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Die Unterſuchung über Weſen und Geſchichte des älteſten 
Königthums der Germanen iſt noch nicht abgethan. Das wer: 
ben am Bereitwilligjten meine verbienftvollen Vorgänger auf ben 
dunfeln Pfaden biejes Gebietes einräumen — fte kennen am 
Beiten die Stüdhaftigkeit, die Unzulänglichfeit der Quellen. 
Es ift aber diefe Frage auch noch nicht von den Gefichtspunkten, 
nach der Methode, und mit der Ausführlichkeit erörtert worden, 
welche fie gemäß ihrer Wichtigkeit für die Gefchichte des Mittel: 
alters im Allgemeinen und für die deutſche Verfaſſungsgeſchichte 
im Bejondern verdient: dern das germanijche Königthum hat 
für faft alle germanifchen und romanischen Weiche einen fehr 
großen Theil der ftaatsrechtlichen Grundlage abgegeben, Es 
lohnt aljo der Mühe, allen Spuren dieſer bedeutungsreichen 
geichichtlich = juriftiichen Gejtalt nachzugehen. Die Berichte über 
das Königthum der deutjchen Stämme, welche in ber fränfijchen 
Monarchie zufammengefaßt wurden, können und müffen ergänzt 
werden aus ber Gejchichte des Königthums bei andern germani: 
hen Völkern: das gejtattet und fordert die Einartigfeit und 
die durch manche Verfchiebenheiten nicht aufgehobene Aehnlichkeit 
der Gejchichte diefer Anftitution bei allen Germanen. Gerade 
für das fränkiſch-deutſche Königthum tft am Meijten geforjcht 
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worden und doch Tiegt auch hier noch in Haupffragen Auf: 
forderung zu neuer Arbeit vor. Hätte freilich Georg Waitz 
nach dem Plan feines Werfes das Königthum der außerdeutichen 
Germanen hereinziehen oder das der Deutjchen mit monographi- 
ſcher Ausführlichkeit darſtellen können, mein Buch wäre nie 
gejchrieben worden, Meine übrigen Vorgänger haben entweber 
überwiegend bie Entjtehung und mehr den gefchichtlichen als 
ben juriftiichen Charakter des Königthums für ihre Betrachtung 
gewählt, wie Sybel, oder fie haben nur gelegentlich neben 
andern Fragen dieſen Gegenjtand berührt, wie Bethmann, 
Roth, Löbell und zahlreiche andere vechtsgefchichtliche Ge— 
ſammtwerke und Monographien, oder e8 wurde wohl auch bie 
gewwichtige Frage allzuleicht genommen: wenn es meiner Arbeit 
nicht gelingt, ihre Ausführlichkeit durch die Wichtigkeit ihres 
Gegenjtandes vor dem Leſer zu rechtfertigen, jo wird die Schuld 
daran eben nur meine Arbeit, nicht der Gegenftand tragen. 

Auch die Methode und Einrichtung der Darftellung kann 
fich wie die Wahl des Stoffes vor dem Leſer im Grunde nur 
durch fich ſelbſt rechtfertigen: deßhalb bier nur wenige Anz 
beutungen. 

Uneradhtet der Einheit in Welen und Entwidlung bes 
Königthums bei allen germaniichen Stämmen, mußte doch bie 
Gefchichte deffelben bei jedem einzelnen Stamm ſcharf und rund 
ausgejchieden, für fich allein dargeftellt, zunächſt aus fich allein 
erklärt werben: fo lockend nahe oft die Vergleihung mit ber 
Entwicklung bei anderen Stämmen lag, die Darftellung mußte 
fie fich bis auf wenige Andeutungen verfagen und dem Gebanz 
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fen bes Lejerd überlaffen. Denn nicht dazu barf die Gemein 
famfeit des germanijchen Wejens in allen feinen Theilen führen, 
daß man durch fortwährende Vermengung der Glieder die Cha— 
rafteriftif jedes einzelnen verwiſche: ſelbſtändig ausgeprägt muß 
jedes für fich vorgeführt werden, dann zeige die Zuſammen— 
jtellung die Einheit des Ganzen, wenn und wie fie beiteht. — 
Und fo wenig als die Stämme burften die Zeiten vermengt 
werben. Die Eontinuität der Zuftände vor und nach der Wan— 
derung wird bier ſogar ſchärfer als von den meiften Vorgängern 
betont werden, aber nicht dadurch läßt fie fich erweiſen, daß 
man fortwährend die Zeiten vor und bie Zeiten nach der Wan 
derung vermifcht, daß man Ariovifts und Armins Gejchichte 
aus Chlodovechs oder Wibufinds Thaten erläutert. Iſt eine 
Eontinuität der Entwicklung vorhanden — und fie ijt vorhan— 
ben — jo muß fie die Probe fcharfer äußerer Trennung beftehen. 
Der Endpunkt der Geſchichte des älteſten Königthums liegt 
in bem Anfang des neuen, bes Lehenfönigthums. Die Dar: 
jtellung bat daher jedes Volk bis zu feinem Untergang - oder 
bi8 zum Sieg des Lehenweſens über das alte Volkskönigthum 
— ein bei verſchiednen Völkern verſchiedner Zeitpunft — zu 
begleiten. Die äußere, politifche Gefchichte der Völker konnte 
nicht entbehrt, mußte aber im Ganzen nur als Mittel zum 
Zwed der Ergänzung und Erläuterung der inneren Berfaffungs- 
Gejchichte dargeftellt werden. Durch diefe Erwägungen erklärt 
ih der Plan ber befolgten Eintheilung. Die Periode vor der 
Wanderung mußte von ben während und nad; ber Wanderung 
entſtandnen Reichen geſchieden, aber die Gefchichte ber Völker, 
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welche ſolche Reiche ftifteten, muhte bo im Zuſammenhang 
dargeftellt werden. Die allen Stämmen vor der Wanderung 
und ber Berührung mit dem Römerftaat gemeinfame Verfafjung 
mußte in ihren Grundzügen vorgeführt werden. Ob auch biefes 
Gemälde ſehr häufig, jehr detaillivt und manchmal mit Meifter: 
band entworfen worben, ob bier fehr oft vorläufig ohne Be- 
weis nur die Anficht Anderer betätigt oder abgewiefen werben 
fonnte: da faſt jeder Punkt in biefem Gebiet controvers ift, 
mußten die Anfichten des Verfaſſers über die fämmtlichen rele- 
vanten Fragen Furz zufammengeftellt werden: nur dadurch ge: 
winnt ber Lejer ein Urtheil über die Grundlage, von ber aus: 
gegangen wird, wie über das Zufammenftimmen aller Auf: 
fafjungen im Verlauf des Werkes unter einander und mit ihren 
Borausjegungen. Darin Tiegt zugleich ber bejte, der einzige 
Beweis für diefe Vorausſetzungen jelbjt. — An diefe allgemeine 
Einleitung und die fpecielle Erörterung der beiven Hauptquellen 
für die erſte Periode reiht fich die Unterfuchung des König: 
thums bei jenen Einzeljtämmen, welche nicht nad der Wan— 
derung noch bejondre Reiche bilden. Darauf folgt die Gejchichte 
jolcher Völker, welche entweder das Königthum durch die Stürme 
der Wanderung hindurch gerettet, oder erſt in neuem Sitzen 
neue Neiche gegründet haben. Voran fteht hier die Gruppe der 
gothiichen Stämme im weiteften Sinn: die Bandalen helfen bie 
erfte Adtheilung füllen. Die zweite Abtheilung wird die Ge: 
jchichte der Eleineren gothiichen Völker bis zu ihrem Untergang, 
die Gefchichte der Oſt- und Weſtgothen bis zu ihrer Trennung, 
bie äußere Gejchichte der Oftgothen bis zu ihrer Vernichtung und 
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die Darftellung ihrer Verfaffung vor der italienischen Eroberung 
enthalten; die dritte die Verfaſſung des oftgothijchen Reiches in 
Stalien, die Geichichte und Verfaſſung der Weſtgothen. Eine 
vierte Abtheilung ſoll die Gefchichte des Königthums der Franken 
und aller der Stämme barftellen, welche ber fränfijchen Mo: 
narchie einverleibt wurden, alſo der Burgunden, Langobarden, 
Alamannen, Thüringer, Bayern, riefen und Sachſen. Da 
für die Gefchichte des Franfenreichs verhältnigmäßig am Meiften 
gejchehen ift und gejchieht, jo wird fich die Darftellung des 
Königthums der Franken und ihrer Zubehör ungleich fürzer 
fafjen können. Bei Bandalen und Oftgothen ſchien es verbienit- 
lich, ihre für das Staatsrecht noch wenig ausgebeutete Gejchichte 
einer neuen Betrachtung nach Gefichtspunften zu unterjtellen, 
welche ben verbienftreichen Arbeiten von Papencorbt und 
Manfo fern bleiben mußten. Die trefflihe Schrift Köpke's 
über das gothijche Königthum, ohnehin nur den Fleinjten Theil 
meiner gothiſchen Aufgabe berührend, erhielt ich, wie meine 
Anzeige derjelben darthut, erſt nachdem mir alle wejentlichen 
Ergebniſſe feit jtanden: für die Sache wird das Zuſammen— 
treffende und das Abweichende unferer Darjtellungen in erſprieß— 
licher Weiſe zur Betätigung und zur Erläuterung dienen. Die 
zweite Abtheilung wird noch in diefem Sommer erſcheinen. Die 
erſte Hälfte der Dritten liegt drudfertig vor mir. Ob es mir 
bejchieden fein wird, den jo entworfnen Plan zu vollenden und 
die Gejchichte des angeljächfiichen und norbiichen Königthums 
noch hinzuzufügen, muß ich ber Zukunft anheimitellen. 
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Ueber mein Verhältniß zu der benüßten Literatur nur bie 
Bemerfung, daß diejelbe durchgängig erſt nach wiederholter 
Durcharbeitung der Quellen zu Rath gezogen worden: deßhalb 
wurden alle Gontroverfen, two fie nicht Hauptjache waren, in 
die Anmerkungen verwiefen. Ich wünſche und glaube, daß 
man bei meiner Arbeit weder die gebührende Dankbarkeit, noch 
die erforderliche Eelbjtändigkeit gegenüber ihren Vorgängern 
vermiffen wirb. 

Münden, Oftern 1861. 


Selir Bahn. 


Berzeihniß 


der im der I. und II. Abtheilung häufiger oder im abgekürzter Form 
angeführten Werke, 


A. Quellen. 


Acta sanctorum quotquot toto orbe coluntur collegit J. Bollandus. Antrv. 
1643 — 1793. etc. 

Acta sanctorum ordinis sancti Benedicti ed. Mabillon et Ruinart. Paris 
1668 — 1733. 

Agathias historiarum libri V. ed, bonn. 1828. 

Agnelli liber pontificalis. 1708. 

Ammianus Marcellinus ed. Wagner 1808. 

Anastasius Bibliothecarius de vitis pontificam romanorum 1735. („liber 
pontificalis“ ed. Vignolius 1718 — 1735.) 

Anonymus Valesii ed. Wagner 1808. 

Anthologia ed. Burmann 1759. 

Arduin, concilia 1715. (Harduin.) 

Augustini epistolae, de urbis excidio, de tempore barbarico opp. ed. 
ord. Bened. Antr. 1701. VI. B. 

Boöthius de consolatione philosophiae libri V. Lugd. Bat. 1671. 

Cajus Julius Caesar, commentarii de bello gallico ed. Held 1334. (Mün- 
chen 1839.) 

M’. Aurelius Cassiodorus Senator Variarum libri XII. Lugd. 1595. und 
Aug. Vindel. 1523. — Chronicon ed. Roncall. 1787. II. p. 161. 

Dio Cassius Coccejanus historia romana ed. Reimarus 1742. 

Cedrenus ed. Venet. 179. 

Chronographus Ravennas ed. Th. Mommsen in den Abhandl, ber ſächſ. 
Geſellſch. d. Wiſſenſch. L 1850. ©. 547. 

Claudius Claudianus ed. Lemaire 1824. 
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Codex Theodosianus ed. Gothofredus 1665. 

Corpus juris Justinianei ed. Beck 1829. 

Dexippus, excerpta ed. bonn. 1829. 

Dracontius, carmina ed. Arevalo 1791. 

Magnus Felix Ennodius, opera ed. Sirmond. 1611. — panegyricus Theo- 
derico regi dictus ed. Manso am Schluß feiner Geſchichte bes oftgothifchen 
Reiches in Italien 1824. 


Eugippius, vita s. Severini in acta S. ed. Boll. T. I. p. 484. 

Eunapius, excerpta ed. bonn. 1829. 

Eusebius Chronicon. ed. Roncall. 

Eutropius, breviarium historiae romanae ed. Grosse 1816. (York 1722). 

Evagrius, historia ecclesiastica 1679. 

Annaeus Florus epitome historiae romanae ed. Lemaire 1827. 

Venantius Fortunatus, carminum, epistolarum et expositionum libri XI. 
ed. Brower. 1603. 

Gregorius turonensis opera ed. Ruinart 1699. — historia Francorum 
ed. Guadet et Taranne 1836. 

Hieronymus Chronicon ed. Roncall. 

Historia miscella ed. Muratori script. rer, Ital. I. 1723. 

Idacius Chronicon ed. Roncall. 

Johannes Biclariensis ed. Roncall. 

Jordanis de origine et rebus gestis Gothorum, de regnorum successione 
ed. Muratori 1. c. — Das erftere audy nad; Closs. 1861. 

Isidorus Hispalensis opera ed. Col. 1617. 

Labbö, sacrosancta concilia V. 1728. 

Liberatus archidiaconus breviarium causae Nestorianorum et Eutychia- 
norum 1673. 

Malchus, excerpta ed. bonn. 1829. 

Malalas, chronographia ed. bonn. 1831. 

Mansi, sacrosancta concilia nova coll. VIII. IX. 1762, 1763. 

Marcellinus comes Chronicon ed. Roncall. 

Marini, papiri diplomatici 1805. 

Marius Aventicensis Chronicon ed. Roncall. 

Pomponius Mela de situ orbis ed. Tzschucke 1807. 

Menander excerpta ed. bonn. 1829. 

Notitia dignitatum ed. Böcking 1839. 
„  episcoporum Africae ed. Ruinart 1737. 

Orosius historiarum adversus paganos libri VII. Mainz 1615. — ed. Ha- 
vercamp 1738. 

Panegyrici veteres (Mamertinus, Eumenius, incerti auctores, Nazarius, 
Pacatus, Corippus) ed. Jäger 1779. 

Passio martyrum etc. ed. Ruinart 1737. 
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Vellejus Paterculus historia romana ed. Krause 1803. — ed. Kreyssig 
1836. 

Paulus Diaconus historia Langobardorum ed. Muratori 1. c. 

Petrus Patricius, excerpta ed. bonn. 1829. 

Tabula Peutingeriana. 

C. Plinius Secundus historia naturalis ed. Lemaire 1827. 

Plutarchus vitae parallelae ed. Döhner 1846. — 

Possidius vita s. Augustini ed. Salmasius 1764. 

Priscus excerpta ed. bonn. 1829, 

Procopius de bello persico, vandalico, gothico, historia arcana ed. bonn. 
1833. 

Prosper Chronicon ed. Roncall. 

Claudius Ptolemaeus geographia ed. Wilberg 1838. 

Geographus Ravennas (1722). 

Salvianus de gubernatione dei ed. Baluzius 1684. 

Scriptores historiae augustae (Aelius Spartianus, Julius Capitolinus, 
Aelius Lampridius, Vulcatius Gallicanus, Trebellius Pollio, Flavius 
Vopiscus) ed. bipont. 1787. 


C. Sollius Apollivaris Sidonius, epistolae et carmina ed. Sirmond 1614. 

Spangenberg tabulae negotiorum romanorum 1822. 

Strabo, rerum geographicarum libri XVII. ed. Siebenkees et Tzschucke 
1798. 


Suetonius Tranquillus vitae imperatorum ed. Bremi 1320. 

Suidas, Lexicon ed. Bekker 1854. 

Q. Aurelius Symmachus orationes ineditae ed. Aug. Majus 1815. 

C. Cornelius Tacitus, Germania ed. et quae ad res Germanorum spectare 
videntur e reliquo tacitino opere excerpsit Jac. Grimm 1835 — opera 
omnia ed. Halm 1857. 


Themistius orationes, ed. Dindorf 1832. 
Theoderici regis Edictum ed. Lindenbrog 1613, 
Theophanes Chronographia 1729. 

Ulfilas ed. Gabelentz et Löbe 1836. 

Vietor cartennensis? *) 


) Vietor Cartennensis, ein Bifhof von Gartenna in Afrika, zu Anfang bes VI. Jahrh. Seine 
erhaltnen Werke enthalten nichts Hiſtoriſch-Wichtiges. Nun citirt Markus in feiner histoire des 
Vandales alt eine Hauptquelle für bie Geſchichte der Bantalen fehr häufig Vietor Cartennensis apud 
Mientras schediasmata antiqua Matriti 1653, obme nähere Bezeichnung Mit biefem Bug — «8 
fönnte etwa bie Homilienfammlung ober wahrſcheinlicher noch ber libellus contra Arianos fein, welde 
Biktor geſchrieben hat und melde bisher allgemein als verloren galten — bat ed eine feltiame Be 
wanbtnib. Richt nur hat bie Öffentliche Anfrage eines Ungenannten in Schmibtt Zeitiärift für Ge— 
ſchichte nah Spuren diejed Werkes keinen Erfolg gehabt, auch bie forgfältigen Erkunbigumgen, melde 
ich im Laufe von brei Jahren durch Freunde an allen größeren Biblisiheten Europas babe einzichen 
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Victor tunnunensis Chron., ed. Roncall. 1. c. 
» vitensis historia persecutionis vandalicae ed. Ruinart 1737. 
Vita s. Fulgentii 
Zonaras ed. par. 1687. 
Zosimus historiae ed. bonn. 1837. 
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Bessel, de rebus Geticis 1854. 
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Brandes, das ethnographiſche Verhältniß der Kelten und Germanen 1857. 
Buat, histoire ancienne des peuples de l’Europe 1772. 
u Merinig Aber Sornanieh Abhandl. d. bayer. Akademie ber Wiſſenſch. 
„von dem Leben Caſſiodors 1.6.10. 81.97 
„ von bem Leben des Jornandes — 
Büdinger, öſterreichiſche Geſchichte J. 1858. 
Bünau, deutſche Reichshiſtorie 1728. 
Julian del Castillo de los reyes Godos 1582. 
Gaffel, magyarifhe Alterthümer 1848. 
Clinton fasti romani 1845. L 
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Cochlaeus, vita Theoderici regis 1544. 
Dablmann, Quellenfunde der deutſchen Geſchichte 1830, 
Daniels, Handbuch der beutfchen Reichs » und Staaten-Rechts-Geſchichte I. 1859. 


laffen, insbefonbre zu Paris, Madrid, Rom, Neapel, Florenz, London, Berlin, Wien, Göttingen, 
Münden conftatiren, daß bafelbft weber in einem Katalog, no in einem bibliographiſchen Werk eine 
Spur von bem unbelannten Werk Biltors ober dem Seraudgeber Mientras aufzufinden ift. Der Bes 
weis ber Nichterifteng bes Buches ift bamit freilich nicht erbracht. 
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. < über Jornandes Abb. d. k. pr. Alad. d. W. — 
Dahn, germaniſchet FE: 1. 
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. Einleitung. 


Dabn, germaniſches Rönigihum. TI, 


Allgemeine Grundzüge der Berfallung vor der 
Wanderung. 


Grundlage der Lebensweife und Verfafjung der Germanen zur 
Zeit des Tacitus war Aderbau und Grundbefit. Weit zurüd in 
vorgefchichtlicher Zeit Liegt das Wanderlchen diefer Stämme: fo weit 
unjre Quellen aufwärts führen, erjcheint der Grundbeſitz bereits als 
Bafis der Berfajjung im Ganzen wie als Vorausſetzung vollberech— 
tigter Theilnahme am Leben der politifchen Genoſſenſchaft für den 
Einzelnen. Die Geſammtheit der freien Männer, welche neben einander 
wohnend einen Landeompler theils als Sondereigen theils als ge— 
meine Mark innehaben, bildet ein zufammengehöriges Ganze, ein Sub: 
jeft öffentlichen Rechts in größerem oder kleinerem Kreife. ) 

Aber diefe räumlichen Verbände waren nur Erjcheinungen von 
andern, von jtammthümlichen Glieberungen. Wohl ſchon vor ber 


1) Da man für die Zeit und nad den Berichten Gäjars fortwährenbes 
Herummanbdern der Stämme nur aus Mißverftändniß angenommen bat, darüber 
j. meine Erörterung in ben Münchner Gel. Anz. 1859. Nr. 50 — 55. Aber an: 
derfeits ſtellt freilich Cãſar Sonbereigen an Liegenfchaften und regelmäßigen ergie- 
bigen Aderbau auf das Beſtimmteſte und nicht nur für Sueven in Abredbe. Die 
bundertundfünfzig Jahre, bie zwiſchen ihm und Tacitus liegen, haben hierin offen= 
bar große Veränderungen geſehen. Hienach dürfte die Gontroverje zwiſchen ber 
berrihenden Lehre, 3.8. bei Barth I. S. 355, I. Grimm, Wait, und einer durch 
Sybel, Gemeiner, Hillebrand ©. 13, xc., aufgeitellten oder vielmehr erneuerten 
Anfiht — denn Aehnliches findet ſich ſchon bei Pütter I. ©. 3, Wilhelm ©. 97, 
Unger öff. Recht ©. 12 u. A. — zu beurtbeilen fein. Vgl. Gaupp Anf. S. 50 
(der nur ben Iinterfchied zwilchen der Zeit des Cäſar und der des Tacitus nicht 
genug bervorhebt), und Belege über die Zunahme des Aderbaues ber Germanen 
bei Radlof, ©. R— %. 


1* 


4 


Einwanderung in Europa war die germanifche Nace in reiche Theis 
lungen aufgelöft. Zur Zeit des Tacitus erfcheinen die Germanen in 
einer Reihe von engeren und weiteren Ningen einer großen, aber 
Ioderen Kette. 1) Zu oberft ftcht die mythiſche, juriſtiſch wirkungs— 
Ioje doch ethnographijch wohl begründete Haupttheilung in die drei 
Hauptzweige, Ingävonen, Iſtävonen, Herminonen. 

Schon Cäfar fand diefer Grumptheilung in Hauptzweige nicht 
die bunte Maffe der einzelnen Stämme als nächjte Gliederung gegen- 
über; bereits Cäſar kennt den Gefammtnamen der Sueven, 2) welche 
dann bei Tacitus deutlich als eine Völkergruppe erſcheinen innerhalb 
des herminonifchen Hauptzweiges, eine Reihe von Stämmen durch das 
Bewußtſein näherer Blutsgemeinfcaft enger verbindend. Doc ift der 
Verein einer ſolchen Völkergruppe nur ein völferrechtlicher, Fein ſtaats— 
rechtlicher: fie haben Fein gemeinjames Oberhaupt, wenn auch eine 
gemeinfame Berfammlung. Diefe fand ftatt bei den Semnonen, dem 
älteften und ebeljten der ſueviſchen Stämme: ein heiliger Wald in 
ihrem Lande wird als Ausgangspunkt und Wiege aller ſueviſchen 
Stämme?) betrachtet: in diefem Wald wurde bei einen von allen 
Stämmen ſueviſchen Bluts bejchieften Felt das Bewußtjein der Zu— 
jammengehörigfeit durch Opfergemeinfchaft dargeftellt und lebendig er: 
halten. (Tac. Germ. c. 39.) — In ähnlicher Weiſe 9 beruhen an 
dere jpäter vorkommende Gejammtbezeichnungen, in welchen allmählig 
die Namen der Stämme aufgehen, die Völfergruppen der Franken, 
Sachſen, Mamannen, Thüringer, Bayern zum Theil auf näherer 
DBlutsverbindung. Nur zum Theil: denn bei Bildung diefer fpäteren 
Bölfergruppen mögen vielfach auch andere Momente eingewirkt haben, 
bald Nachbarfchaft, bald auch vorübergehendes oder dauerndes Waffen: 
bündniß, Gemeinſamkeit der Intereſſen, bald auch Unterwerfung rd 
erjt ſpäter eingetretene Verfchmelzung der einzelnen Stämme > 

Sener religiöfe Verband war die wichtigite Wirkung des fuevi- 


1) Ein Gefühl der Zufammengebörigfeit hat, gegenüber der Römerwelt, nicht 
gänzlich fehlen fünnen, aber bei Stellen wie Germ. 28. ann. 1.59. II. 10. hist. 
IV. 64. darf man bie NhHetorif des Tacitus nicht außer Anfchlag laſſen. 

2) b. Gall. I. 37. 51. 53. 54. IV. 1—19. VI. 9. 10. 29; ſchon lange vor 
Cäſar würde bdiefer Name bezeugt fein, wenn an ber Gtelle bes Eifenna bei 
Nonius de genere armorum Paris 1614. Galli materis, sani lanceis con- 
figunt die Lesart Suevi ftatt sani feftftände; j. aber Wietersh. Borg. ©. 64. 

3) Zeuß p- 132 fieht darin die Wiege aller Deutjhen Stämme ©. aber 
Luden I. ©.748, 5. Müller 1. S. 180. 

4) Vgl. eine zum Theil verfchiebne Auffaffung bei Horfel ©. 753. 
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ihen Völfervereines: insbejondbere ein bauerndes, förmliches und uns 
verbrüchliches Waffenbündnig aller fucvifchen Stämme als ſolcher, 
hat nicht beitanden. Wenn wir ein oder das andremal benachbarte 
Suevenvölfer in einem ſolchen Bündniß finden, ) fo begegnet bafjelbe 
bei Nicht-Sueven untereinander und gegenüber juevifchen Stämmen, 2) 
ja wir finden auch ſueviſche Stämme gegen Sueven mit Nicht-Sueven 
verbündet: fo Semnonen und Langobarden mit Cheruffen gegen das 
Markomannenreich des Marobod.?) 


Eine folche Völkergruppe befteht aus einer Anzahl von einzelnen 
Stämmen.t!) Der Stamm ift die Gliederung, welche in den römiſchen 
und griechifchen Quellen bis gegen Mitte des III. Jahrhunderts am 
häufigiten genannt wird: als Stämme zumeijt traten bie Germanen 
jener Zeit den Groberern entgegen, jeder Stamm mit einem befon- 
deren Namen, bis allmählig die Namen zugleih und die Stämme 
aufgehen in den obenbefprochnen Völfergruppen. Jeder folhe Stamm 
ift ein felbftändiger politifcher Kreis. 

Na regelmäßig beiteht ein Stamm felbjt wieder aus einer An 
zahl von kleineren Bezirfen,S) von benen jeder ebenfalls ein felb- 
ftändiges Ganze bildet, mit eignem politifchen Oberhaupt, fei bie 
ein republifanifcher Bezirfsgraf, deffen Gewalt Lediglich auf Wahl 
berubt, fei e8 ein Eraft Erbrecht feines Geſchlechts und hinzutretender 


1) Caes. b. G. IV. 19. Suevos more suo concilio habito nuntios in om- 
nes partes dimisisse — uti omnes, qui arma ferre possent, unum in locum 
convenirent. Bon ben coorbdinirt verbunden Suevenftaaten werden unterfdhieben 
bie Völker, die fie in Abhängigkeit gebracht und zur Heerfolge genöthigt hatten: 
VL 10. Suevos omnes unum in locum copias cogere atque iis nationibus, 
quae sub eorum sint imperio, denuntiare, ut auxilia peditatus equitatus 
que mittant — Suevos omnes — cum omnibus suis sociorumque copiis 
quas coegissent, penitus ad extremos fines se recepisse. 

2) Tac. ann. 1. 51: Marſen, unterftüst von Brufterern, Tubanten, Ufipiern. 
1. 56. III. 7. 9: Chatten von Eheruffen. I. 60: Brufterer, Cheruffen und con- 
terminae gentes. hist. IV. 15: Bataver und Ganninefaten. 

3) Taec. ann. II. 45. Die Vorftellung von organifirten Völferbünbniffen für 
jene Zeit, wie fie feit Möfer L ©. 218 von den Sueven noch auf andre Stämme 
ausgedehnt wurde — jo nabm man einen dauernden cheruffifchen, chattiſchen Bund 
an, dgl. z. B. F. Müller I. S. 161. 166 — ift bis auf das angebeutete Mini- 
mum unerweislich. Allzuweit gehen aber anderfeits Abelung ©. 198 u. U. 

4) Den Unterſchied zwiſchen beiden überſieht durchaus Wittm. ©. 69. 

5) Gauen, pagi; leider ift der Sprachgebrauch ber Literatur bierin fo ſchwan— 
tend, wie ber ber Quellen: es gilt, eine unzweideutige Ausbrudsweife fireng ein: 
zubalten. 
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Wahl des Volkes herrfchender Bezirtsfönig. Kleinere Stämme 
mögen manchmal auch nur Einen Gaubezirk ausmachen. !) 

Diefe fämmtlichen Bezirke eines Stammes haben zwar gewiß 
eine gemeinfame Verfammlung 2) in ber bei gemeinfamenm Opfer bie 
Anterefjen des ganzen Stammes, Krieg, Frieden, Bündniß, alle oder 
doch mehrere Bezirke berührende Rechtsſachen ꝛc. berathen werben 
mögen: 3) regelmäßig werden auch die ſämmtlichen Bezirke eines Stam— 
mes eine gemeinfame politische Haltung nach Außen einnehmen. Aber 
keineswegs ift die Verbindung der Bezirke eine eng und unlösbar ge— 
fchloffene. Es kann vorkommen, daß ein Bezirk fih in Zwieipalt 
von den andern jcheidet, auszieht von den gemeinfamen Sitzen und 
anderswo als eigner Stamm mit befondrein Namen auftritt. Be— 
fondre Namen ber einzelnen Bezirke innerhalb des gemeinjfamen 
Stammnamens, wenn auch nur als Mopdificrung beffelben, kommen 
überhaupt nicht felten vor. 4) Oft fchließen einzelne Bezirke mit den 
Feinden Friede und Bündniß, während andre Bezirke dejjelben Stam— 
mes gegen bie Fremden und bie mit ihnen verbündeten Stanmes- 
brüder den Kampf fortführen.5) Daher ift die Unterwerfung eines 
ſolchen Bezirks oder feines Königs ohne alle Nechtsfolge für den 
nächſten: jeder Bezirk bejchlieht für fich Krieg und Frieden, und es 
bedarf befondrer Vereinbarung mit den andern Bezirken, wenn ber 
ganze Stamm folidarifch handeln joll:8) ebenfo, wie wenn ein Stamm 
mit dem andern Stamm ſich verbindet, nur daß natürlich die Be- 
zirfe eines Stammes ich leichter, häufiger verbinden werben: ihre 


1) Bgl. die Andeutungen ſchon bei Eichh. F. 17. — Ferner Sybel ©. 45. 62. 
Daniels ©. 322. 

2) Da bieß fogar von allen Stämmen ber ſueviſchen VBölfergruppe be 
zeugt it, ift Wittmanns Widerſpruch ©. 73 ſchwer begreiflich. 

3) Bei diefer Stammesverfammlung zu erſcheinen, hatte gewiß jeder Freie 
bas Recht, ber bei ber Berfammlung feines Bezirkes auftreten konnte. Aber 
faftifch werben regelmäßig wohl nur die Bezirkskönige oder Grafen, bie Ebeln, bie 
angejehenften Gemeinfreien und bie ein befonbres ntereffe an ben zu verbanbeln- 
ben Gegenftänden hatten, erfchienen fein. 

4) Bataver, Canninefaten als Theil ber Chatten. Frisii, Cauchi, Bructeri 
majores und minores nad Tacitus, Ptolemäus und Strabo (aud Vellej. Paterc. 
II. 106 fpridt von nationes Cauchorum). 

5) Die Chatten und Gheruffen des Tacitus, (fiebe u.) ſchon wie fpäter bie 
Alamannen bes Ammian. Bol. die fächfifchen Zuftände im VII. w. VIIL Jahrh. 
Schaumann ©. 74. Waitz IN. ©. 113. 

6) Bol. 3. B. bie Verhältniffe der Mamannen noch im IV. Jahrh. Roth 
©. 5 beachtet zu viel die Verbindung, zu wenig die Selbftänbigfeit dieſer pagi. 
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Berbindung wird die Regel, ihr ifolirtes Handeln die Ausnahme 
fein, umgetehrt bei dem Berhältnik von Stamm zu Stamm. Regel: 
mäßig hatte der Stamm in jener Zeit auch noch Fein gemeinjames 
Dberhaupt: weder Stamngrafen noch Stammkönige erfcheinen als 
Regel vor der Wanderung. !) Vielmehr ift gerade dieß erſt auf dem 


1) Anders Roth ©. 5, ber nur in Repubfifen, nicht auch in Monarchien bie 
Theilung in Bezirfe annimmt. Aber dieß widerlegen bie alamanniſchen reges bes 
Ammian. Rotb faßt biefe zwar als republifanifchen Gaufürften, aber wie die nach— 
weisliche Erblichkeit ihrer Würde zeigt, mit Unrecht. Walter S. 12 nennt nur bie 
Stammfönige Könige, die Bezirksfönige „Erbfürften,“ welche „wie ein König“ an ber 
Spitze ihrer Völkerſchaft fichen. Es iſt die nicht eine WBerfchiedenheit bloß bes 
Ausdruds: bie Erfenntniß ber qualitativen Identität ber Würde ber Bezirks- und 
der Stammfönige ift maßgebend für bie Auffaffung der ganzen Geſchichte bes 
Königthums. Doch räumt Walter ©. 25 ein, daß es bei einigen Völkerſchaften 
viele Feine Könige gab. Köpfe in feinem vortrefflihen Buh wird, ©. 23, 24. 
zur Annahme folder Stammgrafen oder wie er fie nennt Stammfürften geführt, 
in ihnen findet er ben Keim des vom 1—3. Jahrhundert allgemein durchdringen 
den Königtbums, ba er ben Begriff des Bezirfsfönigthums nicht Fennt. Aber bieß 
Stammfürftenthum, von deſſen Beftand zur Zeit des Tacitus wir feinen beftimmten 
Beleg haben, kann Köpfe nur vag und farblos zeichnen. Aus fehr verſchiedenen 
Grundlagen, Adel, Verbienft der Ahnen, großem Grumbbefiß, Gefolgsberrfhaft ıc. 
foll es erwachſen, nicht überall durch Volkswahl noch mit gleihem Umfang von 
Rechten foll es errichtet worden, es joll weber eine rechtlich begrümbete, noch eine 
rechtlich bejtimmte Gewalt fein. Zur Entwerfung dieſes unfichern Bildes ift er 
befonders durch jeine gewiß unrichtige Auffaffung der Stellung Armins geführt 
werben. f. u. — Anders Daniel! ©. 324, der aber auch mur Könige Einer gens 
(3. B. Bibilius) oder mehrerer gentes (3. B. Marobod) ober über Leute von meh— 
reren gentes (3. B. Vannius), feinen Bezirfsfönig Eennt. Dagegen hat Wittmann 
in feinem fonft ganz fritiflofen Buche fih der Auffaffung gemäbert, bie richtig 
fcheint, vgl. bei. ©. 24. Allein nicht nur ift die Ahnung bes Richtigen noch un— 
far und jelbit wiberjprecdhend, vgl. 3.8. ©. 37 mit ©. 25, es haben ihn auch fait 
alle Schritte, fih ihm zu nähern, wieder in die Irre geführt, fo daß fchließlich 
feine Bolfsfürften ©. 133 doch etwas von meinen Bezirksfönigen jehr Verſchiedenes 
find. So irrt er vollitändig, wenn er bei Tacitus jedesmal unter dem princeps 
den Bezirfsfönig, unter dem rex ben Stammkönig verjtebt: vielmehr bezeichnet 
princeps, wo es im Gegenjaß zu rex gebraucht wird, den vepublifanifchen Grafen 
gegenüber dem erblihen König, nicht einen quantitativ räumlichen Unterfchied. 
Wenn er ih ©. 23, 58 zur Charafterifirung des römiſchen Sprachgebrauchs auf 
Cic. de rep. I. 26 beruft quum penes unum est omnium summa rerum, 
regem illum unum vocamus et regnum ejus reipublicae statum, fo bat er 
überjeben, daß bie Stelle, wie ber Zuſammenhang zeigt, nicht von einem Gefammt- 
reich gegenüber Theilfürften, fondern von etwas ganz Andrem, nämlich von dem 
Gegenfag von Monardie, Arijtofratie und Demokratie handelt. Enblih ift 
feine Behauptung, Taeitus habe die Bezirtsfönige, d. b. wo mehrere Fürften über 
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Weg einer langwierigen Entwicklung und nicht ohne jchwere Nöthi- 
gung von Außen wie ohne zähen Widerftand von Innen erreicht 
worden, daß die Theilungen zurüctraten hinter die Einheit des Stamm- 
verbandes, daß nicht mehr der einzelne Bezirk (4. B. Armins), daß 
nur ber Stamm (3. B. Cheruſken) als die normale politifche Ein- 
heit erichien. Das war ber erjte Schritt. Der zweite dann führte 
zur Verſchmelzung der verjchiedenen benachbarten, enger verwandten 
Stämme zur Völfergruppe (3. B. Sachen). Und nur zum Theil, 
faft niemals vollfommen, wenigjtens nie auf die Dauer, ijt bisher 
die dritte Stufe erreicht worden, die Verſchmelzung aller deutſchen 
Dölfergruppen zu völliger politifcher Einheit. Jener erjte Schritt, 
die Bereinung der Bezirke eines Stammes, ift num offenbar nicht bei 
allen Stämmen gleichzeitig gefchehen.1) Es fol nicht geleugnet wer: 
den, daß bei einzelnen Stämmen auch ſchon vor Tacitus ein Bes 


dafjelbe Volk herrſchten, ©. 25 nie reges genannt, nicht richtig: hist. II. 5. Sido 
atque Italicus reges Suevorum vgl. ann. XI. 30, fiehe auch ann. XII. 54. 
Bethm. ©. 56, im Allgemeinen mit Roth übereinftimmendb, erflärt ſich bie zu— 
nehmende Berbreitung des Königthums aus Einflüffen römifcher Politik. Aber 
abgejehen von ben reges quibus vis ac potentia ex autoritate romana, waren 
die Republifen den Römern gewiß minder gefährlich, als das nach feiner Mei: 
nung eoncentrirte Stammkönigthum. Die Erklärung jener Bewegung aus 
äußeren Gründen, reicht nicht aus, und auch von den Germanen gilt, was 
Tacitus ganz allgemein von den Barbaren jagt: die Erfahrung bat gezeigt, daß 
die Barbaren lieber Könige von Rom erbitten, als fie dann behalten wollen, ann. 
XI. 14. Syb. hebt zwar mit Recht bie räumliche Beſchränktheit ber „Aelteften“ 
bervor, aber in feinem „Gefchlechterftaat,” in welchem auch bie Grafen erblich find, 
wird der aus Tacitus und Andern Kar hervorleuchtende Unterſchied von Republif 
und Königthum verwifcht, fo werben ihm Berrit und Malorih, Bibilius, bie 
Könige ber Rugier, Heruler, Gepiden und Vandalen ꝛc., alle zu folden republis 
kaniſchen Erbälteften ©. 134—137 und der Gegenfaß von monardifchen unb repu— 
blifanifhen Staaten bat nah ihm nicht bejtanden. ©. 140. Freilih hatten bie 
Könige nicht viel andre Rechte als die Grafen: aber bie Bafis ihrer Gewalten war 
wefentlich verfhieden und warb vom Volke als weſentlich verfhhiebne empfunden. 
— Wie Sachße, ©. 428 f., zwiſchen „Oberfönigen“ und „Provincialfönigen* unter: 
ſcheidet, wird nicht Far. — Richtiger Unger Landitände S. 58. Vielfach bat, wie 
ih finde, H. Müller L. s. ©. 180, Webereinftimmenbes; er nimmt ebenfalls an, 
baß jeder Stamm in mehrere Gaue mit befonderen Könige zerfiel. Allein er 
hält irrig die von Tacitus genannten Könige ſämmllich für neu aufgefommen, 
©. 179, Prieftertfum und Richterſchaft für bie Bafis biefes Königtbums S. 179 
bie principes regionum et pagorum für bie echten „Gaufönige” ©. 180 und 
erkennt ben Hauptunterfchieb, die Erblichkeit, gar nicht. Sehr gut aber ifl, was 
er von ben Gauen und Landſchaften fagt. 
1) So ſcheint auch Eichh. $. 14 a zu verfichen. Vgl. $. 17. 


9 


zirkskönig unter Bejeitigung feiner Rivalen alle oder doc, mehrere 
Bezirke feines Stammes unter feiner Herrichaft verfammelt habe: bei 
gothiſchen und jueviichen Stämmen finden fi ſchon damals Spuren 
bievon: aber gewiß waren dieß nur Anticipationen einer regelmäßig 
erit fpäteren Entwicklungsſtufe,“) daß aber in republifanifcher Form 
ſolche Einigung ſich damals ebenfalls ſchon vollzogen habe, iſt noch 
mehr unwahrjcheinlich. 

Es fragt fih nun, ob der Bezirk die engfte politiiche Gliede— 
rung des Stammes war, ober ob die einzelnen Dorfichaften und Höfe 
innerhalb des Bezirks untereinander wieder in befonderer Verbindung 
ftanden, und dann bejondere Berfammlungen und eigene Organe für 
ihren kleineren Kreis hatten. Man hat vielfach jolche Fleinere Ver: 
bindungen innerhalb des Gaues vorgefunden, die freilih nur in 
ipäteren Quellen vorkommenden Hundertſchaften, die Gentenen, und 
bat nun angenommen, auch jchon zur Zeit de8 Tacitus ſei biefe 
Unterabtheilung des Bezirks mit eignen Vorſtehern und Verſamm— 
ungen allgemeine Regel gemwejen.?) Wer möchte als unmöglich be= 
baupten, daß bei großen Stämmen mit weiten Gauen folche engere 
Unterabtheilungen nad einem allerdings bei vielen Germanen wal— 
tenden Syſtem fich bilden mochten? Allein als allgemeine Regel tft 
diefe Gliederung nicht wahrzunehmen, die Quellen jener Zeiten wiſſen 
nicht3 davon, und feinenfalls find die pagi des Tacitus hierauf zu 
bezichen, 3) denn dieſe pagi find Glieverungen von einer politifchen 
Selbftändigkeit, welche den eig umgränzten Hunbdertjchaften von faft 
überwiegend gemeinblicher Bedeutung gewiß nie zufommen konnte. *) 


1) Wenn Tac., wie wir unten fehen werben, reges unb regna in Gallien 
und Germanien fennt, aber ihnen die potentia abſpricht, G. c. 28, fo zeugt auch 
dieß gegen die Annahme von größeren von Königen beberrichten Gebieten. 

2) Waitz I. S. 134. J. Grimm R. A. ©. 756. 

3) Zu biefem Ergebniß kömmt auch Daniels ©. 321. 338. 

4) Waig 1. ©. 34 muß zugeben, daß centena erſt im IX. Jahrhundert als 
geograph. Bezeichnung vorfömmt. Köpfe, ©. 35 nimmt bie militärische Hundert: 
ihaft ald Vorausſetzung ber räumlichen. Weber bie militärifhen Hundert = und 
Zaufendichaften bei Gothen und Vandalen |. u. — im Allgem. gute Bemerkungen 
bei Daniels 345. — Was bagegen Sache $. 3. von Tetrarchien und Völker— 
bündnifjen lehrt, ift unerweislih. — Gemeiners Gentenen und Gentenare würben 
nah dem Raum des Gebiets ungefähr meinen Bezirken und Bezirksgrafen ent: 
ſprechen, aber feine abweichenden Anfichten von Republik, Königthbum, Gefolgjchaft 
und Herzogtbum, führen ihn zu von ben meinen ſehr verfchiebnen Ergebniſſen. — 
VB. auch Giefebreht J. S. 8. — Syb. ©. 41 fucht die Grundlagen ber Gentenen in 
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Das Ergebniß diefer Betrachtungen, deren wir als Grundlage 
für unſere Auffaffung der Verfaffung, insbefondre des Königthums, 
vor der Wanderung bedürfen, ift alfo, daß die normalen politifchen 
Kreife noch durch einzelne, felbftändige Bezirke mit ihren eignen Königen 
ober Grafen gebildet werben, welche Bezirke juriftifch nur Locker durch 
eine gemeinfame Stammes -Verfammlung verbunden, faktifch zwar 
regelmäßig, aber nicht notwendig und nicht ohne häufige Aus: 
nahmen als politische Einheit, ald Stamm, handelnd auftreten. 

Ueber eine Reihe der obigen Säte haben wir, gegenüber ab: 
weichenden Anfichten, den Beweis anzutreten. 

Maik!) geht von der Annahme aus, daß regelmäßig Stamm 
und pagus zufammenfallen: der Stamm hat je einen Gau, während 
wir als Regel die Theilung des einzelnen Stammes in mehrere 
Gaue annehmen. Dagegen ftatuirt Waitz ?) durchgängig die Unterab- 
theilung des Gaues in mehrere Hundertſchaften, während ich folche 
Hundertichaften als durchgängige Gliederung des Gaues in ber alten 
Zeit nicht wahrzunehmen vermag. Man könnte einwenden, es hanble 
fih Hier nur um einen Mortftreit: beide Anfichten nchmen eine 
Mehrheit von Gliederungen innerhalb des Stammes an. Die Eine 
nenne biejelben Hundertichaften, die Andre Gaue. Allein der große 
Unterfchied ift der, daß, während unfere Anficht den einzelnen Gauen 
politifche Selbftändigfeit beilegt, nach der gegnerischen den Hun— 
dertjchaften überwiegend nur gemeindliche Bedeutung zukommen 3) 
und alſo das politifche Leben fih nur im Stamme jelbft, nicht in 
deſſen Theilungen bewegen fann. Wir werden alfo unfern Sat be: 
wiefen haben, wenn wir barthun, daß die einzelnen Theile bes 
Stammes, von welchen die Quellen berichten, eine größere Selb: 
ftändigfeit, eine höhere politifche Bedeutung haben, al® man mit dem 
Begriff bloßer Hundertichaften verbinden kann. 

Bei allen folchen Unterfuchungen muß nun der Sprachgebraud 


Befchlechterverbindungen. Am Meiften ſpricht für die Hundertſchaften die Analogie 
ber gotbijchen, mehr noch ber nordgermanifchen Hunberttheifungen. Vol. über biefe 
Mund nah Clauſſen ©. 126. 

1) Verf. Geh. L ©. 51. 

2) Wie ſchon manche Aeltere, 3. B. Eluver I. c. 13, Diltbey ©. 106, Luben 
1. ©. 503, Rogge ©. 19. Der unbeftimmte Sprachgebrauch läßt bei Bielen die 
Auffaffung nicht recht firtren. 

3) Waik I. ©. 52; zum Theil anders IL ©. 318; ihm folgt Walter ©. 16. 
Hilfebr. ©. 28. Leo I. ©. 148. — Bol. auch Wilda ©. 127, und über bie Hun— 
bertihaften Syb. ©. 37 f. und Weiſke ©. 30. 
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ber einzelnen Quellen beitimmt oder in feiner Unbeftimmtheit nachge- 
wiejen fein, ehe man aus ber Ausdrucksweiſe ver Quellen argumentirt. 

Schon bei Eäfar (vgl. Gel. Anz. d. M. At. 1859 Nr. 50— 55), 
finden wir die germanifchen wie bie gallifchen Stämme — civitates 
— in völlig jelbftändige Bezirke, Gaue, — pagos — getheilt. Nicht 
um Gallifches mit Germanijchem zu verwechieln, ſondern um die von 
Eifar bei Germanen offenbar in dem nämlichen Sinn wie bei Gal: 
liern gebrauchten Ausdrücke aus den von ihm häufiger und ausführ- 
licher befprochenen gallifhen Zuſtänden zu erläutern, fei es geitattet, 
auch auf die galliichen civitates und pagi einzugehen. 

Der Stamm, die civitas, bildet bei Cäſar allerdings die regel: 
mäßige politiiche Einheit: civitas Helvetiorum b. G. I. 2, 12, 4, 9. 
Sequanorum I. 3. Aeduorum Il. 14. VI. 7. VII. 32. Remorun 
II. 5. Bellovacorum VII. 14. Trevirorum VI. 8.) Regelmäßig 
handelt die civitas, der Stamm, als ein Ganzes. Aber feines: 
wegs immer, Feineswegs mit Nothwendigkeit. Die einzelnen pagi, 
aus deren Vereinigung ber Stamm beiteht, find fo bedeutende und 
zugleich jo jelbjtändige Complexe, daß fie auch einzeln für fich, im 
Gegenjaß zu andern pagis ihres Stammes auftreten und handeln 
können. Ein joldher pagus führt einen vom Namen de3 Stammes 
verichiebnen Namen: I. 12 ein pagus von den vieren ber Helvetier 
heißt Tigurinus, ein anderer I. 27 Verbigenus.?) Eine ungefähre 
Berechnung aus einigen Angaben Cäfars zeigt an, daß wir unter 
pagus eine Menjchenmenge zu denken haben, welche ſich mit dem 
auch noch jo ausgebehnten Begriff einer Hundertihaft gar nicht 
mehr vergleichen läßt. 1. 27 wird berichtet, daß 6000 Menjchen aus 
jnem Gau Verbigenus ſich durch die Flucht vor Cäſar retten. 
Diefe 6000 find aber nur ein Theil und zwar ein geringer Theil 
des pagus, denn wenn?) bie Helvetier mit ihren 4 pagis (1. 12) 
33,000 Köpfe ſtark auszogen, fo ergibt fich für einen pagus ein 
Gompler von 63,250 Menſchen. Da wird uns freilich begreiflich, daß 
ein ſolcher Gau für fich einen fiegreichen Krieg gegen Rom führen 
tonnte,4) wie er denn als bejonderer Theil des Heeres erjcheint.5) 


1) Biele andere Stellen |. in jenem Aufſatz ©. 429. 

2) Weitere Sonder-Namen ber pagi einer civitas aus Gäfar, Livius und 
Plinius bei Zeuß ©. 224. 

3) Nach I. 29. 

4) 1. 12. is pagus unus cum domo exisset patrum nostrorum memoria 
L. Cassium consulem interfecerat et ejus exercitum sub jugum miserat, 

6) 1. 12. I. 183. 


* 
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Und wenn ben Sueven!) hundert folder Gaue beigelegt werden, ?) fo 
iſt die jich Hieraus berechnende Voritellung einer Vollsmenge von 
ſechs Millionen gewiß eher zu Klein, als zu groß, für die weiten, 
von jener Bölfergruppe bewohnten Gebiete. Aus einem foldhen Um: 
fang des pagus erklärt ſich uns auch, daß, wie in den civitates, fo 
in den einzelnen pagis ber civitas. befondere Partheien beftehen 
fönnen, VI. 11, daß, während einige pagi der civitas Morinorum 
ih ergeben, andere pagi derjelben, hiedurch weder faktiſch noch recht- 
lich gebunden, den Krieg fortführen.) Waitz nimmt nun I. ©. 51, 
103, einen Unterfchied zwifchen dem Sprachgebrauch des Cäſar und 
dem des Tacitus an. Bei Cäfar fol civitas immer den Staat, die 
Gejammtheit des ganzen Volfes bedeuten, pagus muß dann Waitz 
als Stammestheil in unjerem Sinne faflen. Bei Tacitus bagegen 
joll der pagus nur die Hunbdertichaft, civitas bald je Eine Völker— 
Ihaft bedeuten, (civitas Hermundurorum) bald follen mehrere civi- 
tates unter einen Stammesnamen zufammengefaßt werden (Lygiorum 
civitates). Er fügt hinzu, Tacitus würde ftatt, wie Eäfar von vier 
pagis, von vier civitates Helvetiorum gejprochen haben, und nimmt 
an, daß bei Tacitus regelmäßig ein Stamm nur einen Gau aus: 
gemacht habe, muß der dann eine Berbindung von Stämmen, 
welche doch nur bei Völfergruppen, wie Gothen, Sueven, x., vor⸗ 
fam, als etwas Negelmäßiges ftatuiren. 

Allein gegen diefe Annahme fpricht eine Reihe von Bedenken. 
Einmal fteht feit, daß Cäſar wenigftens das Wort pagus wie von 
Galliern auch von Germanen gebraucht: er wird aber wohl in beiden 
Fällen das Gleiche darunter gedacht haben. Er jagt VI.23 von den 
Germanen: wenn eine ceivitas als folche (d. h. aljo bei Cäfar ber 
Stamm, 3. B. der ECheruften) Krieg führt, dann werden magistra- 
tus für die Dauer des Krieges gewählt: im Frieden aber, fährt er 
fort, beiteht Feine gemeinfame Obrigkeit, +) fondern principes regio- 


4) Mit Unrecht verfieht dieß Barth II. ©. 380 von den Chatten allein. 

2) I. 37. IV. 1. 

3) IV. 22. vgl. VII. 64. proximos pagos Arvernorum. Daher kann es aud) 
vorfommen, daß in einer civitas mehrere reges berrfchen, 3.8. bei ben Eburonen 
V. 24. Eburones qui sub imperio Ambioricis et Cativolei erant vgl. V. 26. 
38. — VI. 31. Cativolcus rex dimidiae partis Eburonum. 

4) Für die verſchiednen Glieder ber Einen civitas, muß man notbwenbdig 
binzubenfen (denn oben beißt es: cum civitas bellum illatum defendit aut in- 
fert, nicht eivitates complures);: nur gemeinjfame Magiftrate leugnet Cäſar, nicht 
jede Art von Magiftraten. Deßhalb fleht die Stelle aud nicht wie Barth IL 
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num et pagorum inter suos jus dicunt atque controversias mi- 
nuunt, die Vorfteher der einzelnen pagi und regiones, welche zu— 
jammen bie ceivitas bilden, walten des Nechts je in ihrem pagus. 
Cäſar aljo wenigitens nimmt an, dak bei den Germanen die civitas 
ans einer Reihe von nur im Kriege unter Einem Haupt verbun: 
denen pagi bejtehe; daß aber bei Gäfar der pagus nicht die enge, 
gemeindliche Hundertichaft bedeutet, daß er große, politiſch ſelbſtän— 
dige Kreife darunter verfteht, haben wir gejehen. !) 

Was nun den Spracdgebraud des Tacitus betrifft, jo ift be— 
fannt, wie häufig Tacitus den Berichten feines „summus auetor“ 
des Cäfar gefolgt ift.2) Es ift daher von vornherein unwahrfcheinlich, 
daß er fich des gleichen Ausdrucks „pagus“ aber in einem ganz an— 
dern Sinne bedient habe. Nocd mehr. An Einer der ſechs Stellen, bie 
bei Tacitus des pagus überhaupt erwähnen, jcheint er geradezu bie 
eben bejprochene Stelle Cäſars VI. 23 im Sinne gehabt zu haben. 
Gäjar jagt: in pace nullus communis magistratus, sed principes 
regionum atque pagorum inter suos jus dicunt atque contro- 
versias minuunt, und Tacitus fagt G. c. 12: eliguntur in iisdem 
conciliis et principes, qui jura per pagos vicosque reddunt. 
Sollte Tacitus die Worte Cäſars ausdrücklich wiederholt, aber da— 
mit einen andern Sinn, ftatt wie Cäſar einen politifchen, einen ge— 
meindlichen Begriff verbunden haben 23) Aber auch eine andere ber 
fraglichen Stellen bei Tacitus läßt fich füglich nur von dem Gau, 
nicht von der Hundertſchaft verftehen. G. c. 6 heißt e8: centeni ex 
singulis pagis sunt — quos ex omni juventute delectos ante 


S. 413 meint, in Widerſpruch mit VI. 22, Watterih ©. 5 venwirft die Stelle ganz, 
wie faft alle Nachrichten des Gäfar. Die regiones find vielleicht mur die räum: 
liche, wie pagi bie mehr juriftifche Bezeichnung für denjelben Kreis, Sybel 
S. 50 hält jene für die Bezirke der Geſchlechter. 

1) Bol. auch Zeuß ©. 224. 

2) Bgl. Köpte ©. 223. Watterih ©. 6 freilich glaubt Tacitum Caesari 
nullam tribuisse auctoritatem. 

3) Waig, der ©. 54 jelbit annimmt, daß Tacitus feine Verfammlung ber 
Hundertſchaften kennt ober body feine nennt S. 112, muß zugeben S. 114, baf 
auch die c. 12 erwähnten concilia, Verſammlungen bes Ganes, nicht der Hundert— 
ſchaften find. Dann können aber auch bie pagi, für welde in dieſen coneiliis 
principes gewählt werden, nicht Hunbertfchaften, fondern nur Gaue fein. Denn 
die Borftcher der Hundertfchaften wurden gewiß nicht im der Verſammlung bes 
Gaues, fondern eben in der Hundertſchaft gewählt. A. M. Syb. 78. Fort: 
Ihritte zur Gentralifation in der Zeit zwifchen Gäfar und Tacitus, ©. 19, vermag 
ih nicht wahrzunehmen, 
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aciem locant. Aus jedem einzelnen pagus werben hundert Jüng- 
linge erlefen, um, vor der Schlachtreihe aufgeftellt, mit den Reitern 
vermijcht zu kämpfen. Nun kann man aber doch nicht annehmen, 
jede Hundertjchaft habe ein jo maffenhaftes Eontingent zum Heer 
des Stammes gejtellt, daß man aus jedem berjelben hundert Mann 
erlejener Streiter zu jener ausnahmsweifen Fechtart habe verwenden 
fünnen.?) Waitz ſelbſt berechnet, daß nach Eäf. II. 28, die Nervier 
aus 600 Hundertichaften nur 60,000 Mann jtellen. Demnach trifft 
auf eine Hundertichaft im Ganzen nur ein Contingent von 100 
Mann. Wir fehen aljo, daß an jener Stelle pagus nicht den nad) 
Raum wie Kopfzahl zu engen Kreis der Hundertichaft, daß es, da 
e8 offenbar gleichwohl nur einen Theilbegriff innerhalb des Stam: 
mes ausmacht, nichts andre als den Gau bedeuten Tann. 2) 
Weniger läßt fi aus den übrigen Stellen folgern. Wenn es 
An. I. 56 heißt: Chatti — ommissis pagis vicisque in silvas dis- 
perguntur, fo jehen wir, daß die pagi das bewohnte Land im Gegen- 
jab zu Wald und Wildni bedeuten. Hist. IV. 15 heißt es, daß 
die Römer ex proximis Nerviorum Germanorumque pagis eine 
Aushebung von Mannſchaft veranftalten, wovon einzelne Hundert: 
ihaften wenig geliefert haben würden. Vgl. IV. 26 in proximos 
Gugernorum pagos. Am Chejten könnte man noch G. c. 39 (Sem- 
nonibus) iis centum pagi habitantur won Hundertjchaften veritehen, 
da hundert Gaue für Einen Stamm der Sueven als zu viel er: 
jcheinen. Aber wahrjceinlich hat Tacitus die Angabe Cäſars von 
ben 100 Gauen aller Sueven von deren Hauptvolf allein wieder: 
holt.) Sit feine Angabe richtig, fo muß man an kleinere Gaue 
denfen, die, wie die fächfiihen, den Hundertichaften näher ftehen. *) 
Das folgende Argument endlich gegen die Anficht von Waitz führt 
uns zugleich zum Nachweis eines andern der obigen Sätze. Wenn 
wirklich der Stamm in Gaue, diefe in Humdertichaften, dieſe in 
Dörfer zerfielen, jo wäre es doch undenkbar, daß Tacitus die britte 


1) In dem großen Heer bes Ariovift, das über 100,000 Mann ſtark jein 
mußte I. 31, waren nur 6000 Mann jener Art von Streitern. I. 48. Wie Waitz 
1. ©. 32, Walter ©. 22. das definitur et numerus anders als von jenen er: 
lefenen Streitern verftehen, ift ſchwer begreiflih. Die von Gäjar L 48 berichtete 
Specialwahl ftebt damit nicht im Widerſpruch. 

2) Achnli zum Theil Grimm Gef. d. d. Spr. 343, ber aber bann bed 
wieder Gau und Hundertſchaft identiftcirt. 

3) Bol. Adelung ©. 215. Anders Zeuß, ©. 131. 

4) Andere Erklärungen f. bei Horkel S. 757. Auch die Hilfevionen, d. h. bie 
Germanen in Sfandinavien bewohnen nad) Plinius hist. nat. IV. 13. 500 pagi. 
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geringere Gliederung, die Hunbdertfchaften, erwähnt, für den poli- 
tisch ungleich wichtigern zweiten Begriff aber, für den Gau, feine 
Wahrnehmung oder doch Feine Bezeichnung gehabt hätte Denn er 
fennt innerhalb der civitas nur den pagus und den vicus, ift ber 
pagus die Hundertſchaft, jo iſt der Gau völlig Üübergangen. Wenn 
wir aljo im Folgenden zeigen, daß Tacitus innerhalb des Stammes 
noch höhere politifche Gliederung annahm, als die Hunbertichaft, jo 
haben wir unfern obigen Saß, daß die pagi eben dieje Gaue find, 
noch wahrjgeinlicher gemacht, da ſonſt Tacitus das Geringere be- 
nannt, das Wichtigere übergangen hätte, !) — 

Es joll nun darauf fein Gewicht gelegt werden, daß Tacitus 
innerhalb Eines Namens von mehreren gentes redet. G. c. 45. 
Aestiorum, Sitonum gentes. Denn diefe Aejthier, Sitones mögen 
als eine Völfergruppe und die gentes berjelben als Stämme 
von Tacitus gefaßt worden jein.?) Allein auch innerhalb eincs ein- 
zelnen Stammes, der ausbrüdlich als ſolcher einer Völfergruppe ent— 
gegengeitellt wird, nimmt QTacitus eigne populos, nationes an, mit 
eignem Namen und eigner Gejchichte. Ausprüclich werben bie Chatti 
als ein Einzelftamm der Völkergruppe der Sueven entgegengeftellt. 3) 
Bon dieſer una gens Chattorum nun haben ſich die Batavert) in 
Folge inneren Zwiejpalts [osgetrennt, neue Site geſucht, und find 
dort zu einem mächtigen Stamm für ſich allein erwachjen.5) Nicht 
anders als pagus Batavorum würde Tacitus dieſe Gliederung der 
Chatten genannt haben, welche doch ficher nicht als eine gemeind- 
liche Schwache Hundertichaft zu fallen ift. 

Endlich wirft auch was Tacitus von den Canninefaten erzählt, 
ein helles Licht auf diefe reichen Theilungen. Das Bölflein iſt 
ebenfalls ein ausgewanderter Bezirk der Chatten wie die Ba— 


1) Nach Zöpft ©. 396 fallen civitas und pagus zufammen, 

2) Wie hist. L 2. Suevorum gentes, oder G. 46 Fennorum nationes. 

3) G. c. 38. Suevi quorum non una ut Chatiorum Teucterorumve. gens. 
AM. F. Müller L ©. 166. 

4) Batavi, Chattorum quondam populus seditione domestica in eas se- 
des transgressus G. c. 29. 

5) Bgl. hist. IV. 12. Batavi donec trans Rhenum agebant, pars Chat- 
torum seditione domestica pulsi; vielleicht ift auch die gens Mattiacorum eine 
pars Chattorum vgl. Dilthey ©. 185; noch andere vielleicht hattifche Bezirke bei 
Rilbelm ©. 186. Aber auch die Ganninefaten (origine par Batavis hist, IV. 15) 
waren ein ausgewanberter Zweig ber. Chatten und keineswegs mit den Batavern 
zu einem Staat vereint: Tiberius muß fie bejonders unterwerfen. 
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taver. Aber fo groß it der Trieb der Sonderung in eigne Kreiſe, 
daß auch fie, obwohl an Zahl geringer als die Bataver,) ſelbſt 
wieder in eine Reihe von Bezirken in den neuen Sitzen ſich aufge 
lodert haben, denn fie wählen einen eigenen Herzog, was dafür 
ſpricht, daß nicht Ein Graf an der Spite des Ganzen ftand, der 
jonjt ohne Wahl Heerführer gewejen wäre. Ebenſo unterfcheivet 
Tacitus auch bei den riefen, die ebenfalls nır Ein Stamm find, 
Frisios majores et minores.?) 

Es ift aber die Annahme, daß urfprünglich innerhalb des 
Stammes felbjtändige Kreiſe beſtanden haben, deßhalb wichtig, weil 
fie die Erklärung jo mancher Verfafjungsverhältniffe vor der Wan- 
derung enthält, und den Begriff des Bezirksfönigthums ermöglicht, 
ohne welchen wir 3. B. die Berichte des Tacitus von den Cherujfen 
nicht wohl verjtcehen fönnen.3) Dann aber auch weil dadurch Zus 
jammenhang in die ganze Entwidlung kömmt; wir können, da ber 
ganze Gang der Dinge auf Erweiterung der politijchen Kreife, auf 
Befeitigung der alten Zerfplitterung gerichtet ift, nicht annehmen, 
daß, während im IV. und V. Zahrhundert noch eine Reihe von 
Königen innerhalb eines Stammes vorkommt, nicht nur innerhalb 
der ganzen Völkergruppe, in früherer Zeit der Stamm die politifche 
Einheit ſchon befeffen und zwifchen dem I.—IV. Jahrhundert wicder 
eingebüßt habe. +) 





1) L. c. numero superantur, 

2) G. c. 34. — ©. oben ©. 6. Syb. S. 97 erinnert an nordiſche Analogieen ; 
über ben Eprachgebraud bes Tacitus und über ben ſcheinbar entgegenftehenben 
princeps civitatis f. u. 

3) Es erfcheinen bei den Gheruffen, wie wir jehen werben, drei PBartbeien, 
welche, jede von nicht unerheblicher Bedeutung, den Römern gegenüber ihre bejon- 
dere Politit befolgen. Segeft ift das Haupt der mit Rom verbünbeten, Armin 
der friegführenden, Inguiomer lange Zeit einer neutralen Partbei. Vgl. Luden 1. 
©. 271. Diefe Partheien müſſen von ftarken natürlichen Gliederungen getragen 
geweien fein. Den Begriff des Bezirkskönigs eigentlich beftreitet Waitz I. ©. 14. 
wenn er gegen Eybel ©. 114 behauptet, nicht die Hunbertfchaften batten eigene 
Könige. 

4) Unjere Anficht jchlicht auch den Geſchlechterſtaat Sybels aus (ihm zum Theil 
folgen Wietersheim L ©. 280, Sternberg ©. 18, 19, 32.) Daß die Familie höchſt 
wichtige Wirkungen in dem Mechtsleben der Stämme vor der Wanderung geübt, 
ift richtig. Erbrecht, Mundſchaft, Pflicht und Recht ber Blutradhe, der Wehrgeld: 
Forderung und Entrichtung, Gemeinfamkeit der Siedelung und der Aufftellung im 
der Schlacht — diefe wichtigen rechtlichen und thatfächlichen Kolgen geben aus ben 
Familienbanden bervor. Möglich, daß bier und ba bei der Gliederung in Gaue und 
Humdertfchaften der Gefchlechtsverband noch nachwirkte, Gemeiner S. 11; vielleicht 
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Das Princip der Heineren und größeren politischen Gemein: 
weien, welche fich regelmäßig in dem Kreife eines Bezirks, nur jel- 
ten in ben vereinigten Bezirken eines Stammes darjtellten, war nun 
aber das der abjoluten Volfsfreiheit und zwar nicht minder bei 
monarchiſchen als bei vepublifanifchen Stämnten.!) Das Organ ber 
Genoſſenſchaft der Bollfreien war die Bolksverfanmlung: in ihr 
lag das Schwergewicht der Berfaflung. Wenn ein gejetgeberijcher Alt, 
eine Bejtätigung oder Aenderung des uralten im Herkommen Teben- 
ben Rechts nothiwendig wurde, was im Ganzen felten, aber im Ge: 
biet des öffentlichen oder Strafrehts doch manchmal vorkommen 
mochte, fo geſchah dich durch Beſchluß der Volksverſammlung. Die 
Wahl der Obrigfeiten im Frieden, der Bezirksgrafen, gefchah in der 
Verſammlung des Bezirks; die Wahl des Herzogs, der die vereinten 
Bezirke eines Stammes im Volkskrieg anführte, in ber Verſamm— 
lung des Stammes — denn da die freien Männer Alle bewaffnet 
erihienen, war wie Volk und Heer auch Volksverfanmlung und Heer: 
verfammlung identiſch. Ebenjo wird, wo Königthum befteht, das 
relative Erbredht des neuen Königs durch Volkswahl beitätigt oder 
unter mehreren Bewerbern aus dem königlichen Gefchlecht entjchieden. 
Die Verſammlung des Bezirks oder des Stammes bejchließt, ob der 
Bezirk oder Stamm Krieg führen, ob er Frieden und Bündniß 
ſchließen will, fie beväth allgemein die Verhältnifje nach Außen, 2) 


durch Opfergemeinfchaft lebendig erhalten war. Aber mit Waig I. ©. 45, 200, 216, 219 
d. a. Rebt ©. 133 Zur deutſchen Verf. Geh. S. 6— 41. Sachße ©. 2. Bethmann, 
S. 36 u. A., muß ich annehmen, daß in der biftorifchen Zeit für das öffentliche Recht 
die Familie zur Gemeinde bereits erweitert, im Staat aufgegangen und eine künſt— 
liche Gentifität nicht wahrzunehmen ift, (Hierüber bef. Köpfe ©. 34.) daß Nadı- 
barihaft, Grundbeſitz, Gemeindeordnung und Gemeindeobrigfeit bie Grundlagen 
des öffentlichen Lebens geworden find. — Sybel hat feine geiftreihe Lehre vielfach 
auf allgemeine Anſchauungen bafirt. Es fei geflattet, dagegen ausnahmsweiſe auch 
einmal eine allgemeine Theis auszufprechen: der Gefchlechterjtaat gebt davon aus, 
dat der Staat aus ber Familie oder ber fingirten Gentilität erwächst; aber die 
Familie ift nur die natürliche Wiege des Staats, feine nächſte Vorftufe iſt die Ge: 
meinde. Vgl. Sybel ſelbſt ©. 19. 

1) So andeutungsweife ſchon Eichh. $. 18. vgl. Wilda ©. 133. Gaupp Anf. 
©. 9. Daber fagt Barth II. ©. 140 mit Recht: „Frei waren fie burd das 
Königthum,* vol. Gerlah ©. 101, und cs ift ein ſchiefer Gefichtspunft, zwiſchen 
freien Bölfern und Völkern mit Königen zu unterfcheiden, wie z. B. Walter I. ©. 24. 
Die Viertheilung bei Cluver I. c. 33 — 40 in Republifen mit und ohne Principat, 
Monarchien und gemischte Verfaffungen, wird fih durch den Verlauf der Darftel: 
lung wiberlegen. 

2) Deßhalb waren bieje Verfammlungen zugleich die wichtigften Stühen ber 

Dabn, germanijhes Königtbum, IL 
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jie bejchlicht die wichtigften Maßregeln der Vertheidigung. Bon der 
Verſammlung der Rechtsgenofjen wird in Civil- und Strafprozeß 
das Recht gefunden unter formeller Leitung des Grafen oder des 
Königs: an die Volfsverfammlung wird in republifanifchen Stämmen 
das Triedensgeld bezahlt. Bor der VBolksverfammlung mußten auch 
die wichtigiten Afte der freiwilligen Gerichtsbarkeit gejchehen: !) Min 
digerflärung, 2) Beräußerung von Liegenjchaften an Nichterben, viel: 
leicht auch Verlobung.) Das volle Recht, bei der VBolfsverfammlung 
mit feiner Stimme mitzwwirfen, hat nur der mündige, auf Grunde 
beſitz anſäßige Mann; das Recht bei der Volfsverfammlung zu er- 
jcheinen, wohl auch der mündige, aber noch nicht auf Grundbeſitz 
jelbjtändig anſäßige Jüngling. 

Unter den obigen Vorausſetzungen gehört zum vollen Genuß 
aller politiſchen Rechte die volle Freiheit, nicht weniger, aber auch 
nicht mehr. Nicht weniger: denn die Halbfreien, Freigelaſſenen ſtehen, 
ſo günſtig ſonſt ihre Lage ſein mag, in den politiſchen Rechten den 
Freien nicht völlig gleich. Aber auch nicht mehr: nicht der Adel, den 
wir allerdings faſt bei allen Stämmen vorfinden, nur die Gemein— 
freiheit iſt erforderlich zur Uebung aller höchſten politiſchen Rechte. 
In der Auffaſſung dieſes älteſten Adels können wir uns völlig auf 
die Ausführungen von Waitz und Konrad Maurer beziehen.) Gr 
ift ein Geburtsadel, beruhend auf der Abjtammung von bejtimmten 
ausgezeichneten Gejchlechtern. Er gewährt wichtige, faktiſche Vorzüge, 
beſitzt aber Feinerlei politifches Vorrecht. Wohl wird in monardi: 
ihen Stämmen, wenn das Königshaus, das Altefte Adelsgefchlecht, 
erlofchen ift, vegelmäßig aus dem dem königlichen zunächſt ſtehenden 
Adelsgeſchlecht der neue König gewählt werden; allein dieß iſt nur 
Sitte, nicht ſtaatsrechtliches Privileg und die Oſtgothen wählen, im 


nationalen Unabhängigkeit und wurden als ſolche von den Römern verfolgt, unter— 
drückt oder überwacht. 

1) Waitz I. ©. 198 — 200. 

2) Germ. c. 13. 

3) ©. Waitz J. c. 

4) (Ueber das Wort Abel, Graff I ©. 141, die ältere Literatur bei Majer 
©. 51.) Größtentbeils übereinftimmend mit diefen, Löbell ©. 114. Bethmann 
S. 40. Wietersheim I. ©. 2335 dagegen leugnen die Exiſtenz eines Uradels Kortüm 
©. 4 Sachße ©. 430. Abweichend ferner eimerfeits Sybel, der tbeilweife den 
Adel mit den Rollireien wie Schaumann ©. 31. identifizirt ©. 91, anderſeits 
Watterih, welder aus G. c. 25 folgern will, daß die Edeln fo hoch über ben 
freien, wie diefe über den Knechten ftanden, und aus c. 8, daß die Edeln das 
Haupt der Etaaten waren, — beide Ertreme gewiß irrig. 
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Drang der Gefahr, mit Uebergehung ihrer Adelsgejchlechter, den tapfe— 
ren Vitigis, einen einfachen Freien, zum König. !) 

Die Entitehung diefes Adels, der Grund feiner Auszeichnung 
entzieht jich der Forſchung. In vorhiftorifcher Zeit entjtanden, finden 
wir ihn, wie das Königthum, als einen Urbejig vor. Weder Amt, ?) 
noch erbliches Heerführerthums) und Kriegsruhm, ) noch Priejter: 
thum,5) noch Gefolgichaft,s) noch Stammesunterjchted und Grobe: 
rung, :) weder größerer®) noch bevorrechteter Grundbefig, 9) noch über: 
haupt Reichthum, !0) laſſen fich als Grund und Charakter feines Vor- 
rangs behaupten. 11) Es ift wahrjcheinlich, daß hie und da die Familien 
mediatifirter Bezirfsfönige, fofern fie nicht ausgerottet wurden, ſich 
als bevorzugte Geſchlechter behaupteten.12) Wenigitens ift e8 in heil 


4) Mit Recht bemerkt Maik 1. S.65 gegen Löbell ©. 115, der den juriftifchen 
Vorzug des Adels eben in dem Anſpruch auf das Königthum ficht, daß wir Adel 
auch bei füniglofen Stämmen (was Wittmann S. 43 mit Unrecht beftreitet), und 
dag wir eine Mehrzahl von Adelsgefchlecdhtern in Einem Stamme finden. Jenes 
aus einem Berjhwinden des Königthbums durch republifaniicde Revolutionen ab: 
leiten (Löbell), oder dem Königthum früher größere Gewalt beilegen, (Watterich 
©. 28.) wibderjtreitet dem beſtimmt wabrnehmbaren Entwidlungsgang, der im 
Gegentheil überall von der Republif zur Monarchie, von der Macht des Volkes 
zu der des Königs führt. Val. Waik I. &.56. Aehnlich theilweife Hillebr. ©. 32. 
Gaupp ©. 9. 

2) Bol. die interefjante Unterfcheidung bei Henric. element. ©. 67; fo Sachße 
©. 430 und zum Theil Sybel ©. 9%. 

3) Wöjer I. ©. 46. Henri I ©. 31. 

4) Eöhrum ©. 9. Thierbah ©. 30, 36. 

5) So Eichh. F. 14.b. Phil. ©. 53, 103. R. U. ©. 243. Löbell ©. 115. 
Betbinann ©. 40. Wachsmuth S. 20. Rauſchnick ©. 5. Sav. Beitr. ©. 127. 

6) Eichh. 1. c. $. 16. Unger öffentl. R. ©. 103. Gemeiner S. 9. Freyberg 
©.3. Wittm. ©. 89. Gaupp 5. 116, der nicht gehörig zwiſchen altem Volks- und 
neuem Dienftadel unterjcheidet. 

7) Eichh. 1. c. Sav. Beitr. ©. 27, 29, dagegen Rettb. II. ©. 565. 

8) Majer ©. 47. Luden I. S. 490, 721, 719. Unger, öffentl. Redt, €. 6. 
Shaumann ©. 81, ähnlich Strank J. ©. 20. Zöpfl ©. 251. Pbill. ©. 103, da: 
gegen bef. Daniels ©. 332 und Sybel ©. 8. 

9, H. Müller L. s. 

10) Leo I. ©. 159. 

11) Waitz I. ©. 79. Danield ©. 328. Rettb. 1. c. 

12) Aber die Annahme Zöpfls ©. 253 (ihm folgt Dudik I. ©. 17), daß vor 
und nach der Wanderung nur foldhe Gejchlechter nobiles beißen, aus welchen bie 
Grafen oder Könige nah Gewohnheit gewählt werben, widerlegt ſich bei monarchi— 
hen Stämmen durch das häufige Vorlommen von Adelsgeſchlechtern neben dem 

bi, 
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hiftorifcher Zeit mit den von den Merowingen unterworfnen Fürften 
ber Bayern und Alamannen Ähnlich ergangen. Aber für den älte- 
jten Adel würden fich ſolche Vorgänge in die dunfle vorbiftoriiche 
Zeit der Bildung der Bezirfe und Stämme zurüdzichen.!) Wohl 
aber liegt in jenem Gedanken eine Wahrheit, jo fern er den Adel mit 
den ältejten Gejchlechtern der Stämme in Zuſammenhang bringt. ?) 
Wir werden finden, daß die föniglichen, d. h. eben die edeljten Adels: 
gejchlechter vom Glauben des Volkes bis zu den Göttern zurüdgeführt 
werden. Die Stämme, die fich von den Göttern ableiteten, vermit— 
telten häufig diefen ihren Urfprung durch ihre königlichen und Adels: 
Gejchlechter. Dieje gelten als die älteſten, erſten Sippen, welche bei 
dem nie vergefinen Urjprung der Gemeinde, des Staates aus ber 
Familie und bei der Anfnüpfung des Volkes an die Götter als 
Patriarchen zugleich und als Halbgötter erjcheinen. 3) 

Schon daß der Adel ausfchließlih auf der Geburt beruht, daß 
feine Haupteigenfchaft die Erblichkeit iſt, ) weift darauf hin, daß der 
Vorzug des einzelnen Adelsgefchlechts ſelbſt, wie der feiner Glieder, 
auf der Abjtammung, auf dem hohen Alter des Gefchlechts beruht.) 

Außer dem höheren Wehrgeld,6) welches ihm jedoch nicht allein 
zufam, hatte diefer ältefte Adel keinerlei Vorrecht vor dem Gemeins 
freien.) Regelmäßig wird bei Abgang des Königshaujes das nächjte 


Königehaus, bei republifanifhen durch die Gleichzeitigkeit vieler Adelsgeſchlechter. 
Vgl. bef. Tac. hist. IV. 55. 

4) Bgl. Waig I. ©. 77. Schulte 1. ©. 31. Die vier bayerifhen Adelsge— 
fchlechter find wahrfcheinlih von dem Herzoglihen mediatifirte bezirkskönigliche 
Familien, vol. Rudhardt Münchner gel. Anz. v. 1843. ©. 774. Syb. ©. 193; 
über die Herzoge der Alamannen |. Bluntfhli I. ©, 20. 

2) Vgl. die berechtigte Forderung Zöpfls ©. 252, doch irgend einen befiimmten 
Grund des wenn gleich nur faktiſchen Vorzugs des Adels zu bezeichnen, 

3) Daber denn auch die große Anhänglichkeit des Volks an diefe Geſchlechter. 
Statt vieler Beifpiele fei bier nur an die bezeichnende Erzäblung bei Dio Gaffius 
55, 6 erinnert. 

4) Dieß verfennt Hillebr. ©. 31. 

5) Aehnlich Danield S. 328, der aber S. 321 zu fehr Fortbeftand des Ratriarchats 
in der geſchichtlichen Zeit annimmt. Natürlich beruhte diefer Altersvorzug in den 
allermeiften Fällen auf Fiktion, jo reicht der überlieferte Stammbaum bes Königs: 
gefchlechts der Amaler, deſſen Adel vor Allen gepriefen wird, nur ins I. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung. 

6) Waik 1 ©. 82. Hillebr. ©. 31. 

7) So fhon Majer ©. 48. Vgl. Luden L S. 495, 721. Daniels ©. 320, und 
jehr gut Löbell S. 116, der nur darin irrt, daß er für die Vorzeit höhere Rechte bes 
Adels annimmt; ihm folgt Bethm. ©. 20. 
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Adelsgefchlecht zu diefer Würde erhoben, ?) e8 werden wohl in Re— 
publifen jehr häufig die Edeln zu Grafen und Herzogen vor dem 
Gemeinfreien gewählt,2) e8 werden Leichter und öfter von ihnen Ge: 
folgjchaften gebildet werben, größere Ländereien, zahlreichere Knechte, 
überhaupt größeren Reichtum mögen fie befigen, in der Bezirks: 
verfammlung mag ihr Wort, ihr Rath von befonderem Gewicht ge— 
wejen fein, bei der Stammesverfammlung mögen fie regelmäßig er: 
ichienen, die kleinen Gemeinfreien regelmäßig nicht erjchienen fein, 
Auszeichnung in Tracht und Waffen mochte fie jchmüden:3) allein 
AU die waren thatjächliche Borzüge in Leben und Sitte, Feines: 
wegs Vorrechte und aud als Sitte gewiß nicht ohne Ausnahme — 
Diefer Ältefte Adel ift ſpäter vielfach verfchwunden. In den Römer: 
Kriegen, in den Kämpfen mit andern beutjchen Stämmen, in in— 
neren Fehden, im Kampf gegen das erjtarfende Königthum find bie 
alten Adels:Gefchlechter untergegangen. In den nad) der Wanderung 
entjtehenden Reichen verleiht nur die Verbindung mit dem König in 
Gefolgichaft, Yandleihe und Amt höheres Anfehen vor den Gemein- 
freien: allmählig bildet fich hieraus ein neuer Adel auf Grund von 
Königsdienit und Reichtum: manchmal mögen die alten Gefchlechter 
in diefen neuen Dienftadel übergangen fein: aber anders ijt beffen 
Charakter, anders defjen Stellung zum König und zu den Ge: 
meinfreien.4) » 

An den republifanifchen Stämmen ſtanden an ber Spike ber 
einzelnen Bezirfe Beamte, von den Freien aus den Freien gewählt, 
welhe man am Füglichiten Grafen nennen mag. Möglich, aber 
nicht eben wahrjcheinlich, daß hie und da ſchon vor der Wan— 
derung jämmtliche Bezirke eines Stammes aud im Frieden unter 
einem gemeinfamen Beamten, einem Stammgrafen, fich vereint hatten.) 
Gäfar wenigftens berichtet, daß die einzelnen pagi und regiones 
einer civitas nur im Krieg einen gemeinfamen Anführer, den Her: 


1) Die Erhebung von Gemeinfreien zum Königthum ift zwar unzweifelhaft 
Recht des Volkes, aber faftifch Ausnahme. 

2) Damit erledigt fih Alles, was Watterih ©. 39 f. zur Stüge der Annahme 
aritofratifcher Verfaflung bei den Germanen vorbringt. 

3) ®gl. Tac. hist. IV. 29, si quis (Batavorum) audacia aut insignibus 
effulgens. Vellej. Paterc. II. 107: unus e barbaris corpore excellens, dignitate 
guantum ostendebat cultus eminens. 

4) Val. gegen Gemeiner ©. 159, Waitz I. ©. 128. 134. Rettb. I. ©. 566, 

5) Uebereinzuftimmen feheint auch Bethm. ©. 50. 
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zog,) dpx, wählten, im Frieden aber Fein gemeinfamer Magiftratus 
jie verband. Diefer Stammesherzog hat den Oberbefehl über bie 
Gontingente ſämmtlicher Bezirke, die das Volksheer bilten: ohne 
Zweifel ftanden ihm als Unterbefehlshaber die Anführer der einzel: 
nen Bezirke zur Seite, diefe waren wohl regelmäßig die Bezirks: 
grafen jelbjt.?) 

Es lag die Anführung im Kriege ſchon ipso jure in dem Amt 
der Grafen und es bedurfte bei ihnen nicht erit der Wahl und Er: 
hebung auf den Schild;3) nur bei der Wahl Eines aus ihnen oder 
aus dem Adel oder aus den Gemeinfreien zum SKriegsanführer des 
Stammes fand dieje jtatt. Gewiß gab auch bei der Wahl zum 
Herzog bei gleicher virtus die höhere nobilitas den Ausschlag. *) 
Die Gewalt eines jolchen dux war wohl jtraffer als die des Grafen 
im Frieden, aber der unabhängige troßige Sinn des Volkes mochte 
doch auch ihm überwältigend entgegentreten: denn wenn einerfeits im 
Krieg das Bedürfniß des militärischen Gehorfams ftrengere Strafen, 
einheitlichere Befehlsgewalt herbeiführte, gab anderjeits die maffen- 
hafte Berfammlung der freien Männer mit ihren Waffen dem Willen 
diefer Menge eine gewiſſe faktiſche Unwiderſtehlichkeit und jo finden 
wir, dak wie ſchon Armin, der Herzog der Eheruffen, jo jpäter die 
Könige der Franken im Kriege nicht vermögen, ihre Bejchlüffe gegen 
den Willen des Volfsheers durchzuſetzen, jondern nad) deſſen Ver: 
langen handeln müſſen. Die Herzogswürde kann gewijlermaffen auch 
bei monarchiichen Stämmen vorkonmen,d) ſei e8, daß mehrere Stämme 
fich gegen einen gemeinfamen Feind vereinen, fei e8, daß die ſämmt— 
lihen Bezirke Eines Stanımes einem Bezirksfönig aus ihrer Mitte 
die Anführung des Stammes übertragen. Ein ſolcher Bezirkskönig 
übte dann über die Mannjchaften der andern Bezirke herzogliche Ge— 


1) Stengel Kriegsverfaffung ©. 17, Luden I. ©. 531 u. A. nennen den Ge: 

folgsführer Herzog. 

2) So au Walter ©. 22. Sav. J. ©. 1%. 

3) Waitz I. ©. 110. Eluver IL c. 46. Luden I. ©. 516. Sav. I. ©. 188. 

4) So auch Bethm. S. b1. Barth I. ©. 408 u. Eyb, ©. 152, vgl. Gaupp 
. 1125 dagegen nach Gluver I. c.39, Eichh. $. 17., Phil. d. G. ©. 392, 9. Müller 
8. &. 171 wird der dux nur aus dem Adel, nah Zöpfl ©. 339, Daniels 
. 346, aus den Gaufürften gewählt, beides in Widerfpruch gegen Tac. G. c. 7. 

5) Mais I. ©. 102, Köpke S. 11 leugnen dieß mit Unrecht: unter den 17 Ala— 
mannenfönigen in der Echlacht bei Straßburg erfcheint Chnodomar doch wohl als 
dux: mur in feinem Pezirk, nicht im Stamm ober in größeren Kreifen ſchließt ber 
rex ben dux aus. Val. Gaupp €. 112. 
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walt, wenn er auch jeinen Bezirk jchon ala König ins „Feld zu Führen 
batte.?) In den Zeiten nach der Wanderung bezeichnet dux einen 
föniglichen Beamten, der, einem größeren Landeomplex al® der comes 
vorjtehend, deſſen Mannſchaft im Kriege anführt und bei ven befiegten, 
dem fränkischen Reiche einverleibten germanifchen Stämmen, den Ala— 
mannen, Bayern, Thüringen, riefen, erhielten die früher unab— 
bängigen Könige oder Grafen nunmehr in biefem Sinne ben Titel 
duces. 

Bei den republifanifchen Stänmten ftand an der Spite des Be- 
zirks der Graf,?) von ben Freien ans den freien, nicht aus dem 
Adel,3) wenn auch regelmäßig mit thatlächlicher Bevorzugung ber an— 
gefehnen und reichen Adelsgeichlechter, ) ungewiß ob auf Lebenszeit) 
oder auf bejtimmte Amtsjahre, gewählt.6) Keinenfalls aber kam 
ihnen Erblichfeit der Würde zu: vielmehr liegt in dem Mangel ber: 
felben ihr Hauptunterfchied von der Föniglichen Gewalt. Denn im 
Uebrigen waren die Nechte der Könige zu diefer Zeit der allgemeinen 
Herrichaft der Volfsfreiheit wohl beinahe in feiner Beziehung aus: 
gedehnter, als die der republifanischen Vorftände. Den Grafen kamen 
nun wohl hauptjächlich folgende Nechte und Funktionen zu:) gewiffe 
priefterliche Handlungen, Bertretung der Gemeinde gegen die Götter 
im Opfer, Heerführung im Kriege ohne bejondere Wahl zum Herzog, 
Berufung und formelle Leitung der Bezirksverfammlung, Vollzug der 
Urtheile, Vertretung des Bezirks auf der Stammverfammlung, vor: 
fäufige Berathung der größeren, den ganzen Stamm betreffenden 


— — —— — —— — — — — 


1) Die Gewalt des dux war nur eine vorübergehende, mit jedem Feldzug be— 
endete. Weber bie zwölfjährige potentia, die Tacitus ann. IT. 88 dem Armin beilegt, 
fiehe unten Cheruffen. Die Anfichten Gemeiners ©. 151 über die duces und ihre 
Gefolgfhaften, über Gentenare (principes), die zugleich Könige? kann ich nicht 
theilen. 

2) Ob fhon mit diefem Namen? v. d. Lit, bei Waitz 1. S. 108. R. A. S. 752. Die 
Bezeichnung erinnert ſtets an das Amt, und iji deßhalb dem Wort Fürſt vorzuzichen. 

3) So Eichh. F. 14 b. Rogge ©. 45 und Rauſchnick ©. 11. 

4) Daher fagt Köpfe S. U mit Net: Adel, Gefolgsberen, Beamte, — bie in 
den meiiten Fällen faktifch zufammenfallen — bilden insgefammt eine faktiſche 
Ariftofratie. 

5) Luden I. &.507. Waik S. 102. Betbmann ©. 44. Sachße ©. 430, Giefeb. 1. 
©. 8 Schulte I. ©. 34. 

6) Siehe Köpfe ©. 22. — Jedenfalls hatte das Volf, wie jpäter der König, 
das Necht ber Abjegung; die fpäteren Föniglichen Grafen werden auf unbeftinmte 
zeit ernannt und es war wohl mit ben Vollsgrafen nicht anders, 

7) Bgl. Waig I. ©. 110—113, 128. 
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Angelegenheiten mit den übrigen Bezirksgrafen, dabei Verbeſcheidung 
der geringeren Sachen diejer Art ohne Beihluß der Stammesver- 
fammlung,?) Empfang gewiffer freiwilliger Ehrengefchenfe auch von 
anderen Staaten, bejondere Ehrenzeichen in Tracht und Waffen, 
Zweifelhaft ift, ob das Friedensgeld wie in monarchiſchen Stämmen 
an den König, bier an den Grafen oder an die Gemeindefafje be- 
zahlt wurde: wenn an ihn, jedenfalls als Repräjentanten ber Ge: 
meinde und in Ermanglung einer eigentlichen Gemeindefaffe.?) Da: 
gegen kam das Recht, eine Gefolgjchaft zu halten, welche mit dem 
Amt des Grafen gar nicht zufammenhängt, weder ihnen, 3) noch dem 
Adelt) allein, ſondern allen Freien zu, wenn auch die reichen, mäch- 
tigen Häupter der Adelsgejchlechter und die Könige von dieſem Recht 
am Hänfigiten mögen Gebrauch gemacht haben. — 

Die Frage nad den Grafen in den monarhijchen Stämmen) 
tritt bei unferer Auffaflung deßhalb zurück, weil bei dem engen Kreis 
eines Bezirkes für wichtige oder zahlreiche Beamte unter dem König 
weder Raum noch Bedürfniß gewefen zu jein jcheint. Wo bereits 
ein Stammkönigthum bejtand, da mögen allerdings Vorfteher der ein- 
zelnen Bezirke unter dem Stammkönig vorgefommen, und da jolche 
Zuftände immer eine bedeutende Eritarfung des Königthums vor- 
ausjegen, alsdann vom König eingefeßt, nicht vom Volfe gewählt 
worben jein, wofern fich nicht die Königsfamilien in ihren Bezirken 
mit einer abhängigen und nad Herfommen erblichen Würde erhiel- 
ten, darin fie nur von den Königen bejtätigt werden. Bei den 
Bayern mögen die vier Adelsgeſchlechter ein folches Verhältniß zu 
dem herzoglichen eingenommen haben. 

So weit unfere Berichte zurücreichen, von dem erjten Auftreten 
germanifcher Stämme an, zur Zeit der Baftarnen, der Kimbern und 
Teutonen, wie zur Zeit des Cäſar, erfcheinen Spuren von König: 
thum bei den Germanen. Tacitus fand neben der häufigeren republi: 
kaniſchen Forms) doch bei jo zahlreichen anderen Stämmen das König: 


1) Doch fand es nicht ganz im Ermefjen ber Grafen, wie Unger, Landſtände 
S. 43 meint, was fie allein zu entjcheiden, was vor das Volk zu bringen hatten. 
Das wäre feltifcher Ariftofratismus. Vgl. Caes. VI. 20. 21. 


2) Wait I. S. 193 fpricht es dem Grafen zu. 

3) So Waitz J. S. 98. Roth ©. 21. Walter ©. 13. 

4) So Eich. $. 14 b. Dagegen Löbell ©. 507. 

5) Wilda. ©. 132 

6) In die Zufammenftellung der republifanifchen Stämme bei Gluver I. c. 39 
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thum vor, daß er bei Schilderung allgemein germanifcher Staatsver: 
hältnifje feine Ausdrücke in einer Weife zu wählen pflegt, welche beide 
Formen in fich jchließt. 1) Beide Formen find echt und urfprünglich ger: 
maniſch: die Frage, welche die Ältere ſei, läßt fich aus den Quellen 
nicht beantworten. Nicht mehr pofitive Forſchung, nur allgemeine 
Bermuthung mag, über die gejchichtliche Zeit fich hinausmwagend, an— 
nehmen, daß, da die Gemeinde aus der familie erwachjen, die patri: 
archaliiche Gewalt des Familienhaupts fich eine Zeit lang auch über 
die zur Gemeinde erweiterte Sippe mag behauptet und jo einen vor: 
geihichtlihen Grund abgegeben haben für das jpäter hieraus erwach— 
jene Königthum.?) 

Denn fragen wir nad) Charakter und Entjtehung dieſes älteſten 
Königthums, jo müſſen wir uns hüten irgend eine einzelne der dem— 
jelben zufommenden Funktionen und Attribute willfürlich herauszu— 
greifen und zum Ausgangspunkt oder zur Charakteriftif des ganzen viel- 
feitigen Inftituts zu machen. Gewiß, die Könige hatten größern Grund: 
beſitz als die einfachen Freien, 3) aber die Adelsgeſchlechter deßgleichen 
und nicht auf dem Grundbefit ruht das Wefen des Königthums.*) Der 


— 


iſt gar mancher ohne Grund eingezählt. S. meine Aufzählung der gewiß oder 
vermuthlich monarchiſchen Stämme in ben gel. Anz. J. c. Nro. 55. 

1) Mit Unrecht hat Köpfe für die Zeit des Tacitus mur bei den gotbifchen Stäm— 
men Königthbum annehmen wollen, vgl. meine Kritit in ber Frit. Vierteljahres: 
ſchrift B. 1. Heft 4. 1859. Auch Waitz J. S.155 hält zwar das Königthum für eben 
fo alt als die republifanifche Form, dieſe aber mit Unrecht für die fait ausnahms: 
loſe Regel. Aehnlich H. Müller ©. 58, 56. Zöpfl ©. 395, 399. Barth II. ©. 396. 
Walter S. 24 Etwas anders Grimm R. A. ©.229. Geh. d. db. Epr. ©. 416. Auch 
Eav. I. S. 266. Hiller. S. 37. Gaupp S. 95, WB. K. Maurer ©. 202. Rettberg 
11. ©. 564 ſcheinen bie republifanifche für die Ältere Berfaffung zu halten. Ganz 
unbefannt ift das Königthum zur Zeit des Tacitus und überall erft nach ber 
Wanderung entftanden nah Kortüm ©. 3. 4. Umgekehrt Gebauer ©. 25, 37 
und Wittmann ©. 10, vgl. Akadem. Denfihr. 7. ©. 29, bie bei allen Stämmen 
Königthum präjumiren, bdiefer auf Grund feiner abfiraften Theorie von ber Reihen— 
folge der Verfaffungen. Löb. ©. 525 nimmt ala urfprüngliche Regel ein befchränftes 
Königtbum an, das dann — vor Tacitus — durch republifanifche Nevolutionen 
verbrängt worden fei. Hüllmann Stände ©. 18 meint, nur aus mangelnder Kennt: 
niß haben die Römer reges und principes unterfchieden. Sachße ©. 430 läßt die 
Könige aus gewählten Grafen wieder durch Wahl hervorgehen: das Königthum tft 
ihm aus dem erblich gewordenen Grafenamt entjtanden. Das Richtige bei Wilde 
€. 130. 

2) Aehnlich Daniels ©. 324. 

3) Vgl. Waitz I. ©. 171. 

4) Hiegegen fehr gut Sybel ©. 55. 
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König jtand an der Spige einer zahlreichen und geehrten Gefolgichaft, 
aber hierin mochte ihm mancher Edle, mancher reiche Gemeinfreie nahe- 
fommen und nicht aus der Gefolgfchaft ift das Königthum erwachfen. *) 
In der Zeit der Wanderung find vielfach Herzoge oder Gefolge: 
führer von Römern und Griechen Könige genannt worden, aber ihnen 
fommt das für Königthum Gharakteriftiiche nicht zu und keineswegs 
it aus ihnen das Königthum erft hervorgegangen. 2) Der König 
hatte wichtige priejterliche Funktionen, aber ebenfo hatte fie der re: 
publifanische Graf, ebenfo übte fie im engern Kreife jeder Hausvater 
wie der König für die ganze Genoffenfchaft, und nicht das Ober: 
priejtertfum ijt die Bafis des KönigthHums.3) Der König hatte die 
Berufung und formelle Leitung der Volksverfammlung, aber ebenfo 
der republifanifche Graf. Er führt fein Volf im Kriege ant) und 
etwas Heldenthimliches tft feiner Gewalt eigen, aber auch der Graf 
und der Herzog hat diefe Kriegsgewalt und weder die richterliche noch 
die Friegerifche Würde macht den König zum König.5) Mit feinem 
der hervorragenden Aemter, mit feinem der erwähnten Momente, bie 
in der Verfaffung jener Zeit Macht und Auszeichnung gewährten, 
hatte das Königthum einen jolchen Jufammenhang, daß es von dem— 
jelben feinen Charakter hergenommen.6) Das einzige beftimmt Aus: 





1) Dieß war lange Zeit die herrſchende Anficht |. 3. B. Phil. D. ©. ©. 22, 
Göhrum S. 19. Schaumann €. 56. Gaupp, der fie früher getheilt, hat fie zurüd: 
genommen ©. 100. 

2) So Hinrihs ©. 169. Zöpfl ©. 399. Dagegen Raip L ©. 165, 159. 
Löbell ©. 515 u. 1%. 

3) So Phil. ©. 103 Müller L. s. ©. 180. Dagegen Waitz I. €. 109, 

4) Ras Wittmann ©. 4 verwunderfamer Weife leugnet. 

5) Sp meinten viele Aeltere: Cluver I. c. 39. c. 46. Bünau 1. S. 51. Maf- 
cov 1. ©. 47. Fiſcher ©. 23. Unger öffentl. R. ©. 9. Vgl. Daniels I. ©. 324. 
Sillebrand ©. 38. Sternberg E. 61. Schäffner L ©. 148. (Feldherrnthum und Ge: 
folgichaft.) Löw ©. 30. Bellerue NH. ©. 173. Phil. ©. 102. Leo J. ©. 177. 
Wait I. ©. 170. Gerade umgefehrt Watterih ©. 24, der bie Könige bei ben 
Weſtſtämmen durch den Krieg ausgeſchloſſen fein läßt. 

6) Kortüm S. 5 läßt bei Oft: und Weftgothen, Langobarden, Burgunden und 
Angelfahfen das Königtbum aus dem erblic gewordenen Grafenamt, bei Ban 
dalen und Alamannen aus der Gefolgichaft entjtehen und erklärt oder flatuirt aus 
biefer Entjtehungsart die Beichränfungen des Königtbums bei den Völkern ber 
eriten Reihe — beides umerweislihe Behauptungen. Die Möglichkeit der Ent: 
ftehung des Königthums aus dem Grafenamt bei einzelnen Stämmen fol nicht 
beftritten werben, allein in vielen Fällen gefchichtlich deutlich wahrnehmbar und im 
Allgemeinen näher liegend ift die intenfive und ertenfive Erſtarkung bes jchon be: 
jtehenden Bezirks-Königthums. Wittmann ©. 4 trägt das mythiſche Patriarchat in 
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zeichnende deſſelben tft eine eigenthümliche Exblichkeit.1) Und nur 
mit Einer andern Anftitution jener Zeit hängt das Königthum aufs 
Innigfte zufammen, der einzigen, welche erblich ift, deren Weſen 


das biftorifche Königtbum herein. Vgl. iiberhaupt gegen Wittmanns Schrift, K. Maurer 
in der Fritifchen Ueberſchau II.B. 1855. S. 332— 339. Aud) Phill., der hier vieles Rich: 
tige bat, Legt mit Unrecht S.107 dem Staat noch einen patriarchalifhen Charakter bei. 
Syb. ©. 81, 89 nimmt im Zuſammenhange mit feiner Lehre vom Geſchlechterſtaat die 
Beſchränkung der paffiven Wahlfähigkeit auf ein Teitendes Geſchlecht anz allein die 
Geſchichte, z. B. der Gothen, der Langobarden, zeigt, daß fich das Volk Feineswegs 
juriftiich, fondern nur etwa moraliih an bas bisherige Königshaus gebunden er: 
achtet. Watterih ©. 34 identificirt das Königthum mit der von ihm angenom— 
menen Adelsherrſchaft. Gine eigenthümliche Gombinirung findet fih bei Gemeiner 
E. 106 fi: (ähnlich Künßberg ©. 6, 9, 14.) er nimmt ein altes priefterliches und 
ein neues Friegerijches aus ber Herzogswürbe entftandenes Königthum an. Aber 
hen in dem alten Königthum „der Gentenen* war die friegerifche wichtiger als 
die priefterliche Seite und jene Auffaffung verkennt die Gontinuität der Eutwicklung. 
— Gut find die furzen Andeutungen bei Giefebr. I. E. 10. St. Priest. I. p. 60. 
111. LVI. bebauptet abjolute Erblichfeit und Theilung der Krone unter die Defcen« 
denten und verwirit kurzweg das widerjprechende Zeugniß des Tacitus; feine Be: 
weife bewegen fid) jedoch nur in der merovingiichen Periode, 

1) Val. über diefe und das concurrivende Wahlrecht des Volks meinen Auffaß 
in der frit. Viertelj. Schrift 1860. IL. Bd. 1.9. ©. 133—143. Das Richtige Tiegt 
in den Morten Grimms R. A. ©. 231, „weder war die Erblichfeit ohne Beſtäti— 
gung, noch die Wahl ohne alle Rüdfiht auf das herrſchende Geſchlecht.“ Im Vers 
lauf ber Darftellung fümmt dann aber eher die Wahlfreibeit, als das Erbrecht zu 
kurz; ebenfo bei Betbmann ©. 43. Köpfe ©. 29. Biel zu ſehr bejchränfen das 
Wahlrecht Danield L ©. 337. Watterih S. 33. Wittmann ©. 5, der ©. 23 ohne 
allen Grund bei den ſueviſchen Stämmen Primogenitur, bei den „Jajftichen“ Erb: 
tbeilung annimmt, das Erbrecht bis aufs Aeußerſte treibt und fich überdieß jelbit 
widerfpricht, vol. ©. 113 mit ©. 63, wo bie Zuſtimmung bes Bolfes bald be: 
hauptet, bald geleugnet wird. ‚Richtiger Hillebr. ©. 38, bef. H. Müller S. 130. 
L. s. S. 182, und Gaupp ©. 101,105. Schulte I. ©. 36 meint, die Familie be: 
fimmte ben jedesmaligen Erben. Bol. ferner Phillips D. ©. ©. 425. In feiner 
Abbandblung über Erb: und Wahlrecht wird der richtige Gedanke der Gombinirung 
beider Principien dur bie irrige Zurückführung des Königthums auf Gefolgſchaft 
und Oberprieftertbum vielfach getrübt, S. ©. 8—10 und das Wahlrecht des Volkes zu 
ſehr beichränft. Der Satz, alle Königswahl jei entweder nur Anerfenmung ober 
Schtebejpruch geweien, wird durch zabireiche oft: und weitgothijche, gepidifche, Tango: 
barbifhe u. a. Beifpiele widerlegt. Bon einer Auserwählung des Königs burd) 
Gott S.13, ift ſchon gar nicht die Rede; bie providentia divina, von der Atha— 
farih var. VII. 2. jpricht, iſt erftens eine Floskel Gaffiodors und zweitens iſt dieß 
Beiſpiel aus der Zeit des ſpäten romanifirten Oftgotben Reiches überhaupt für das 
urfprüngliche Königthum nicht maßgebend. Dagegen verwirft alle Erbmonarchie 
Mittermaier ©. 84. 
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aber auch gerade in der Erblichkeit Liegt, nämlich mit dem Abel.) 
ie der Adel ift das Königthum, aus echter Wurzel?) germanijchen 
Lebens und germanifchen Nechtsgefühls erwachien, ein Urbefit diefer 
Stämme: fie treten mit ihm in die Gefchichte ein, die Quellen finden 
es als ein längſt beitchendes vwor.?) Wie der Adel beruht es nicht 
auf einem einzelnen, mit Bewußtfein verlichenen Necht, ift e8 nicht 
aus einer einzelmen juriftiichen Funktion, aus Einem Lebensverhält: 
niß entjtanden, jondern ein natürliches unmittelbares Erzeugniß ber 
Geſammtentwicklung germanischen Wejens in Sitte, Leben und Necht, 
in Familie, Gemeinde und Staat. Damit ift aber auch die Frage 
nach jeiner Entjtehung und feinem urſprünglichen Charakter beant: 
wortet; c8 beruht, wie der Adel, auf der dem Germanen mächtig 
innewohnenden Pietät und Liebe für Gefchlecht, für die heiligen Bande 
des Bluts, welche der politischen Genoffenfchaft zu Grunde Tiegen. 
In dem Adel verehrte jeder Stamm feine älteſten Gefchlechter, von 
denen er mit der Fiktion der Sage feine Entjtehung ableitete: in ber 
Wirklichkeit Haben meiftens andre Momente) im einzelnen Fall die 
Erhebung eines oder des andern Gefchlechtes bewirkt:5) Neichthum, 
Eroberung, wiederholte perſönliche Auszeichnuug feiner Häupter; aber 
in der Auffaffung des Volkes ift das bis zu den Göttern hinan rei- 
chende Alter des Gefchlehts Grund feines Vorzugs. Das edelfte nun 
diefer edeln Gejchlechter ift das Fönigliche6) und der Grund feiner 


1) Was aber ſehr verjchieden ift von dem Irrthum Wittmanns, (äbnlih Ku: 
fahl I. ©. 46) der nur die föniglichen Gefchlechter fiir adelig bält ©. 98. Wie man 
dieß auf Tacit. ann. XI. 16 amissis per interna bella nobilibus et uno reli- 
quo stirpis regiae ſtützen will, iſt ſchwer begreiflih. Natürlich ift die stirps 
regia bier zugleih stirps nobilis, aber nicht jede stirps nobilis iſt eine stirps 
regia. Damit erledigt fih alles, was Wittmann für Identität von Adel und 
Königsgefhleht vorbringt, S. 116 — 117 und wenn er behauptet Gregor von 
Tours brauche nobilis nur vom Königshaus, fo iſt das nicht wahr. Vgl. Stellen 
wieh. Fr. II. 21. VIII. 16: Franci cujusdam et nobilissimi in gente sua VII. 
29. X. 8, 16. Mir. Mar. II. 47. G. C. 5. 

2) Waitz I. ©. 159. 

3) A. M. Horkel ©. 6%. 

4) Waitz L ©. 160. 

5) Dieß haben die Meiften derjenigen überfeben, welche fonft das Königthum 
ebenfalls auf das Patriarchat zurüdführen, 3. B. Phillips ©. 100. 

6) Pal. Watterih ©. 22, der aber biefen richtigen Gedanken ©. 34 ganz un: 
richtig ausbeutet. — Daher denn auch der Zuſammenhang ded Wortes König altn. 
Konungr., alth. chuninc, mit altıı. Konr= nobilis, goth. Kuni, ahd. chuni= genus. 
Zeuß ©. 74, 461. In Rigsmal Str. 40 beißt der bervorragendfte, jüngfte Sohn 
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mit freier Pietät verehrten Gewalt ift eben die Tiebevolle Ehrfurcht 
vor dem Alter diejes Gejchlechts, dem Ausgang des ganzen Stammes. 
An merfwürdiger Weiſe belegt in größerem Kreiſe dieje Bedeutung 
des ältejten Gejchlechtes, was Tacitus von dem ſueviſchen Stamm der 
Semnonen berichtet. 1) Diefer Stanım gilt als der edelſte, weil als 
der ältejte: der Stamm, von welchem die übrigen Völker ausgegangen 
find oder zu fein glauben, bat den Borrang im Völferverband, wie 
innerhalb des Stammverbandes dasjenige Gejchlecht, von dem fich die 
andern ableiten. Und wie fich bei dem altedeliten Stamm der Voͤlker— 
gruppe die Anfänge des Volkes finden, und dort der Gott, der König 
über Alle, dem Alles Andre unterthan und gehorſam, jo ſtammt der 
Begründer des Stammes, der König, unmittelbar von den Göttern. 
Und wie der Völferbund in dem Heiligthum des Hauptitammes, jo 
findet der Stamm feinen religiöfen Mittelpunft, feine gemeinjame 
Vertretung gegen die Götter in den prielterlichen Funktionen des 
Königs. Und in diefem Sinne find Ingo, Kto, Hermine, die Söhne 
des Mannus, de8 Sohnes des QTuifco, die „Anfänger und Gründer 
des Volkes,“ wenn nicht jelbjt die eriten Könige, doch deren Ahnherrn 
und Prototypen zugleich. 

In diefem feinem ältejten Gejchlecht knüpft ſich der Stolz des 
Stammes an die Götter ſelbſt und der erſte König, der erjte Ahn 
des Volkes iſt vielfady der Sohn eines Gottes, ein Halbgott. So tit 
der Charakter des älteſten Königthums ein mythologiſcher, ein patri— 
archalijch-heroifcher. 2) Das Haupt der Ältejten Familie, welche fich zur 
Gemeinde erweitert, durch eigne Vermehrung wie durch Zuwanderung 
Fremder, wird auch in diefem erweiterten Kreife noch ein ehrwürdiges 
Anjehen behaupten. Es wird die Opfer für die Gemeinde wie früher 
ale Hausvater für die Familie zu bringen, e8 wird den Nath und 
das Gericht der Gemeinde wie früher der Familie zu berufen und 
formell zu leiten, es wird regelmäßig bei förperlicher Rüſtigkeit 
die Anführung der Genoffenjchaft im Kriege wie früher der Sippe 
in der Fehde haben, freiwillige Ehrengeſchenke werden ihm dargebradyt 
werden, und vor Allem wird diefer Vorzug, weil er ja eben auf dem 
Geſchlechte ruht, erblich fein. Dieß das patriarchalifche Moment. 
Hat fih nun die Eine Familie dergejtalt erweitert, daß zahlreiche 


des jarls Konr; iiber reiks dröttinn thiudans: R. X. ©.229. Rühs ©. BR. 
Bgl. auch Phil. ©. 148 und fpäter den II. Band. 

1) G. ce. 39. 

2) Vgl. Achnliches bei Bethm. ©. 57. Waitz II. S. 29. Löbell ©. 121. Phill. S. 53. 
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neue Familien daraus hervorgegangen find, ift durch Aufnahme von 
zugewanderten Familien die Vorſtellung von der unmittelbaren Fami— 
lieneinheit der ganzen Genofjenjchaft unhaltbar geworden, dann werden 
diejenigen Familien, weldye ſich nicht auf die Kamilteneinheit zurüde 
führen können, im der älteſten Königlichen Familie die Wiege des 
Ganzen, die von den Göttern ſtammenden Ahnen der Stammgenofien: 
ichaft finden und jo wird das heroiſch-mythologiſche Element hinzu: 
treten. Andere Familien, welche nach der erjten für bie ältejten 
gelten, werden als Ndelsgeichlechter erjcheinen oder man wird umge— 
fchrt denjenigen Familien, welche fich auch jpäter erjt durch Reich: 
thum, Krieg, Glück und Glanz hervorthun, jagenhaft ältefte Abjtam- 
mung andichten. — Dieß find Betrachtungen, weldhe ſich an das 
Erwachſen der Gemeinde aus der familie bei allen Völfern, nicht 
bloß bei den Germanen, knüpfen lafjen. Vielfach finden wir daher 
ähnliche patriarchalijcheheroifche Züge in dem Königthbum anderer 
Völker. 1) Aber daß ſich diefe allgemein menfchlichen Elemente hier 
eben in der beitimmten Weiſe entwicelt haben, wie fie uns in dem 
germanijchen Königthum entgegentreten: davon Liegt der Grund in 
dem Geheimniß, das wir den Nationaldarakter eines Volkes nennen, 
und in feiner hievon zur einen Hälfte abhängigen Gejchichte. — Aber 
vor Einen Mißverjtändnig diefer Auffaffung muß nachdrücklich ge 
warnt werden. Vergeſſen wir nicht, daß hier nur von der mythi— 
hen BVBorgefchichte des germanijchen Königthums die Rede.?) Viele 
Jahrhunderte liegen zwijchen jenem Uebergang der patriarchalifchen noch 
nomadiichen Familienmonarcie in das erite Königthum über die Ge— 
meinde, zwijchen jener Entjtehung des Königthums und den erjten 
Erſcheinungen defjelben, denen wir in der Gejchichte begegnen. Deß— 


1) Antereffant ift namentlich der Vergleich der Achulichfeit und Verſchiedenheit 
des germanischen mit dem beroifchen Königthum der Hellenen. ©. Hermann Lehrb. 
db. griech. Staatsalterth. ©. 33 — 37. Schömann griech. Alterthümer I. ©. 22— 36. 

2) Diek bat völlig überſehen Wittmann ©. 4. 5., der deßhalb auch richtig die 
germanischen Könige „von Gottes Gnaden” fein läßt und ihnen „eine unbeſchränkte 
Gewalt wie dem Haupt der Familie" beilegt, weldye nur burd die Sitte von 
Mebergriffen abgehalten wurde. „Darum erfahren wir auch nichts von ſchnödem 
Mißbrauch der Gewalt und dadurch veranlaßter Empörung.” Wir erfahren aber 
von beidem und die obigen Sätze find das direlte Gegentheil des in Geſchichte und 
Recht Ueberlieferten. Uebrigens ift die Bolfsfreibeit auch ein Argument gegen 
einen „Geſchlechterſtaat,“ in welchem „alle politifcden Ordnungen in bie Formen ber 
Familie gelfeidet werden" Syb. 5.18. Sehr gut Köpfe ©. 31. Bethmaun ©. 5 
Iheint die Macht des Königthums doch allzufehr zu bejehränfen wie Watterih S. 29 
fie zu weit ausdebnt. 
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bald iſt auch Feineswegs die befchränfte Gewalt, welche diefem König: 
thum über die Freien zufteht, mit der ftrengen Mundjchaft zu ver: 
gleichen, weldye das Haupt der Familie über deren von ihm vertretne 
Glieder übt. 4 

Eine jolche Autorität iſt ſchon bei der eriten Erweiterung der 
Familie in eine Reihe von jelbjtändigen Gefchlechtern, ijt bei dem 
erjten Webergang in eine Gemeinde nicht mehr möglic.!) Es tt 
bereits hervorgehoben worden, daß auch in den monarchiſchen Stäm— 
men wie in den Republifen das politifche Schwergewicht in der 
Volksfreiheit lag: nur gewiſſe formale, aber durch Pietät geheiligte 
Rechte und cin hohes jittliches Anfehen hat der König. Alſo nicht 
dem Inhalt feiner Kraft nach iſt das hiſtoriſche Königthum ein 
patriarchaliiches, jo daß die Freien wie Unmündige in der Mund 
Ichaft des Königs ftünden, fondern der Tradition feiner Entitehung 
nad. Und lange genug hatte jenes vorgefchichtliche Königthum be: 
jtanden, um auf die viel fpäter aus manchfaltigen Gründen cr: 
wachjenen geichichtlichen Königsherrichaften noch die Weihe und den 
Schimmer der Heiligkeit jener uralten patriarchalifchemythifchen Würde 
zu werfen. Deßhalb gelingt es auch jedem Adelsgejchlecht, welches 
durch Kriegsruhm, Glüd, Wanderung, Gefahr des Volkes begünftigt, 
ein Königthum begründet, jo Leicht ich erblich zu machen, deßhalb 
umfleidet der Glaube des Volkes, gewöhnt im Königthum den Ruhm 
jeiner Stammesgejchichte, feinen Zuſammenhang mit den Göttern zu 
vercehren, auch ein neu aufgefommences Königsgefchlecht mit einem 
Kranz von Sagen, der e8 mit den Anfängen bes Stammes vers 
fuüpfen fol. Dekhalb wird auch dem jpät entitandenen Königthum 
eine heilige Verehrung erwiejen, wie fie das Volk feit Urzeiten feinem 
Königthum zu erweijen gewöhnt ift. Und dieſe moralifche Macht des 
Königthums in der Verehrung und treuen Anhänglichfeit des Volkes 
war e8, welche die an fich jehr beichränfte königliche Gewalt, wenn 
getragen von einer kraftvollen Perfönlichkeit wie Theoderich oder 
Chlodovech, jo ftarf und eindringlich machte. 2) 


1) In ſehr vielen Fällen — in den republifanifchen Stimmen — bat bie 
Gleichberechtigung ber die Genoſſenſchaft bildenden Gefchlechter fogar den Vorrang 
des Einen Älteften Gefchlechtes früher oder fpäter vollftändig verdrängt. Die An: 
fänge des Staates liegen noch unmittelbarer in der republifanifchen Gemeinde als 
in der monardiichen Familie. Anders Phil. ©. 101, Köpfe S. 31 und Wittmann 
S. 3, der behauptet: alle Völker treten mit Königen in die Geſchichte ein. Bgl. 
denfelben in Denkſchr. d. b. Af. 1855. 7.8. ©. 29. 

2) Waitz I. ©. 71. Wilda ©. 131 über das Raumgebiet eines folhen Könige 
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Schon Tacitus berichtet uns von einzelnen größeren Königs: 
herrichaften, welche zu jeiner Zeit errichtet wırrden und vielfach von 
jenem uralten Königthum verfchieden waren. Gleichwohl behielten 
jelbjt die jpäteren durch römische und andere Einflüffe mannichfach 
modifizirten Königsherrjchaften weſentlich die Charakterijtif des alten 
Königthums bei und einzelne Züge davon haben fi bis in's ſpäte 
Mittelalter erhalten. Der Unterjchied der Föniglichen Gewalt von 
der der republifanifchen principes liegt nun nicht jo faft in den ein: 
zelnen Nechten, welche beiden im Gegentheil faft völlig gemeinfam, 
als vielmehr in der Erblichkeit,!) und in der gerade auf die Ge- 
Ichlechtsherrlichkeit geſtützten Heiligbaltung des Königthums im Gegen- 
ja zu den Grafen, welche vielleicht nur auf bejtimmte Amtszeit, 
nicht aus einem beftimmten Gefchlecht,2) mit abjolut freier Wahl des 
Bezirks erhoben werden. Aus diefem Grund ift der Gegenfaß zwi— 
ſchen Republit und Königthum gleichwohl ein jehr bejtimmter im 
Bewußtſein des Volkes und mit Unrecht glaubt man, 3) daß ein Graf 
jih auch König hätte nennen Fönnen. Spradye und Leben gewährten 
bier offenbar deutliche Gegenſätze.) Auch in monarchiſchen Staaten 
beiteht de jure ein Wahlrecht des Volkes: es Außert fich hie und da 
in dem völligen Abfehen von dem Föniglichen Gejchlecht, wenn einer: 
jeits Bedürfniß und Gefahr, andererjeits Untüchtigfeit oder auch nur 
Unmiündigfeit der Glieder deffelben dazu auffordern, ferner in ber 
Entſcheidung zwiſchen mehreren gleich berechtigten oder doch gleich: 
zeitigen Prätendenten — denn nirgends entwickelt fich eine detaillirte 
Erbordnung für die einzelnen Glieder des Föniglichen Gejchlechts: 


vgl. oben ©. 6; wenn Waitz fagt d. a. R. S. 139, „es liegt, man möchte jagen, 
im Begriff des Königthums, daß es weiter reicht als über den beſchränkten Um— 
fang eines Gau's,“ jo ift das Tateinifch gedacht, Defhalb nennen Tacitus und au: 
bere Römer bie Könige gern nur principes, regulos. Aber was anders als Könige 
find die erblihen Theilfürften innerhalb eines Stammes, die wir finden werben? 

1) Waitz 1. S. 15 d. a. R. ©. 204 mit Recht gegen Sybel, der aud) die 
principes erblich macht und damit den charakteriftifchen Unterfchieb zwiſchen Re— 
publif und Königthum verwifcht. Diefe Grundanfhauungen, fowie die Zeihnung 
des „Ealdorthums“ und die Zurüdiührung des Königthums nad der Wanderung 
auf römische Einflüffe trennen, um es im Voraus zu bemerken, das Sybel'ſche 
Buch, mit dem ih im Einzelnen oft zufammen treffe, im Wefentlichen von meinen 
Ergebnifjen. 

2) Anders Leo I. ©. 174, der erblihe Gaufürften annimmt. 

3) Sybel ©. 72. 

4) Huch viele Aeltere haben dieß verfannt, 3. B. Gluver I. c. 38, Luden 1, 
S,512. Eiche auh Wilda ©, 131. 
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das Recht auf die Krone kömmt dent Gejchleht als ſolchem zu, und 
jedes Glied defjelben fan e8 unter Umftänden geltend machen, 1) end: 
lid in einer Art von Genehmigung, Beltätigung, freiwilliger Aner— 
fennung und Unterwerfung, welche häufig auch bei ganz unbeftrittener 
Nachfolge die Freiheit des Volkes bethätigt und der gegenüber das 
Erbrecht des Föniglichen Haufes nur ein relatives ift, mehr ein mora— 
licher Anſpruch, der freilich nicht ohne triftigen Grund übergangen 
wird: dieß gejtaltete fich fehr verichieden bei den einzelnen Stämmen. 
Auch Abſetzung des Königs, Erhebung eines andern Gejchlechts 
kömmt vor, aber die Gejchichte der Cherujfen, Heruler, Ditgothen, 
wird anderjeits charakteriftifche Beiipiele der tief eingewurzelten Ans 
bänglicdyfeit an das Königliche Gejchlecht zeigen. So wenig mit dem 
Königthum eine Freiheitminderung des Volkes verbunden ijt, fo ſcharf 
wird e8 doch im Bewußtſein des Volkes von der republifanifchen 
Verfaſſung unterfchieden — eben wegen jenes erblichen und ehrwür: 
digen Charakters. Abjchaffung oder Einführung des Königthums, 
durch Volksbeſchluß in beſtimmtem Akt erfolgt, wird daher als wich— 
tigjte Staatsveränderung empfinden. Die einzelnen Rechte des Königs 
waren nun folgende:?) gewifle priefterliche Funktionen, — Opfer, 
Aufpizien, feierliche Umzüge, — Berufung und formelle Leitung ber 
Vollsverfammlung, Vollzug der Gerichtöbejchlüffe in eigenem Namen, 
wohl auch ein gewifler Einfluß anf die Nechtspflege ſelbſt durch Ge- 
rihtsbarfeit für gewiſſe Fälle, Bezug ber verwirkten Friedensgelder, 
die in Republiten an die eivitas fallen, daher vielleicht Anfänge des 
Bannıes,F) Anführung des Volksheeres, Ernennung von Feldherren, 
Vertretung jeines Bezirks auf der Stammesverfanmlung und vor: 
läufige Verhandlung mit andern Völkern. Sehr früh mußte der 
König faktiſch die Leitung der Äußeren PBolitif erwerben, d. h. einer 
beliebten Perfönlichfeit Teiftete die Volksverfammlung hierin wohl 


1) Eiebe jedoch Vandalen. 

2) Sobel ©. 138 beftreitet zwar, daß dieſe Nechte feft zu jegen feien, fie feien 
in jedem einzelnen Fall verſchieden geweſen. Die folgenden Unterfuchungen werben 
verfuchen das Gegentheil zu beweiien, und eine juriſtiſche Gharakteriftif des König: 
thums zu zeichnen, welche freilich den „Aelteſten des Geſchlechterſtaats“ gänzlich 
fehlen mußte — offenbar ein Hauptmangel des geiflvollen Buches, 

3) Hierin lag ein Keim zur Uebertragung ber vollen Staatsgewalt auf ben 
König, ſ. jedoch L. v. Maurer G. V. S. 10 und 40; wiefern ſchon in ber Älteften 
Zeit dem König die Mundſchaft über Alle, die eines andern Mundwalts darbten, 
zufam, läßt ſich nicht beſtimmen. Eiche die Belege für die Zeit nach der Wan— 
derung bei Kraut I. ©. 63 —- 76. 

Dabn, germaniſches Königthum. J. 3 
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regelmäßig — 18 gibt freilich au Ausnahmen — Folge ohne de 
jure ihr Entjcheidungsreht aufzugeben. Kam die Rechtsfrage zur 
Beiprehung, fo hatte freilich das Volk das Bewußtſein, feinen Willen 
mit Recht gegen den König durchſetzen zu können, allein e8 Fam eben 
jelten zu einem folchen Conflikt.) Ferner fam dem König zu: Ent: 
Iheidung geringer Angelegenheiten, Bezug freiwilliger Ehrengeſchenke 
von Naturalien,?) Tang berabwallendes Haar und andere ehrenvolle 
Abzeichen in Tracht und Waffen?) Zmeifelhaft jedoch erjcheint, ob 
der König damals jchon das Recht hatte, Vorfteher der Landichaften 
und Grafen zu ernennen.) Wo fich zum Theil mit Kriegsgewalt 
neue größere Königreiche gebildet, wie das des Marobod, mögen ge: 
wiß militärische und wohl auch richterliche Beamte vom König bejtellt 
worben fein; ob aber auch in dem alten eng begränzten Bezirkskönig— 
thum iſt doch jehr unmwahrjcheinlich:5) Vielmehr war es fpäter zugleich 
eine Haupturjache und eine Hauptwirfung von dem Uebergang bes 
politiihen Schwerpunfts auf das Königthum, daß nad der Man: 
derung der König ganz allgemein die Beamten ernennt,6) welche 


1) ©. u. Vandalen. 

2) Dagegen ein eigentliches Recht der Beiteuerung ftebt diefen Königen Teines- 
wege zu, vielmehr erfchien den Germanen, welche Abgaben nur bei Unfreien an 
den Herrn Fannten, das Verlangen von Steuern wie eine Anmutbung der Knecht— 
ihaft und noch die gotbifchen und merovingifchen Könige baben bei Nebung ber 
von den Römern überfommenen Bejteuerung beftigften Wiberftand zu bekämpfen. 
Schon unter Varus ſchien e8 ben Deutſchen das härtefte Zeichen ber Knechtichaft, 
daß fie Schatzung leiſten follten, Dio Cass. 56, 18. Erei ’Ovagos xui ra re dhda 
vs zul dovisvous: apicıw Erräterte zab yoyuara ws ap’ unnxbwm» Erguocer, 
oUx nr&yovro. Mur unterworfene Stämme zablen Tribut, fo bie Frieſen an bie 
Römer, Tac. ann. IV. 72, und wie fremde Sprache ift Entrichtung von Tribut 
Zeichen ungermanifcher Abfunft G. c. 43, 

3) Stab, Kranz? Krone, Thron? vgl R. A. ©. 240, Phill. D. G. ©. 438, 
Klemm S.207—210; von chlamydes germanifcher Könige Ipricht Perfius sat. VI. 46. 

— — — missa est a Caesare laurus 

insignem ob cladem Germanae pubis et aris 

frigidus excutitur cinis ac jam postibus arma 

jam chlamydes regum — — locat Caesonia — — 

4) Wie Waik I. ©. 172, 173 aus ben nordifchen und fpätern Verhältniſſen 
ſchließen will, fo auch Köpfe S. 11, dagegen mit Recht Hillebr. &.38, Schulte J. ©. 36. 

5) Vielleicht läßt ih gegen diefe Annahme auch die Ausjage des Tacitus ans 
führen, daß die principes qui jura per pagos et vicos reddunt, in der Dolfs- 
verfammlung erwählt werden, obwohl die Stelle zumächſt wohl auf Birke: 
grafen in Republifen, nicht auf Unterbeamte in Monarchien gebt. 

6) Dieß verfennt Phil. D. G. S. 453 u. N, welche überhaupt ganz irrig bie 
Grafen und Herzoge als erbliche untere Gefolgsherrn fafjen. 
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dann in jeinem Namen die Civil- und Griminalurtheile volljtreden 
und dieß Necht duces und comites zu beitellen, wurde durch das 
Vorbild der römischen Amperatoren mächtig befördert, wie denn das 
ganze Beamtenwejen zum größten Theil aus dem römifchen Staat 
berübergenommen wurde. 

Das in diefen Hauptzügen gejchilverte Königthum mun, zur 
Zeit des Tacitus noch nicht die üblichite VBerfaffungsform, hat all: 
mählig bei fait allen Stämmen die republifaniiche Form verdrängt. 
Wenn auch äußere Gründe, !) wie die Nömerfriege, die Gefahren 
und Kämpfe der Wanderung, hiezu vielfach beigetragen haben, fo lie 
gen doch dieſer Veränderung wejentlich auch innere Motive zu Grunde. 
In dem politifchen Entwidlungsgang biefer Stämme ift offenbar vom 
eriten bis vierten und fünften Jahrhundert ein bedeutſamer Fortichritt 
wahrzunehmen, ein Fortjchritt vom Gentrifugalen zum Einheitlichen, 
ein Streben, an Stelle der engen, unbedeutenden, fat gemeindehaften 
Bezirksſtaaten größere, mehr politische Verbände zu jegen. Nicht mehr 
in den Fleinen Bezirken des Stammes vollzieht fich ein nothdürftiges 
politiiches Leben — der Stamm als folcher wird jeßt die normale 
politiihe Einheit, in welcher die Sonderthümlichkeit der Bezirfe auf: 
gegangen. Eine der wichtigiten Umpgejtaltungen, welche die deutjchen 
Stämme je erfahren, hat fich in diefen dunfeln, nur vom Schimmer 
ber römischen Waffen erhellten Jahrhunderten vollzogen: aber nur aus 
den Ergebnifjen können wir vermuthungsweije auf den Hergang 
ihließen. Die verſchiednen Wege, welche die einzelnen Stämme da— 
bei eingefchlagen, möglichit genau zu verfolgen, iſt unfere unerläß- 
liche Aufgabe. Außer Wanderung, Krieg und Gewaltfamfeit jeder 
Art mag häufig aud Erbſchaft die Verfammlung mehrerer Bezirke 
unter Eine Hand bewirkt haben: die Könige der gothijchen, alaman- 
nischen, Fränkischen Bezirke waren häufig verwandt und verjchwägert. 
— Bald aber genügte auch der Stamm nicht mehr den Anforberun: 
gen einer fturmbewegten Zeit, in welcher Fleinere Körper zertrüms 
mern und nur größere die Widerftandskraft ſich zu erhalten, bejigen: 
auch die Stämme verjchwinden allmählig mit Namen und Wefen und 
ganze Gruppen von Stämmen, Völker, treten freilich oft noch in 
Ioderer Zujammenfügung als politifche Einheit auf. ine folche 
Zeit mußte die alten vepublifanijchen Verbände abjchütteln: das Be— 
dürfniß einheitlicher, feiter, dauernder Führung mußte überall das 

1) Auf die Waig J. ©. 160 das Hauptgewicht Tegt; viel Uebereinjtinmendes 
bei H. Müller ©. 185; feine Go: Gau: Großgaufönige entſprechen ungefähr 
meinen Bezirfs: Stamm- Volks: Königen. 

5° 
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Emporfommen des ohnehin nicht frembartigen Königthums begün— 
ftigen. Die Tangobardifche Königsfage, die weitgothiiche Gefchichte 
zeigen, daß es für ruhmvoll, für angemeffen der Friegerifchen Energie 
eines Volkes galt, eigne Könige zu haben: wenn die Stämme finfen, 
büßen fie das Königthum ein, wenn fie fteigen, vichten fie e8 anf. 
Schon von Mitte des I. Jahrhunderts ab treffen wir häufig Spuren 
von Verſuchen, ftatt der Republik oder des Bezirksfönigthums ein 
Stammfönigthum zu gründen. Erjt jpäter gelingen diefe Verſuche und 
führen noch fpäter zur Bildung von Völkergruppen. Eine Zeit lang 
erhalten fich innerhalb diefer noch beiondere Stammfönige: aber ber 
Zug und Drang der Zeit neigt zur Befeitigung aller folcher Son: 
derungen und bald erjcheint an der Spite der Franken, der Alaman— 
nen, der Bayern nur Ein Herricher, bis zuleßt dev Frankenkönig 
wie die Stammfönige und Bezirfsfönige der Salier und Ripuarier, 
jo die Volkskönige der Alamannen, Thüringer, Bayern befeitigt und 
diefe ganze Entwicklung in dem Neichsfönigthum der fränkischen 
Monarchie ihren großartigen Abjchluß findet. ?) 

Diefe fränkiſche Monarchie ift die Grundlage bes römiſch-deutſchen 
Kaiſerthums wie des Königthums, fie ift die Vorausfegung der ganzen 
politifchen Gefchichte Deutjchlands als Eines Reiches geworden und 
ihre Wurzel hinwiederum, wie vielfach Fremdes fie aufgejogen hat 
aus römischen Boden, ihre Wurzel ift jenes uralte germanijche 
Königthum, von welchen ſchon Tacitus berichtet. Sie tft aljo nicht 
nur eine müſſige antiqnarifche Frage, die Forſchung nah Wefen 
und Geſchichte diefes Königthums: denn in dem deutjchen Königs 
thum find die deutjchen Stämme zufanmengefaßt und iſt Deutichland 
zu Macht und Herrlichkeit geführt worden. i 

Es ijt Schon hervorgehoben worden, wie in der I. Periode auch 
in den monarchifchen Stämmen die eigentliche politiiche Macht bei 
der Bolfsverfammlung war: faſt nur formale Rechte und moraliſche 
Gewalt durch die Anhänglichkeit des Volkes ftehen dem König zu. 
Die Bolfsverfammlung bethätigt die Freiheit, indem fie das Erbrecht 
des Königs befchränft, die gejeßgebende und richterliche Gewalt übt, 
über Krieg und Frieden und Bündniß entjcheidet. Während und 
nad der Wanderung gleitet nun allmählig das politifche Schwer— 
gewicht von der Volfsverfanmlung auf den König hinüber:?) ſowohl 


1) Abweichend, verichlungener und voller Nüdfälle war der Entwicklungsgang 
der gothiſchen Völker: bei anderen wie den Sachſen haben fi die alten Zuftände 
faft unverändert erbalten, bis fie flatt innerer Entwidhung üußere Gewalt befeitigt. 

2) Die nach der Wanderung geflifteten Reiche haben ihre Wurzel in dem alten 
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römische Einflüffe!) als das durch Krieg und Wanderung berbei- 
geführte äußere Bedürfniß und die Veränderung aller alten Zuftände 
haben dazu beigetragen. Das Hauptmittel, wodurd die Könige die 
alte Bolfsfreiheit in den Hintergrund des Staatslebens drängten, 
war ein neu gebildeter bevorzugter Stand, ein neuer Adel, deffen 
Vorrang auf engen perjönlichem Verband mit dem König berubte 
und jofern wie Urjache auch Folge der Erſtarkung des Königthums 
war. Wer den König in Hof und Krieg zu umgeben, feine Befehle 
treu und rückſichtslos zu vollziehen pflegte, dafür von ihm Amt und 
Reihthümer und Landbeſitz verliehen bekam, immer in der Nähe der 
Perfon des Königs blieb, der wurde reich, geehrt, einflußreih. Mit 
Hülfe einer folchen ſtets gerüfteten, dem Willen des Königs treu er— 
gebnen Menge konnte derfelbe in vielen Fällen raſch, energifch hans 
dein, Kriegszüge beginnen, Strafen vollziehen, unberedhtigten und 
berechtigten Widerjtand niederjchlagen, ohne erſt die Einftimmung der 
ihwerfälligen Bolfsverfammlung zu erholen, die in dem erweiterten 
Neich nicht Leicht zufammenzubringen und nicht immer leicht zu ges 
winnen war. Es ijt das jicherfte Zeichen von der Wandelung der 
Verhältniffe, daß die Volksverfammlungen in den Königreichen ber 
I. Periode fast überall völlig verſchwinden: an ihre Stelle tritt der 
Hof des Königs, am welchem der neue Adel zahlreich Dienfte thut 
und Glanz verbreitet wie empfängt?) Konnte der König mit diefem 
neu entjitandenen Dienjtadel vieles ohne den Willen, jo fonnte er 
bald auch manches gegen den Willen des Volkes durchjeßen, und 
diefer Hofadel wurbe das Mittel zu der blutigen Tyrannei, zu wel: 
her die Könige, zum Theil als Schüler des römischen Defpotismus, 
fait überall ihre alten Nechte gewaltiam erweiterten. Aber die Nemefis 
Itrafte das Königthum durch das Mittel, wodurch es gefrevelt. Der 
neue Dienjtadel war von den Königen mächtig gehoben worden die 
Volfsfreiheit zu unterdrüden: er unterdrüdte fie, aber alsbald be: 
fümpfte, ſchwächte, unterbrücdte er das Königthum ſelbſt. Ohnmäch— 


erweiterten und mobifizirten Bezirfsfönigthum : diefes, freilich nicht das Ealdorthum, 
batte dazu Fähigkeit, ja Drany. 

1) Was Eybel S. 156, 159 und Roth ©. 32 mit Nedht, aber zu ausſchließlich 
hervorheben. Vgl. Phil. D. ©. ©. 487. Was er ©, 467 über die Umgeftaltung von 
Adel und Königthum durch das Chriſtenthum vorbringt, ift den Quellen fremd, 
Aber auch eine Lähmung des Königthums durch das Chriftenthyum, weile Grimm 
R. A. ©. 243 in Folge der von ibm angenommenen Verbindung mit bem Priciter 
thum behauptet, vermag ich in diefer Zeit nicht wahrzunehmen. Siehe Vandalen. 

2) Hierüber gute Ausführungen bei Phil. D. G. ©. 447 — 452. 
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tiger als ehedem gegenüber der VBolfsfreiheit wurde das Königthum 
unter der Herrichaft diefes neuen Adels und vielfad) haben bie Kämpfe 
zwischen Adel und Königthum zum Untergang des ganzen Reiche 
beigetragen. Bei den Franken nahmen die Dinge eine Zeit lang 
eine andre Wendung. Eine aus jenen Adelsfamilien jtürzt das ge: 
ſchwächte Königthum der Merowinger und errichtet eine neue gewal— 
tige Monarchie, den Adel zum Theil dur die Volksfreiheit zurück 
und herunter von den Stufen des mächtig erhöhten Thrones drängen. 
Aber nur gewaltige Perfönlichfeiten konnten die karolingiſche Mo— 
narchie bauen und erhalten: unter fchwachen Regenten riffen die 
wiberftrebend zufammengefeilten Stämme auseinander nnd im Mittel 
alter, unter der begünftigenden Form des Lehenwefens, entzieht die 
Ariftofratie dem einheitlichen Königthum alle reale Macht. Die mäch- 
tigften diefer Vafallen werden in ihren Amtsgebieten felbftändige erb: 
liche Fürften und üben bier zulegt Jahrhunderte lang einen monarchi— 
ſchen Defpotismus, der wahrlich nichts gemein hat mit beutfchem 
Königthum. Endlich find von der Inſel der Angelfachfen, welche 
treuer als das Feſtland jo viele Züge germanifchen Weſens bewahrt, 
wieder Verfaffungsformen herüber genommen worden, welche bie 
Würde des Königthums mit der Freiheit des Volkes vereinbaren, 
eine Aufgabe, welche in anderer Weife für eine andere Zeit, vor 
2000 Jahren das äÄltefte germanifche Königthum mit naturwüchfiger 
Volltommenbeit gelöft hat.) 


An diefe allgemein gehaltnen Grundfäte der Verfaffung vor der 
Wanderung muß fich die Detailbetrachtung der beiden Hauptquellen 
für dieſe Periode, des Cäſar und des Tacitus, theils zur Recht: 
fertigung, theils zur Ergänzung und Weiterführung des Bisherigen 
reihen. Diefe Unterfuhung der Berichte der beiden Römer muß fich 
aber in die trockne Form einer Unterfuchung ihres Sprachgebrauchs 
fleiden: da nur auf diefem Wege entweder ein ficheres Ergebniß ge- 
wonnen werben kann, oder wenigjtens die Einficht, daß ein folches 
überhaupt nicht zu erlangen ift.2) Die Außerachtlaffung folder Prü— 
fung des Sprachgebrauchs ift ein Hauptgrund der zahlreichen und ergeb- 
nißlofen Eontroverjen in der älteſten deutfchen VBerfaffungsgeichichte. 

Bei der Dürftigfeit der Quellen für die Zeit vor der Wanderung 
mußte man die älteſte Gefchichte des deutſchen Staatsrechts, ins: 
bejondere die Vorftellungen von den im Staat hervorragenden Ge— 

1) ©. Roth ©. 32, fiehe auch Barth UI. S. 397. 

2) Bol. Gel. Anz. Nr. 50. 
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walten, hauptjächlih auf die Ausdrücke der römifchen und grie— 
chiſchen Schriftiteller für gewiſſe politifche Einrichtungen und auf bie 
Angaben jtügen, welche fie im Verlauf ihrer Berichte mit diefen in 
bejtimmten Ausbrüden bezeichneten Ginrichtungen verbinden. Man 
hält fih 3. B. bei Benügung des Tacitus an das Wort „princeps,“ 
überjegt dieß Wort in demjenigen Sinn, der mit den fonftigen An: 
Ichauungen des Forfchers Über jene Zeit fih am Natürlichiten zus 
ſammenſchließt, alſo etwa mit Edler oder Fürft, mit König oder 
Richter zc., und jede Stelle, in welcher das Wort princeps wieder: 
fehrt, wird in dem einmal mit jenem Ausdruck verbundenen Sinn 
gedeutet. Bei den Gegenſätzen nun in Auslegung jenes Worts er: 
geben ſich natürlich ebenjo viele Gegenfäte in Auslegung der frag: 
lichen Stellen und eine und diefelbe Stelle wird daher für die wider: 
ftreitendften Theorieen angeführt. Dabei jet man allgemein und 
jtilfchweigend voraus, daß die Schriftjteller eine begrifflih ftreng 
ſcheidende Terminologie einhalten und daher, fo oft fie dasſelbe Wort 
brauchen, jedesmal denfelben Sinn damit verbinden. Bei dem noth- 
wendigen Streben der Wiffenfchaft nach fejten Begriffen, war dieſe 
Vorausſetzung fehr natürlich, aber fie iſt volljtändig unrichtig. Jene 
Schriftiteller reden nicht die Sprache von Geſetzen und Nechtsgelehr: 
ten, mit fefter Terminologie, fondern die freiere Sprache der Ge— 
ſchichte. So wenig moderne Berichte über Tſcherkeſſiſche oder Bedui— 
nifche Stämme mit den Worten Führer, Fürft, Edler, Häuptling, 
Richter, Prinz, Feldherr, König ꝛc. ſtets denfelben jcharfbeitimmten 
Sinn verbinden und verbinden können, jo wenig, ja noch viel weniger 
ift dieß der Fall bei den Ausdrücken principes, nobiles, primates, 
primores, optimates, judices, regulus, regalis, subregulus, dux, 
rex, welche die römijchen Gejchichtjchreiber von germanifchen Stäm: 
men gebrauchen. Daraus ergibt jich einmal, daß alle Theorieen, welche 
fich auf ven Sprachgebraud allein ftügen, gar nicht gejtüßt find; daß 
ferner jeder Forjcher, der aus einer Quelle argumentiren will, zuvor 
jorgfältig deren Sprachgebrauch zu prüfen hat: in den meiſten Fällen 
wird fich ihm hiebei große Unficherheit ergeben. Theilweiſe wohl hat 
man fich von dieſem Stand der Dinge überzeugt und das ausgezeich- 
nete Werk von Waitz 3.2. verbanft mehrere wejentliche Berichtiguns 
gen früherer Grundirrthümer diefer Methode. Man muß aber in ſolch 
fritifcher WVorficht noch weiter gehen und was im Princip längft ans 
erkannt it, umfaffend in der Praris auszuführen fi die Mühe 
nicht verbrießen lafjen. 


WEIT EN FH FT IT EEE 


I. Cälfar. 


I. natio !) 
bedeutet 1) die Race, die Nation: 3.8. VI. 16 omnis natio Gallo- 
rum, 2) III. 11 Agquitanier und Gallier, (die Cäſar als ſtammver— 
ſchieden bezeichnet I. 1) aber 2) ebenfo bezeichnet natio den einzelnen 
Stamm, die Völferfchaft, was ſonſt civitas iſt, IV. 16 ultimas 
Germanorum nationes und die Sueven haben mehrere nationes unter 
ihrem imperium VI. 10. 

II. gens °) 
bebeutet ebenjo 1) die Race: VI. 32 Segni Condrusique ex gente 
et numero Germanorum; 2) vielleicht eine Völfergruppe, IV.1 Sue- 
vorum gens; 3) den Stamm, VIII. 24 bellicosissimis gentibus de- 
vietis Caesar cum videret nullam jam esse civitatem quae bellum 
pararet. Volcae Tectosages, quae gens VI.24. 4) Einen Verband, 
der auf der Verwandtſchaft einer Gruppe von Familien beruht, viel- 
feicht auch den Bezirk mit Erinnerung an die gens im vömijchen 
Sinne, 4) bezeichnet es VI. 22 magistratus ac prineipes in annos 
singulos gentibus cognationibusque hominum, qui uno coierint, 
quantum et quo loco visum est agri attribuunt. Die cognatio- 
nes hominum find offenbar Familiencomplere im engeren Kreis, als 
bie gentes, die wohl zwijchen ber civitas und der cognatio in Mitte 
jtehen, was ſonſt der pagus bei Gäfar iſt. 5) 

III. Populus 
dagegen bezeichnet ſtets den Stamm VII. 32 populus Aeduorum. 
I, 3 Helvetii, Aedui, Sequani — tres populi Galliae, wie 

IV. civitas, 
welches Wort aber auf die politifche Einheit der Stammgemeinde 
Gewicht legt. Beiſpiele von galliichen WVölkerfchaften in Menge ſ. 


1) II. 10. 11. 27. 28. IV. 16. 20. VI. 10. 16. VI. 77. 

2) Es ift aljo nicht richtig, daß Gäfar Feine höhere Einheit als bie civitas 
fennt, wie Sybel S. 2 annimmt. 

3) IV. i. VL 22. 24. 25. 2. VID 24 13. 

4) Mehr kann man Sybel ©, 15 und Gemeiner ©. 16 nicht einräumen; bie 
Stelle I. 51 fpriht nur von Stämmen. 

5) Anders Bethmann ©.38, ber ohne Grund in ben gentes bie ebeln, in ben 
cognationes bie Gemeinfreien finden will, 
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1. 2. 3, & 9. 12. 18. 31. 19.7. IL 5. 14. 32. 34. 24. 38. 9. 
M. 8. 10. 17. 20. IV. 3, 12, 18 21. 7. V. 1. %. 56. 93. 
57. 53. 54. 4. 11.7. VI. 8. 23. 2. 4. 5. 1. 2 4 
VII. 13. 32. 3. 64. 65. 4. 15. 59. VII. 44. 25. Bei den Ger: 
manen ijt e8 den civitatibus der höchite Ruhm, rings um die Grän: 
zen unbewohntes Land zu haben VI 23. Pur wenn die civitas 
einen Krieg zu Angriff oder Vertheidigung führt, werden magistra- 
tus für alle pagos und regiones des Stammes der civitas gewählt, 
im Frieden bejteht Fein gemeinjamer magistratus in der ceivitas: 
aber doch vereint bie ſämmtlichen pagos der civitas ein jo enger 
Friedensverband, daß die Fahrten auf Abentheuer und Raub, welche 
die Eriegslujtige Jugend unternimmt, doch nur extra fines cujusque 
eivitatis, nicht innerhalb der civitas extra fines pagi jtraflos geübt 
werben dürfen. Demgemäß ift 
- V. pagus !) 

eine Unterabtheilung innerhalb der civitas, der Gau, der Bezirk: denn ci- 
vitas omnis Helvetia zerfällt in quatuor pagos 1. 12: ganz allgemein 
werden die gallijchen civitates in pagi getheilt VL. 11. vol. IV. 22. VIL 
64 j. o. S. 14. Diefe pagi find nicht nur ein räumlicher, ſondern auch 
ein perjönlicher Verband, fo daß fie auch auf der Wanderung als befondre 
Gruppen beifammen bleiben 1. 12. 1.27 und hundert pagi der Sue: 
ven follen fih am Rhein gelagert haben. 2) Bei den pagis der Sue: 
ven fcheint indeſſen ein Mißverſtändniß GCäfars vorzuliegen: er be— 
zeichnet wie wir gejehen haben die Sueven nur als eine gens: für 
den Begriff der Bölkergruppe, wenn er ihn überhaupt jcharf ge: 
faßt Hat, verwendet er kein bejondres Wort: er jcheint aber viel mehr 
die Sueven für einen einzigen Stamm gehalten zu haben, der fich 
nur viele nationes unterworfen hätte, (sub imperio habere) nicht 
für einen Bund oder Compler von Stämmen, dev allerdings auch 
andre Stämme unterworfen hatte.3) Deßhalb theilt er ganz confequent 
die Sueven als eine civitas in 100 pagos, anftatt das foedus Sue- 
vorum, corpus, nomen Suevorum in 100 civitates zu theilen. Und 
von hier aus pflanzte jich wohl das Mißverſtändniß auf Tacitus fort, 
der wuhte, daß die Sueven in eine Reihe von großen Bölfern zer: 
fielen , die er derhalb nicht wohl pagos nennen fonnte und dba er 


1) 1. 12. 13. 27, 37, IV. 1. 22. VL il. 23. VIL 64. 

2) L 37. 

3) Dieſer Anfiht it auch Horkel ©. 755, daß dieſer aber wie Gluver IIL 
c. 3 mit Unrecht I 37 von dem Vollsheerr von 100,000 Mann verftebt, darüber 
J. Gel. Anz. 1. c. Luden I. ©. 615. 
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nun von bem größten Stamın ber Sueven, den Semnonen, erfuhr, 
daß auch fie allein eine große Zahl von Heineren Gliedernngen be: . 
errichten, mag er deßhalb die centum pagos des Gäfar auf die 
Semnonen allein bezogen haben. !) 
VI. Plebs ?) 
bezeichnet gegenüber den bisher befprochnen überwiegend quantitativen 
Unterfcheidungen den qualitativen Begriff der Gemeinfreien, des ges 
ringen Volkes, welches in den gallifchen Ariftofratien von Ritter: 
ſchaft und Druiden vollitändig geleitet und beherrjcht wird. Die 
entjcheidendscharafterifivende Stelle ift VI. 13. in omni Gallia eorum 
hominum qui aliquo sunt numero atque honore genera sunt duo: 
nam plebes paene servorum habetur loco quae per se nihil audet 
et nullo adhibetur concilio. — — sed de his duobus generibus 
alterum est Druidum, alterum equitum. Der bier abjtraft ent: 
widelte Grundjaß ericheint num in faſt allen Stellen praftijch, bie 
ber plebes erwähnen, 1. 3, 17, 18. V. 3. VIL 13, 42. VIIL 7, 24, 
22; wogegen einige Aeußerungen von Königen und Obrigkeiten, 
welche fich gegenüber dem ftrafbereiten Sieger auf die fortreigende 
Uebermacht der plebs berufen, zum Theil Ausnahmszuſtände bes 
treffen, zum Theil grundlofe Ausreden find. Vergl. Gel. Anz. 
Nero. 53. — Wenn nun Einmal VI. 22 auch bei Germanen von 
einer plebs gefprochen wird, fo haben wir darunter zwar ebenfalls 
bie Gemeinfreien, den ärmeren geringeren Theil des Volks gegenüber 
ben Reichen, Mächtigen, Edeln, prineipes zu veritehen, aber nicht 
nur unfre fonftige Kenntniß von der germantjchen Verfaffung, auch 
Eäjar jelbjt verbietet uns, diefe plebs bei den Germanen tn dem 
gleichen gebdrüdten Zuftand zu denken wie die plebs der galliichen 
Ariftokratien. Eäfar felbjt weiß, daß ber eine Stand der in Gallien 
die plebs bebrüdtt, die Druiden, bei den Germanen fein Analogon 
hat (VI. 21) und gerade in jener einzigen Stelle, bie von einer plebs 
bei Germanen fpricht, zeigt fih das Bemühen, die Zufriedenheit ber: 
jelben durch eine gewifle Gfeichjtellung mit den potentissimis zu er— 
ſtreben. 
VII. Clientes, clientela) 

bedeutet ein zweifaches Abhängigkeitsverhältniß ): 1) die privat— 
rechtliche, in welche die plebs gegenüber den nobiles, equites in 

1) Bethmann ©. 31 denft dabei an die Hunbertichait. 

2) 1. 8. 17. 18. V. 3. VL 18, 22. VIL 18. 42, VID. 7. 21. 2. 

3)1.4.31. IV. 3.6. V. 39. VL 4. 10. 42. 15. 19. VI. 4. 9. 10. 
32. 40. 75. VIII. 32. 

4) Bl. Cluver I. c. 41. 
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Gallten, befonders durch Schulden gerathen war, oft mitteljt aus: 
drüclicher Ergebung in Knechtſchaft; die nobiles wetteiferten, vecht 
viele jolcher clientes zu erwerben, denn daranf ſtützte fich faktiſch ihr 
Anſehen, ihr Partheieinfluß in der civitas. !) Diefe VBornehmen 
haben ihre clientes ex plebe gegen die Bedrückung der andern nobi- 
les zu jchirmen: neque aliter si faciant ullam inter suos habent 
auctoritatem.?) Verſchuldung, Steuerlaft, Drud der nobiles hat 
den größten Theil ber plebes in jelavengleihe Abhängigkeit gebracht. 3) 
Diefe Klienten wurden bis kurz vor Cäjar am Grab des Herrn ges 
tödtet 4) und es galt ihmen fchimpflich, in der Noth ben Herrn zu 
verlaffen.2) Durch jie führten die nobiles ihre Partheifämpfe um 
den Vorrang in der civitas VII. 32.6) — Dieſes gallijche Anftitut, 
an manden Punkten mit der germanifchen Gefolgichaft fich berüh: 
vend, ) zeigt doch deutlich den Gegenſatz in ben Zuſtänden beider 
Bölfer.®) 2) Aber clientela, clientes braucht Gäfar auch, um politi— 
ſche Abhängigkeit Fleinerer civitates von wmächtigeren zu bezeichnen 
und da ähnliche Berhältniffe auch bei den Sumwen, wenn auch mit 
anderen Namen erjcheinen, muß darauf näher eingegangen werden. 
Ganz wie der Einfluß ber einzelnen nobiles in ber civitas auf der 
Zahl ihrer clientes, jo beruht die Macht der berrichenden civitates 
auf den kleineren Stämmen, welche in einem abhängigen Schußver: 
hältniß zu ihnen ftehen, befonders zu Kriegshülfe verpflichtet. Als 
die herrichende Stellung der Aeduer in Gallien noch beitand, war der 
Grund quod magnae erant eorum clientelae: als dieſe Stellung 
durdy Ariovijt gebrochen und auf die Sequaner übertragen wird, 
zeigt fid) dieß darin, daß diefe magnam partem clientium ab Ae- 
duis ad se transducerint, und als durch Cäfar das frühere Ver: 
hältniß hergeftellt wird, geſchieht dieß: veteribus clientelis restitu- 
tis, novis per Caesarem comparatis, quod hi qui se ad éorum 


1) So Orgetorir I. 2. 

2) VL 11. 

3) VL 13. 15. 

4) IV. 19. 

5) VII. 40. Bl. die comites familiaresque Ambiorigis VI. 30, und bie 
soldurii III. 22. 

6) Vercingetorix summae potentiae adolescens convocatis clientibus 
ja Lucterius bat die ganze Stabt Uxelledunum in clientela VIII. 32. 


7) Bgl. u. bei Tacitus principes, comites, clientes, 
8) (Bgl. au Roth ©.20); den freilich viele jo Barth II. ©. 438, Holkmann 
©. 80 leugnen. 
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amicitiam aggregaverant meliore conditione atque aequiore im- 
perio se uti videbant VI. 12. So jtehen die Carnutes in clientela 
Remorum VI. 4: jo hatten die Aeduer eorumque clientes oft ver: 
geblicd, gegen Ariovift gefochten I. 31; jo werden den Neducrn atque 
eorum clientibus, Segusianis, Ambivaretis, Aulercis Brannovici- 
bus 35,000 Mann Gontingent auferlegt.1) Ganz dafjelbe Verhält— 
niß, wie V1.12 beweijt, bezeichnet das sub imperio, und deßgleichen 
auch das in fide esse, fo VII. 75. VI. 4. (Senonum) civitas erat 
antiquitus in fide Aeduorum V. 39 ad Centrones, Grudios, Le- 
vacos, Pleumoxios, Geidunos, qui omnes sub (Nerviorum) im- 
perio sunt.?) Wenn num Cäſar, wie er bei den Eburonen V. 39 
und Trevirern IV. 6. ebenfalls von Klienten fpricht, von den Sue— 
ven jagt VI 10, daß fie alle ihre Truppen zufammenziehen atque 
iis nationibus, quae sub eorum sint imperio, denuntiare, uti 
auxilia peditatus equitatusque mittant, 3) jo haben wir andy hier 
an durch Friegerifche Unterwerfung abhängig und ſchutzhörig geworbne 
nicht=fuevische Stämme zu denken, nicht bloß an die coordinirt vers 
bündeten Sueven-Völker. Ein Beifpiel eines von den Sueven nach 
langen Kämpfen zinspflichtig gemachten Stammes find nach IV. 3 
die bier. 

VIII. Nobiles 
bezeichnet den gallifchen Adel, fofern der Grund feines Uebergewichts 
(Geburt von hohem Gejchlccht) hervorgehoben wird, wie ihn equites 
als Stand unb principes nah der Wirkung bezeichnet, vgl. 
ro. 52; übrigens wird nobiles #) ſowenig wie 

IX. equites = Ritter 

von Germanen gebraucht. 5) 

X. Princeps®) 
dagegen findet fich im mancherlei Bedeutungen bei den Galliern. 1) Ein 
vepublikanifches, durch Wahl verlichenes Amt, vom Königthum genau 


1) VII. 75. Bol. v. 39. Eburones Nervii Aduatuci atque horum om- 


nium socii et elientes. — IV. 6. Condrusi qui sunt Trevirorum clientes. 
2) Vgl. I. 31. VII. 9. 10 stipendiarios. 
3) Bgl. IV. 19. 


4) Bgl. IV.12. V. 6. 22. 25. VI. 12. 13. (15.) VI. 38. 39. 77. VIN. 45. 
11. 6. 13. 1. 7. 2. 18. 31. über primi vgl. Gel. Any. Nr. 53. I. 3. 6. 13. IV. 
12. V. 45. 

5) Zu. L 31. VI. 13. 15. VII 38. 

6) Richtig im Ganzen die Andeutung bei Waitz I. S. W. Tas von Roth 
S. 10 berührte Verhältnig von princeps zu nobilis und eques ift ausführlich 
erörtert in dem erwähnten Auffa Nr. 52. Vgl. auch Brandes Anhang IL. Die prin- 
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unterjchieden: vgl. Gel. Anz. Nro.51. 1.3 Dumnorigi fratri Divitiaci, 
qui eo tempore principatum in civitate obtinebat vgl. I. 9. Dum- 
norix cupiditate regni novis rebus studebat. Principatus hat ein 
magistratus, was auf einen König nicht paßt und nur uneigentlich 
und im Widerfpruch mit feinen fonftigen Sprachgebrauch nennt 
Cäſar VII. 32 die höchſte Amtsgewalt bei den Aeduern, die durch 
Priefter ımd magistratus auf 5 Jahre übertragen und I. 16 Vergo- 
bretus genannt wird, eine regia potestas, vgl. Nro.52. Um diejen 
Principatus ftreiten bei den Trevirern Juduciomer und Cingetorir 
V. 3, vgl. VI. 8. Der prineipatus kann daher in bejtimmten Akt 
verlichen werden VI.8. 2) Höchites faktiſches Anfehen: jo kann VII. 4 
von einem principatus totius Galliae geiprochen werden. 1) 3) Aber 
principes heißen auch die den Staat beherrfchenden nobiles, equites, 
die auch außer Amt?) die Geſchicke des Staates leiten.3) Denn es gibt 
eine Mehrzahl von prineipes in Einer civitas I. 16 principes Ae- 
duorum, quorum magnam copiam Caesar in castris habebat V. 3 
nonnulli principes ex ea eivitate Trevirorum. #) Prineipes fteht 
ganz ſynonym mit nobiles: V. 3 ne omnis nobilitatis discessu 
plebs propter imprudentiam laberetur: Denn nonnulli prineipes 
waren zu Cäſar gegangen: Ferner V. 5 u. 6. Allerdings befleiden 
regelmäßig diefe principes, nobiles die magistratus: aber aud) außer: 
halb magistratus und senatus, von denen fie IV.11. VIII.22. VI. 22 
unterjchieden werben, leiten die nobiles die civitas und heißen in 
ſolchem Sinne prineipes. 5) Ueber princeps ceivitatis, von dem 
doch wohl ficherer als in Nro. 52 geichehen, höchites Staatsamt ans 
genommen werden darf, |. VIL 65, 88. VIII. 12. Weber princeps 
im weiteren Sinne (= Führer) ſ. V. 57. VI. 11. 1.44, 19. U. 14. — 
4) Ueber principes bei Germanen ſ. XI. 


eipes der Gallier ©. 30-331. In Betracht fommen folgende Stellen: I. 3.16. 
30. 44. 19. U. 17.514 HL 8 IV. 11. 30. 27. V. 3. 11. 24.6.6. 
57. 41. 54.4. VI. 12. 13. 8. 22. 11. 23, VIL 4. 39. 89. 1. 31. 64. 28. 32. 
75. 65. 88. VII 22. 7. 49. 45. 12. 

1) Roth ©. 4 verftcht dich aber vom imperinm. Aehnlich Brandes S. 322. 
®al. VL 12. 13. VI. 39. N.17. VH. 38 v. Gel. Un. Nro. 52. Brandes 
©. 321 und Schäffner J. S. 2—9. 

2) Dieb verkennt Brandes völlig ©, 824, ber bie principes außer Amt wur 
als patronos benft. 

3) Richtig Unger Landſt. ©. 38. 

4) Bgl. II. 14. V. 41. VII 32. 64. 

5) Bol. I. 30. DO. 5. VI. 12. VO. 1. 31. 64. 28. 32. 75. 89. VI11.7. 49, 
45. IL 14. IV. 27. 30. V. 41. 54, 
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XI. Magistratus, !) senatus. 

1) = Prineipatus, ber republifanijche Diktator, der von den 
Priejtern unter Mitwirfung der andern magistratus jührlih aus 
den Adel gewählt ward: bei den Aeduern VBergobretus genannt, im 
uneigentlihen Sinn als regia potestas, als imperium bezeichnet 
VI. 33, summus magistratus I. 16. VIL 33, magistratus allein 
I. 19. VII. 37. Dahin gehört wohl auch I. 3 unum imperium 
unumque magistratum. 2) Eine Mehrzahl von untergeorbneteren 
Behörden: im weiteren Sinne zählt auch der Senatus dazu: dieſe 
magistratus jchüßen bie civitas der Helvetier gegen den bewaffneten 
Ungehorfam und Staatsjtreich des Orgetorir I. 4. Webrigens ijt die 
Macht diefer Behörden Feine fehr fihre: denn die nicht im Amt jtehen- 
den principes reißen durch ihren Einfluß bei der Menge den Staat 
oft gegen den Willen von senatus und magistratus mit fich fort, 
wie freilich dieje felbjt zu ihrer Entjchuldigung dem fiegreichen Eäfar 
berichten I. 17. vgl. III. 17. — 3) Wenn nun Gäfar von der Ger: 
manen jagt VI. 23: in pace nullus communis magistratus, sed prin- 
cipes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt et controversias 
minuunt: nur für den Krieg magistratus qui eo bello praesint, 
ut vitae necisque habeant potestatem deliguntur, jo bezeichnet er 
ganz richtig den Herzog, der von allen pagis einer civitas gewählt 
wird, als einen communis magistratus, wie er bei ben Galliern bie 
durch Wahl übertragen Wemter nennt. Zu biefen magistratus 
jcheinen num die principes Gegenſatz zu bilden. Offenbar aber liegt 
der Gegenjaß vielmehr in dem engen Raum der pagi und regiones 
zu der ganzen civitas: bie prineipes aber fönnten an fih nad) X 
(da die gallifche Principatuswürde wegfällt) nur den Adel beveuten, 
oder magistratus geringerer Art, cben magistratus pagorum im 
Segenjag zu dem communis magistratus civitatis (über principes 
eivitatis sub X.). Da nun aber von einer folchen Stellung des 
Adels in germaniicher Berfaflung nicht die Nebe fein kann (man 
müßte denn Cäſar jehr mit Unrecht der Uebertragung galliiher Zu: 
jtände befchuldigen), haben wir gewiß die Bezirksgrafen darunter zu 
veritchen. Dagegen ber quis ex prineipibus (eod.), der zu einem 
Kriegszug auffordert, ift, nach dem oben bejtätigten Sprachgebrauch, 
ein nobilis, ohne Nüdjicht auf Amt und Würde!) Unbeſtimmt blei— 
ben die principes der Uſipier und Tenchterer, die mit den majori- 


— — — — 


1) 1. 4. 16. 17. 19. II. 3. VI. 20. 22. 28. VII. 32. 33. 37. 39. 55. 
2) Anders Syb. ©. 52. 
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bus natu jänmtlih zu Cäſar ins Lager fommen und von dieſem 
treulojer Weife feftgehalten werden bis die Ahrigen überfallen und 
vernichtet jind IV. 13: fie find eben die Führer des Volkes überhaupt, 
Adel, Grafen, Herzoge mögen darunter fein. Die magistratus ac 
principes, bie nach VL. 22. die jährliche Ackervertheilung reguliren, 
haben wohl nur die Leitung bdiefer wichtigen Angelegenheit, die in 
Gegenwart und von der Volksverfammlung vorgenommen wird. Die 
leitenden magistratus find dann die gewählten Grafen, die principes 
zum Theil ebenfalls Beamte, zum Theil die nobiles, die wie bie 
andern Freien nur faktiſch mit hervorragenden. Einfluß dabei thätig 
find. Es ijt dabei römiſch-galliſche Veritellung, wenn Cäſar nur 
bie principes und magistratus handeln, das Volk Lediglich empfan: 
gen läht.!) Der senatus 1. 31. IL 5. 27. 28. II. 16. 17. IV. 11. 
V.54. VI. 32. 33. 55. VII. 21. 22 it in Gallien ein aus den prin- 
cipes, nobiles gebildetes collegium, welches unter oder neben dem 
summus magistratus an ber Spiße der republifaniichen civitates 
fteht und deren äußere Politik Teitet; oft werden daneben die außer 
Amtes jtehenden principes genannt, als cbenjo einflußreich wie ber 
Senat. So haben wir denn auch wohl bie principes ac senatus 
der germanifchen Ubier zu faffen. Die principes können ſowohl bie 
Bezirks-Grafen als der Adel fein (Könige kommen bei Ubiern nicht 
vor). Der senatus fünnte nun bei reinen Germanen unmöglich jenes 
ftändige ariftofratiiche collegium wie bei den Galliern fein. Da aber 
für die Volfsverfammlung, welche concilium heißt, das Wort sena- 
tus nicht paht, und da wir bei einem den Stamm verpflichtenden 
Akt auch nicht in dem senatus nur die „Aelteiten” ſehen können, 2) 
jo würde nur übrigen, den senatus für jene Fleinere VBerfammlung 
der principes zu halten, welche nach Tacitus alle Fragen vorberäth 
und die geringeren allein entjcheidet. 3) 


1) Anders Bethmann ©. 44; Sybel hält den magistratus für den dux 
und meint, die Landvertbeilung Fonnte in die Amtsführung eines Herzogs fallen 
und nichts fei begreiflicher, als daß ein folcher Dictator bei dieſer wichtigften in- 
neren Angelegenheit mitwirfte. ©. 50. Allein der dux hatte im Frieden und zu 
friedbliben Geſchäften überhaupt feine Amtsführung und der beutfche Herzog ift 
Sehr verfhieden vom römiſchen Dictator. 

2) Dio Gaffius freilich L. 39. c. 47. 48. nennt die Gefandten zous reeapr- 
repovs, die Angegriffenen rods Ev Hixig Örras. 

3) Luben I. &.509. So Waitz I. ©. 113. Sybel ©. 50; vgl. Barth U. 
E. 416. Indeſſen wäre möglich, daß bie Ubier welche jo Vieles von galliſchem 
Weſen angenonmen batten (vgl. IV. 3. und fpäter die Berichte des Tacitus) auch 
in ibr Staatsweſen gallifh:ariftofratiihe Elemente recipirt hätten und daß demnach 
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XI. Concilium !) 
fann jede Art von VBerfammlung in größerem wie engerem Kreije 
bedeuten, jowohl ein concilium totius Galliae I. 30. VII. 63, als 
ein concilium einer Gruppe von civitates: z. B. das commune con- 
cilium aller civitates der Belgen II. 4; 2) am häufigiten aber die 
Berfammlung aller pagi Einer civitas, jo der Aeduer V. 6.54. Bei 
diefen galliichen Berfammlungen erjcheinen und handeln jedoch nur 
die nobiles, prineipes, nicht die Semeinfreien VI. 13. Anders natür— 
fich bei den Germanen, obwohl fich Gäfar des gleichen Wortes be- 
dient. Das concilium VI. 23 (quis ex principibus in concilio) 
fann jede Art von Verfammlung des Bezirks wie des Stammes jein. 
Dagegen eine größere VBerfammlung wird offenbar von den Sueven 
gehalten IV. 19 gegenüber der von Cäſar drohenden Landesgefahr: 
nady allen Seiten bin wird durd Boten das bier Beſchloßne ver: 
breitet: das Flüchten in die Wälder und das Zuſammenziehen aller 
MWaffenfähigen. 3) Ebenfo verfammeln die Sueven bei dem zweiten 
Angriff Cäſars al’ ihre Truppen an Einen Ort und bieten von den 
abhängigen Stämmen Hülfstruppen auf VI 10. Wir wiffen von 
den Verhältniffen des ſueviſchen Bölferverbandes zu wenig, um bier 
klarer zu ſehen. Jedenfalls vereinte die Verſammlung alle Gaue der 
von Caſar zunächſt bedrohten civitates, vielleicht die ſämmtlichen 
juevischen Stämme. 
XII. Dux, imperium. 

Die duces (1.13. I. 23. III 17. 18. 23. 24. IV. 21. V. 11.22. 
34. 41. VI. 23. VOL 4. 21. 76. 79. 83. 88. 89. VIIL 6. 14. 17. 26.), 
Anführer im weiteren Sinne, find zunächit die Heerführer; und auch 
die Oberfeldherrn mehrerer verbündeter Stämme heißen duces: das 
Wort imperator bleibt für den Römerfeldherrn vorbehalten, wenn 
auch das imperium, die summa imperii von gallifchen Führern ge= 
braucht wird. IL. 23. III. 17. V.11. VII.4 vol. VII 76; auch König: 
liche Gewalt bedeutet imperium I. 3. V. 24. Dieſe duces find mın 
ben Perſonen nad) wieder die nobiles, principes: der Adel, nad 





principes und senatus hier wie von Galliern, wie von ben senatores ber gallis 
firten Trevirer V. 28. zu verftchen ift. Auch bei den Trevirern, bie ebenfalls ger— 
manifche Abkunft vorgaben, finden wir bei Tac. hist. V. 19. 113 Senatoren. 

1) 1.30. I. 4. IV. 19. V. 6. 24.56. VL 3. 20. 23. 44. VI. 1. 29, 
63. 75. 

2) Im Felde nehmen ſolche eonc, den Charakter eines Kriegsratbs an. VIL 
29. 75. 

3) Mit Unrecht bezweifelt Luden L €. 625 biefen Bericht. 
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feiner Geburt nobiles, nad) feinem Stand equites, nach feiner Stel: 
lung im Staat principes, gibt im Siriege die duces ab vgl. I. 13. 
V.22. VII 21: aud) die reges heißen al8 Heerführer duces. Und 
jo jagt denn auch bei den Germanen der quis ex principibus, ber 
zu einer Kriegsfahrt auffordert VI. 23 se ducem fore. 1) 

XIV. Reges. ?) 

Bon Germanen nennt Cäſar nur den Arioviſt rex 1. 31. 35. 
43. Man jehe daher diejen bei den Sueven. 

Hier mag nur hervorgehoben werden, daß Cäſar font den rex, 
das regnum jehr genau jowohl von dem vepublifanijchen principatus 
(1.3.18.9. VIL4.) als von bloßem Adel (I. 2.) und von Heerführer- 
thum unterjcheidet. 3) Nur bei den Nebuern gibt er einmal dem re: 
publifanifchen Diktator eine regia potestas VII. 32, während er bei 
Vercingetorix, dem princeps und dux, bervorhebt, er fei fein rex 
gewejen, jondern nur von den Seinen jo genannt worben VIL 4; 
übrigens beherrſchen, während bei allen galliichen und britannifchen 
reges das Königthum fich ftets über den ganzen Stamm erjtrect, 
grade bei den angeblid, germanifchen Eburonen zwei reges gleichzeitig 
je eine Hälfte des Stammes V. 24. (26. 28.) Eburones qui sub 
imperio Ambioricis et Cativolei erant — VI. 31 Cativolcus rex 
dimidiae partis Eburonum; #) über d. Charakterijtif diefer gallifchen 
regna j. Gel. Anz. Nro. 51. 82. 


1) Daß dabei von einer Gefolgfhaft feine Nebe, darüber f. Gel. Anz. Nr. 55, 
©. auch Waitz I. ©. 142. Wittmann ©. 93. Bethmann ©. 64. Löbell &. 510, 
Bahsmuth d. Nationalit. ©. 21. Gemeiner S. 75. Wachter „Gefolgſchaft“ 1. c. 
S. 469. Anders Dilthey ©. 111. Barth II. ©. 437. Daniels ©. 346. Sybel 
©. 144. Watterich ©.5. Rühs ©. 242 Hält ſolche Abentheurer für die Herzöge; 
vermittelnd Horfel ©. 712. 

2) 1. 2. 3. 9. 31. 18. (34) 35. 43. 53. IL. 1.4.13. IV. 12.21. V. 6. 
11. 20. 22. 25. 24. 26. 38. 54. VI 31. VII 4. 20. 31. 32. 46. 

3) So begnügt fi Orgetorir apud Helvetios longe nobilissimus et ditissi- 
mus I. 2 ber vom Staat das wichtigfte Amt erhält, nicht mit der auf Adel, Reich: 
tum und Amt geftügten Madt, er trachtet nad dem Königthum regni cupidi- 
tate inductus L 2.; vom republifanifchen principatus wirb es ebenfalls ſcharf 
unterfchieden: DOrgetorir beredet ben Aebuer Dumnorir ut regnum in civitate 
sua occuparet, während fein Bruder Divitiacns ben principatus bat I 3. Auch 
die gallifchen Stämme unterfcheiden das regnum fehr wohl von aller anderen Ge: 
walt und wiberftreben ihm VII. 4. L 4. V. 6. Solder regna hatten vor Cäſar 
viele in Gallien beflanden und waren vor und zu feiner Zeit wenig befeitigt: die 
reichen Adelsgefchlechter erringen und verlieren in murubiger Folge biefe Würde, 
Bgl. Gel. Anz. Nro. 52. 

4) Doch find biefe Eburonen nicht echte Germanen. Zeuß ©. 188 hält jie 

Dahn, germanifches Königihum, L 4 


III. Tacitus. 


Wir wenden uns auch hier zunächſt zu den Grundlagen ger— 
maniſcher Staatsorduung, allmählig zu ihren Höhen und Spitzen 
aufiteigend. 

I. Gens. !) 

1) Die Race der Germanen im Gegenfat zu andrer Nationali: 
tät, zu Römern, Galliern, Sarmaten bezeichnet Tacitus mit gens.?) 
Daher wird gens gebraucht, wo allgemeine Charakterzüge der Na: 
tionalität gefchilvert werden follen. 3) Ganz emphatiſch wird G. c. 3 
(nationis nomen, non gentis) natio, als Bezeichnung eines einzel: 
nen Stammes, ber gens d. h. der Gefammtheit aller germanifchen 
Stämme, der Nace, entgegengeftellt, 4) und ebenjo wird gerade an 
der Stelle, welche von der Naceneinheit dev Germanen, die fich un— 


für Belgen; a. M. 3.8. Horfel S. 227. F. Müller ©. 52-57, H. Müller 5.53 
für Keltiberer. Auch die Treviver kann ich nicht ungemifcht für Deutfche halten, 
noch weniger die Nervier. H. Müller ©. 66 u. Noten €. 44. 45. Rettberg 1. 
S. 21. Val. über diefe und andre zweifelhafte Stämme bei Cäfar befonders Bran— 
bes ©. 74 f., ber auch die moberne franzöfifche Literatur beibringt. ebenfalls 
haben alle diefe Völkerſchaften, ſelbſt wenn fie halb oder ganz germanifchen Ur— 
Iprungs, fo viel Gallifches auch in bie Verfaſſung aufgenommen, daß fie bier 
außer Betracht bleiben müſſen. 

1) Germ. e. 1. 2. 3. 4. 10. 13. 14. 15. 19. 22. 25. 27. 28. 29. 30. 31. 
83. 35. 36. 37. 38. 39. 41. 42. 43. 45. ann. I. 51. 55. 58. 59. 60. II. 10. 18. 
21. 26. 44. 45. 63. 88. XI. 16. XII. 27. 29. XII. 54. 55. 56. 57. hist. I. 
2.59. I. 5. 41. IV. 12.15. 16. 21. 23. 28. 54. 63. 64. 73. 76, V. 19. 23, 

2) So G. ce. 3: celebrant — Tuisconem deum et — Mannum originem 
gentis conditoresque —; plures gentis appellationes. ann. L 58: genti Ger- 
manorum im Gegenfab zu ben Röntern. 

3) G. e. 14: ingrata genti quies hist. IV. 16: Germani laeta bello 
gens. G. e. 10: proprium gentis, — equorum praesagia (im nämlichen 
Gapitel bat gens auch andern Sinn) c. 22: gens non astuta et callida c. 19: 
paucissima in tam numerosa gente adulteria. 

4) Man muß in ber berüchtigten Stelle Iefen a victore (nit a victo) d. b. 
a Tungris, ob metum, d. b. um Furcht zu erregen, deßhalb braucht aber Ger- 
mani nicht, wie Wilhelm S. 7 u. U. annehmen, nothwendig einen furdhterregenden 
Sinn zu haben, denn nicht die Tungri wurden aus Furcht Germanen genannt. 
Vgl. bei. J. Grimm Geſch. db. d. Spr. S. 545. Waik I. ©. XII. Brandes ©. 183; 
d. falſche Lesart nune Germani nunc Tungri ftatt tune Germani nunc Tungri 
bat viele z. B. Luden I S. 19. Belom ©. 22 zu falfhen Ergebnifjen geführt. 
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gemischt andern Racen gegenüber erhalten haben, —— das Wort 
gens gebraucht N. 

2) So gewiß hiernach Tacitus gens im —— zum einzel⸗ 
nen Stamm gebraucht, ſo unzweifelhaft bezeichnet er doch an andern 
Stellen gerade den Begriff des Stammes mit demſelben Wort, mit 
Beifügung des Stammnamens.2) Auf den Stamm der Cherusken 
zunächſt, nicht auf alle Germanen geht auch der Vorwurf Armins 
gegen ſeinen Bruder a. II. 10., daß er gentis suae desertor et proditor 
quam imperator esse mallet. Ebenjo a. II. 21: solam internecionem 


1) G. ce. 4: Germaniae populos nullis aliis aliarum nationum connubiis 
infectos propriam et sinceram et tantum su similem gentem exstitisse, 
ebenfo ce. 2: Germanos — minime aliarum gentium adventibus et hospitiis 
mixtos. In bdiefem Sinne werden wohl audy ann. 1. 59: die Germanen aliis 
gentibus gegenüber geftellt und wird ann. I. 44 gefagt, daß Gherusfen und 
Sueven gentis assuetudine — Germanorum assuetudine arma in se verterant. 
— c. 39: tanquam inde initium gentis gebt wohl nur auf den Bunb ber ſuevi— 
jhen Stämme, vielleiht nur auf den Stamm der Semnonen als Wurzel aller 
Sueven, nicht aller Germanen. 

2) G. c. 29. Mattiacorum gens — Chattorum c. 30. 31. 38. — Cau- 
chorum c. 35, Fosorum c. 36, Cimbrorum c. 37 ann. II. 45. Semnones 
et Langobardi, Suevae gentes ann. XI. 16, Cheruscorum gens. Tencterorum 
G. 38. hist. IV. 64, — Quadorum ann. II. 63, Ubiorum hist. IV.28 a. XII. 27, 
Ampsivarii a. XIII. 55, 56, validior gens, — Canninefates, Frisii h. IV. 15, 
Tangrorum IV. 66. In dem nämlichen Sinne wird das Wort gebrauht G.c. 1: 
quibusdam gentibus ac regibus c. 10: captivum ejus gentis, cum qua bellum 
est. c. 13: non solum in sua gente, sed apud finitimas quoque eivitates. 
e. 15: finitimarum gentium donis gaudent. c. 25: exceptis — iis gentibus, 
quae regnantur. c. 23: Helvetii — Boji, gallica utraque gens — eodem: 
ferox gens Batavorum h. 1.59. IV, 21. 23. universa gens B.G. c. 29: harum 
gentium praecipui Batavi c. 35: Cauchorum gens omnium quas exposui 
gentium lateribus obtenditur c. 27: nachdem er de omnium Germanorum 
origine ac moribus gehandelt, fpricht er von singularam gentiuin instituta 
ritusque c. 43: omnium harum gentium insigne cbenfo c. 42: reges man- 
serunt ex gente ipsorum (id est Quadorum et Marcomannorum). Ferner aud) 
wobl c. 33: maneat — gentibus — odium sui d. b. ben deutfchen Stämmen 
e. 41: Hermunduren im Gegenfaß zu ceteris gentibus c. 43: plurimae gentes 
— Gothones regnantur paulo adductius quam ceterae Germanorum gentes 
a. J. 51: celeberrimum illis gentibus templum, quod Tanfanae vocant. 
Wenn es a. I. 55 beißt: Segestes consensu gentis in bellum tractus, fo ift 
damit ber ganze Stamm ber Cherusken gemeint, freilich mit dem Bezirk Segefts 
gquae in idem consentit; das vertennt Wittmann ©. 69, cebenfo L 60: non 
modo Cherusci sed conterminae gentes ll. 26: Cheruscos ceterasque re- 
bellium gentes. 

4* 
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gentis finem belli: nicht alle Deutjchen will Germanikus vernichten, 
die ja zum Theil Verbündete: auch hist. V. 23 jcheint bie insita 
genti vanitas nicht von allen Germanen, fondern von den Batavern 
gemeint, welche fich der Vertrautheit mit dem Waſſer berühmen und 
deßhalb eine Flotte bauen. 1) 


U. Populus ?) — popularis. 
1) Soviel als gens = Stamm: Germ. 35. Cauchorum gens — 
Cauchi populus. ?) 


2) Ebenfo wie gens wird e8 auch zur kleineren Unterabtheilung 
gebraucht: c. 39 freilich omnes ejusdem sanguinis populi bezeichnet 
die ſueviſchen Stämme, wornach populus doch wieder den Sinn von 
1) hat. Wenn jedoch 4) die Batavi ein Chattorum quondam popu- 
lus genannt werden, jo haben wir in ihnen nur den Tosgelösten 
Gau eines Stammes zu ſehen; denn nichts berechtigt, die Chatti für 
eine Stammgruppe wie die Suevi zu halten, da vielmehr 5) aus- 
drüdlich der Stammgruppe der Suevi die una gens Chattorum ent- 
gegengeftellt wird. Dieß beweilt alfo, daß auch bei Tacitus wie 
früher bei Cäſar und jpäter bei Ammian Ein Stamm mehrere Be: 
zirfe hat. Popularis ®) bezeichnet den Senofjen des Stammes G. c.10: 
captivum — cum delecto popularium suorum patriis quemque 
armis committunt. ?) IV. 67: Julius Sabinus führt eine turba popu- 
larium d. h. Lingonen, gegen die Sequaner. IV. 12: die batavijchen 


1) Stamm bedeutet e8 ferner ann. II. 18. vietarum gentium nomina II. 
63. violentiam gentium (Maroboduo) subjectarum IL 88: Arminius canitur 
adhuc barbaras apud gentes XII. 29: Lygii aliaeque gentes; unbeftimmter 
XII, 54. earum gentium quae virtute et amicitia romana praecellerint. 
gl. hist. IV. 12, find a. XIU. 57 nur Germanen gemeint? XII. 55. Bojocalus, 
clarus per illas gentes, ®gl. hist. IV. 54. 63. 73. 74. V. 19. 

2) G. v. 1. 4. 16. 28. 29. 30. 35. 39. 40. 43. ann. I. 43. IV. 72. XI 
16. XII. 55. 

3) Ebenſo ann. XII. 55. Ampsivarii validior gens — adjacentium popu- 
lorum miseratione. ann. IV. 72. Frisii — transrhenanus populus Ger- 
maniae, Germanorum populi G. c. 4. 16. 28. 29. 31. ann. I. 43. Unbe— 
flimmter doch in gleihem Sinn G. 40. 43. ann. X]. 16. 

4) c. 29. 

5) c. 38. 

6) G. c. 10. ann. II. 10. 44. 88. XII. 29. hist. TIL 21. IV. 12. 18. 67. 

7) Bgl. hist. IV. 18. praefectus alae Batavorum — oppidano certamine 
saemulus Civili, ne interfectus invidiam apud populares vel si retineretur 
semina discordiae praeberet, in Frisios avehitur. 
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Hülfstruppen befehligen vetere instituto nobilissimi popularium. !) 
ann. I. 10: Armin hatte im römiſchen Lager ald ductor popularium 
gedient: d. b. nicht von Germanen überhaupt, jondern von Cherusten. 
Diefe unzweifelhaften Stellen nöthigen auch in andern Fällen, wo man 
unter den populares wohl auch nur Germanen überhaupt, nicht ges 
rade Stammgenoffen verjtehen Fönnte, doch letzterer Auslegung den 
Borzug zu geben: jo ann. I. 57 wo es heißt, Segeftes ruft römifche 
Hülfe an adversus vim popularium, a quis circumsidebatur, vali- 
diore apud eos Arminio, quando bellum suadebat. Hier find es 
ebenjowohl die Stammgenofjen, die Cherusfen, wie ann. IL 88, wo 
es heißt: Arminius — regnum affectans libertatem popularium 
adversam habuit. Schwieriger ift die Entſcheidung ann. II. 44. 
Maroboduum regis nomen invisum apud populares, Arminium 
pro libertate bellantem favor habebat. Macht den Marobob der 
Königsname bei den Seinen jelbjt verhaßt oder bei den andern Ger: 
manen? Wir werden das erjtere annehmen müſſen, denn Tacitus 
fährt fort: igitur non modo Cherusci sumpsere bellum, sed e 
regno Marobodui suevae gentes, Semnones ac Langobardi defecere. 
Die Stelle ijt wichtig, weil fie zeigt, wie Marobods romanifirendes 
Königthum auch den Seinen unerträglich war. 


III. Natio ?) 


1) bedeutet die ganze Race wie gens sub 1). Den riefen ?) 
wird der auferlegte Tribut von Rinderhäuten gejteigert durch Beſtim— 
mung der Normalgröße nad der Haut eines Auerochjen; dieß auch 
andern nationes jchwer zu leiften war unerfchwinglich den Germanen 
wegen der enormen Größe der wilden und ber Kleinheit der gezähm: 
ten Rinder. Die Germanen find aljo jelbjt eine natio. 

2) Daß aber natio ebenfo bejtimmt gerade den einzelnen Stamm 
im Gegenfaß zur Race (gens) beveutet, haben wir oben geſehen 
(5.50 G. c.3 nationis nomen non gentis) und in dieſem Sinne 
begegnet es häufig mit dem Stammnamen verbunden. 4) 


1) Ebenſo h. III. 21. Sido atque Italicus Suevi cum delectis popularium 
primori in acie versabantur. ann. XII. 29. Vannius — Suevis impositus 
— prima imperii aetate — acceptus popularibus. 

2) G. c. 3. 4. 14. 27. 28. 33. 34. 38. 40. 46. ann. II. 22. 43. 44. 63, 
iv. 72. XL 18. XII. 27. XII 54. 56. hist. 32. IV. 18. 61. V. 25. 

3) Ann. IV. 72. id aliis quoque nationibus arduum apud Germanos 
diffhcilius tolerabatur. 

4) Ann. XI. 18. natione Canninefas hist. IV. 61: Virgo nationis 
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3) Sofern die Finnen eine ganze Gruppe von Stämmen find, 
tft auch G. c. 46 Finnorum nationes von einzelnen Stämmen zu 
verftehen. Nicht in gleicher Weife find aber die Frisii dem Tacitus 
ein Eollectiv:Name: nur in zwei Hauptgliederungen — majores und 
minores — zerfallen fie; wenn er nım dieje beiden Theile als utrae- 
que nationes bezeichnet G. c. 34, fo erhellt, daß auch nur ein oder 
mehrere jelbitjtändige Gaue deſſelben Stammes natio beißen können. 
Die Bezeichnungen find — wie die Verhältniffe jelbft — ſchwankend. 
Diefe felbitftändigen Gaue ber riefen ober oben der Chatten er: 
jcheinen faktifch ebenfo als ein Stamm für fich, wie die einzelnen 
zur Gruppe der Sueven zählenden Völkerſchaften. 


IV. Civitas ') 


ift die politifche Einheit, fei e8 die größere des Stammes oder ſelte— 
ner bie Fleinere des Bezirks, 2) wo daher von ftaatsrechtlichen Be- 
ziehungen innerhalb bes Stammes, von völferrechtlichen Verhältniffen 
defielben oder des Bezirks nach Auffen die Rede ift, wird regelmäßig 
die Bezeichnung eivitas gewählt. So G. c. 8: die Gefinnung ber 
eivitas gegen einen andern Staat wird durch Geijeljchaft adeliger 
Jungfrauen befonders gefichert. c. 10: Der sacerdos civitatis ftellt 
das auspicium an, si publice consuletur. Daher heißt c. 10 der 
republifanifche oder Königliche Borftand des Gemeinweſens, der bie 
heiligen Roffe geleitet, rex vel princeps eivitatis, nicht gentis. Die 


bructerae XIII, 54 eam nationem (Frisios) — V. 25. nec posse ab una 
natione (i. e. a Batavis) totius orbis servitium depelli. Denfelben Sinn in 
unbeftimmterem Ausdrud bat natio G. c. 14 nationes quae tum bellum ali- 
quod gerunt c. 27. quae nationes migraverint c. 33. vicinarum consensu 
nationum c. 40. Langobardi plurimis nationibus eincti Aun. Il. 22. debel- 
latis inter Rhenum et Albim nationibus — 43. nationes usque ad Albim. 
44. vis nafionum 63. multis nationibus XII. 54. Bructeri Tencteros ul- 
teriores etiam nationes socias hist. II. 32. irrupturis infestis nationibus 
IV. 18. validissimarum nationum regno impetus imminebat. Eben biefen 
Einn bat es G. c. 38. wenn die Stammgruppe der Suevi bezeichnet wird ale 
propris adhuc nationibus nominibusque discreti; durch dieſe erfchöpfende 
Aufammenftellung erledigt fich die Gontroverfe zwilchen Brandes ©. 87 und Holt: 
mann ©. 43. Über die Bedeutung von natio; Iegterer irrt vollftindig, wenn er 
natio nur zumeilen den Stamm bezeichnen läßt. 

1) G. 8. 10. 13. 15. 19. 25. 30. 37. 41. 43. 44. aun. XII. 57. hist. 1. 
51. 53. 54.59.64. 11.27. IIL.5. IV. 17. 25. 55. 56. 63. 66. 67. 68. 70. 71. 75. 79. 

2) gl. Luden L ©. 727. „zuweilen wird civitas gebraucht, wo pagus ſtehen 
jollte.“ 


55 


eivitas muß die Waffenfähigkeit des Jünglings anerkannt haben. G. 
ec. 13. Daher wird das Wort eivitas gebraucht c. 15, wo von ben 
freiwilligen Ehrengaben an den Vorſtand des Gemeinwejens, oder wo 
von dem Friedensgeld (pars mulctae civitati c. 11.) gefprochen wird 
und c. 25, wo es heißt, daß die Freigelaßnen feinen Einfluß auf die 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten haben. !) Wenn daber 
G. c. 43 in der Stammgruppe der Lygiſchen Völker plures civitates 
und ebenjo c. 44 bei den Suiones eine Mehrheit von eivitates unter: 
fchieden werben, fo tft darin die politifche Goordination der einzelnen 
Stimme ausgedrüdt. Auch ce. 14 (si civitas longa pace torpeat) 
und c. 19 (melius adhuc eae civitates in quibus tantum virgines 
nubunt) iſt von den Stämmen mit deutlicher Beziehung auf öffent: 
fihe Dinge die Rede: (wenn ein Stamm als Staat lange keinen 
Krieg zu führen hat und wenn in dem Staat das Gewohnheitsrecht 
beiteht, daß die MWittwe nicht wieder heirathen darf). Kurz, in die: 
jem Sinn bedeutet eivitas den Stamm als res publica, wie es G. 
c. 13 beißt: ante hoc domus pars, mox reipublicae: hier könnte 
man bei Tacitus auch jeßen mox civitatis. 

2) An zahlreichen anderen Stellen bezeichnet eivitas freilich auch 
wie gens, natio, populus, den Stamm ohne Beziehung auf feine 
politifche Gefammtheit. 2) 

3) Wie civitas aber auch die Stadt Rom felbjt bezeichnet hist. 


— —— - 


1) So wird auch hist. III. 5 bei den ſarmatiſchen Jazygen ben principes 
die politiſche Leitung des Stammes das regnum ciritatis beigelegt und jo wird 
hist. IV. 55 ber Ausdruck civitas gewählt für bie Stämme ber Treviri und 
Lingones, um beren politifche Gefinnung als Staaten zu bezeichnen: nam pu- 
blice civitas talibus inceptis abhorrebat: ferner IV. 56, wo es gilt potiorem 
partem civitatis (Batavorum) ad societatem romanam jurüdzugewinnen; und 
IV. 67 als die gallifchen Stämme in dem Aufjtand des Givilis allmäblig wieder 
den Römern fi anſchließen: resipiscere paulatim civitates fasque et foedera 
respicere, endlich IV. 75, wo es ſich von politifchen Gränzen handelt. Bgl. G. c., 
13 nec solum in sua gente, sed apud finitimas quoque civitates und hist. 
1. 53 Treveri ac Lingones quasque alias civitates atrocibus edictis aut 
damno finium Galba perculerat J. 54 miserat civitas Lingonum vetere in- 
stituto dona legionibus, dextras, hospitii insigne IV. 17. captos praefectos 
suas in civitates remittendo IV, 71 in civitates remittit vgl. IV. 79. 

2) Eo G. c. 30 geographifch ceterae civitates in quas Germania patescit 
c. 37 Cimbri parva nunc civitas c. 4l Hermundurorum civitas. hist. I. 51 
Sequanis Aeduisque ac deinde prout opulentia civitatibus 59, 64. in civitate 
Lingonum I. 64. Leucorum — IV. 25. — IV. 67 in Sequanos, conterminam 
civitatem 70 Mediomatricos, sociam civitatem. 
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IV. 12, jo drüdt e8 häufig den bei gallifchen Stämmen mit dem 
Stamm gewifjermaßen zufammenfallenden Begriff der Stabt, ber 
Hauptitabt aus: jo ann. XIII. 57. hist. I. 63. civitas Ubiorum 
und Divodurum, und vielleicht bei mancher der sub 2 u. 3 angeführ: 
ten civitates mag civitas wie hist. I. 63 für oppidum ftehen. 


V. Pagus 1) 


VI Picus. ?) 


Die viei find eine Gruppe von Wohnungen, Höfen, ländlichen 
Siebefungen. Wenn Tacitus G. c. 16 jagt, notum est, Germanos 
ne pati quidem inter se junctas sedes, fo ift damit nur der Gegen 
fat zu dem mafjenhaften Zujammenmwohnen in Städten ausgebrüdt. 
In den nächſten Worten: colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit ijt die Sitte der Hoffievelung als häufig 
vorkommend gefchilbert. Aber nicht als einzige Art der Siedelung: 3) 
auch Dörfer, Ortichaften kommen vor; 4) in diefen aber find nicht 
die einzelmen Häufer, wie in ben italienischen Dörfern, dicht anein— 
anbergefügt, jondern jeder liebt, auch wenn er im Dorfe mit Andern 
zufammen wohnt, unmittelbar um fein Haus einen freien Raum zu 
haben: vicos locant, non in nostrum morem connexis et cohaeren- 
tibus aedificiis, suam quisque domum spatio eircumdat. Dieje 
Worte drüden eine VBerfchiedenheit der Anlage der germanifchen von 
der der römischen Dörfer aus, find nicht eine Wiederholung bes 
Gedantens, der in dem „colunt discreti ac diversi“ etc. ausgedrückt 
war: benn colunt discreti ac diversi ut fons, ut campus, ut 
nemus placuit fann man nur von der Wahl des Anfievelungsortes 
der Einzelnen in Höfen, aber nicht von einer weitläufigen Bauart 
ganzer Ortjchaften jagen. Tacitus fand eben beide Arten der Siede— 
lung vor, wie fie noch jet in Deutjchland gleichzeitig vorkommen. 5) 
Daß er nicht die Hofftedelung als einzige Form anſah, erhellt ſchon 
daraus, daß er bei Schilderung einer allgemein germanifchen Rechts: 


1) Siehe oben ©. 13. f. u. MWeisfe Grunbl. G. c. 6. 12, 39. ann. 1. 56, 
hist. IV. 15. 36. Schmwanfend hierüber MWictersheim I. ©. 282. . 

2) G. c. 19. 26. ann. 1. 50. 56. hist. IV. 28. a. XIII. 57. Bgl. Waik 1. 
©. 19, X; ob in G. c. 26. in vicis oder in vices, in vicem zu lejen? 

3) Wie man feit Möfer I. ©. 4 annahm 3. B. Majer S. 53. 

4) Die richtige Erflärung der Stelle bei Bethmann ©. 13. 

5) Wenn er auch nicht gerabe ex professo biefen Gegenfaß bier bezeichnen 
wollte vgl. Waitz J. ©. 29. Hillebr. ©. 19. L. v. Maurer Marl. V. ©. 4. 
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fitte das Zufammenmwohnen im Dorfe vorausfebt. 1) Eine Mehrzahl 
von viei der Marſen liegt in folcher Nähe beifammen, daß Ein 
römifches Heer in Einer Nacht eine Reihe derſelben überfallen kann. 2) 
Die pagi und viei find das bebaute Land, das regelmäßig im Fries 
den bewohnte Gebiet im Gegenjag zu Walb und Wildniß. 3) 

Menden wir uns von diefen quantitativen Gliederungen zu den 
qualitativen, zu den Bezeichnungen für Stände, Nemter und politis 
jche Organe, jo begegnet uns, aufiteigend vom Niederen zum Höhe: 
ren, zuerit ber 

VII. Servus. %). 

Dieß tft der Unfreie im bärteften Sinne, der gegenüber dem 
Herrn de jure nur Sache, nicht Perfon ift. c. 24 wird freiwillige 
Ergebung in servitus, Berfallen in Schulofnechtfhaft durch Spiel 
als ein Entjtchungsgrund biefer servitus angegeben und die Verkauf: 
barfeit des servus bejtätigt. 5) Gleichwohl ift e8 dieſelbe Menſchen— 
flafje, welche 8) in gleicher Behandlung mit den Kindern der ingenui 
heranwädhlt: erſt nad der Kindheit fcheidet der höhere Werth den 
Freien ſcharf vom Knechte. Dann freilich tritt der Unterfchted auch 
in ber Tracht, im Aeußeren hervor: nach c. 33 unterfcheiden fich bei 
den Sueven die ingenui dadurch von den servis, daß nur fie, nicht 


1) G. c. 19. (adulteram) — maritus — per omnem vicum verbere agit. 
Das bat, wie id finde, auh H. Müller S. 163 ſchon bemerkt, der bier viel Treffen: 
des bat; nur war wohl Hoffieblung nicht fo felten als er und Gemeiner ©. 14 
annehmen. 

2) ann. 1. 50. 

3) ann. L 56. Chatti omissis pagis vicisque in silvas disperguntur. 
Tal 2. v. Maurer 1. c. ©. 20. — Bei Cäſar IV. 19. oppida und silvae Sue- 
vorum. Daber beißt es von ben Richtern, daß fie jura per pagos et vicos 
reddunt. Vgl. Caes. VI. 23; aber „Fürften“ in der Ortsgemeinde nimmt Beth. 
©. 44 mit Unrecht an. Ein vicus der (gallifirten) Wbier führt den Namen Marco- 
durum hist. IV. 28. und von demfelben Stamm beißt es ann. XIIL 57: ignes 
terra editi villas, arva, vicos passim corripiebant, — Cine Rubrit „Städte,“ 
urbes oppida, aufzuftellen wurde umerachtet Stellen wie Caes. IL 29. IV. 19. 
VI. 10. Tac. ann. II. 62. XII. 30 aus guten Gründen unterlaffen. 

4) G. c. %. 24. 25. 38. 44. ann. IV. 72. Dgl. meinen Auffag über 
deutſche Leibeigenfhaft im Staatsmwörterb. v. Bluntſchli u. Brater. 

5) Auch bie riefen geben Weib und Kind in Folge von unerfhwinglichen 
Tributforberungen ben Römern in Knechtfchaft ann. IV. 72. Aber auch Kriegs: 
gefangne werben verknechtet und verkauft: gefangne Deutfche Uſipier — Agricola 
c. 28 wie Römer ann. II. 24. 

6) Rad c. W. 
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auch die servi, die eigenthümlich fuevifche Haartracht pflegen: Taci— 
tus fügt hinzu, dadurch unterfcheidet fich der Sueve auch von dem 
Germanen eines andern Stammes: der servus gehört jo wenig wie 
der Fremde als berechtigtes Glied zur Genoffenfchaft der freien Sue: 
ven: es iſt dieß ganz diejelbe Vorftellung, die fpäter im Sprach— 
gebrauch der Stammrechte wieberfehrt, wo der Stanımname empha- 
tijch gebraucht eben nur den Freien bezeichnet: Franeus, homo 
Francus iſt nur der freie Franke, nicht auch der fränkische Knedt. 
Tacitus weiß, daß der Herr deu servus fchlagen, feffeln, mit harter 
Arbeit ftrafen, ja ihn tödten kann. Aber die Sitte ift milder als 
das Net: nur im Zorn mag der Herr den Knecht erjchlagen, wie 
einen Feind aus dem Stand ber Freien, aber freilich hat er für 
feinen Knecht nicht Buße und Wehrgeld zu zahlen. (c. 25.) Ferner 
war für Tacitus auffallend im Gegenfaß zu römijcher Sitte, daß jo 
häufig der Knecht mit eignem Haushalt ein vom Herrn angemwiejenes 
Land gegen gewiffe Abgaben bebaute, font ziemlich unabhängig und 
mehr dem römifchen colonus als dem römiſchen servus vergleichbar, 
da diefe bei den Nömern meist zu bejtimmten Dienjten im Haufe 
verwendet wurden, welche bei den Germanen Frau und Kinder ver: 
fahen. Allein wenn Tacitus von jenem Knecht auf fremden Acker 
jagt: servus hactenus paret, jo muß man entweder annehmen, daß 
er dabei die Stellung von Nicht Völlig = Unfreien, von Halb: 
freien, Liten, mit ber ftrengen servitus verwechjelt oder daß er in 
Ausmalung des Gegenſatzes zu römifcher Härte zu weit gegangen. !) 
Doch ftehen fie politisch rechtlos und gejellfchaftlich tief unter den 
Freien und wenn nach der überhaupt ſchwer erflärlichen Schilderung 
von dem bei den Suionen waltenden Dejpotismus (G. c. 44) ein 
servus die abgelieferten Waffen der Freien für den Gewaltherrn bes 
wacht, fo iſt dich wenn nicht eine Mythe ein höchit erceptioneller 
Sujtand. 2) 
VIH. Liberti, clientes. 

Die liberti, libertini, die durch Freilaffung aus der Zahl der 
servi Entrücten, ftellt Tacitus3) den servis und den ingenuis gegen 
über: fie ftehen näher den Knechten als den Freigebornen. Auch die 
günftigfte Form der Freilaffung ftellt fie an politiichem Recht den 
Freigebornen nicht gleich;4) wenn bei den monarhiihen Stämmen 


— 


1) Waik I. S. 183. R. U. ©. 350. Horkel S. 726; anders Eichh. $. 15. 
2) Siehe unten, 

3) c. 25 und ec. 44. 

4) Eo auch Waitz I. ©. 179. Danield ©. 326. Hillebr. ©. 21. 
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gefagt wirb c. %5 ibi et super ingenuos et super nobiles ascen- 
dunt, fo möchte ich auch hierin nicht ') die Behauptung finden, daß 
die Freigelaßnen bier de jure und an politifhen NRecdten bie 
Freien tibertroffen hatten. Vielmehr ift dieß von faktiſchem Ein- 
fluß zu veritehen: die Zeit nach der Wanderung erläutert und zeigt 
in merfwürdiger Wiederholung, was Tacitus meint. 2) Als nicht 
mehr die Volfsfreiheit, fordern die Perfon des Königs den Schwer: 
punft des Staates bildet, da steigen Freigelaßne, ja ſelbſt Unfreie, 
denen der König Amt, Gunst, Einfluß, Reichthum verleiht, faktiſch 
über bie Gemeinfreien hinauf: fie erhalten dann als Antruftionen 
oder Beamte fogar wirklich höheres politifches Recht, d. b. dreis 
fach Wehrgeld, befreiten Gerichtsitand vor dem König: aber nicht 
als servi, als liberti, fondern als antrustiones, als comites etc. 
Die Gemeinfreien, welche auch Antruftionen und Beamte wurden, 
erhielten doch noch höheres MWehrgeld, da ta ihr an fich höheres 
Mehrgeld verdreifacht wurde. So war es denn auch fchen in den 
monarchiſchen Stämmen vor der Wanderung. Der König mochte 
faktiſch einen libertus über Freie und Edle erheben, er mochte ihn 
indireft jelbit größere politifche Nechte ausüben Taffen. 3) Aber 
nimmermehr ift anzunehmen, daß in dem durch die Volfsfreiheit jo 
völlig beſchränkten Königthum jener Zeit!) bereits der Freigelaßne 
als jolcher direkt höheres politifches Recht als Freie und felbit Edle 
beſeſſen hätte.) 

Freigelaßne oder ſonſt Halbfreie, vielleicht angefiedelte Minder— 
freie, jcheint nun auch bei Tacitus der Ausdruck clientes zu bezeich: 
nen. Segeſtes hat bei fich eine magna propinquorum et clientium 
manus ann. 1. 57. nguiomerus geht zu Marobod über cum manu 
elientium ann. II. 45. Der Suevenkönig Vannius flüchtet zu den 
Römern, secuti mox clientes et acceptis agris in Panmmonia locati 
sunt ann. XII. 30.6) 


1) Wie Gaupp S. 123. 

2) Vgl. Barth IL, ©. 387. 

3) Daß der König Freigelaßne zu Heerführern der Freien machen fonnte, 
wie Köpfe ©. 12 meint, ift doch nicht unzweifelhaft. 

4) Abgeſehen von jener zweifligen Defpotie der Suionen und etwa der Milis 
Itärmonardie eines Marobod und anderm unechtem Königtbum. 

5) Gerade der Ausdrud ascendunt beutet auf ein faktiſches Emporfteigen, 

6) Mande, jo Barth I. ©. 440. Dilthen ©. 111. Stenzel Kriegsverſ. ©. 15. 
Horkel S. 710. Gaupp E. 149 und Waig I. ©. 100 find geneigt, die clientes 
als comites, als Gefolgen zu fallen und allerdings die Zufammenftellung mit den 
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X. Ingenui 


find die Freigebornen im fcharfen Unterfchied einerfeits nach Unten 
von ben servi!) und liberti,2) anderfeits nach oben von ben nobi- 
les.9) Sie find der Normalftand des Volkes. 4) 


XL Plebs®) 
it im Allgemeinen die große Menge des geringen Volkes, welche 
weder durch Amt noch durch Abkunft eine leitende Rolle jpielen may, 
vielmehr von Beamten und Edeln fich Teiten läßt.) Im Einzelnen 
kann aber dann das Wort an manchen Stellen beftimmt den Gegen: 
jat zum Adel,“) an andern ebenfo beftimmt zu den Beamten aus: 
drüden: wenn G. c. 10 ber plebes bie proceres und sacerdotes 
entgegengejtellt werben, jo bedeutet plebes die dumpfe große Menge 
gegenüber den Leitern de8 Staates — Adel und Beamte — und den 
mit religiöfen Dingen vertrauten Prieftern. In c. 14. wird ebenjo 


propinquis würde damit gut flimmen. Anders Köpfe S. % ber aber ©. 24 
doch clientes als Gefolgen faßt wie Daniels S. 341. Gewiß traten auch Freige— 
laßne ins Gefolge: allein zu weit gebt Daniels 1. c., ber aus ihnen ben Haupt: 
beftanb der Gomitate bildet, weil er c. 12 centeni ex plebe comites mißverftebt. 
Allein ann. XII. 30 mwenigftens läßt ſich nicht wohl von ber Gefolgfchaft ver: 
ftehen: biefe, dem König perfönlich verbunden, Flein an Zahl, mußte fein Schidfal 
überall tbeilen: dagegen abhängige Halbfreie, Kolonen auf feinen Gütern, in offen: 
bar großer Anzahl, mochten füglid fpäter nahfommen, nachdem ber König feinen 
Grundbefig verloren: daher jofort die Sorge, ihnen Ländereien anzuweilen. DaB 
fie nur bei Fürften vorfommen, beweift nur dann, daß fie — comites jeien, wenn 
man wie Waitz nur den Fürften das Recht der Gefolgichaft beilegt, während bie 
fid) uns fehr natürlich daraus erflärt, daß die Könige und Vornehmen größeren 
Grundbeſitz und deßhalb auch zahlreihere Kolonen, Halbfreie ıc. hatten. Tacitus 
mag wohl ben ganzen nächſten Anbang darunter verftehen, obne fcharfe Unter: 
fheidung, ob durch Gefolgihaft, Freilaffung, Landleihe begründet. Aehnlich im 
Ganzen Roth S. 27 und befonders Bethmann ©. 68. 

1) G. c. X dominus = ingenuus gegen servus. 

2) c. 25. c. 4. 

3) c. 25. c. 44. 

4) Mit Unrecht behauptet Zöpfl ©. 257, fie feien wenig zahlreich gewejen. 
Wenn G. c. 40 fagt Langobardos paucitas nobilitat, fo zeichnet dieß bie Lango— 
barden gegen andre Stämme aus. 

5) G. ce. 10. 11. 12. ann. 1. 55. h. III. 5. IV. 70. 

6) Ebenjo vulgus h. IV. 66. a. I. 68 — Arminius Inguiomerus — vulgus. 
XI. 16. alacre vulgus. 

7) Anders Waitz I. ©. 87; zum Theil auch Roth ©. 11. Göhrum ©. 17. 
Vol. Hillebr. S. 35. Luben 1. S. 72. Majer ©. 171 und fohon Heineccius L 
©. 31. Kufabl I. S. 75 hält ganz irrig bie plebs in c, 11 für niebern Abel. 
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die plebes den prineipes entgegengeitellt, d. h. den Beamten!) die 
große Maſſe des Volfes, „omnes“* Edle wie Freie haben das ar- 
bitrium über die res majores. Ganz ebenſo bedeutet c. 12 plebes 
(centeni singulis ex plebe comites) die Maſſe des Volkes außer: 
halb der Beamtung: den aus der Mafje des Volkes jelbit gewählten 
Grafen, den principes, die infofern vor ihrer Wahl ebenfalls zur 
plebes gehörten, werben je hundert Nicht:Beamtete zu Rath und 
Unterftügung beigegeben. 2) 

Wenn ann. I. 55 Barus dem Armin den Nath gibt, ut se et 
Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram plebem 
principibus amotis, jo tft bier wieder der große Haufe bezeichnet, 
der ohne jeine Führer nicht handeln wird, mag man nun biefe pro- 
ceres, principes als Könige, als Grafen oder nur als Edle fallen. 3) 
Mertwürdig ift die Stelle hist. II. 5 principes Sarmatarum Jazu- 
gum, penes quos civitatis regimen, in commilitium adsciti plebem 
quoque et vim equitum qua sola valent offerebant. Hier iſt die 
plebes nicht nur von den principes verfchieden, welche den Staat 
leiten, jondern auch von den equites. Diefe jind aber nur Reiter, 
nicht Ritter, und die plebes tft alfo fchlechte gemeine Mannichaft zu 
Fuß im Gegenfaß zu der beſſern Waffengattung qua sola valent. *) 


XII Proceres, primores.®) 


In derjelben Allgemeinheit, in welcher plebes die Negation ber 
Auszeihnung im Staat, fei e8 durch Amt oder Adel, ausdrückt, 
bezeichnet proceres primores die irgendwie Hervorragenden. In der 
eben bejprochenen Stelle 8) find’ die proceres im Gegenjaß zur plebs 
die Angejehnen und im Gegenjaß zu den sacerdotes die durch welt: 
lihde Macht — Amt oder Adel — Mächtigen. ann. I 55 werden 


1) Anders Eichh. $. 14. b. fiehe principes. 

2) Bol. Löbel S. 509; anders und gewiß unrichtig Sternberg ©. 38 und 
Balter ©. 16, der glaubt, der Zuſatz ex plebe ſolle dieſe comites von der Ge- 
folgfchaft unterſcheiden. Aber in die Gefelgichaft traten auch Glieder der plebs. 

3) Bgl. Löbell ©. 508. 

4) In der Stelle hist. IV. 70 ea clade perculsi Treveri et plebes omis- 
sis armis per agros palantur: quidam principum ut primi posuisse bellum 
viderentur in civitates quae societatem romanam non exuerant perfugere 
ſteht bie plebes den Anführern, Adligen, Vornehmen gegenüber. Ueber II. 19 
fiebe XIL 

5) @. c. 10. ann. 1,55. IL 62. hist. IV. 14. 66. V. 20, 35. Bol. Waik 
1. €. 89. 

) G. e. 10, 
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Armin und Segeit in Einem Sabe als proceres und als principes 
bezeichnet: wie man immer fie faffen möge, fie erjcheinen bier als bie 
Leiter des Volkes und als jolche heißen jie proceres. !) Wenn e8 
ann. II. 62 heißt, Catwalda gewinnt die primores von Marobods 
Reich für fid), jo haben wir hier an die Vornehmen und zwar ge— 
wiß zunächjt an den Moel zu denken: denn unabhängige Grafen 
duldete das jtraffe regnum des Marobod nicht, wenn auch diefe Edeln 
wohl zugleich die unentbehrlihen Beamten, Feldherrn x. abgaben. 
Auch hist. IV. 14, wo Civilis die primores gentis et promptissi- 
mos vulgi zu einem Feſte verfammelt und zur Erhebung gegen die 
Römer aufruft, jehen wir den tüchtigiten Gemeinfreien wohl den 
Adel gegemübergeftellt. 2) Hist. V.25 werden die proceres und das 
vulgus Batavorum unterjchieden. Während die große Menge nur 
allgemeine Gründe für den Frieden mit Nom angibt, wenden fich die 
proceres in gefährlicher Weife gegen Eivilis: fie find eben jene pri- 
mores, welde ev vor Allem für den Kampf zu gewinnen gejucht 
hatte; 3) während dem Civilis eine regia stirps zufömmt, mögen fie 
die einflußreichen Adelsgejchlechter fein: fie geben zu, daß ihre Er— 
hebung für den Krieg entjcheidend gewirkt, aber Givilis habe jie zu 
den Waffen fortgerifjen. 4) 


AI. Nobilitas >) 


ift Geburtsadel: Abjtammung von einem bejtimmten Gefchlecht, nicht 
eine befondere Stellung im Staate ift defjen Grund oder Kennzeichen: 6) 
nicht mit Krieg oder Amt, ) nicht mit männlichen VBorrechten hängt er 


1) VBgl. a. II. 15 Arminius aut ceteri Germanorum proceres IT. 9. cum 
ceteris primoribus Arminius. G. c. 46. sordes omnium ac torpor procerum 
bei den Peucinern, 

2) Ebenfo II. 19 plebes, primores, juventus senes agmen romanım in- 
eursant, wo von größeren Maflen die Rede. ferner hist. IV. 66 movebatur 
euigus condebantque gladios, quum Campanus ac Juvenalis ex primoridus 
Tungrorum universum (Civili) gentem dedidere, Das find Adlige, wohl zu- 
gleih Heerführer. IV. 69 Julius Auspex e primoribus Remorum. Aber V. 20, 
allerdings auch quinque primoribus centurionum, 

3) IV. 14. 

4) Dal. IV. 54 primores Galliarum. 

5) G. c. 7. 8. 11. 13. 14. 18. 25. 42. 44. ann. L 57. II. 11. 13. 62. XL 
16. 17. hist. IV. 12. 15. 28. 55. 71. 

6) Bol. auch Waitz I. ©. 90. Verkannt bat dieß Gaupp ©. 140 f. 

7) So Eich. $. 14. b. der fie als ibentifch mit dem princeps faßt (So 
auch Grimm R. A. ©. 231) und annimmt, Tacitus babe fi des Worts nobilitas 
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zufammen; es gibt auch mobiles puellae; !) nobilitas gewährt wie 
andere Vorzüge, wie Alter, Kriegsruhm, Berebtjamfeit, der Stimme 
des Einzelnen befonders faktiſches Gewicht in der VBolfsverfammlung, 
nicht etwa ausichließliches Necht des Vorjchlags. 2) Daher gibt es 
denn auch Gradunterfchiede in dieſem Adck 3) Aber auch dem höch— 
jten Grab dejjelben ftellt noch den Gemeinfreien hohes Verdienſt der 
Vorfahren gleich; ) wir haben dabei wohl an Grafen und Herzogen 
außerhalb des Adels zu denken. Dieje nobiles adolescentes bilden 
häufig die Gefolge 3) als Führer und als Mannen; 6) e8 war wohl 
Regel, daß ein bedeutender Adelshäuptling an der Spike eines zahl: 
reichen Gefolges ſtand. ) Diefer Geburtsadel, zu dem auch die Kö— 
nige zählen, #) war wenig zahlreich gegenüber der Menge des Vol— 
tes. ) Sie haben, politifcher Verbindungen wegen, gegen die Sitte 
des Volkes, oft mehrere Frauen (I. c.). Nicht Vorrechte, nur faftifche 
Borzüge kommen ihnen vor den ingenuis zu: befhalb können in 
monarchiſchen Staaten die Freigelaßnen des Königs fie faktiſch an 
Bedeutung und Glanz übertreffen, 10) jo beftimmt fie ſonſt von Frei- 
gelaßnen und Gemeinfreien unterfchieden werden.11) Ein nobilis 


für Germanen genau im Sinne ber römifchen Nobilität feiner Zeit bedient; fo 
auch Göbrum ©. 14. Siehe dagegen Löbell ©. 504. Watterih ©. 7 und befons 
ders die Golleftaneen bei Luden I. ©. 720. 

1) @. c. 8. ann. I. 57 feminae nobiles. 

2) G. c. 11. 

3) @. ce. 13. insignis nobilitas hist. IV. 12. 15. 28. das widerlegt die alte 
Lebre 3. B. bei Majer ©. 52. 

4) Bol. Zöpfl S. 5 und Löbell S. 118, die aber mit Unrecht hierin den 
Keim der Bildung neuen Adels ſehen, vielmehr folgert das Gegentbeil hieraus 
mit Recht K. Maurer ©. 17. 

5) Nicht ausſchließlich — dieß erhellt jhon aus c. 13. nec rubor inter 
comites aspici. 

6) c. 13. c. 14. Doch mögen c. 14. die Führer gemeint fein. Siehe Eyb. 
S. 86. 

7) Als Chariovalda dux Batavorum fällt, theilen fein Loos multi nobi- 
lium eirca ann. II. 11, die ihn wohl als Gefolge umgaben. Aber aud ber 
Führer war wohl ein nobilis hist. IV. 12. cohortes Batavae quas vetere in- 
stituto nobilissimi popularium regebant. 

8) G. c. 42 reges — nobili Marobodui et Tudri genus. 

9) Dieß beweilt fhlagend gegen die Anficht anderer z. B. Gemeiners ©. 93. 
G. e. 18. exceptis admodum paucis, qui ob nobilitatem plurimis nuptiis 
ambiuntur. 

10) G. c. 8. 

11) e. 25. c. 44. irrig findet Gaupp in den mobiles in c. 44 königliche Ge: 

jolgelcute. 
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juvenis ift e8, welcher die unpopuläre Monarchie des Marobod zu 
ftürzen oder an ſich zu reihen vermag: damals ftand der alte Volks: 
adel dem Königthum noc in gefährlicher Nähe. 

Bei den Cherusken vermag die Rückſicht auf die Abjtammung 
von dem edelſten Gejchlecht jo viel, daß, nachdem alle Edeln in inne- 
ren Fehden gefallen, (amissis per interna bella nobilibus et uno 
reliquo stirpis regiae ann. XI. 16) der zu Nom erzogene Stalicus, 
ber Sohn des Berräthers Flavius, vor allen Anderen zum König 
gewählt wird: man will wenigitens den Verſuch machen, ob nicht 
jein Werth feiner edeln Abkunft entjpreche (AL 17); die. eveljten 
Männer werden als Geijeln eines Bündniſſes gejtellt, dadurch das 
Volk, dem fie angehören, ganz zu verpflichten. 1) Auch bei den Tre: 
virern wird ber höchſte Grab der nobilitas als regium genus be— 
zeichnet hist. IV. 55. Classicus nobilitate opibusque ante alios: 
regium illi genus et pace belloque clara origo und bei den Can— 
ninefaten wird Brinno claritate natalium insigni zum dux erhoben. 2) 


XIV. Dux ?) 


bezeichnet nach allgemeinem römiſchem Sprachgebrauch jeden Heer: 
führer überhaupt, was immer jonjt feine Stellung. Daher heißen 
römische Feldherrn Germanicus, Varus ꝛc. duces. 4) Jeder Anfüh— 
rer heißt dux. Daher ann. I. 59 dux gloriae ac libertatis — dux 
servitutis. 5) Daher können auch diefelben Männer, die ſonſt reges 


1) hist. IV. 28. 

2) h. IV. 15. Vgl. nobilitatem (Germanici) ducis a. II. 12. nobilissimi 
Belgarum h. IV. 71. über bie nobilissimi popularium bei den Batavern h. IV, 
12. ſiehe biefe; h. IV. 28. Civilem — Germania extollebat societate nobilis- 
simis obsidem firmata. Pgl. G. c. 35. Cauchi — populus inter Germanos 
nobilissimus. Tacitus nennt Adel bei Batavern, Ganninefaten? Cherusfen, Gotben, 
Marktomannen, Quaden? Suionen: er fam wohl bei den meiften Stämmen vor. 
Bol. Watterih S. 21, der aber mit Unrecht aus h. IV. 28. Adel für alle Stämme 
folgert. 

3) G. c. 7. 30. ann. I. 51. 58 II. 11. 14. 20. 26. 44. 88. XI 18. hist. 
IV, 15. 16. 71. 

4) ann. 1. 51. 58. I. 20.26. IV. 73. XL 20. XV. 27. XII 53. 55. 
h. IV. 19. 25. 34. 35. 36. 56. 58. 62. 68. 70. 73. 76. 77. 85. V. 14. 15. 
Agric. 41. etc. 

9) Ebenfo im allgemeinen Sinne (= Heerführer) feht das Wort G. c. 30 
Chatti plus reponere in duce quam in exercitu und bem entſprechend ann. 
U. 14. Germanos sine cura ducum abire II. 88. Arminius — non ut alii 
reges ducesque. hist. IV. 16. nec Brinnonem, sed Civilem ducem hujus 
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oder proceres, principes heißen, fofern fie als Heerführer erfcheinen, 
duces genannt werden, jo Marobod und Armin. 1) Daraus folgt, 
daß uns die Bezeichnung eines Mannes als dux bei Tacitus nur 
die Heerführerfchaft deffelben beweifen kann, über die jonftige Stel- 
lung aber feinen Aufſchluß gibt: wer im Kriege dux tft, kann ſonſt 
König, Graf, Edler, er kann bloßer Gefolgsherr fein. 2) Unbe— 
jtimmt bleibt deßhalb jener Chariovalda dux Batavorum, 3) der eine 
Schaar jeines Volkes im MWaffenbund mit Germanicus befehligt. 4) 
Unbeftimmt Mallovendus (Marsorum) dux nuper in deditionem 
acceptus, der auch nach gefchlohnem Frieden noch von Bedeutung 
Icheint. 5) Unbejtimmt jener Gannascus, der, ein Ganninefate, aus 
römischen Kriegsdienit entflohn, räuberiſche Schaaren der Cauchen, 
vielleicht an der Spitze einer Gefolgichaft, anführt. ) — Nur 
zwei Stellen, die fich gegenfeitig erläutern, charakterifiven den dux 
näher, insbefondere feine Erhebung. ?) Während bei der Wahl des 
Königs auf das Gefchlecht gejehen wird, wo Königthum jchon beiteht, 
nicht Teicht von dem föniglichen Gefchlecht abgewichen, wo es neu ein- 
geführt wird, die Adelsgejchlechter bevorzugt werden, entjcheibet bei 
der Wahl des Heerführers im Krieg vor Allem die Kriegstüchtigkeit. 8) 
Keineswegs jteht fich beides fchroff gegenüber. Auch vom König wird 
Kriegstüchtigkeit gefordert und anderjeits hat die Abkunft auch bei 


belli. Hist. IV, 71. nobilissimos Belgarum in quis ducem Valentinum IV. 
57: cum ducibus Germanorum pacta firmavere. gl. IV. 65. V. 17. 

1) Ann. II. 44 virtus ducum in aequo Il. 63. Hermundurorum opibus 
et Vibilio duce. Das verfennen Werjebe S. 225. Luden L ©. 346; vgl. aber 
©. 727. Horkel ©. 697. 

2) Aehnlich ſchon Waitz L ©. 120; vgl. 8. v. Maurer ©. B. ©. 13; aber 
das Wort magistratus bezeichnet gewiß nie, wie biefer meint, einen Gefolgsherrn. 

3) Ann. IL 11. 

4) Siche sub XII. u. u. 

65) Ann. II. 25, ohne Grund hält ihn Luden I. ©, 682 für einen Bruder bes 
Segel. 

6) Ann. XI. 18. 

7) G. ec. 7. reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt. 

8) Bgl. Gengler ©. 34. Ganz irrig fieht Watterih ©. 30 in diefer Stelle 
den Gegenfab von Monarchien und Republiten. Diejen Unterſchied bezeichnet bei 
Taeitus nicht rex und dux, fondern rex und princeps. Wenn er zur Stütze 
diefer Anficht behauptet, das Wort dux komme jonft in ber Germania nicht vor, 
fo widerlegt ihn c. 30, 43, Allerdings war ber König als folder regelmäßiger Heer: 
führer, allein unter mehreren Bezirfsfönigen mußte Herzogswahl vorkommen und 
nach der Wanderung begegnet häufig die Nebertragung der Heerführerfchaft an einen 
Andern durch ben König. 

Dahen, germaniihes Königtbum, 1. 5 
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der Wahl des Feldherrn Gewicht. Hist. IV. 15 wird Brinno von 
den Sanninefaten zum Herzog gewählt wegen jeiner stolida audacia, 
aber auch die claritas natalium wirft mit. Sein Vater hatte die 
Römer kühn bekämpft und die Scheinfriege des Galigula verlacht. 
Deßhalb empfahl ihm der Name feines unbändigen Gejchlechts: er 
wird nach Sitte des Volkes auf den Schild und zum dux erhoben. 1) 
Doch it wahrfcheinlich, daß die claritas natalium insignis wahren 
Adel, nicht nur?) den befprochnen Kriegsruhm bezeichnet. Um jelb- 
ftändig den Römern fchaden und trogen zu fönnen, muß der Vater 
des Brinno, wenn nicht König oder Graf des Stammes, doch ein 
mächtiger Gefolgsherr gewejen fein. — Die Wahl zum dux konnte 
an ſich in monarchiſchen wie in republifanifchen Stämmen vorfom- 
men: jedenfalls dann, wenn fich mehrere Stämme verbanden: jo tft 
Armin dux der Cherusfen und der mit ihnen gegen Nom oder ſpä— 
ter gegen Marobod verbündeten Stämme gewejen. 3) Aber auch der 
einzelne in mehrere Bezirke zerfallende Stamm konnte einen feiner 
Grafen oder Könige zum dux des Stammes wählen. Dagegen der 
einzelne Bezirk brauchte für fich keinen dux zu wählen, da jein König 
oder Graf als folder auch die Hcerführung hatte. Wo wir alfo von 
der Wahl eines dux hören, dürfen wir beinahe immer an eine Ver: 
einigung mehrer Stämme oder doch mehrerer Bezirke denken. 

Die Gewalt der duces ijt übrigens Feine ftrenge: nicht einmal 
fie dürfen einjeitig Strafen verhängen, mehr durdy moraliiches An— 
jehen, das ihnen ihre Tapferkeit 4) erwirbt, als durch Befehlsrecht 
find fie mächtig 5) und die ftraffere Disciplin der chattifchen duces 
wird als jeltne Ausnahme hervorgehoben. 6) Die hier im Allgemei- 
nen gegebne Theorie belegt die Geſchichte mit zahlreichen Beispielen: ) 


1) L. c. erat in Canninefatibus stolidae audaciae Brinno claritate na- 
talium insigni, pater ejus multa hostilia ausus cajanarım expeditionum lu- 
dibrium impune spreverat; igitur ipso rebellis familine nomine placuit, 
impositusque scuto more gentis et sustinentium humeris vibratus dux de- 
ligitur, 

2) Wie Luden I. ©. 361, Bethm. S. 52; val. Horkel ©. 562, 712. 

3) Ann, II. 45. Cherusci eorumque socii vetus Arminii miles, auch 
imperator nennt Tacitus den germanischen Feldherrn a. II. 9. 

4) Ueber die glänzende Tapferfeit des Ghariovalda ann. TI. 11 befonders bes 
Armin ann. L 57. 59. 63. 65. II. 17. 21. 44. Vellej. Pat. II. 118. 

5) 0. 7. 

6) G. ec. 30. 

7) Ann. 1. 68. 
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gegen den Willen Armins, des dux der Cherusfen, dem aber nur 
ein Recht des Raths 1) zufteht, handeln Inguiomer und das Heer. 2) 
XV. Prineipes. 3) 

Die prineipes haben den Auslegern die größten Schwierigkeiten 
gemacht, insbejondre wenn fie annahmen, Tacitus habe mit diefem 
Ausdrud überall Ein und denjelben technijch = beitimmten Sinn ver: 
bunden. +) Iſt man aber einmal durch Unterfuhung des jehr un— 
beitimmten Sprachgebrauchs bei Tacitus zu der entgegengejeßten Ueber: 
zeugung gelangt, 5) jo hat man ſich vor dem andern Irrthum zu 
hüten, die principes für einen cbenjo vagen Ausdruck zu hal— 
ten wie proceres, primores. 5) In cap. 5 u. 15 bezeichnet es 
offenbar die BVorjteher des Staates, Könige 7) oder Grafen, welche 
(wie die Gejandten) Waffen, filbernes Geräth, Roſſe, Getreide ıc. 
zum Geſchenk erhalten; 8) vielleicht auch Gefolgsführer, da 9) bie 
eomitatus um ihre Kriegshülfe zu gewinnen mit Gejchenfen geehrt 
werden: (legationibus et muneribus ornantur) und principes ohne 
Zweifel auch die Gefolgsführer bedeutet. In cap. 10 10) bezeichnet 
principes mit ſeltner Beitimmtheit den vepublifanijchen Vorſtand des 
Staates: wenn neben dem Priejter, der die heiligen Roſſe geleitet, 


1) Suadente A. vgl. ann. I. 57. 

2) Bgl. h. IV. 76. Germanos non juberi, non regi sed cuncta ex libi- 
dine agere a. 1]. 14 (Germanos) sine cura ducum abire. Man kann baber 
nicht annehmen, daß die duces aus eigner Macht ohne Auftrag oder Genehm— 
baltung des Volfsheeres Vertrag und Friede fließen Fonnten, wie Horkel ©. 697 
aus hist. IV. 57 folgert. 

3) G. ce. 5. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 22. 38. ann. IL 55. I. 7. 88. XI. 16. 
hist. II. 5. IV. 70. 

4) So 3. B. Roth S. 7. Horkel ©. 708. Göhrum ©. 9. Dagegen Luden 
1. ©. 723. Köpfe ©. 13. 

5) Bol. Wictersbeim I. S. 366. 

6) So 3. ®. Barth II. ©. 416. Unger Landſt. ©. 38. Hillebr. ©. 34, ber 
auch bie Prieſter zu den principes zählt. K. Maurer ©. 10; ob, wie lebterer 
nach Gluver I. c. 39, Barth II. ©. 414, Dilthey S. 105, Graff altb. Sprachſch. 
s. h. v. meint, Tacitus mit princeps gerade das deutſche „Fürſt“ babe überfegen 
wollen, ift doch zweifelbaft; er nennt ja auch die Häuptlinge in Gallien, Britan- 
nien, Gorfifa, Afrifa principes. Pal. über dieſe Rotb ©. 10. Watterich ©. 39 
legt den principes des Tacitus mit Unrecht die Bedeutung der gallifchen principes 
bei Gäjar bei. 

7) So R. A. ©. 245. 

8) Argentea vasa legatis et principibus eorum muneri data. 

9) Nach c. 13. 

10) (Equos) Sacerdos ac rex vel princeps eivitatis comitantur. 
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der König oder ber princeps civitatis genannt wird, fo kann ber 
emphatifche Ausdruck princeps civitatis nicht einen bloßen Adligen 
oder Gefolgsführer, fondern nur den Einen Vorſtand des Staates 
und zwar, da der monarchifche fchon genannt ift, den des republi: 
fanischen Staates bezeichnen follen: ) „der Priefter mit dem König 
in monarchifchen, mit dem Grafen in republifanifchen Staaten“ will 
Tacitus jagen. Ob Stamm oder Bezirksgraf bleibt unentjchieden, 
denn civitas bezeichnet, ohne Nüdficht auf den Naum, die Heinere 
oder größere politische Genoſſenſchaft als jolche. — In cap. 11 u. 12 
begegnet das Wort dreimal. 2) Daß es nun mit der Bolfsfreiheit 
jener Zeit unverträglich ift, jo wichtige Rechte wie die Vorberathung 
aller, die Alleinentjcheidung geringerer Fragen dem Adel als Standes- 
vorrecht einzuräumen, muß jedem Unbefangnen einleuchten: 3) dieß 
Necht konnte nur den durch den Volfswillen gewählten Beamten und 
Königen zujtehen und fo find in dieſen prineipes die Vorftände der 
Bezirke zu fehen, welche die alle Bezirke des Stammes betreffenden 
Tragen miteinander berathen (jiche oben sub plebs). Ob Tacitus 
an diefer Stelle auch die reges, !) Monarchien und Nepublifen in 
Gedanken trennend, bedacht und unter ben principes mitbigriffen, 
fteht dahin. Wahrjcheinlicher ift, daß er hier am die häufigere re— 
publifanische Verfaſſung allein gedacht, um fo mehr als bei diefer 
gewiß faſt nie der ganze Stamm vereint war, alfo ihm diefe Form 
befonders vor Augen ſchweben mußte, wo e8 fich von Berathung der 
Bezivksvorftände handelte. — Aber fo fehr ftanden damals beide For— 
men neben einander, daß Tacitus fogleich wieder, um beiden gerecht 
zu werden, feinen Ausdruck fpaltet und, wie in c. 10, von dem rex 
ober princeps redet. Die Stelle geht wohl davon aus, daß zunächit 
natürlich der Vorſtand des Staates, König oder Graf, eine gewich- 


1) So auch Köpfe S. 14; anders und unrichtig Wittmann ©. 65, ber unter 
rex und princeps Stammkönig und Bezirkskönig verfteht; unbeftimmt Horfel 
S. 706. Ueber MWietersheim I. 364 — 408 f. meine Kritif in den Gel. Anz. 1859. 

2) G. ce. 11. de minoribus rebus principes consultant, de majoribus om- 
nes, ita tamen ut ea quoque quorum apud plebem arbitrium est apud prin- 
cipes pertractentur — mox rex vel princeps — audiuntur — c. 12. eli- 
guntur in iisdem coneiliis et principes, qui jura per pagos vicosque reddunt. 

3) Dal. Luden I. ©. 733, Waitz L ©. 86, Rotb ©. 8 und Köpfe ©. 16; 
gegen Eichb. 8. 14. b. Sav. Beitr. ©. 5, Sybel S. 71 und Watterih ©. 39, 42, 
ber von den Germanifhen Staaten ein Bild entwirft, das genau auf Cäſars 
Galliſche Ariftofratien paßt, 

4) Wie in e. 10, 
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tige Stimme habe, aber nur eine vorſchlagende, nicht eine befehlende. 
Mit diefem eriten Gedanken wird nun der zweite, daß nicht nur 
Borftandichaft des Staates, fondern auch andere mehr faktifche Mo: 
mente, Alter, Adel, Kriegsruhm, Redekunſt dem Sprechenden Ber- 
anlafjung geben, das Wort und zwar mit befonderem Nachdruck zu er: 
greifen, in einer allerdings unklaren aber bei Tacitus nicht eben feltnen 
Saßfügung verbunden. Man muß nicht annehmen, die Stelle wolle 
nur von der Könige oder Grafen Auftreten in der Verfammlung 
jprechen: denn bei diejen genügte Amt und Stellung, es bedurfte 
nicht erjt der faktiſchen Momente des Alters ꝛc., um zu erfolgfichrem 
Reden zu veranlafien, was befler bei Gemeinfreien paht. Der Wort: 
laut freilich begünftigt die andere Auslegung, die dann eine Ver— 
einigung vieler Grafen oder Könige bei einer Stammesverfammlung 
vorausfeßt. 1) Aber auch bei diefer Auslegung darf man nicht aus 
der Stelle folgern, nur Grafen oder Könige hätten in der Verſamm— 
lung fpreden dürfen 2). — Die prineipes, welche in diefen Ver: 
jammlungen gewählt wurden, die Rechtiprechung zu leiten, 3) wie 
wir das romanifirende jura reddunt zu verjtehen haben, find eben 
wieder die Grafen, deren Hauptaufgabe im Frieden die Gerichtsleis 
tung war, Mit Recht hat man bemerkt, daß an eine Auswahl aus 
den principes (d.h. dann foviel als nobiles) zum Zweck des Richter: 
amtes zu denken #) jchon der Indikativ reddunt verwehrt. 5) Weber 
die vielbeiprochenen principes in c. 13 6) mag vorerft auf die ſchon an 


1) ©. 11. Mox rex vel princeps, prout aetas cuique prout nobilitas prout 
decus bellorum prout facundia est, audiuntur auctoritate suadendi magis 
quam jubendi potestate. 

2) Wie 3. B. Daniels L ©. 346. Giefehr. L 5. Diltbey S. 101. Barth. U. 
©. 407. Rittmann ©. 6. Watterich ©. 40, ber meint, das Volk habe nur ab: 
Himmen nicht berathen, die Fürften nur beratben, nicht abſtimmen bürfen; da— 
gegen Köpfe ©. 9; ſchwankend Bethm. ©. 51, Horkel ©. 707. 

3) €. 12. eliguntur in iisdem conciliis et principes qui jura per pagos 
vicosque reddunt, So aud 2. v. Maurer G. B. ©. 9; anders Sybel ©. 74 
und 218, der bie principes bas Urtheil finden läßt. 

4) Mit Sav. Beitr. S. 5. Zöpfl ©. 235. Gaupp ©. 147. Horkel ©. 705. 
Batterih S. 37, 51. St. Priest p. LXIII. 

5) Bgl. Luden L ©. 723. Waitz 1 ©.88 Daniels L ©. 366. H. Müller 
S. 172 lieft reddant. Köpfe ©. 16 verfteht darunter die Vorfteher der Hundert: 
ſchaften. 

6) In ipso concilio vel principum aliquis vel pater vel propinquus 
scuto frameaque juvenem ornant — insignis nobilitas aut magna patrum 
merita principis dignationem etiam adolescentulis assignant, ceteris (fo alle 
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anderm Ort (vgl. Gel. Anz. 1. c. Nr. 51) ausführlicher gegebene Erklä— 
rung verwiefen werden. Bor allem muß man an der einzig verbürg: 
ten Lesart ceteris — aggregantur fejthalten und das ohne Recht 
wie ohne Bedürfniß vorgejchlagne ceteri verwerfen. Dann kann man 
aber principis dignationem nimmermehr überfeßen mit „Stand 
eines Fürſten;“ denn abgefehen davon, daß die Germanen gewiß 
feinen adolescentulus zum Grafen oder Gefolgsführer gemacht Haben ‚1) 
gewährt principis dignationem in jener Auffaſſung abjolut feinen 
Zufammenhang mit dem folgenden ceteris robustioribus aggregan- 
tur. Deßhalb muß man dignationem prineipis überfegen „Aus: 
zeichnung von Seite des Fürſten,“2) denn nur dieß verträgt fich mit 
dem allein haltbaren ceteris. 3) Was ift num aber die Auszeichnung 
und wer ift der princeps? Der princeps ift ein Gefolgsführer und 
die Auszeichnung tft nicht die Aufnahme ins Gefolge überhaupt, fon: 
dern die Aufnahme fchon als adolescentulus d.h. chen die Wehrhaft: 
machung durch und bei der damit verbundnen Aufnahme ins Gefolg 
vor der gewöhnlichen Altersitufe, in der font die Wehrhaftmachung 
erfolgt. Sp erhält der ganze Gedankengang des Tacitus genauen 
und zwar folgenden Zuſammenhang. Er hat e.11 u. c.12 ex pro- 
fesso von der Volksverſammlung geſprochen und fehon c. 12 gefagt, 
daß die Germanen daſelbſt bewaffnet erjchienen (considunt armati). 
Diefen Gedanken greift er nun wieder auf und führt ihn weiter da— 
bin aus, daß die Germanen überall ihre Waffen mit fich führen. Es 
wird aber das Waffenrecht bei ihnen wie bei den Römern die toga 
in einem bejonderen Aft vor der Gemeinde übertragen. Der Akt 
befteht in der Ueberreihung von Schild und Speer durd) einen Ber: 
wandten oder durch einen der principes. Regelmäßig erfolgt diejer 





Haudjchriften) robustioribus ac jam pridem probatis aggregantur nec rubor 
inter comites aspici. 

1) Daß man fih nicht auf den zwölfiäbrigen Batharius Dio Cass. 71. 11. 
berufen kann, barüber ſ. u. 

2) Nah dem Vorgang von Orelli symbol. crit. et phil. in T. Germ. 
Turieci 1819 ©. 15. mit Waitz 1. ©. 97. 149. Rotb ©. 14. Zöpfl ©. 254. 
Walter ©. 211. Köpfe ©. 17. Daniels 1. ©. 340. Döderlein ©. 23. Schulte 1. 
S. 39. Wittmann ©. 84. Bethm. ©. 59. Hiller. ©. 36. Watterih ©. 45. 
— Sachße S. 430 bat mit Necht bemerkt, daß ſchon der Cingular principis 
gegenüber dem Plural adolescentulis die ältere Erflärung ausſchließt. ©. bes 
fonders audy Barth I. ©. 443. 

3) Anders mit ben meiften frühern Dilthey ©. 110. Majer ©. 176— 189, 
Montag ©. 2. noch Syb. ©. 84. 144. Gaupp ©. 111. Gemeiner ©. 95. Ger: 
lady S. 111. Davoud Oghlou I. p. XCVII. 
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Art erſt dann, wann fich die Genoſſenſchaft von der körperlichen 
MWaffenfähigkeit überzeugt. Ausnahnsweife werden aber junge Leute 
von hohem Adel 2c. früher als Andere von einem Gefolgsheren, der 
ja feinen Ehrgeiz darein ſetzt, viele und ausgezeichnete Gefolgsleute 
zu haben, wehrhaft gemacht und zugleich ins Gefolge aufgenommen, 
wo fie dann den ſchon Bewährten zur Ausbildung beigegeben werden. 
Denn auch für Leute von fo edler Abfunft it es Feine Schande, in 
einem Gefolge zu dienen, !) in welchem überbieß Rangſtufen be— 
jtehen. 2) 

Bei diefer ineinandergreifenden Erklärung der Stelle 3) wird 
princeps in principis dignationem bereits in dem Sinne genommen, 
welchen e8 in der ganzen Folge bis c. 15 mit Tmaliger Wiederholung 
unleugbar trägt d. h. als Gefolgsführer. Es frägt fih nun, ob 
auch ſchon der prineipum aliquis ein Gefolgsführer oder einer der 
Bezirksgrafen des Stammes iſt? Letzteres wäre nicht undenkbar, da 
ber Juvenis jett zum pars reipublicae wird, und der Aft in con- 
eilio vor jich geht. Man würde ein princeps civitatis cher erwar— 
ten al® prineipum aliquis. Indeſſen vielleicht jtedt in dem princi- 
pum aliquis beides, jowohl ein Bezirksgraf als cin Sefolgsherr. So 
wenig nämlich die Anficht von Waitz über die Gefolgichaft, daß fie 


1) Dadurch erledigt fi der Einwand Horfels ©. 710 wider bie jüngere 
Auslegung. 

2) Gemeiner ©. 55 knüpft an unfere Stelle feine Erflärung der unterften 
Freien, Liten, Aldionen: diefe find ihm ſolche Freie, welche der Waffen nicht fähig 
oder wirdig erfannt wurden. Allein Zacitus fpriht nur von Alters: Unter: 
fhieden (arma sumere non ante cuiquam moris quam etc.) und bas Waffen: 
recht fand jedem unbeſcholtnen erwachinen Freien zu. Die Stelle Gaffiodors Var, 
1. 38, auf welche fih G. beruft, juvenes nostri, qui ad exercitum probantur 
idonei, indignum est ut ad vitam suam disponendam dicantur infirmi, will 
niht zwiſchen Waffenfähigen und Unfähigen unterjcheiden, jondern nur fagen: 
Ein junger Gothe, der bereits im Heer die Waffen trägt, it damit ber Vor: 
munbfchaft entwachlen. Gaffiodoer weit darin einen beim an, feinem Neffen 
die sub praetextu tutelae vorentbaltnen väterlichen Güter herauszugeben und 
erflärt: Gothis aetatem legitimam virtus facit et qui valet hostem confodere 
ab omni se jam debet vitio vindicare. Diefer Zuſammenhang ſchließt die Aus: 
legung Gemeiners völlig aus. 

3) Waig I. ©. 151 verfteht mit Wittmann ©. 83 u. Bethm. ©. 59 nur bie 
Aufnahme in das Gefolge; Köpfe S. 17 nur die frühre Wehrhaftmachung unter 
der dignatio: jede dieſer Alternativen iſt unrictig. Köpfe, ber ben principum 
aliquis jcharf von dem Gefolgsheren trennt, muß vor nee rubor einen Punkt 
jegen und yplöglich eine neue Gedanfenreihe beginnen laſſen. Gemeiner ©. 81 
läßt die Zutheilung ins Gefolge gar durch die Vollsverſammlung geſchehen. 
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nur den Grafen zufomme, richtig Scheint, gewiß ift doch, daß von 
dem allgemeinen Recht der Freien, Gefolgichaft zu halten, am Mei- 
jten die Angejehenen, die Reichen, die Adligen werden Gebrauch ge: 
macht haben, d. h. die nämlichen, welche am häufigiten zu Grafen 
gewählt wurden, jo daß allerdings die meiften Grafen (nur nicht 
bloß fie oder fie als ſolche) mögen Gefolgichaften gehabt haben. 1) 
Wenn nun Tacitus, der die Gejchäfte der Volksverſammlung auf: 
zählt c. 11. 12. 13, berichtet, wie in derfelben die Grafen bie Wehr: 
haftmachung vornehmen, jo jchwebte ihm vor, wie häufig diefe Gra— 
fen (prineipum aliquis) junge Adlige auch ſchon vor der gewöhn— 
lichen Altersftufe durch Aufnahme in ihr Gefolge, alfo als Gefolge: 
herrn (principis dignatio) wehrhaft machen, Und in diefer Weife 
von ber VBolfsverfammlung auf die Gefolgſchaft hinübergeleitet ſchließt 
Tacitus an bie Beiprechung der concilia (c. 11.12.13) die der comi- 
tatus (c. 13. 14) und das bei allen andern Erklärungen Sprunghafte 
erjcheint in beftem Zufammenhang. 2) Sonſt hat in ce. 13 u, 14 
prineipes jtet8 die Bedeutung des Gefolgsheren: bekannt find die Haupt- 
züge des Berichts über diefen: fein Necht die Rangitufen im Gefolge zu 
bejtimmen, fein Eifer möglichjt viele und tapfere Leute im Gefolge zu 
haben, fein Wettringen mit den Gefolgen um den Preis der Tapfer: 
feit, feine Pflicht der Freigebigkeit, anderjeits die Treue der Gefolgen 
bis in den Tod. 3) — Die principes in c. 224) könnten alle Häupt- 
linge, bei denen eine Wahl des Volkes vorfommen fann, fein, zu: 
nächſt die ausfchließlich durd Wahl erhobnen Grafen, aber fofern 
auch bei Königen Wahl vorfömmt, könnten dieje bier unter den prin- 
eipes mitverjtanden fein. 3) — In allen bisherigen Stellen haben 


1) Auch der umfchreibende Ausdrud judicio ejus quem sectantur fann 
darauf hindeuten, daß ber princeps comitum nicht ftets ein princeps im Einne 
von c. 12 fein muß. 


2) Au würde die Annahme der Erhebung fogar von Knaben zum Grafen: 
amt dieß allzu erblich färben und den Gegenjag zum Königthum verwifchen. 


3) Ueber bie etbifche Bebeutung des Gefolges für das Leben des Germanen 
ſiehe Syb. ©. 144 — 146. 

4) De reconeiliandis invicem inimieitiis et jungendis affinitatibus et 
adsciscendis principibus de pace denique ac bello plerumque in conviviis 
consultant, 


5) Doch wahrjheinlicher bedeutet adsciscere bier wie gewöhnlih „gewinnen, 
auf die eigne Seite ziehen“ (bie Bedeutung wählen hat es feltner) und ift dann 
jenes expetere principes legationibus et muneribus, b. 5. das Gewinnen von 
mächtigen Gefolgsherrn. Anders Köpfe ©. 19, aber wenn biefer das Wort bes 
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wir bie prineipes zwar in breifacher möglicher Bedeutung als Könige, 
Sefolgsführer, meijt als Grafen gefunden, aber nie als nobiles !) und 
deßhalb werden auc in den ſueviſchen principes, c. 38 pr. et orna- 
tiorem habent (capillum), welche an fich auch vom Adel verftanden 
werden könnten, 2) doch nur die Grafen (vielleicht, da grade bei 
Sumen Königthum häufig und Könige auch ſonſt Durch befondre Haar: 
tracht ausgezeichnet find, auch Könige) jein.3) Ueber die Stellung 
Armins, Segefts ꝛc. bei den Cherusfen (jiche sub reges und unten 
Cherusken) verbreitet die Stelle ann. 1. 55 nur ungenügendes Licht. €) 
Sp viel erhellt allerdings daraus, daß Armin im Frieden nicht 
eine dem Segeft und ben übrigen proceres, principes übergeordnete 
Stellung eingenommen haben, daß er nicht Stammkönig oder Stamm: 
graf über alle cherusfifchen Bezirke gewejen fein kann, fonft hätte 
Segeft nicht die übrigen proceres dem Armin gleich, fich ſelbſt ihm 
voranjegen können, ſonſt hätte er etwa jagen müffen principe amoto, 
proceribus detentis. Segeites und bie übrigen principes ftehen bein 
Armin gleih. Welche Stellung aber nahmen fie ein? Das Wort 
proceres läßt uns ohne allen Aufichluß (j. sub XI.); principes 
aber haben wir bisher nirgend als bloße mobiles gefunden, was auch 
für die Stellung, welche wir dieſe Männer einnehmen ſehen, nicht 
ausreichen würde, Da baffelbe nun aber von Gefolgsführerjchaft, 
die ſonſt allerdings in prineipes ſteckt, gilt, bleibt uns nur die Wahl, 
die Genannten entweder als Bezirfsgrafen oder als Bezirfsfönige 
zu faflen, was erjt unten entjchieden werden kann. — Der princeps 
Chattorum Arpus, deſſen Frau und Tochter Germanicus gefangen 
nimmt, 5) ift ein Graf, (vielleicht von edler Abfunft) da von Köni— 


von Galba adoptirten Pifo hist. 1. 29 anführt Caesar adscitus sum, fo liegt 
auch bierin ein „Hinzu.“ 

1) Wie Eihh. und Grimm R. A. ©. 380, Sav. Beitr, ©. 5, Diltbey ©. 
98, H. Müller L. s. S. 171, Sybel ©. 89, 95, Sternberg ©. 24 behaupten, 
(f. 0. S. 20) ähnlih Sache ©. 430, nach welchem eben nur die gewählten principes 
bie nobilitas bilden. Dagegen Bethmann S. 39, Löbell S. 506, Hillebr. ©. 34, 
Leo 1. €. 1693. 

2) So R. A. ©. 284, Syb. ©. 85. 

3) Rur von „Volfsfürften“ d. h. Bezirkskönigen verfteht es Wittmanı ©. 74; 
anders berfelbe ©. 95, 138. 

4) (Segestes) suasit Varo ut se et Arminium et ceteros proceres vin- 
ciret, nihil ausuram plebem principibus amotis. 


5) ann. IL 7. 
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gen der Chatten nichts verlautet ?) und ebenfo aus dem gleichen Grunde 
ein anderer princeps Chattorum, Adgandestrius, 2) ver fich erbietet, 
den Armin zu vergiften. Beide prineipes der Chatten leben gleich: 
zeitig. 3) Noch ein dritter gleichzeitiger, wenn auch etwas älterer 
princeps Chattorum begegnet: nämlich Actumer, der Schwiegervater 
des Flavus, (de8 Bruders von Armin, der mütterliche Großvater 
des Italicus) der an Verdienſt dem Armin jelbit verglichen wird. 4) 
Wir gewinnen aus biefen chattifchen VBerhältniffen eine neue Be: 
Hätigung der Annahme einer Mehrzahl von nebeneinander ftehenden 
politifh unabhängigen Bezirken eines Stammes: während Arpus 
und wohl auch Aktumer auf Seite Armins, jteht Adgandejter auf 
Seite der Römer, ganz wie bei den Cherusken Segeſt und Armin 
ih gegen Rom, Inguiomer und Armin gegen Marobod verfchieden 
ſtellen. 5) 
XVI. Comites, propingui, familia. 

Da die prineipes unftreitig an vielen Stellen die Gefolgsherrn 
bezeichnen, mag fich die Beſprechung der Gefolgsgenofien und der oft 
als Anhang, Parthei ꝛc. erjcheinenden Verwandten hier anfügen. 6) 
Bekanntlich bat Waitz I S. 98 das Net, Gefolge zu halten als 
nur den Grafen zuftehend angenommen, ?) eine mit Recht ſchon viel: 


1) Wittmann ©. 33 ſtatuirt freilid) ohne weiters chattiſche Könige. 

2) ann. II. 88. 

3) anno 16 und 19. 

4) ann. XI. 16. anno 47. (Italico) mater ex Actumere principe Chattorum 
— 17. experirentur an dignum se patruo Arminio avo Actumero praeberet, 
Aber auch noch ein vierter ungefähr gleichzeitiger Freu» der Chatten Ouxpöuvpos 
wird genannt von Strabo VII ce. 1. $. 4. (wo flatt Barröv wohl Xarzor zu fefen.) 
Daß biefe nicht prineipes bes ganzen Stammes find, wie Waig I ©. 109 be: 
bauptet, bat ſchon Rotb ©. 3 dargethan. Vgl unten bei Gherusfen. 

5) Als gewählte Beamte find wohl auch die principes der Trierer zu faffen, 
hist. IV. 70, unbeflimmter h. III. 5. die principes Sarmatarıum Jazugum 
penes quos civitatis regimen. Princeps heißt jeder Erſte: daher bat a. XI. 16. 
principem locum (nit principis locum) allgemeinflen Sinn, ganz wie hist. 
IV. 67. resipiscere civitates — principibus Remis. 

6) An Betracht kommen bier folgende Stellen: G. c. 12. 13. 14. ann. II. 
63. nicht genannt aber gemeint find fie wohl. ann. II. 11. hist. III. 21 

7) Ihm folgen Hilfebr. ©. 5, Sachße S. 442, welder gar die Gefolgſchaft 
mit den römifchen Liltoren vergleicht und auf 15 Mann beihränft, Giefebr. I. 8, 
Roth ©. 17, Sybel ©. 86, Watterih ©. 44, Schulte L ©. 39, Daniels 1. ©. 
336, Leo I. S. 163, Bethmann, der aber auch dem rex und bem dux Gefolge 
beilegt. Daß Tacitus Gefolgsberren wie Grafen Geſchenke von andern Bölkern 
reichen läͤßt ©. 62, ift richtig, fan aber doch deren Jdentität nicht beweifen. Witt: 
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fach befämpfte Anficht. ) Beifpiele davon, daß fie auch anderen, 
insbefondere den Älteften Königen zufamen, werden noch häufig bes 
gegnen. Wie wenig das ganz auf Kampf und Ubentheuer gerichtete 
Gefolge zu dem friedlichen Amt des Grafen — wenn biefer auch in 
dem Volkskrieg die Heerführung hat — Stimmen will, iſt jchon von 
Andern bemerkt worden. 2) Hier mögen einige pofitive, aus unferen 
Stellen zu gewinnende Argumente befprochen werden. Die centeni 
comites ex plebe 3) bilden offenbar einen den jpäteren Schöffen ähn— 
lihen Ausschuß aus der Gemeinde, der den Grafen bei der Rechts— 
pflege unterjtüßt. 4) Wenn nun Tacitus, wie Wait jelbit einräumen 


mann dagegen, ber abelige und fünigliche Gefchlechter identificirt, meint nur Könige 
und Volfsfürften fowie deren Söhne durften Gefolge balten S. 89. Aehnlich 
Phill. S. 4. Nah Sav. Beitr. ©. 5 nur nobiles, nah Gaupp ©. 148 nur 
die principes b. b. Adel und Grafen. 

1) ©. Zöpfl S. 260: wenn aud ber Graf im Volfsfrieg das Volksheer an: 
führt, jo wird er dod im Frieden nicht Muße gehabt haben, mit der Gefolgihaft 
auf Heerfahrt und Abentheuer auszuzichen; wenn Waitz I ©. 125 hervorhebt, 
auch ber dux jei ein princeps gewefen, jo iſt dieß im weiteren Sinn richtig, 
wenigftens faftifch die Regel: aber eben der dux, auf kurze Zeit plöglich gewählt, 
fonnte nicht als folder ein Gefolge haben oder plöglich bilden, denn bieß berubt 
auf daucernder Treuverbindung. Daß die Beihränfung des Nechtes ber Gefolg— 
haft auf die Beamten der Gemeinfreibeit minder gefährlich geweſen fein fol 
als deſſen Ausdehnung auf alle Freien, Waig J. S. 99, Roth ©. 21, darüber 
beſonders K. Maurer. 

2) ©. beſonders K. Maurer S. 12, auch Luden I. ©. 531, Wietersheim I. 
E. 286; neue und gute Gründe dafür, daß jeder Freie Gefolge haften durfte, bei 
Köpke ©. 20. 

3) c. 12. 

4) So aud Eichh. $. 14. b. Zöpfl ©. 259, chvas anders ©, 398, jhwans 
kend 2.0. Maurer ©. B. © 8. Sav. I S. 2366. Barth IL. ©. 413, 419, der 
Zehentihaften damit in Verbindung ſetzt; dagegen Luden I. ©. 725. Daß man 
nicht wohl mit biefem 1. c. ©. 504. Waitz L ©. 114. Walter ©. 16. Syb. 
S. 73. Betbmann ©. 69. Hillebr. ©. 23 an bie Berfammlung der Hundertichaft 
denken fann, beweift der Gegenjaß zu pless. Daß Tacitus bei den comites 
der Gefolafhaft an die römiſchen comites peregrinationum et expeditionum, 
bei den centeni an bie comites magistratuum ‚gedacht, wie Köpfe ©. 14, ähnl. 
Daniels L ©. 342, meint, ift dody fehr zweifelhaft. Originell ift des Legteren Ans 
fiht S. 339, die principes hätten nur mit 100 Mann ober mit ihrem in Gen: 
turien getheilten Gefolge erſcheinen müflen; allein der Zuſatz ex plebe und der 
Zweck consilium ſprechen entjcheidend dawider; Gaupp ©. 145 hält fie für 
identifch mit dem in c. 6. gefhilderten (centeni ex singulis pagis) erlejenen Fuß— 
volf, das unter die Reiter gemifcht Fümpft und Gemeiner S. 78 — 80 identificirt 
gar Schöffen, Gefolge und jene erlefenen Krieger. Dagegen Horkel ©. 695, 708; 
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muß, ©. 100 das Wort comites in c. 13 mit anderem Sinne ver: 
wendet als in c. 12, jo iſt nicht abzujchen, warum er bei dem Wort 
principes nicht das Nämliche thun Fonnte. Das beweift nun zwar 
allerdings nicht, daß die zweimal genannten principes verfjchieden 
jein müſſen, ) aber jedenfalls beweiſt es, daß fie verfchieden fein 
fönnen. Aber auch, daß die principes in c. 13 von denen in c. 12 
verjchieden fein müffen, läßt fich aus einer bisher überfchenen Er: 
wägung barthun. Wenn es in c. 13 beſonders hervorgehoben wird, 
daß die Gefolgsherrn von fremden Stämmen Gefandtichaften erhalten 
und oft durch ihren Namen allein, d.h. die Erflärung fich diefer 
oder jener Parthei anſchließen zu wollen, die entgegengefehte Parthei 
bewegen, den Krieg nicht zu wagen, jo kann dieſe bejondere Hervor— 
hebung nur einen Sinn haben, wenn die Gefolgsheren Privaten 
find. Denn daß die Vorftände des Staates, die Grafen, die Ver: 
treter ihres Bezirks Geſandtſchaften erhalten, verfteht ſich von 
jelbit und fonnte von Tacitus nicht befonders hervorgehoben werben. 
„Zxpetuntur“ heißt e8 nicht umfonft, fie werden befonders (aus der 
Menge ihres Volkes) durch Gefandtjichaften aufgefucht. Grund diefer 
Auszeichnung ift numerus et virtus comitatus, nur als private 
Sefolgsheren werden fie aufgefucht. Die etwaige Einwendung, auch 
der Graf fünne in feiner Eigenjchaft als Gefolgsfürit, nicht als Haupt 
bes Staates angegangen werben, läßt fich nicht halten, weil ja nad 
Waitz nur Grafen Gefolge hatten und weil nicht anzunehmen ift, 
ber Graf hätte, während er gleichzeitig Haupt des Staates 
war, bei Neutralität des letzteren, allein mit feiner Gefolgichaft einen 
mit feinem Bezirk in Frieden lebenden Stanım befriegen können. 2) — 


vgl. H. Müller L. s. ©. 211. Die eigenthümlich deutfchen Gemeindeverbältnifie waren 
dem Tacitus fo wenig wie dem Gäfar ganz deutlich, wie die Unbeſtimmtheit ihrer 
Rebeweife beweift. G. c. 26. Caes. VI. 22. Bol. Bethmann ©. 9. 10. 

1) Waitz 1. c. gegen Wilda, vgl. Syb. ©. 85, 

2) Wenn Mande, z. B. Lud. I. ©. 530, Rübs ©. 242, Roth ©. 18, Walter 
©. 24, Köpfe ©. 21, Dan. I. ©. 316, ®ittm. ©. 92, Hillebr. ©. 36 annehmen, 
auch der private Gefolgsherr hätte ohne Zuftimmung der Gemeinde feinen Streif— 
zug unternehmen fönnen, fo wiherftreitet dieß der Angabe Cäſars von den latro- 
cinia extra fines civitatis; vgl. Mela IT. 3 und ben von Ammian bei Quaben, 
von Jordanis bei Oftgotben erzählten Vorgängen. G. c. 14. si civitas longa 
pace torpeat etc. ftebt nicht im Wege, denn immerhin mag die fampfluftige Aus 
gend wahren Krieg den im Frieden unternommenen Raubzügen vorziehen. 
Auch bezeugt ja grade dieſe Stelle, daß bei einem in tiefem Frieden lebenden 
Stamme bie Jugend auf eigne Fauft — ultro — ſei es als Gefolgsherrn oder 
Gefolgsleute oder außer eines Gefolges fih an ben Kriegen andrer Völker betheiligt 
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Die barbari utrumque comitati, welche dem Marobod und dem 
Gatwalda auf ihrer Flucht aus dem Marfomannenreich folgen und 
von den Römern mit einem eigenen König jenſeits der Donau an— 
gefiedelt werden, !) erjcheinen nach A diefem zu zahlreich für bloße 
Gefolgichaften : 2) e8 mögen außer Gefolgsgenofien Verwandte, Freunde, 
Klienten, Freigelaßne, Knechte gewelen fein. Dagegen jcheinen die 
multi nobilium, die circa Chariovaldam fallen ann. II. 11 eine echte 
Gefolgſchaft, cbenjo die delecti popularium die mit den Sueven— 
fönigen h. III. 5 3) primori in acie versabantur, 4) während 
II. 13. ann. nicht Aufforderung zum Eintritt in Armins Gefolg« 
ichaft, jondern nur Lockung, Werbung von Weberläufern enthält. 5) 
Man hat die Wichtigkeit des Gefolgemwejens überhaupt zu hoch ans 
geichlagen, 6) auch hat man viel zu große Häufigkeit der Gefolg- 
Ihaften angenommen. I) Weder ganze Völker können wir aus fo 
Heinen Schaaren von böchitens 600 Mann in Furzer Zeit entitanden 
annehmen, 8) noch die ungeheuren in der Völkerwanderung auftreten: 


und überbieß jagt Tacitus, daß bie Gefolgichaften per bella «2 raptus unterhalten 
werben. Letztere denkt man gewiß richtiger ohne als mit Auftrag der Gemeinde 
vollzogen: denn gerade jene Anfiht, — raptus im Auftrag der Gemeinde — nicht 
bie unjre, macht die beutfchen Staaten jener Periode, mit den Franzofen, zu Räuber: 
banden. — Im Bolfskrieg freilih mußte ber Gefolgsherr mit den Seinen wie 
jeder Andre dem Herzog oder König Folge Teiften — aber faktifcher Ungeborfam 
fam freilich oft vor, 3. B. Inguiomer gegen Armin im marfomannifchen Krieg. 
— Bgl. Stenzel Kriegswefen ©. 17. 

1) Ne quietas provincias immixti turbarent. ann. II. 63. 

2) Kür die fie Wittmann hält ©. 90. 

3) Alfo find nicht nur Grafen Gefolgsherrn. 

4) hist. III. 21. vgl. ann. XIL 29. 

5) Unus hostium conjuges et agros et stipendii in dies donec bellaretur 
sestertios centenos si quis transfugisset Arminii nomine pollicetur. Ebenfo: 
wenig enthält ann. II. 15. nec Arminius aut ceteri Germanorum proceres 
omittebant suos quisque testari, wie Horfel ©. 711 glaubt, Andeutung von 
Gefolgſchaft: vielmehr find die verfhiednen mit den Gherusfern vereinten (ann, 
II. 16.) Stämme gemeint. Eher vielleicht ift an ein Gefolge Armins zu denfen 
ann. I. 65. cum delectis scindit agmen und II. 9. bei den stipatores, welche 
ihn zur Unterredung mit Flavus geleiten, aber nicht mit Cluv. I. c. 46. für iden— 
tijch mit den zuvor genannten primores zu halten find. 

6) Nah dem Vorgang Eichh., fo befonders auch noch Wietersh. II. 

7) Watterih meint gar ©, 144: Alle Germanen waren Gefolgsherren ober 
Gefolgsleute ; da bliebe freilich fein Staat übrig. 

8) Eichh. $. 16. 17. und wieder Wietersh. IL S. 209, der Alamannen und 
Franken ꝛc., aus Gefolgſchaften ableitet. 
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den Maffen, 1) welche zum Theil ſtarke Heere, zum Theil wirklich 
ganze mit Weib und Kind und Vieh und Wagen einherziehende 
Völker find, auf Gefolgichaften zurückzuführen, 2) die nur innerhalb 
derjelben als treibendes Moment erjcheinen. 3) Ebenjo wenig ijt das 
KönigthHum aus ihnen hervorgegangen, #) oder der neue Dienftabel, 5) 
oder das Amt der Eöniglichen Grafen, comites, 6) oder die Lehens— 
gerichtsbarfeit, 7) oder das wejentlich auf dinglicher Bafis mitberu- 
hende Benefizialweſen 8) aus jenem zunächſt perjönlichen Verhältniſſe 
entitanden. Daß in den nad der Wanderung gegründeten Reichen 
nur der König Gefolgihaft haben durfte — daß er dieß Recht von 
den republifanifchen principes erjt überfommen, 9) ift beides unrichtig. 
Schon Chnodomar und andere Könige haben Gefolge und anderer: 
jeits finden jich bei Franken, Yangobarden 2c. Andeutungen von Ge: 
folgichaft auch bei Privaten. Aber freilich während das alte Gefolge: 
wefen, der Periode der Volksfreiheit angehörig, bei Privaten in den 
neuen politischen Zujtänden gegenüber dem jleigenden Königthum ſich 
nicht lange erhalten konnte, gewannen eben die Gefolge des Königs, 
die Antruflionen, convivae regis ben höchſten Glanz und verdräng— 


4) Majer S. 209, Hinrichs ©. 174, Phill. D. G. I. &.405, Erb- u. Whl.⸗R. 
Wietersh. II. vgl. dagegen Waitz I. S. 145, Roth ©. 12, 22, Löbell ©. 119, 
Walter S. 27, Hillebr. ©. 37, Sybel ©. 13. 

2) So Eichh. $. 16. 17. 21., ber überhaupt zu Angrifisfriegen nur bie Ge: 
folgſchaft verpflichtet fein läßt. Dagegen Barth II. ©. 444, Roth ©. 33, Gaupp 
©. 163, Eichh. u. Phil. ©. 149 folgt Davoud Oghlou I. p. XCIX. und zum 
Theil Daniels I. ©. 343. 

3) Die Gefolgſchaft ift ein fo eng perjönlicher Treuverband, daß man fon 
deßhalb Feine allzugroße Zahl ber Mitglieder annehmen darf. Einige Hundert wird 
fie wohl ſelten überfchritten haben, f. d. Beifpiele weldhe Roth ©. 29 zufammen: 
ftellt und welche unten bei Gothen, Herulern, Langobarden u. |. w. bejonders 
zu bejprechen find. 

4) So Phil. D. G. ©, 419, Erb: u. Wabl:R. ©. 9, („die Heerfönige“ eine 
unklare und viel mißbrauchte Vorftellung), F. Müller I ©. 266, 279, Luden IL. 
©. 18, Davoud Oghlou 1, e. Wietersh. 11. 339, dagegen bef. Syb. 150; aber 
die Nachbildung eines gentilizifchen Verbandes ©. 151 kann ich im Gefolge nicht 
finden. 

5) Phill. L ce. ©. 437; dagegen Waitz I ©. 130. 

6) Gemeiner ©. 163. 

TR v. Maurer ©. V. ©. 13. 

8) Mit vielen Aeltern, 3. B. Heinrich L ©. 81, auch Gemeiner ©. 144 (da= 
gegen Kufahl S. 443) deſſen ganze Darftellung ber Entftehung des Franfenreiche 
von unrichtigen Anfichten über die Gefolgfchaften ausgebt. 

9) Waitz II ©. 228. L ©. 127. 


79 


ten, ſelbſt vielfach in ihrem Weſen von den neuen Berhältniffen mobi: 
fieirt, alle andern Gefolgichaften. Andere Beziehungen, andere For— 
men, aus den neuen Zuſtänden erwachjen, verdrängen die ber heroi— 
ihen Zeit angehörige Gefolgfchaft, von der fie nur einzelne Züge 
aufnehmen. ?) 

Die propinqui begegnen häufig 2) die wichtige Bedeutung der 
Sippe bezeugend. Wenn bei Beiprehung der Hcergruppirung ce. 7 
familiae und propinquitates nebeneinander geltellt werden, jo be: 
zeichnet wohl familia deu engiten, propinquitates einen ferneren Grab 
der Verwandtichaft, nicht Berwandtichaft und Nachbarichaft. 3) Denn 
c. 12 wird den propinquis das Recht auf das Wehrgeld ihres erſchla— 
genen Sippegenojjen zuerfannt, c. 13 das Recht der Wehrhaftmachung, 
wohl in Ermanglung des Vaters (pater vel propinquus), c. 18 das 
Recht bei Verheirathung der Töchter wie c. 19 bei dem Familien- 
gericht über die Ehebrecyerin mitzuwirken; c. 20 wird das Erbredit 
als reine zamilienerbfolge bezeichnet und das Gewicht hervorgehoben, 
das auf eine große Zahl der Verwandten und Verfchwägerten (vgl. 
e. 15) gelegt wird, wovon der wichtigfte Grund in dem c. 21 crwähn: 
ten suscipere tam inimicitias seu patris seu propinqui quam ami- 
eitias necesse zu finden fein wird. So find e8 denn auch vor Allem 
die propinqui, welche, wie die clientes, die inimicitiam Segestis 
gegen Armin und Krieg und Gefahr und Rettung mit ihm theilen. 4) 
Bei Flavus und Ingomer freilich 5) und Julius Briganticus 8) durch: 
brit der Ehrgeiz die Bande der Sippe. 7) — Familia neben den 


4) Waik bat mit Recht auf die Schilderungen dieſer VBerhältniffe im Beowulf 
aufmerlfam gemacht und wir werben bei Langobarden und Gepiden intereffante 
Belege über die Entftehung des neuen Hof- und Dienſtadels 3. Th. allerdings 
aus der Gefolgichaft finden. Im Widerfpruch gegen die Natur der Sahe und 
das ausdbrüdliche Zeugniß des Tacitus (in pace decus) bat man Auflöfung ober 
doch bedeutende Verminderung bes Gefolges im Frieden angenommen. Vgl. die 
verihiedenen Meinungen bei Luden J. ©. 534, Sybel ©. 145, Horkel S. 712, 
Gemeiner S. 86, Köpfe ©. 22, 

2) G. e. 7. 12. 13. 18. 19. 20. 21. ann. 1. 57. h. IV. 65. V. 24. familia 
e. 7. 15. 32. ann. II. 10, 

3) So aub Maik I. €. 45. 

4) ann. 1. 57. Armin beihwört feinen Bruder nicht an den propinqui und 
affines zum Verräther zu werben. ann. IL 10. 

5) ann. I. 9. 45. 

6) h. IV. 70. 

7) Ein propinguus iſt der Vertraute Veledas. h. IV. 65. 
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Frauen und Greifen 1) bezeichnet das Gefinde, die Knechte, neben 
penates und jura successionum das Erbgut des Haufes 2). 


XVI. Sacerdotes. 3) 

Die Priefter, welchen man eine fo große Bedeutung für den 
älteften germanifchen Staat, bejonders für Königthum und Abel, 
beigelegt hat, 4) werben von Tacitus wenig genannt. c. 10 jpricht 
emphatijch von einem sacerdos civitatis, der bei Angelegenheiten des 
Staates wie der Hausvater bei Angelegenheiten des Haufes die Aufpi- 
gien des Loſens leitet. Dieje Nebeneinanderftellung iſt charakteriftiich. 
Sie zeigt einerfeits, daß es allerdings Leute gab, die in einem be- 
jtimmten Staat von Staatswegen die VBerrichtungen des Kultus vor: 
nahmen, als Priejter des Staates, als „geiftliche” Vertreter, ganz 
wie e8 einen princeps civitatis als weltlichen Vertreter des Staates 
gibt. 3) Aber gerade dieß weilt, was man feltfamerweije überjehen, 
jede Art von Theofratie, von Priejterfönigthum zurüd. Wo die 
jes bejtcht werden dem Priejter als jolchem die Füniglichen Nechte bei— 
gelegt, Prieſter und König find meiſt in einer Perfon vereint, der 
Priejter iſt König. Ganz anders hier. 6) Neben dem Prieſter 
des Staates fteht das Haupt des Staates und zwar jowohl in 
königlichen wie in vepublifanifchen Stämmen, ?) und der Priefter hat 
den Staat auch gegen die Götter nicht allein zu vertreten, dieß thut 


1) G. c. 15, 

2) c. 32. 

3) G. c. 7. 10. 11. 43. ann. 1. 57. 

4) Außer manchen Welteren, welche wie Gluver I. c. 24. 38. Keltifhes für 
Germaniſch hielten, befonders Phil. S. 102, D. G. 1. ©. 59, 64, 112, 115, 
Gemeiner ©. 103, 107, Wittm. ©. 65, aber aub J. Grimm R. A. 243, 9. 
Müller L. 8. ©. 172. Wenn Phil. ©. 102 fagt: „(die Abdeligen) bildeten die 
friegerijchen Prieftergejchlechter, die vor Anderen zum mutbigen Kampf für bie 
Religion berufen waren, — ſie trugen die fombolifchen Zeichen der Götter in ben 
Kampf — D. G. L ©. 59. Der Richter, identifch mit dem Priefter, ift ber die 
menſchlichen Verhältnifie nah der Religion richtende, ftellvertretende Diener ber 
Gottheit — Erb: u. Wahl-R. S. 10. Der König leiftete der Gottheit einen Eid, 
ihr gelobend ben Kampf für fie, gelobend den Streit für die Religion —* fo ift 
dieß den Quellen fremd, dem Geifte wie dem Buchſtaben nad). 

9) Von einer Ernennung von Prieftern, Walter ©. 21, kann höchſtens 
bei dieſem sacerdos civitatis die Mebe fein. 

6) Hier ift eher der König zugleich Priefter. Achnlih Waitz I ©.117, Dan. I. 
S. 349, Rettb. II. ©. 576, der aber zu weit geht, wenn er neben den Beamten 
gar Feine Priefter annimmt. 

7) Sacerdos ae rex vel princeps civitatis, 
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neben ihm das Haupt des Staates. 1) Alſo auch der Graf oder 
König hat gewiffermaken priefterliche Funktionen, viel cher greifen 
fie in das Gebiet des Priefters als diefer in das Ihre. Obwohl ſich 
alſo bereit3 ein Priefterftand gewiſſermaßen zu bilden angefangen 
hat, obwohl jenes ältefte Stadium bereits verlaflen ift, 2) da Haus: 
vater und König allein alle priefterlichen Funktionen üben, 3) fo 
ift doch gar Feine Rede davon, daß dieſer Stand erblich war, ja nur 
daß die von ihm geübten Rechte ihm ausſchließlich zugeltanden. Denn 
nicht nur nimmt König und Graf Antheil an einer für den Staat 
vorgenommenen Kultushandlung, in einer andern, den Loosaufpicien, 
bedarf e8, wenn fie für das Haus vorgenommen werden, des Prie- 
ſters gar nicht, der Hausvater übt hier priefterlich Gejchäft. 4) Fer— 
ner. Nicht nur die Priefter find Beurtheiler der Aufpicien: es wer: 
den (im Gegenfat zu der plebes) auch die weltlichen proceres neben 
den sacerdotes als Richter und Gläubige der Aufpicien hervor: 
gehoben: 5) und plebs, proceres und sacerdotes jtehen den Göttern 
gegenüber gleich, 6) fie alle find gleichmäßig Diener der Götter, nicht 
die Prieſter mehr denn die Laien, auch die Priefter find nicht ein— 
geweiht in den Zufunftsratbichluß der Götter, das find nur bie 
heiligen Roſſe (se enim ministros deorum, illos conscios pu- 
tant). ) Man fann aljo nur in jehr engem Sinne von einem 


1) Vgl. Watterih ©. 29, 

2) Dieß verfennt Schaumann ©. 137, der die sacerdotes des Tacitus gar 
nicht beachtet. Vgl. bei. Sybel ©. 70. 

3) Die von Daniels I. ©. 349 angebeutete Hypotheſe des Prieftertbums als Pri— 
vileg des jüngften Familiengliebes oder des Adels S. 350, iſt ohne Grund. Ebenfo aber 
auch Gemeiners Auffafjung v. G. c. 15. (delegata domus et penatium et agrorum 
eura feminis senibusque) der Gottesdienft fei den Greifen zugewiefen. Uebrigens 
gilt die Schilderung in c. 14 und 15 offenbar von allen Germanen, nicht wie 
Mande, 3. B. Gemeiner, annehmen, nur von ben Gefolgsleuten. 

4) Aus der Beforgung ber Aufpicien für Öffentliche Dinge durch die Priefter 
folgt noch nicht wie außer vielen Aelteren, 3. ®. Eluver Germ. antigq. I. c. 24 
©. 19, Walter ©, 21 will, daß biefe die Leitung bes Gemeimwejens in der Hand 
hatten. Bol. dagegen Rühs ©. 246. Unger Landſt. ©. 36. 

5) ec. 10. Nec ulli auspicio major fides non solum apud plebem, apud 
proceres, apud sacerdotes. 

6) Wie H. Müller 1. c. (vgl. den „geiftlichen Adel“ bei Sternberg ©. 44, 61. 
Rauſchnick ©. 11.) aus diefer Stelle gerade den Priefterabel folgert, iſt unbes 
greiflich. 

7) Bal. Luden J. ©. 747. Uebrigens bat biefer L ©. 569 mit Recht darauf 
bingewieien, daß auch die Uebung der Wahrfagung durch weife Frauen, die Feines: 

Dabn, germaniſches Königthum. IL 


82 


Priejteritande reden. — Auch was von einer nach Zeit, Ort und 
Grad ſehr beſchränkten Betheiligung der sacerdotes im Strafrecht 
berichtet wird, beweiit in jeiner Bezeichnung als Ausnahme gerade 
am Beiten, daß an allgemeine regelmäßige politifche Nechte der Art 
bei den Prieftern nicht zu denken. Die eine Stelle!) jagt deutlich durd) 
ihr tune, daß nur ausnahmsweiſe, bei der Volksverſammlung, den 
Priejtern ein gewiſſes Ahndungsrecht zufam. Es waltet dort ein be- 
jonders heiliger Friede, denn die Dingftätte trägt auch den Opfer: 
altar und mit Opfer und heiligen Handlungen wird das Gericht 
feierlich eröffnet. Deßhalb find es die Priefter, die hier Stille ge- 
bieten, jenen Frieden verkünden und die Verlegung dejjelben in Wort 
und That im Namen der gefränkten Götter ahnden. Dieſe mehr for- 
male, dem „jus sacrum* angehörige und auf religidfen Gründen 
ruhende Ueberwachung des Gerichts:-Anftandes 2) ging wohl nur jehr 
jelten, bei ichwerem Bruch des Ding-Friedens, in ein ernſtes Straf: 
recht über. 3) Aehnlich, nur mit Hinzutritt eines nod andern Mo- 
ments, verhält es fich mit dem in c. 7 den Prieſtern zuerkannten 
Recht. Nachdem berichtet worden, wie die (Könige und die) Anfüh— 
ver im Kriege mehr durch das moralifche Anſehen ihres Beifpiels 
als durch Befehlsrecht wirken, wird fortgefahren: ceterum neque 
animadvertere neque vincire ne verberare quidem nisi sacerdoti- 
bus permissum: non quasi in poenam nec ducis jussu, sed velut 
deo imperante, quem adesse bellantibus credunt. Einmal wird 
bier, wie in c. 10, ein Ausnahmszuftand vorausgefeßt, wie dort 
Dingfriede hier Heerfriede: 4) vom Strafrecht während des Krie— 
ges iſt die Rede, (dieß beweilt außer ducis jussu das bellantibus 
adesse und das folgende effigiesque et signa quaedam in proe- 
lium ferunt,) 5) wo die gewöhnliche Gerichtsgewalt des Givafen 


wegs Priefterinnen waren, deutlich gegen die hobe Gewalt eines ausgebildeten Briefter: 
ftandes Ipricht 

1) c. 11. silentium per sacerdotes quibus tune (d. b. in concilio) et 
eoercendi jus est imperatur. 

2) Den Vorſitz ſchreiben den Prieftern zu Köpfe ©. 9, Grimm R. 4. ©. 
272, 751, Sybel ©. 79. 

3) Daß aber die Priefter materiell nicht eine große Rolle fpielten, jo dak ihnen 
Einfluß auf, die Volksverſammlung felbjt zugefommen wäre, erbellt daraus deut: 
ich, dak zwar Alter, Adel, Kriegsruhm ꝛc. nicht aber Priefterwürde als cin Grund 
des Anjehens in der Verfammlung angegeben wird, 

4) Val. Waitz J. ©. 116. 

>) Dal. ſchon Bünau L ©. 54, 
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juspendirt fein mochte. Der Bruch des wohl bei den Göttern be: 
ihwornen Heerfriedens mochte dann im Namen der Götter durch bie 
Priefter bejtraft werden. Dazu kömmt die gewichtige Erwägung, daß 
der Herzog ja auch über Kricger eines fremden Bezirks, ja 
jelbit eines fremden Stammes zu richten hatte. Nahe lag 
bier bet dem unbändigen Gegenſatz der Stämme die Gefahr der Wider: 
jeßung und deßhalb wurde die Strafgewalt des Feldherrn verſtärkt 
durch die Furcht vor den gemeinjamen Göttern. 1) Aber noch ein 
anderer Gedanke mag biebei von Tacitus in befannter Furzfräftiger 
Weiſe in den erjten hineingefchoben worden fein. Das vincere und 
verberare bezeichnet die förperliche Erecution des Urtheils ſelbſt, nicht 
ein Urtheil auf Feilen und Sclagen. Es wird alfo hiemit (ab- 
gejehen von dem in obiger Weife zu erflärenden animadvertere) den 
Priejtern nicht das Recht der Findung, — nur der Vollftredung 
des Urtheils zuerkannt: 2) Fefleln und Schlagen mochte aber in jener 
Zeit bei Freien überhaupt nur im Kriege vorfommen: im Frieden 
nur zriedlofigfeit und Geldbußen, feine Leibesitrafen, 3) abgejehen 
von der Todesſtrafe. Da aber diefe als ein dem durch das Verbre— 
hen gekränkten Gott gebrachtes Opfer angefehen wurde, waren wohl 9) 
auch hier Priefter die Bollftreder 5) und confequent mögen denn 
auch die Leibesitrafen buch Feſſel und Ruthe im Felde von den 
Prieftern vollftredt worden fein, da man leichter den Göttern 
als den Menfchen ein jo ftrenges Necht über den Leib des Freien 
einräumte. 6) — Beſondere Borrechte, aber ausschließlich religiöfer 
Natur, werden nur von dem Pricjter der Nerthus angegeben, ?) der 
allein an das Bild der Göttin rühren darf und den Augenblick ihrer 


1) Velut deo imperante. 

2) Bl. Gerlach ©. 102. 

3) Außer bei den von der Sippe vollgogenen der Ehebrecherin c. 19. 

4) Wie bei der Opferung der Gefangnen die Priefterinnen der Kimbern. Strabo 
VII. c. 2. 8. 3. 

5) Abgeſehen von dieſen beiden Ausnahmen übt nach Tac. G. c. 12 ſelbſt 
die Bolfsverfammlung alle Strafgerichtsbarfeit und verhängt auch die Tobesftrafe 
lieet apud eoneilium accusare. | 

6) Durch dieſe Auslegung iſt der von Sybel ©. 152 erörterte Widerfpruch 
zwiſchen Gäfar VL 23 und Tac. über die Strafgewalt der duces und zugleich die 
zu befien Löſung aufgeftellte und gewiß unbaltbare Unterſcheidung zwifchen Her: 
zogen und Felbherrn der Germanen befeitigt. Auch die Erklärungen bei Bartb 11. 
&. 458, Dilthey ©. 778, Luden I. ©, 521, H. Müller 1. c. Watterih ©. 5, 
Horfel S. 697 reihen nicht wohl aus, 

D G.ae. 40. 
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Anmwefenheit im Tempel erkennt. Sonft begegnet bei Tacitus über: 
haupt nur noch der Pricjter im weiblichen Gewand, der des heiligen 
Haines der Nahanarvalen hütet !) und von Sigmund, dem Sohn bes 
Segeft, wird berichtet, daß er Priefter bei dem Altar der Ubier ge— 
wejen. 2) Im Uebrigen gejchweigt Tacitus der Priejter, jo vielfach 
er von Opferfeiten, Heiligthümern, Göttern zc. zu veden Gelegenheit 
hat. 3) Veleda, Aurinia nennt er nicht Priefterinnen 4) und nicht ein 
PBriejter, nur ein propinquus ift e8, der die Weiffagungen der Er- 
fteren dem Volke verkündet. 5) — Weder Königthum nod Adel hat 
priejterliche Bafis und nicht fommen dem Prieſterſtand wichtige poli= 
tiſche Vorrechte zu. 6) 
XVII Concilium. ?) 

Sn der VBolksverfammlung üben die freien Männer die politi- 
ſchen Rechte, fie ift in Monarchien wie in Republifen der Schwer: 
punft des Staates. Die Frage, ob „concilium* die VBerfammlung 
des Bezirks oder des Stammes bezeichnet, läßt ſich im Allgemeinen 
nicht beantworten: es Tann beides, Fann aber auc die VBerfammlung 
mehrerer Stämme bezeichnen, jede Berfammlung, in der die politis 
chen Nechte geiibt werben und erit aus dem Umfang ber in einem 
jolden concilium geübten Nechte Fönnen wir auf die Enge oder 
Weite der in den concilium vertretnen Genoſſenſchaft zurüicichließen. 8) 
Wenn 3.8.) gejagt wird, wer feinen Schild im Stich gelaffen darf 
weder sacris adesse noch concilium inire, jo iſt dieß concilium 
jede Art von Volksverfammlung, Hundertichafts= (wo fie vorkömmt) 
wie Bezirks- und Stammesverfammlung, ja auch die Vereinigung 
von mehreren Stämmen, wie fie gerade zu gemeinfamer religiös: 
nationaler Feier bei Sueven vorkommt. 10%) Weil aber chen der Be: 

1) 6. e. 43. 

2) ann. I. 57. 

3) 3.8. c. 3. 8. 9. 18. 39. 45. ann. L. 50. 51. x. 

4) ec. 8. hist, IV. 61. 

5) h. IV. 65. 

6) Vgl. Waitz I. ©. 80, 115, 169, über ben erceptionellen burgundiſchen 
sinistus und dem mit Anrecht angenommenen gothiſchen Priefteradel ſ. u. bei 
diefen Stämmen. 

7)G. e. 6. 39. ce. 11. 12, 13. val. c. 40. 22. 14. 18. ann. I. 50. 51. 
hist. IV, 14. 

8) Das haben Bartb I. ©. 415, Kufahl L ©. 74, Wittmann ©. 68 
überjeben. 

9) ce. 6. 

40) Auch bei den durch dem Dienft der Nertbus verbimdnen ſueviſchen Stäm— 
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zirk der regelmäßige Kreis des politifchen Lebens ift, wird concilium 
regelmäßig die Bezirfsverfammlung bezeichnen: fo vorab in den Stel: 
Ien, welche ex professo bie Volksverfammlung befprechen. 1) An ber 
Bezirksverfammlung wird bie normale Strafrechtspflege geübt, die 
Wahl der Bezirksgrafen, die Wehrhaftmahung der Jünglinge vor: 
genommen. 2) Schon die Angabe, daß fie certis diebus 3) ftatt fin- 
det, zeigt, daß bier von dem gewöhnlichen Ding die Nede, obwohl 
Zacitus auch das unregelmäßige Ding kennt: (nisi quid fortuitum 
aut subitum incidit.) Heilige Weihe erhält die Verſammlung durch 
die heilige nah dem Mond berechnete Zeit, die Verbindung mit 
Dpfern, 4) die Hegung durch Priefter. 5) Deutlich zeigt Tacitus, 
daß auch in monarchiichen Staaten die Gerichtsbarkeit felbft über 
Leben und Tod nicht dem König, ſondern der Volfsverfammlung zu: 
fteht, ©) mag ein rex oder ein princeps civitatis an der Spite ftehen, 
und auch der König hat nur ein Necht des Vorſchlags, nicht des 
Befehls. 7) Das Zeichen zugleich und der Schuß ihrer Freiheit bei 
der Verſammlung ift, daß fie bewaffnet erfcheinen: das Ding ift Ge- 
richt wie politifche und Heer: Berfammlung. Died Waffenrecht it 
ungertrennlich von der Freiheit und befondrer Nachdruck wird darauf 
gelegt. Ueberall hin begleiten den Freien die Waffen: 8) bewaffnet 


men c. 40. baben wir wohl folde concilia — DOpferverfammlungen anzunehmen: 
und wenn ann. 1 50. 51. von einer nox festa Germanis ac epulis solemnibus 
ludicera, von einem templum celeberrimum illis gentibus gefprodyen wird, fo 
vereinen fi wohl auch bier mehrere Stämme zu religiöfer eier. hist. IV. 14. 
werben die Vataver specie epularum in einen heiligen Wald zufammengerufen, 
wo dann Alle fi barbaro ritu et patriis exsecrationibus zum Kampf gegen 
Rom verpflichten. ine Verbindung mit andern benachbarten Stämmen im Kriege 
wird befonders häufig erwähnt bei den Cherusken G. ec. 36. ann. II. 12. con- 
venisse et alias nationes in silvam Herculi sacram N. 15. 18. 26. 45. Che- 
rusci sociique eorum vetus Arminii miles. ©trabo VII. c.1. $. 4. od X. xai of 
zoutw» Vmyxoor, 

1) c. 11. 12. 18. 

2) e. 11. 12. 18. 

3) e. 11. 

4) e. 6. 

5) e. 11. 

6) Apud coneilium licet accusare. Vgl. Waik 1. S. 55, 114; daß ein 
wahres Strafrecht beftand, hat Wilda und nah ibm Waitz I. ©. 191 bewieſen. 

7) Audiuntur auctoritate suadendi magis quam jubendi potestate. c. 12. 

8) c. 13. Nihil autem neque privatae neque publicae rei nisi arıati 


agunt. 
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erjcheinen fie bei der Volksverfammlung, !) deßhalb wirb auch die 
Einführung in die Gemeindegenofjenihaft mit der erſtmaligen öffent: 
lichen Ausstattung mit den Waffen verbunden. ?2) Bei der Verlobung 
oder Bermählung werden Waffengejchenfe im feierlich = [ymbolifcher 
Bedeutung überreicht 3) und auch von dem Gefolgsführer erwartet 
man Waffen als Ehrengefchenk. 4) — Nur ausnahmsweife zur Zeit 
des bejonderen Friedens, wann die Göttin Nerthus ihren Umzug 
hält, verſchwinden alle Waffen 5) und es erſcheint als höchſte Ab: 
normität und als jtärkites Zeichen dev Unfreiheit, daß bei den deſpo— 
tiſch beherrſchten Suionen die Waffen unter Verſchluß des Herrichers, 
nicht wie bei den übrigen Germanen dem Gebrauche frei gegeben 
find. 6) Befonders aber beweijt folgende Stelle, wie die ungehinderte 
und vorab die bewafinete Berfammlung als Recht und Zeichen ber 
Sreiheit gilt. So fprechen die Tenchterer zu den aus der römischen 
Herrſchaft zurüderoberten Ubiern: 7) „daß ihr zur Gefammtheit und 
zum Namen Germaniens zurücgefehrt feid, dafür danken wir ben 
gemeinfamen Göttern und vor allen Göttern dem Kriegsgott, und 
wünſchen euch Glück, daß ihr endlich wieder frei fein werdet mit den 
Freien. Denn bis heute hatten uns die Römer Fluß und Land und 
ven Himmel ſelbſt verjperrt, jo daß uns Zwieſprach und Zufammen: 
funft verwehrt war, oder daß wir, was uns zu den Waffen gebor- 
nen Männern noch Ichimpflicher, waffenlos, faft nackt unter Aufficht 
und gegen Bezahlung zufanmentommen mußten.“ Es handelt ſich 
dabei um das Zuſammenkommen verjchiedner Stämme, das die Rö— 
mer durch den Rheinzoll und andere veratorische Beauffichtigung er: 
fchwert hatten: wir fehen daraus, daß VBerfammlungen von mehreren 


1) e. 11. Considunt armati; — ad negotia nec minus saepe ad convivia 
procedunt armati e. 22. 

2) c. 13. 

3) ec. 18. 

4) ec. 14. 

5) c. 40, 

6) So fagt auch Die Caſſius, wenn er hervorheben will, daß die Germanen 
vor der Amtsführung des Barus die alte Kreiheit nicht verloren hatten: 56, 18: 
oV- ur narplor EIOr Tüv re avupimwr roönwr xal Tas aurovöuen derirms 
vis re Ex rür Önkwr Ekovalas Exrksinouevor 70a», und fjpäter, als Probus 
neun Sermanenfönige völlig befiegt bat und ihnen num das Recht der Waffen 
nehmen will, muß dod dieſer Plan aufgegeben werben, der nur durdyzuführen 
wäre: si limes romanus extenderetur et fieret Germania tota provincia 
Vopisc. Prob, c. 14. 

7) hist, IV. 64. 
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Stämmen nicht eben felten fein Eonnten, da die Verhinderung jo 
ſchwer empfunden ward, ſogar gegenüber den längjt romanifirten 
Ubiern. Mebrigens zum Theil mag das corpus Germaniae wohl 
auf Rechnung Taciteifcher Nhetorit kommen. Das Berjperren des 
Himmels gebt auf die Berhinderung dev gemeinfamen Opfer. — 
Deutlich untericheidet Tacitus die Sffentliche Berfammlung, das con- 
eilium, das Ding, in dem die negotia entjchieden werden (consti- 
tuunt) von dem convivium ber privaten, wenn auch, wie etwa bei 
Feſten, noch fo zahlreich bejuchten Gefellung, ) wo ebenfalls über 
negotia, Beilegung von Fehden, Abſchließung von Verſchwägerungen, 
über Wahl von Grafen und Königen oder Gewinnung von Fürften, 
über Krieg und Frieden verhandelt, aber cben bloß beratien wird, 
während das öffentliche concilium verhandelt und bejchließt, was man 
im convivium privatim worberathen. 2) 


XIX. Reges. 

Hier ift der Ort daran zu erinnern, in welchen Sinn über: 
haupt die Römer der Kaiferzeit wie der Republif von reges, von 
Königen ſprachen. Seit der halb mythiichen Bertreibung der Tar— 
quinier hatte fich bei ihnen, genährt durch die traditionelle Gejchichte, 
ein verrannter Hat gegen alles Königthum gebildet. Im Königthum 
der Drientalen und der übrigen Barbaren fanden fie den jchroffen 
Gegenſatz zu ihrem ariftofratifch=demofratifchen Bürgerftaat. Dem 
großen Cäfar warb e8 nicht verziehen, daß er wie man glaubte nad) 
dem Namen rex und der Krone trachtete. Auch als Auguftus fat: 
tifch die Monarchie aufgerichtet, Lich er doch die Formen der Nepublit 
bejtehen und mit ihnen blieb die Idioſynkraſie gegen das Königthum. 
Nach wie vor freute ſich Volk und Senat von Rom, die Könige dev 
Barbaren zu ftürzen oder abhängig zu machen. Es waren aber vor 
Allem zwei Merkmale, welche den Römern den Begriff eines rex 
conftituirten: einmal die Unbejchränftheit, dann die Erblichkeit der 
Herrschaft. Das unterfchied den rex vom magistratus, vom Conſul, 
daß diefer durch jeinen Gollegen, durch den Tribun in feiner Amts: 
führung controllirt, daß er nach Niederlegung des Amts dem Senat 


1) Gemeiner S. 31 hält mit Unrecht das convivium für das concilium vici. 
2) c. 22. Bol. Horkel ©. 722; anders Zöpfl ©. 397. — Richtig ift, was 
Unger über die res minores faat, welche die Fürſten verbeſcheiden: unrichtig feine 
an bag pertractentur geknüpfte Vorftellung Yandjtäude S. 40 nochmaligen Vor: 
trags ber Beichlüffe der Stammverfammlung in ber Bezirlöverfammlung. gl 
Barth I. ©, 405. Die Lesart praetractentur ijt zu verwerfen, j. Dilthey S. 98. 
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und Volk verantwortlich war, während die Könige des Orients wie 
die von Makedonien, Allyrien und die übrigen den Römern bisher 
befannten eine ungetheilte Gewalt verantwortungslos und oft genug 
unverantwortlicd übten. Sp fielen den Römern die Begriffe rex und 
tyrannus leicht zufammen und höchjt charakteriftiich für ihre Sinnes— 
weise ift die bekannte Stelle des Horaz.!) Zuſammenhing mit diefer 
abjoluten Gewalt des rex, daß fie mehr oder weniger angeboren war, 
während der magistratus der Wahl des Volkes feine Erhebung und 
Macht verdankt. Deshalb Fonnten die Römer aud ihren princeps 
nicht rex nennen: wir erinnern ung, daß Auguftus nur die mei— 
jten republikaniſchen Würden in fich vereinte und urfprünglich 
das Principat nur auf bejtimmte Jahre führte; er fchien wieder: 
holt e8 nieberlegen zu wollen. 

Unter diefen Umſtänden begreift fih, daß römische Schriftiteller 
bei Bezeichnung der germanischen Könige in Verlegenheit kommen 
mußten, wenigitens jolche, welche wie Tacitus einen tieferen Blick 
in die Verfaſſung der Deutjchen gethan. Von den beiden Merkmalen 
des regnum pahte das Eine genau, das Andre gar nicht. Tacitus 
weiß jehr wohl, daß die Könige der Germanen nicht die abfolute 
Gewalt der orientaliihen Monarchien hatten und ausbrücdlich ftellt 
er dem regnum Arsacis die libertas Germanorum entgegen. Allein 
anderfeits blieb ihm doch Fein andres Wort als rex für einen erb— 
lichen Herrſcher, welcher feinem Bolt nicht als bloßer magi- 
stratus gebot. Und dazu Fam, daß Tacitus wirkliche magistratus 
neben den reges, daß er Republifen mit Beamten, Grafen neben 
den Königsherrichaften fand; dazu kam endlich, daß die Sprache der 
Germanen Unterſchiede fir diefe beiden Arten von Gewalt hatte, 
welche gewiß auch an das Ohr des Römers fchlugen. 2) So nannte 
er benn den Grafen princeps als monarchiſchen Borftand einer Re— 
publik, wie, freilich mit ſehr verſchiedner Stellung, auch der römifche 
Monarch war, den König aber mußte er wohl oder übel rex nennen: 
er hatte Fein andres Wort für einen erblichen Barbarenfürften. Die 
Schyiefheit aber, die Herrjchaft eines Gothen= oder Hermundurenfönigs 
nit dem nämlichen Wort wie die eines Arjaces bezeichnen zu müffen 
und die Schwierigkeit, jedesmal im einzelnen Fall richtig zu unter: 
jcheiden, ob ein Bezirksgraf oder ein Bezirfsfönig an der Spibe ber 


1) Od. I. 35. v. 11—12; vol II. 2. v. 7. 

2) Umgekehrt können wir auch grade daraus, dab Zacitus die Könige troß 
ihrer Beichränfungen von den magistratus und principes unterfcheibet, ſchließen, 
daß ihre Stellung doch von ber der Grafen bebeutend abſtach. 
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Seinen den Römern gegenüber trat, bat jene Widerfprüce und 
Dunfelheiten in den Sprachgebraud, des Tacitus gebracht, welche wir 
völlig entjchuldigen, aber nicht völlig Löfen können. 1) Die Stellen, 
an denen Tacitus von rex, regnum, regia stirps etc. handelt, find 
ziemlich zahlreich. ) Aus diefen Stellen erhellt nun, daß Taci— 
tus bei den Germanen republifanijche und monarchiſche Formen ber: 
geftalt nebeneinander vorgefunden, daß Feine von beiden als Pegel 
(dieß iſt in neuerer Zeit von Köpfe in feiner fonjt jehr verdienftlichen 
Schrift bejtritten worden und er muß hier ausführlich widergelegt wer: 
den), feine als Ausnahme erjchien.?) Deßhalb richtet er auch, wo er 
von allgemein gerinanifchen Einrichtungen fpricht, feine Rebe dergeftalt 
ein, daß fie für beide, Formen zutrifft: er nennt in folchen Fällen 
alternativ den rex und ben princeps civitatis (oder ciyitas, gens 
allein) nebeneinander. So G. c. 1: ) man hat durch den Krieg 
fih zu neuen Völkern Bahn gebrochen und zu neuen Königen d. h. 
zu Staaten mit und ohne Könige. 5) Mit den Gothen, Suionen ꝛc. 
gab es aber damals Feine Kriege, alfo müſſen die reges quos bel- 


1) Es mochte auch ber geringe Umfang der Bezirfe den Namen rex un: 
paſſend fcheinen lafjen (H. Müller L.s. ©. 181.) und fpätere Echriftiteller, wie Ammian, 
balfen ſich bier mit einem regulus, subregulus, regalis, Indeſſen hatten bie 
Römer doch auch bei Kelten und andern Barbaren reges von jehr Fleinen Ge— 
bieten gefunden. 

2) Germ. c. 1. 7. 10. 11. 12. 25. 28. 37. 42. 43. 44. 45. ann. II. 26. 
44. 45. 62. 63. 88. IV. 72. XI 16. 17. XI. 29. 30. XIII. 54. hist. II. 5. 
Iv. 12. 13. 17. 55. 73. 74. 76 Ginen Unterſchied des Sprachgebrauchs ber Ger: 
mania einerfeit®, ber Annalen und Hiſtorien anderfeits, (Sybel S. 99) kann 
ich nicht finden. 

3) Köpfe hat für die Zeit des Tac. nur bei Gothen und ihren Nachbaren an 
der Küſte Rönigtbum annehmen wollen: fiche dagegen meine Kritif in db, krit. 
Vierteljahrſchr. Münden 1859. J. B. 4 H. Einzuräumen ift, daß bie republis 
kaniſche Form wohl im Ganzen die häufigere und nur bei Gothen, Sueven x., 
das Königthum vorherrſchend war. Seiner Anficht find übrigens im Ganzen aud) 
Waitz J. ©. 155, Bethm. ©. 52, Davoud Oghlou p. XCVIL Das Extrem bei 
Rauſchnick ©. 17, der bis Chlodovech außer Ariovift und Marobod feinen König 
kennt. Löbell dagegen und Watterich S. 26 irren ebenfalls, wenn fie das König: 
thum für die früher (db. h. kurz vor Tac. ©. 31) einzige Form halten. Vielmehr 
ſcheinen feit uralten Zeiten beide, Republik und Königthum nebeneinander beſtau— 
den zu haben. Welche und wie viele Gemeinden in vorgefhichtlicen Tagen in ber 
einen oder andern Form ben Uebergang in ben Staat vollzogen, entzieht fich fo: 
gar ber Vermuthung. 

4) Nuper cognitis quibusdam gentibus ac regibus quos bellum aperuit. 

5) ©. über dieſe Stelle Gerlad ©. 35, 
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lum aperuit von anderen Stämmen verſtanden werden. 1) — c. 10 
Den Priejter begleitet bei feinem feierlichen Umzug mit dem heiligen 
Geſpann in monarchiſchen Stämmen der König, in republikanifchen 
der princeps eivitatis.?) c. 11 in der Volfsverfammlung mag jeder 
Freie jprechen. Alter, Adel, Kriegsruhm, Beredtfamfeit geben feiner 
Stimme befonderes faktifches Gewicht, ebendieh thut politifche Stel: 
lung: alfo in monarchifchen Stämmen hat diefen Vorzug befonders 
ber König, in vepublifanifchen der princeps civitatis.3) — Ein 
Theil der muleta fällt vem Staat anheim, alfo in monardijchen 
dem König, in republikaniſchen der ceivitas. 4) Es ift nun nicht 
denkbar, daß Tacitus an allen diefen Stellen, wo er von allgemei: 
nen germanifchen Sitten Spricht, 5) auf die, Könige mit befonbrer 
Unterfcheidbung der Ausprüde Nückjicht genommen hätte, dak er fer: 
ner ®) auf die Erhebung der Könige und an diefer wie mancher an— 
dern Stelle auf den Charakter ihrer Herrichaft ausführlich eingegangen 
wäre, daß er bezüglich der Freigelaßnen der Mühe werth gefunden 
hätte, einen allgemeinen Sat von den gentes quae regnantur auf: 
zujtellen, wenn nur bei den drei oder vier Völkern an ven nördlichen 
Küsten die Ausnahmserjcheinung von Königen vorgefommen wäre. ?) 
Daß er aber bei diefen reges nicht bloß an die neuaufgefommenen 
Könige wie Marobod, Gatwalda, Vannius, Italicus ac. dachte, er: 
heilt Schon daraus, daß von diefen mit Gewalt oder mit römifcher 





1) &8 find die Feldzüge des Drufus, Tiberins und Germanicus gemeint. 
Das nuper fteht nicht im Mege f. Diltbey ©. 36. 

2} Quos sacerdos ac rex vel princeps eivitatis comitantur, 

3) Mox rex vel princeps audiuntur. 

4) Pars mulctae regi vel ceivitati exsolvitur. Der in biefer Stelle ents 
haltne Segenfaß ift unmöglich der won ſchweren ober leichteren Verbrechen, wovon 
jene dem König, diefe der Gemeinde den fredus büßen, wie Köpfe S. 10 will. 
Nebrigens würde dieſe Auslegung erſt recht Königtbum als Regel vorausjegen. 
Sybel S. 139, ber in feinen erblichen Gejchlechts » Aelteften den Gegenſatz von 
Republif und Königtbum verwifcht, will unter ben reges biefer Stelle nur bie 
illegitimen abfolutiftifchen Herricher, wie Marobod ꝛc., verfteben. Gewiß haben biefe 
jeltnen Ausnahmen ben Tacitus nicht zur durchgeführten Rarallelifirung der eivi- 
tates (prineipes) und reges bewogen. Der Gegenfaß ber principes und reges 
bei Tacitus ſcheint die befte Widerlegung der Sybel'ſchen „Erbälteften.“ 

5) Ausbrüdlic fagt Tacitus G. c. 27., daß, was er in den eriten 26 Kapiteln 
mittbeile, in commune de omnium Germanorum moribus gelte. 

6) ec. 7. 

7) Gebauer ©. 25, 37, welder bei allen Stämmen Könige annimmt, verftcht 
gentes quae regnantur unricdhtig in dem Sinne von adductius reguntur. 
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Hülfe emporgelommenen Fürften jene durch die Volksfreiheit im höch— 
jten Grab bejchränfte Gewalt, welche er jo oft von den reges ganz 
allgemein ausjagt, ?) wohl am Wenigiten gelten konnte. 

Es müſſen aber noch einige 2) Stellen beiprochen werben, welche 
allerdings gegen allgemeine Verbreitung des Königthbums bei den Ger: 
manen zu zeugen jcheinen. 3) In der erjten Stelle jagt Tacitus: es 
ſei ganz glaublih, daß früher Gallier nad) Germanien herüber: 
gedrungen feien, denn Gäfar berichte: einit, olim, feien die Gallier 
den Germanen überlegen gewejen, 4) und der Rheinſtrom, führt Taci: 
tus fort, habe nie das Volt, das eben mächtig geworden war, ab» 
halten können: quominus sedes nulla regnorum potentia divisas 
mutaret. Zu Cäſars Zeit hatte fich dieß Verhältniß allerdings ges 
ändert; aber gleichwohl jcheint die Stelle zu beweiſen, Taeitus habe 
angenommen: noch vor Cäſar (antea, olim) habe e8 bei Germanen 
wie bei Galliern feine regna gegeben, wonach ber Sat, das König: 
thum fei bei den Germanen fein althergebrachtes, erwiejen wäre. — 

Vorerſt ift nun aber zu bemerken, daß Tacitus nicht etwa hat 
jagen wollen, zu Cäſars Zeit habe es jolche sedes regnorum poten- 
tia divisas gegeben. Denn zu Cäſars Zeit drangen umgekehrt die 
Germanen über den Rhein nach Gallien und auch dieß erklärt fich 
Tacitus daraus, daß jie in Gallien feine sedes rcgnorum potentia 
divisas vorgefunden. Weder früher den Galliern noch jpäter den 
Germanen ftanden sedes regnorum potentia divisae im Wege, deß— 
wegen konnten vor Cäſar die Galler, zur Zeit Cäſars die Germa— 
nen, ut quaeque gens evaluerat, ben Rhein überjchreiten. Da wir 
nun aber ganz bejtimmt wiffen, von Cäſar ſelbſt wiffen, daß zu 
feiner Zeit Könige, reges, in Gallien beitanden, 5) fo folgt, daß 
aus den Worten sedes nulla regnorum potentia divisas auf Nicht: 


1) e. 7. e. 11. ec. 43. ann, XII. 54. 

2) Bon Köpfe nicht angeführte, 

3) Nämlih G. c. 28: sedes — nulla regnorum potestate divisas c. 37. 
regno Arsacis acrior Germanorum libertas. ann. II. 44. Maroboduum regis 
nomen invisum apud populares, Arminium pro libertate bellantem faver 
habebat. 11. 88, Arminius regnum afectans libertatem popularium adver- 
sam habuit. 

4) Caes. VI. 24. ac fuit antea tempus, cum Germanos Galli virtute 
superarent. 

5) Vgl. Gel. Anz. Nr. 51 oben ©.49 Caes. b. g. L 3.9. 18. I. 1. quod 
in Gallia a potentioribus vulgo regna occupabantur. 11. 4. UI. 13. IV. 12. 
21. V. 25. 38. regnum Ambiorigis V. 54. VI. 31. 
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eriftenz von reges bei Germanen vor Cäſar fo wenig gefchloffen 
werden darf als auf Nichteriftenz von reges bei Galliern zur Zeit 
des Cäſar. Nicht reges, nicht einmal regna werben von Tacitus 
geleugnet. Denn Tacitus felbjt läßt den Cerialis fagen hist. IV. 74: 
regna in Gallia semper fuere donec in nostrum jus concederitis. 
Nur die potentia regnorum wird geleugnet und von mächtigen ger: 
manischen Königreichen in den Nheingegenden Fonnte freilich weder 
zur Zeit des Cäſar noch des Tacitus die Nede fein. Dieje Erörte— 
rung enthält nun aber zugleich die Erledigung ber übrigen oben an: 
geführten Stellen: die Leugnung von regna ſchließt bei Tacitus bie 
Leugnung von reges nicht ein. 1) Daher erffärt fich denn, daß Ta: 
citus jo häufig er reges, regi, regnari, regi# stirps von Germanen 
braucht, niemals das cchtzgermanifche Königthum ein regnum nennt. 
Die nach römischen Mufter eingerichtete ftraffe Kriegsmonardie Mas 
robods freilich, die nennt er mit Vorliebe regnum, 2) ebenso die von 
Rom eingejegten Könige der Marfomannen und Quaden, welchen 
vis ac potestas ex auctoritate romana 3) 3.B. den Vannius. 4) — 
Endlich wird aber gerade die Stelle, von der Köpfe ausgeht, feine 
Widerlegung.5) Denn diefe Stelle kann man unmöglich mit Köpfe 
S. 5 auslegen: das insigne all’ diefer Stämme fei das Königthum. 
Nicht das regnari, fondern das adductius regnari ift ihr in- 
signe und auc andere Stämme werden von Königen beherricht, nur 
nicht adductius. Denn zu dem Adverb adductius muß nothwendig 
das vorhergehende „regnantur“ beiverftanden werben: die Gothen 
werden jtraffer von Königen beherrfcht als die übrigen Stämme (bei 
denen Könige vorfommen) von Königen beherrfcht werden. Wenn 


1) S. u. ausführlicher bei Cherusfen. 

2) ann. II. 45. 63 vgl. 62. 

3) G. e. 42, 

4) ann. XII. 29. 30. 

5) G. e. 43. trans Lygios Gothones regnantur, paulo jam adductius 
quam ceterae Germanorum gentes nondum tamen supra libertatem. proti- 
nus deinde ab oceano Rugii et Lemovii omniumque harum gentium insigne 
rotunda scuta breves gladii et erga reges obsequium. Mit Unrecht verftcht 
Gaupp S. 98 das jam von der Zeitfolge und gelangt deßhalb zu bem gewiß un: 
richtigen Ergebniß, Tacitus babe damit die Demokratie als die Ältere Verfaſſungs— 
form bezeichnen wollen. Seine übrigen Gründe find cbenfowenig ftihhaltig. Für 
die Forſchung find beide Formen gleichaltrig, die Vermuthung würde cher 
für das höhere Alter des Königthums entfcheiden. — Phill. D. G. ©. 114 folgert 
aus ımferer Stelle, daß nicht bei allen Völkern das Königthum eine „Lanbesherr: 
fhaft“ war. Das war es nirgends, 
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aber regnantur bei den Gothen Königsberrichaft bebeutet, kann es 
im nämlichen Sa bei den ceterae Germanorum gentes nichts An 
res bedeuten. Daß aber nicht das regnari allein, ſondern eben das 
adductius regnari, das erga reges obsequium !) das insigne diejer 
Seejtämme bildet, wird dadurch unwiderſprechlich, daß Tacitus auch 
bei andern, nicht gothiichen Stämmen von rex, regnari, regi, regia 
potestas etc. jpricht, alſo nicht ohne Selbjtwiderfpruch plöglich den 
Gothen 2) allein reges beilegen fann, von Armin, Marobod, Vans 
nius ac. ganz abgejehen. 

Haben wir nun Königthum als wenn auch minder häufige 
doch allgemein neben der Republik vorkommende Staatsform bei 
Tacitus gefunden, jo ift bei feiner Charakterifirung deſſelben vor 
Allem das Beitreben wahrzunehmen, die allfeitige Beſchränkung durch 
die Volfsfreiheit hervorzuheben. Nicht oft und nicht Fräftig genug 
fann er die die Freiheit nicht beſchränkende, jondern vorausjeßende 
Gewalt diefer deutjchen Könige von dem Abjolutismus des römischen 
imperium, des orientalifchen regnum unterjcheiden. 3) Er weik, daß 
der legte Verleihungsgrund der königlichen Würde die freie Wahl des 
Volkes iſt, wie jehr auch Nücjicht auf Geburt die Wahl des Ge- 
Ichlechts wie des Einzelnen aus dieſem Gefchlechte leitet, 4) ganz wie 
fie die Herzoge wählen, wenn auch nach anderem Gefichtspunft; und 
feine unbejchränkte, freie Gewalt jteht diefen Königen zu.5) Be: 
ihränft wird ihre Gewalt durch die Volksverfammlung, wenn auch 
die Bezirks: Könige die den ganzen Stamm betreffenden Fragen vor: 
berathen und die geringeren allein entjcheiden mögen, wie in vepub- 
likaniſchen Stämmen die principes. 6) In diefer Volksverfammlung 
hat auch der König nur eine berathende, keine eutjcheidende Stimme, 
mag auch jein Rath bejondres moralifches Gewicht haben: folches 
Gewicht fünnen andre Gründe auch andern Rednern geben.?) Nicht 


1) So ſcheint auch Gaupp ©. 108 zu verfichen. 

2) ann. XII. 29. Vibilius Hermundurorum rex. Vangio et Sido reges 
Suevorum,. gl. h. IV. 13 stirps regia bei Batavern. a. XII. 54, regnari 
von Frieſen. 

3) Er fegt diefem orientaliihen regnum bie libertas Germanorum, auch der 
von Königen beherrichten entgegen. c. 37. vgl. h. IV. 17. servirent Suria Asia- 
que et suetus regibus oriens. ann. XII. 54 in quantum Germani regnantur, 

4) c. 7. reges ex nobilitate sumunt. 

5) Nec regibus infinita aut libera potestas. 

6) e. 11. 

7) ©. sub. XVIL audiuntur auctoritate suadendi magis quam jubendi 
potestate. 
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der König, die Volksverfammlung übt die Strafgewalt, jelbjt über 
Leben und Tod. Doc wird das Strafgeld, das neben der an den 
Gejchädigten zu bezahlenden Privatfühne für den Bruch des Friedens 
zu entrichten iſt, bereits an den König, nicht wie in Republifen an 
die civitas bezahlt. Darin liegt der Keim des jpäter für das erftarfte 
Königtdum fo wichtigen Bannes und ein Zeichen, daß der König 
Ihon damals als Wächter des öffentlichen Friedens galt. Bon diefem 
Gedanken aus Fonnte dann jpäter alle öffentliche Gewalt in die Per— 
jon des Königs verlegt werden. 

Und fo bedeutend ift immerhin ſchon der Einfluß der Perfon 
des Königs, daß, während in Nepublifen die volle freiheit Voraus— 
ſetzung alles Anjchens im Staate bildet, in Monarchien der König 
jeine Freigelaßnen, die feine Gefolgfchaft, feine regelmäßige Um— 
gebung, feine Diener in Heer und Hof find, faktifh an Glanz und 
Bedeutung über die Bollfreien, ja jelbjt über den Adel zu erheben 
vermag. 1) Auch hier findet fi ein Punkt, von welchem aus unter 
günstigen Umſtänden das erjtarkende Königthum, an uralte Zuſtände 
anfnüpfend das Hauptgewicht im Staat von der Bolfsverfammlung 
fort auf feine Umgebung, feinen Hof ziehen Fonnte, wie denn diejes 
germanijche Königthum ein an fich ſehr elajtifcher Begriff war und 
je nach Umftänden, von einer mächtigen Perjönlichkeit getragen, zu 
einer höchſt bedeutenden Macht werden Tonnte. Forichen wir aber 
nach dem tieferen Grund, jo ergibt fi, daß insbefondre die Ver— 
einigung fo vielartiger, ja eben jänmtlicher politifcher Gewal- 
ten, wenn auch anfangs nur nad) ihrer formellen Seite, Heerführung, 
Gerichtshoheit, priefterliche Funktionen, Ernennung von Beamten, 
Bezug von Ehrengaben, das Königthum mächtig machen mußte, dem 


1) c. 25. liberti non multum supra servos sunt, raro aliquod momen- 
tum in domo nunquam in civitate exceptis dumtaxat iis gentibus quae 
regnantur, ibi enim et super ingenuos et super nobiles ascendunt: apud 
ceteros impares libertini libertatis argumentum sunt. Man barf aus biefer 
Stelle gleichwohl nicht jchließen, Königtbum und Freiheit jcheine dem Tacitus un— 
vereinbar. Seine ganze Auffaffung des Königthums jchildert ja eben die Vers 
einung beider und ausbrüdlich jagt er c. 43. daß ſelbſt das ftraffer als gewöhn— 
ih angezogene gothiſche Königthum bie Freiheit nicht ausſchließe. Dem Buchftaben 
nad; widerſprechen ſich allerdings beide Stellen und zeigen, wie wenig ftreng man 
Tacitus beim Worte nehmen darf. Wal. c. 37. regno Arsacis acrior Germa- 
norum libertas. Die republifanifde Form wird bier als ein pofitiv noch höherer 
Grab von Freiheit bingeftellt, obwohl and flraffes Köniatbum noch feine Nega— 
tion der Freiheit enthält. 
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nicht, wie 3.38. in ber römifchen Republif dem Conſul, eine Reihe 
von andern Beamten, die in ihrem Gebiet jo unbejchräntt herrichten 
wie er und ihre Amtsrechte eiferfücchtig wahrten, gegenüberjtand, ſon— 
dern Lediglich die Vollsverjammlung, zwar gewaltig, aber dody leicht 
lenkbar durch das moralifche Anſehen einer mächtigen Perſönlichkeit, 
eines Heldenfönigs etwa, der obenein auf dem erblichen Boden jagen- 
bafter Gejchlechtsherrlichkeit jtand, welche überhaupt als letter Grund 
der Eritarfung des Königthums erjcheint. Sehr wohl unterjcheidet 
Tacitus das echte, altherfömmliche Königthum von foldyen Herr: 
Ichaften, welche erjt neuerlich und durch römischen Einfluß gegrüns 
det worden und erhalten werden: ſolche Könige gehörten oft gar 
nicht dem Volk an, das jie beherrichten, als Werkzeuge römiſcher 
Bolitif und unter von dem alten Königthum jehr verjchiednen Ver— 
hältniffen eine willfürliche Gewalt übend: folche fremde Fürſten 
ericheinen eine noch viel bedeutendere Abweichung als das doch ſchon 
völlig erceptionelle regnum Marobods.1) Dagegen eine uralte und 
echte Königsherrichaft beftand bei den Gothen 2) und die Charafteri- 
ſirung derjelben zeugt in doppelter Hinficht dafür, wie ſehr Tacitus 
bemüht ift, jede Vorſtellung harter tyrannijcher Gewalt von dem 
germanifchen Königthum fern zu halten. Die ftraffere Herrichaft der 
Gothenfönige wird einmal ausdrüclich als Ausnahme von der Regel 
der übrigen germanijchen Könige bezeichnet 3) und anderſeits wird 
hinzugefügt, daß auch dich ftraffere Regiment die Freiheit des Vol— 
les noch nicht beeinträchtige. Was aber von den durchaus crceptio- 
nelen Monarchien bei Suiones und Sitones berichtet wird, beftä- 
tigt erjt recht die allgemeine Regel.) Mit Recht mag man bezweis 


1) e. 42. vgl. über Marobod a, II, 26. 44. 45. ıc. unter Markomannen. 


2) c. 43. vgl. unten. Nah Eybel ©, 116 hielt damals Stammkönigthum, 
Volfskönigtbum alle Glieder der gothijchen Gruppe zufammen Aus Tacitus läßt 
ſich dieß nicht folgern. 


3) Die Regel iſt ausgefproden in G. c. 7. nec regibus infinita aut libera 
potestas. 


4) e. 44. est apud (Suiones) et opibus honos eoque unus imperitat 
nullis jam exceptionibus non precario jure parendi nec arına ut apud ce- 
teros Germanos in promiscuo, sed clausa sub custode et quidem servo: 
quia subitos hostium inenrsus prohibet oceanus, otiosa porro armatorum 
manus facile lasciviunt, enimvero neque nobilem neque ingenunm ne liber- 
tinum quidem armis praeponere regia utilitas est. ce. 45. Suionibus Sito- 
num gentes continmantur: cetera similes, uno differunt, quod femina 
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feln, ob Tacitus von dieſen entlegenſten Stämmen 1) verläßige und 
von Mißverſtändniſſen wie Uebertreibungen freie Berichte gewinnen 
konnte. Wie dem ſei, daß Tacitus jene Zuſtände als unerhörte Aus— 
nahmen hervorhebt, gewährt ſicheren Rückſchluß auf die Regel. Wenn 
bei den Suionen ein Einziger mit an das römiſche imperium er— 
innernder Strenge herricht (imperitat) ohne Einſchränkung, (nullis 
jam exceptionibus) nicht wermöge freiwilliger Beugung des Volkes 
unter jeine mehr moraliich als juriſtiſch jtarke Gewalt (non precario 
jure parendi), jo haben wir eben bei dem echten germanischen König: 
thum nach Tacitus das Gegentheil von alle dem anzunehmen: eine 
dem römischen imperium völlig unähnliche, vielfach beichränfte, auf 
die freie Ehrfurdt des Volkes begründete Macht. Wenn dort das 
Königthum auf dem Neichthum, alfo wohl bejonders auf großem 
Grundbeſitz beruht, jo entnehmen wir daraus, daR das cchte regel: 
mäßige Königthum feine Entftehung und Wurzel nicht in dem aus: 
gedehnten Grundbeſitz eines Gejchlechtes hatte. Wie völlig abnorm 
aber jold ein Zuſtand war, zeigt die Furcht jenes Königs, der nicht 
einmal einem Freigelaßnen, nur einem Knecht, feine Sicherheit an— 
zuvertrauen wagt und anderjeits ift wieder die Möglichkeit, jenes 
Mittel der Sicherung anzuwenden, bem Germanen die Waffen ent: 
ziehen zu Fünnen, das beutlichjte Zeichen von der völligen Knechtung 
des Volkes. Wenn nicht der ganze Bericht eine Sage, ?) ijt er viel- 
leicht am Ehejten von Unterjohung fremder, vielleicht nichtgermani: 
ſcher Stämme zu verſtehen. Minder auffallend iſt die allerdings eben- 
falls ausnahmsweiſe Herrichaft eines Weibes bei den Sitonen, 3) 
was wohl von vorübergehender vormundjchaftlicher Regierung, viel 
leicht auch als Wirkung ftarker Erbanhänglichkeit an ein altes Königs— 
haus zu verjtehen ift. Hat doch auch bei den Oſtgothen, unter freilic) 
jehr veränderten Kultur und Staatsverhältniffen, Amalaſuntha die 
Herrichaft geführt, und bei den Langobarden war Theodelinde höchſt 
einflußreiche Herricherin. Wenn alſo Tacitus mit Recht den Zujtand 
der Suionen als eine degeneratio a libertate, eine servitus bezeich— 
net, jo ijt die Ausübung ſolch deſpotiſcher Gewalt durch ein 


dominatur: in tantum non modo a libertate, sed etiam a servitute de- 
generant, 

1) e. 45. illuc usque, et fama vera, tantum natura. 

2) al. auch Bethm. ©. 55. Köoöpke ©. 8. 

3) Nebrigens hält Zeuß Sitones für Gefamminame ber nicht=germaniihen 
Etimme in Scandinavien ©. 157, für Finnen ©. 275, vol. Wilda ©. 131. 
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Weib zwar eine feltne und faktiſch ſchwer begreifliche Ausnahme, 
aber eine degeneratio a servitute doch nur in römijch= rhetorifchen 
Sinne. !) 


4) Ueber bie einzelnen von Tacitus genannten Könige, regia stirps ete., 
der Sueven, (Marfomannen) Gherusfen, Hermunduren, Quaden, riefen, Ba: 
taver, Trevirer fiehe diefe Stämme; regi kann jede Art von Leitung bedeuten, 
j. 8. a. 4, 72. Olennius e primipilaribus regendis Frisiis impositus. Das 
gegen Verrito et Malorige qui nationem eam regebant in quantum Germani 
regnantur. a. XII. 54. — h. IH. 5. principes Sarmatarum Jazugum, penes quos 
eivitatis regimen. — Batavorum cohortes quas — nobilissimi popularium 
regebant. IV. 12. h. — etc. 


TAEIHTSLALSV IWW TIIEILHIHINIR 


Dahn, germanijhes Königthum, 1. 7 


IV. Die Könige einzelner Stämme vor und 
während der Wanderung. 


A. Baltarnen. 


Schon 50 Jahre vor der Berührung mit Kimbern und Teuto— 
nen hätten wir Berichte der Nömer über germaniiche Könige, wenn 
den Stamme der Baftarnen ungemifcht germanijche Abftammung bei= 
zumefjen wäre. Die Baftarnen erjcheinen als Hiülfstruppen des ma= 
fedonijchen Königs Perjeus in feinem Kampf gegen Rom 168 v. Chr. 
Die Griechen nennen fie, wie freilich oft auch entſchieden germanijche 
Stämme, Galater, jo Bolybius!) und Plutarch, und, nach griechischen 
Quellen, auch Livius; 2) dagegen vermuthet Strabo 3) germanifche 
Abkunft und Plinius ) und Tacitus 5) zählen fie entjchieden, letz— 
terer jogar auf Grund der Sprache zu den Germanen. Aber ebenfo 
bejtimmt bezeugt er ihre Bermifchung mit Sarmaten und eine gegen 
germanische Art abjtechende Charakteriftit. Nach Livius 6) jendet 
König Philippus nad den Führern des Volkes und läßt herbeiholen 
nobiles juvenes et regii quosdam generis, von denen der Eine 
feine Schweiter einem der makedoniſchen Prinzen zufagt. Neben und 
über dem Adel erjcheint alfo das königliche Gefchlecht, welches ſich der 
Berfhwägerung mit dem mafedonischen Königshaus vermißt. Ein 
nobilis Cotto verhandelt als Gefandter mit dem König. 7) Und 
neben den Gemeinfreien werden die principes und über diejen allen 


1) 26, 9; bei Zeuß ©. 128. 

2) 40; 4, 5, 57, 58. 41; 18, 19, 23. 44; 26, 27. 
3) VII ce. 3. $. 17. 

4) IV. 14. 

5) G. c. 46. 

6) 40; 5. 

7) 40; 57, 58. 
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ein dux Olondicus ?) unterfchieden, der den ganzen Heereszug bes 
fehligt, 2) die Menge bei den Verhandlungen mit Perjeus vertritt, 
ziemlich Fräftig in dem Namen der Seinen gegen den König auf: 
tritt 3) und regulus genannt wird; #) er ſoll hundertmal jo viel 
Sold erhalten als die Seinen und der König ſucht ihn und bie 
principes durch Gejchenfe an Roffen, Pferdeſchmuck, Kleidern und 
Silber zu gewinnen.) Allein Livius nennt die Baftarnen ebenfalls 
Gallier 6) und bemerkt, 7) daß fie in Sitte und Sprache den Sfor- 
differn nahe ftehen, welche entſchieden Kelten find; 8) jedenfalls find 
die Baftarnen nicht ein vein germanifcher Stamm. 9) 


B. Kimbern und Teutonen, 


Schon bei diefen Frühejt-befannten rein germanischen Stämmen 10) 
finden wir ziemlich glaubliche Spuren von Königthum, wie geringe 
Ausbeute ſich auch aus den Nachrichten Über die Führer diefer Schan- 
ven gewinnen läßt. Bei den Teutonen ragt ein „König“ genannter 


1) al. Claudicus, Elonicus; benfelben Namen führt ein Heerführer ber 
Kimbern. 

2) 40; 58. 41; 18. bei Appian KäAolkos. 

3) 44; 26, 27. 

4) 1. ec. 2%. 

5) Auch eine Grabfhrift aus der Zeit Befpafians, welche ich Grimms Geſch. 
b, D. Spr. ©. 321 entnehme, nennt noch reges Bastarnarum, wie früher circa 
30 3. v. Ehr. ein Baftarnenfönig Deldo im Kampf gegen Grafius am Hebrus 
fällt. Dio Cass. 51, 24, tor Auoıkia airör Aldwva (al. IEddwve) arröos 6 
Kodooos antxıewer. 

6) 44; 26. 

7) 40; 57. 

8) Bol. Holhmann ©. 37; aber ein dnx Tentagonus Bastarnarum kei 
Val. Flacc. Argon. (f. d. Stelle bei Barth J. ©. 253.) ift nicht zu überfeben. 
Ebenfowenig ihre germanifche Fechtart und die Schilderung bei Plutarh Aemil. 
Paul. c. 12. 

9% Grimm © db D. Spr. S. 322 und über Jornandes ©. 37 faht fie 
als Geten = Gothen. Viele verwerfen ganz unbedingt die germanifche Herhunft, 3. B. 
Adelung S. 279, Hillebr. ©. 16; aber ſiehe dagegen Gluver III. c. 20, Barth J. 
©. 252, Dilthey ©. 29, Zeuß 1. c. Horkel S. 51 u. 770, Brandes ©. 141, 
F. Müller I. ©. 47, Dunfer L ©. 34, Wilhelm ©, 93 und Dommerih ©. 146, 
Wietersh. II. ©. 347. 

10) Ueber die germanifhe Abftammung diefer Völker |. Ndelung ©. 116, 
Zeuß S. 141 — 143 fi; für Kelten bält die Kimbern mit vielen Franzoſen 
Schiern S. 21—32 (und zwar für Kymren) ©. 34 f., Mund ©. 21; H. Müller 
©. 135, die Kimbern und Teutonen Holgmann ©, 10; dagegen aber %. Grimm 

*7* 
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Anführer hervor, der den Namen feines Volkes trägt, Teutobochus, 1) 
Teutobodus; ?) er war von gewaltiger Körpergröße, und fonnte über 
vier oder fechs nebeneinander geftellte Roſſe hinwegſetzen. Er wurde 
nach der Schlacht von Aqua Sertiä 102 v. Chr. auf der Flucht von 
den Sequanern gefangen und, den Römern ausgeliefert, 3) im Tri: 
umph des Marius aufgeführt. Aber noch mehrere Anführer der 
Teutonen, welche, von Marius gefangen, den Kimbern vor der 
Schlacht von Vercelli 101 v. Chr. als Wahrzeichen des Sieges der 
Römer in Ketten vorgeführt werden, nennt Plutarch Könige, Baaı- 
Aeis.*) Much bei den Kimbern erfcheinen mehrere reges, reguli neben: 
einander. Außer zwei ungenannten regulis, welche fich gegenfeitig 
tödten, um der Gefangenjchaft zu entgehen, fallen in der Schlacht 
die reges Luguis und Bojorix, Claodieus und Cesorix werden ges 
fangen. 5) Unter ihnen vagt hervor Bojerir. Er erfchlägt den ges 
fangenen Legaten M'. Aurelins Scaurus, welcher vor der Verſamm— 
(ung von der Unüberwindlichfeit der Nömer prahlt, 6) er fordert von 
Marius Beltimmung von Tag und Ort der Schlacht ”) und fällt 


Geh. d. D. Spr. ©. 441, Horkel ©. 51 und kei. Brandes ©. 192, Wictersb. 1. 
©. 302, Vorgeſch. ©. 74. 

1) Florus III. c. 3. $. 10. 

2) Orosius V. 16. 

3) Florus l. ec. — rex ipse Tentobochus, quaternos senosque equos 
transilire solitus, vix unum cum fugeret adscendit, proximoque in saltu 
comprehensus, insigne spectaculum triumphi fuit: quippe vir proceritatis 
eximiae super tropaea sua eminebat. — Orosius ]. c. nennt ibn einen dur 
Ambronum et Tigurinorum und läßt ihn in ber Schlacht fallen. Eutrop. V. 1 
nennt ihn mit Florus gefangen, mit Orosius dux, aber einen dux ber Kimbern: 
Marius cum Cimbris conflixit et duobus proeliis CC millia cepit et ducem 
eorum Teutobodum. Die genauere Angabe des Florus verdient in jeder Hin: 
fiht den Vorzug. Mit Unrecht nimmt Adelung ©. 111 zwei Anführer, Teutobode 
und Teutoboch, an. Aehnlich Barth J. ©. 280. ©. dagegen Wilhelm ©. 180. 
Ueber die Auffindung eines angeblihen Grabmals diefes Königs ſiehe Mafcon 
©. 12, 5. Müller L ©. 349, Horfel ©. 82, 

4) Medgeos c. 24 — Exkleve rous Baaıkeis tür Tevrövwr npoaydirau de- 
deufvovs. Eihuaer yap, Ev rais "Ahneoı peiyorres Uno EZixovdvwr. 

5) Orosius ]. c. L. et B. reges in acie ceciderunt, C. et C. capti sunt. 
Ueber diefe Namen vergl. Zeuß ©. 143. N. 

6) Livins epit. 67. M’, Aurelius Scaurus legatus consulis a Cimbris 
fuso exercitu captus est et quum in concilium ab iis evocatus deterreret 
eos ne Alpes transirent Italiam petituri eo quod diceret Romanos vinci 
non posse a Bolo rege (Bojorige) feroci juvene occisus est. 

7) Plutarh 1. c. W. Bawgız SE 6 züv Kiußgwv Bacılsis Chsyoorös 
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tapfer fechtend an der Spitze feines Volkes. 1) Nichts hindert den 
von dieſen Führern gebrauchten Bezeichnungen Baakeis, reguli, reges 
Glauben zu ſchenken: die Thatjachen Fommen den Worten zu Hülfe. 
Da der Zug der Kimbern und Teutonen eine wahre Wanderung von 
Völkern ift, die, mit Weib und Kind und Gepäd, viele Hundert: 
taufende ftark, neue Wohnfite fuchen, ?) fo fällt vor Allem die Mög: 
lichkeit weg, in den Führern diefer Schaaren bloße Gefolgsheren 
zu jehn. 

Wenn uns hienach nur noch die Wahl zwifchen Herzogen und 
Königen bleibt, fo entjcheidet mehr noch als die Wortbezeichnung der 
Duellen die ganze Färbung des Berichts, das Gewicht, das auf die 
Perfönlichkeiten gelegt wird, der reckenhafte Stolz, für die Annahme, 
daß wir wenigitens in Teutoboch und Bojorir wahre Könige vor 
uns haben. „Freilich erhalten wir dadurch zur Gharakteriftif des 
Königthums 3) nur geringe Beiträge. Heerführerichaft und ſtolze 
Auszeichnung durch Kraft und Fühnen Muth, Vertretung des Volkes 
nach Außen und eine lebhafte Empfindung für die eigne und für des 
Volkes Friegerifche Ehre treten uns in den erjten Spuren diefes König: 
thums entgegen. Wichtiger ift, daß wir auch bier eine Mehrzahl von 
Königen, bei Kimbern wie bei Teutonen, gleichzeitig neben einander 
finden: jeder Stamm hat eine Reihe von jelbjtändigen Häuptern. 


C. Sueven.) 


Die Stämme der ſueviſchen Völkergruppe finden wir von Anfang 
bis zu Ende des über 600jährigen Zeitraums, während deflen wir 
ihrem Namen in der Gefchichte begegnen, meiftens unter Königen. 
Schon Ariovijt, der von Cäſar befiegte Anführer der in Gallien eine 
gedrungenen Sueven, wird wohl am Richtigiten als König gedacht. 


neo TreVgas TB orperontdw nooUVxwAeiro row Mäpiov Yulpar dolsavre zei 
zonor noosideiv xai dıeyraurlouode nepl ris yooas. 

1) Florus 1. c. $.18. Bojorix rex in acie dimicans impigre nec inultus 
occubuit. 

2) Plutarch 1. c. c. 11. Eutrop 1. c. 

3) Waig 1. ©. 158 will von diefen Königen ganz abjeben, (vgl. Eyb. ©. 1) 
weil wir e8 bier nicht mit deutſchen Stämmen in ber Heimatb zu tbun baben. 

4) Ueber ben Namen Suevi vgl. Geld. d. D. Spr. ©. 206. Die durch— 
greifenden Unterſchiede, welche man zwiſchen Sueven und Nicht⸗Sueven in Lebens: 
weife und Verfaſſung nah dem Vorgang Gaupps, der aber feine Anficht ſpäter 
berichtigt hat, aufftellt, 3. ®. F. Müller 1. ©. 63. Wittmann, Wictersheim Tafjen 
fi) nicht erweifen. Ueber bie Eroberungen der Sueven ſ. Gerlab ©. 219, 
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1) Arioviſt. 

Arioviſt ) war mit germanifchen 2) Schaaren über den Rhein 
gezogen, den Sequanern auf ihre Bitte gegen die Aeduer zu helfen. 
Aber bald wendet er fich gegen die Sequaner ſelbſt. Zuerſt find der 
Germanen nur 15,000; da diefen Land, Reichthum und‘ Wohlleben 
der Gallier behagt, ziehen fie immer neue Maſſen aus der Heimath 
an fich, jo daß zur Zeit des Zuſammenſtoßes mit Cäſar ihrer ſchon 
120,000 im Lande ftehen. Verſchiedne Verſuche der Gallier, die 
Tremblinge zu vertreiben, find gejcheitert und Ariovistus rex Ger- 
manorum hat fich im Gebiet der Sequaner niebergelaffen, und ein 
Drittel des Bodens für fich genommen. Als neuerdings 24,000 Ger: 
manen, Haruden, zu ihm geftoßen, fordert er das zweite Drittel. 3) 
Er läßt fich von den Galltern Tribut zahlen, Geifeln ftellen und tritt 
als rücjichtslofer Eroberer auf. ) Zweimal nennt Eäfar den Ariovijt 
rex 5) und da er den rex vom magistratus, princeps, nobilis jonft 
genau unterjcheidet und den bloßen Herzog nicht rex, jondern magi- 
stratus nennt, 6) jo haben wir diefen rex wohl als König eines Be: 
zirfes oder Stammes der Sueven zu faffen. ) Zwar wird er nicht 
ausdrücklich ein Suevenkönig genannt und aud, andre als juevijche 
Schaaren fechten in feinem Heer. Allein eine feiner beiden Frauen 
war eine Suein und er hatte fie aus feiner Heimath mit: 
gebracht. 8) Hiezu kömmt noch eine Stelle des Cornelius Nepos bei 
Plinius. 9) Da Metelus im 3. 61 v. Chr. Profonful in Gallien 
war, fo tft diefer Suevenfönig wohl fein Andrer als dev gleichzeitig 
in Gallien herrſchende Ariovift. 1%) Er ift nicht ein bloßer aben— 

1) Caes. b. G. I. 31—54. TV. 16. V. 29. 55. VI. 12. 

2) Auch ihn hat man zu einem Kelten machen wollen; ſ. aber Brandes ©. 9%. 

3) Bol. hierüber Gaupp ©. 55. 

4) b. G. 1. 31—32. 44. 

5) 1. 31. 43. 

6) ©. 0. ©.46. 

7) ©. Glwer IL ce. 3. 

8) 1. 53. Die andre war eine Schweiter des noriſchen Königs Volio: aus: 
nabınsweife war den Königen und Edeln Polygamie gejtattet im Intereffe politis 
ſcher Verbindungen. 

9) U. 67. Quinto Metello Celeri-Galliae proconsuli Indos «a rege Sue- 
vorum dono datos qui ex India commercii causa navigantes tempestatibus 
essent in Germaniam adrepti. 

10) ©. Horfel S. 115 a. M. Barth I. S. 313; aber der Schenker muß nicht 
am Meere gewohnt haben. Diefelbe Stelle hat Mela II: 5. Nah Geld. d. D. 
Spr. ©. 345 führte er Sueven aus dem Lande Baden; Wittm. ©. 127, F. Müller 
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theuernder Gefolgsführer: einen ſolchen würde Cäfar nicht rex nen- 
nen und 15,000 Mann war nie ein Gefolge ſtark. Auch ftcht er 
nicht nur an der Spige einer Kriegerfchaar, fondern eines ausge: 
wanderten Bolkes, jie führen ihre Weiber mit fich und bergen fie in 
der Wagenburg.?) Feiten Sit hatte er daheim und nur fehwer, nad) 
vielem Drängen der Gallier, hat er Heimath und Stammgenofjen 
verlafjen. 2) Daß er vom Senat rex genannt worden, kann nicht 
etwa beweijen, daß er nur daher diefen Titel führte und in Wahr: 
heit Fein König war. 3) Auch bei unzweifelhaften Königen, wie 
Perjeus von Mafedonien, wird auf das rex appellatus a senatu Ge: 
wicht gelegt. Der Zufammenhang von Caes. I. c. 31 zeigt deutlich, daß 
ihn Cäſar oder die Gallier nicht wegen der römischen Ehrenbenennung, 
jondern als Haupt der Germanen rex nennen. 9) Der Ausgangs: 
punft feiner Macht war alfo wohl echtes Königthum. 5) Auf Grund 
feiner königlichen Geburt und feiner wenn auch engen Königsherr: 
ſchaft ift er dann durch feine Siege freilih auch Haupt und Mittels 
punft von all’ den abentheuernden Sermanenhaufen geworben, welche, 
verſchiednen Stämmen angehörig, aber ohne ihre ſtammthümliche 
Gliederung ganz aufzugeben, jich in Gallien an ihn anfchloffen, um 
Kelten und Römern Befit und Beherrichung des Landes zu beitreiten. 
Bon feiner Stellung zu feinen Germanen erfahren wir nur, daß 
er das eroberte Land unter fie vertheilt: ev handelt als unbeſchränk— 


machen ibn zum Markomannen; (f. aber Wilh. S. 214) Kufahl S. 49 zum 
Hermunburen. 

1) I. 51; vgl. Roth ©. 24. 

2) I. 44 

3) So Waitz L ©. 158, Roth ©. 24, Wilh. ©. 214, Köpfe ©. 48 u. Leo J. 
S. 166. Heerkönig nennt ihn Wietersb. I. ©. 302. Dagegen Gaupp ©. 54, 
Barth I. ©. 173. 

4) Bgl. Plutarch Caes. c. 19. eos Tepudvovs Enokkunse xalroı Tor 
Basılda npöregor avrüv ’Agsößvorov Ev Poun oluueyoy nenomuevos. Bio 
Gaflius läßt freilich L. 38. c. 45 den Cäſar fprehen: oüre yap dAlms düvaulv 
zıva olxeiay Ovveoryxviar zul Ovyxexpornucrnv Eyse: aber er felbit jagt: c. 34. 
noze utv yap ’Aguoriorog rüv Kehrüv Exelvwy zei Tv TE xUgwarv Tis 
Baouzius napd ıövr Pouelwov eiingyeı. und fo haben auch alle jpäteren Quellen 
die Sache gefaßt, 3. B. Appian ed. Paris 1840. ©. 29. exe. 14. de legat. 
Teouavüy facıkeus rüv ündo Pivor. Aber Tacitus fpriht nur von feinem 
regnum Galliarum h. IV. 73. 

5) Die meiften Nelteren, 3. B. Adelung S. 134 halten ihn nur für einen 
Gefolgsführer, auch Phil. Erb: u. Wahl: R. ©. 7, dem aber freilich alle Könige 
nichts andres find; was Holgmann ©. 167 über den Namen Ariovift vorbringt, 
berührt feinenfalls bie juriftifhe Stellung feines Trägers, vgl. Brandes ©. 129. 
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ter Vertreter der Seinen und entjcheibet, wie es feheint, allein über 
Krieg und Frieden. Eine Zeit lang läßt er fi von dem Anjchen 
heifiger Frauen leiten: vielleicht war dieß nur ein Mittel, feinen 
Willen gegenüber der Unbändigkeit feiner Schaaren durchzujeßen: 
denn als einige Erfolge feinen Entſchluß umgejtimmt, handelt er 
gegen den Rath jener Frauen und wagt die Schlacht vor Neumond. 1) 
Gegen Cäſar tritt er mit Stolz und mit dem Bewußtjein glei= 
chen Rechts oder Nicht Rechts an Gallien auf. 2) Obwohl er Tebend 
aus feiner Niederlage über den Rhein entkam, 3) ſpricht Cäſar ſpä— 
ter doch von feinem Tod, 4) den die Germanen fehr betranerten: feine 
Niederlage verbreitete großen Schreden 5) und hielt lange die über: 
rheinijchen Stämme von ihren Einfällen in Gallien ab. 6) 


2) Marobod, Marfomannen. 

Bei diefem fuevischen Stamm, ?) den jchon Cäfar 8) und Dru— 
fus zu befämpfen hatte, 9) werden von dem erjten Jahrhundert bis 
zu dem vierten Könige genannt, Michtig it befonders das große von 
Marobod in Böhmen begründete markomannijche Königreich, weil es 
als ein früher Vorläufer von jenen Erjcheinungen auftritt, welche 
jpäter während und nad) der großen Wanderung fo häufig vorfommen. 


1) Caes. 1. 51. Dio Caſſius 38, 48: awxpör re Erı tür yuraıxav Eppörtile. 
Roth ©. 24 nimmt an, ber Zug nach Gallien fei nad Beihluß der Gemeinde 
erfolgt; Feinenfalls allerdings batte der König die ihm gefolgt waren gegen ihren 
Willen aus den beimifchen Sitzen reißen Fünnen. 

2) Caes. I. 31. 33. 34. 36. 51. 

3) Caes. I. 53 


4) V. 29. Die Beflerung sortem jtatt mortem ift unftatthaft, ſ. Horkel 
©. 183. 


5) ad ultimas Germanorum nationes IV. 16. 


6) Ueber die fratres Nasua et Cimberius, welche bie bundert Gaue ber 
Sueven anführen, bie fih am Rhein niedergelaffen, I. 37., gibt der unbeftimmte. 
Ausdrud iis pracesse feinen fichern Aufſchluß. Vgl. über die Stelle Gel. Anz. 
Bon einer Wanderung alter hundert Gaue der Sucven fann fie wohl fo wenig 
wie von jenem jährlich ausgefendeten Vollsheer verfianden werden ; es jcheint ein 
Streifzug aus vielen Gauen zu fein, an deſſen Spitze Gefolgsführer ftehen mögen. 
©. Gerlach ©. 211. 

7) Luden I. ©. 178. F. Müller L ©. 63. Mannert Germ. ©. 240 leugnen 
ohne Grund, daß Marlomannen, Hermunduren, Semnonen Volksnamen feien. 
©. dagegen Wilhelm ©. 240. 

8) b. G. 1. 51. 

9) Flor. 4, 112. 
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Dem Marobod 1) gelang es, den großen von ben Roͤmern in allen 
Vorbereitungen ſchon vollendeten Plan zur Unterwerfung Deutich- 
lands zumächft für fein Volk, mittelbar für ganz Germanien zu 
durchkreuzen: diefer Plan war darauf gerichtet, nach Eroberung der 
Nheinländer im Welten, nad Bezwingung der Alpenvölfer und der 
Donauthäler im Süboften Deutjchland von zwei Seiten wie mit einer 
Zange zu umfaffen und zu erdrüden. Da führte Marobod fein Volt, 
die Marfomannen, aus ihren bereits doppelt bebrohten Siken?) am 
Ober- und Mittel-Main hinweg und nad dem den Römern fern und 
ſchwer zugänglich gelegenen Nordoften, nad) dem von feinen früheren Fel: 
tifchen Einwohnern, den Bojern, Bojohemum benannten Lande. 3) Die 
Stellung Marobods vor diefer großen Unternehmung ift nicht deutlich 
zu erkennen. Strabo fagt, er habe fich &&E idiwrov zu jener Macht er: 
hoben. +) Hienach war Marobod vor jener Wanderung weber durch 
Amt noch Erbherrfchaft ausgezeichnet: d. h. weder Graf nod König. 
Indeſſen, adlige Abkunft müffen wir ihm beilegen, da ihn Vellejus 
Paterkulus 5) genere nobilis nennt 8) und nobilis bei diefem Schrift: 
fteller grade für altedle Herkunft gebraucht wird.) Auch Tacitus 
bezeugt im Allgemeinen das nobile genus Marobodui 8) und daß 
wenigitens dem Vater des Marobod ein ausgezeichneter Name bei den 
Sueven zufam: denn „in dem Krieg gegen Armin ließ es Marobod 
an ſtolzem Rühmen feiner jelbit und feines Waters nicht feh— 


1) Vgl. über feine äußere Geſchichte bie gründliche Erörterung bei Dudik J. 
€. 16—32, aber deſſen Auffaffung von Adel und Königthum kann ich wicht 
theilen, 


2) nihil erat jam in Germania quod vinci posset praeter gentem Mar- 
comannorum jagt, freilich übertreibend, Bellej. Pat. Il. $. 108. Die Eontroverfe 
über diefe Eige bei Palady I. S. 29. Etälin I. ©. 11. 


3) Das Detail der Wanderung liegt im Dunkeln, S. Yuben 1. ©. 214. 


4) L. VII e. 1. 8. 3. Siebenkees und Tſchucke, Leipz. 1798. To Bovktuuor 
16 rot Mapofoudov Baalkeıov, els ör Exeivos rönov ükklovs TE ueraväornae 
nhelovs xal dj tous Öuoedvels bar Magxoudrvovs. Enkory yap rois nod«yua- 
av ovrog € Idıcsrov — Enaveidov BE Edurdorevoe xal xarexrjoaro npös 
ovs elnor Aovloug re ueya E9vog xal Zovuovs xal Bovrovag xai Movyliovas 
xai LZıßivoüg xal 10 rür Zondwmr aurür ucya Edvos Zeurwvas. 

5) 11. $. 108. 

6) Dagegen unrichtig Luben J. €. 655. 

7) Bgl. II. $. 117. Quinctilius Varus nobili magis quam illustri ortus 
familia. 

8) G. c. 42. 
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len.” 1) Man wird verfucht, mit diefer Stelle des Tacitus eine 
andere in Zufammenhang zu bringen, die manche Schwierigkeit bie: 
tet. 2) Den ſonſt völlig unbekannten Tuder könnte man etwa für 
den Vater des Marobod halten, deſſen fich diefer berühmt, ohne daß 
derjelbe König fein mußte. Allein wahrjcheinlicher gehört nach dem 
Wortlaut 3) wie Marobod den Markomannen, Quder den Quaden 
an, *) da fonjt die Letteren leer ausgehen würden. 5) Diefer Aus: 
legung fteht nur der Singular genus entgegen, ber auffordert, Maro— 
bod und Tuder zu Einem Gefchleht zu zählen. 65) Schwerlich aber 
ift ) Luder als der unmittelbare Nachfolger Marobods zu denken. 
Denn nimmt man ihn als dem Marobod nicht verwandt, fo fteht 
ſowohl der Singular genus als die Nichtberücfichtigung der Quaden 
entgegen. Daß aber nach des Marobod Vertreibung jofort deſſen 
Geſchlecht jollte bei den Markomannen fortgeherrfcht haben, 8) ift 
ſchwer glaublich: fein der Freiheit tödtliches Königthum hatte ihn in 
ber Heimath jchwer verhaßt gemacht und bie Römer drohten mit 
feiner Rejtauration ann. 1. c. Freilich kann manserunt reges Maro- 
bodui genus nicht wohl von Vorgängern Marobods verjtandben 


1) ann. II. 46. neque Maroboduus jactantia sui aut patris in hostem 
abstinebat. Zdewzns ift foviel als ohne Amt; anders Wittmann ©. 125, der zwei 
Markfomannenkönige Namens Marobod annimmt ©. 127, beffer Löbell ©. 516; 
vgl. F. Müller I. ©. 88, Roth, Hermann ©. 38, 67 und Palady ©. 29, 

2) G. e, 42. Marcomannis Quadisque usque ad nostram memoriam 
reges manserunt ex gente ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus; 
jam et externos patiuntur. sed vis et potentia regibus ex auctoritate ro- 
mana. raro armis nostris, saepius pecunia juvantur, nec minus valent. 

3) Marcomannis Quadisque reges manserunt ex gente ipsorum, 

4) So ſchon Cluver III c. 31. Bünau 1. ©. 52. Kufahl J. ©. 46; vgl. 
Hort. ©. 764. 

5) Von einer dauernden Bereinigung der Quaden mit den Marfomannen, 
jo Bethm. ©. 57, Dilthey S. 263, wiſſen wir nichts, nur Marobod bat wohl 
auch Quaden beberrfcht; vielmehr finden wir fpäter beibe unter befonderen Köni— 
gen; daß Tacitus bier die Verfhmelzung ber Gefolgſchaften des Marobod und 
Gatwalda vor Augen gehabt, die freilich einen quadifchen König erhielten ann. II. 63., 
ift nicht anzunehmen, da dieſen gemifchten Markomannen fein König aus Maro: 
bods Geſchlecht gegeben wurde. 

6) So die Meiften, 3. B. Dilthey S. 76. 

7) Mit Waitz I. ©. 70, 157. 

8) So Puden I. S. 324, Bethm. ©. 57, Löb. ©, 519; man bat auch den 
Tuder zum Bater des Vannius gemacht, 3. B. Palady I. S. 40; fiche dagegen 
Dubif I. ©. 36. 
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werben. !) Wenn man alfo den Tuber nicht den Quaden zumeifen 
will, faßt man ihn wohl am Richtigften als Verwandten und ſpä— 
teren Nachfolger Marobobe. 2) 

Auf Grund feiner edeln Geburt und durch Mittel vömifcher 
Kultur 3) gelang e8 der jedenfalls jehr bedeutenden Perjönlichkeit 4) 
des Marobod nach ber glücklich vollendeten Wanderung die Herr: 
Ichaft über den Stamm der Markomannen zu gewinnen und ein 
mädhtiges Königthum anfzurichten.5) Zahlreiche und mächtige meift 
juevifche, aber auch andere germanifche und ſlaviſche Stämme wur: 
den theils unterworfen, 6) theils in abhängige Bundesgenoffenjchaft 
gezogen. 7) Marobods Herrichaft trug nun aber nicht den Charakter 
des alten germanifchen Königthums. 8) Zum Theil wohl in Nach— 
bildung der deſpotiſchen Milttärgewalt des römijchen Imperatoren— 
thums, ) zum Theil als natürliche Folge der durch Wanderung und 
Maffengewalt über fremde Stämme verhängten Unterwerfung, ges 
jtaltete fich hier ein militärisch concentrirtes Regiment. Marobod 
hielt ein zahlreiches römifch-disciplinirtes ftehendes Heer, 10) eine Leib— 
wache 11) und erbaute fich eine befeftigte Königsburg. 12) Den Römern 


1) Das verfennt Barth I. ©. 400. 

2) Der anno 19 vertrieben wurde, während Tacitus diefe Worte anno 88 jchrieb, 

3) natione magis quam ratione barbarus. Bellej. 1. c. 

4) nulla festinatio mentionem hujus viri transgredi debet. eod. 

5) Vielleicht allerdings auch, aber gewiß nicht allein, mitteljt ber Herzogswürde. 
Köple ©. 27. 

6) Ueber die Ausdehnung feines Reiches Palady I. ©. 33. 

7) finitimos omneis aut bello domuit aut conditionibus juris sui fecit. 
eod. $. 109. 

8) Diefen Gegenfaß hat Bellej. II. $. 108 deutlich erkannt und jcharf gezeichnet: 
Maroboduus — non tumultuariam neque fortuitam neque mobilem et ex 
roluntate parentium constantem, inter suos occupavit principatum, sed certum 
imperium vimque regiam complexus animo, statuit avocata procul a Ro- 
manis gente sua eo progredi ubi cum propter potentiora arma refugisset, 
sua faceret potentissima. 

9) eod. imperium perpetuis armorum exercitiis paene ad romanae dis- 
ciplinae redactum brevi in eminens et nostro gquoque imperio timendum 
perduxit fastigium. 

10) exercitum quem LXX millium peditum IV equitum fecerat assi- 
duis adversus fiuitimos bellis exercendo majori quam quod habebat operi 
praeparabat ; eod. 

11) 1. ce. corpus suum custodia munivit. 

12) Tac. ann. II. 62, Vellej. II. $. 109. Strabo VII. c. 1. $. 3.; vgl. aber 
Cluver DI c. 30. 
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gegenüber befolgte er eine vornehme Neutralitäts= Politif, nachdem 
er feine Macht hinreichend befeftigt glaubte, die Maske der Unter: 
ordnung fallen Tafjen und gegen den Amperator die Sprache bes 
ebenbürtigen Fürſten fprechen zu Fönnen. !) Nur durch den Aus: 
bruch des großen pannonifchen Krieges wurde im Jahre 6 n. Ehr. 
ber Zufammenftoß zwijchen Rom und Marobod aufgefchoben. An 
den darauf folgenden Kriegen Roms mit den Cherusten und ihren 
Verbündeten gefiel er fih in einer ablehnenden Neutralität, die ihn 
mit beiden Partheien verfeinden und fchließlich verderben mußte. Gr 
hatte fich bei den Deutjchen ſchwer verhaßt gemacht. Die ihm unter: 
worfnen Stämme mochten aller Königsherrſchaft oder doch der ftraffen 
Monarchie, die Marobod übte, widerjtreben. Die anderen deutfchen 
Stämme fahen eine Gefahr für ihre Freiheit in der großen Militär: 
monardie. Die Cherusfen und ihre Verbündeten konnten in ber 
Neutralität wie in den römischen Beziehungen Marobods nur Ver: 
rath an ber nationalen Sache, jedenfalls einen Gegenſatz zu ihren 
Strebungen ſehen.) Es Fam zum Kampf: Armin, damals alio 
noch nicht verdächtigt ebenfalls ein Feind der Freiheit zu fein, führte 
die freien Stämme gegen Marobod. 3) Wie mächtig deffen Neich 
gewefen, läßt fich daraus entnehmen, daß er, auch nachdem ber große 
Stamme der Semnonen mit den Langobarden von ihm abfiel, 4) ſei— 
nen Gegnern noch gewachjen blieb. Endlich erlag er, umfonft die 
Hülfe der Römer anrufend, die ihm jetzt die frühere Neutralität heim- 
zahlten. 5) Ein Edler, Catwalda, früher von Marobod vertrichen 
und jett bei den Gothen lebend, 6) benützte des Befiegten erfchütterte 


1) Eod. 

2) ann 11.45. Arminius-Maroboduum appellans — fugacem proditorem 
patriae, satellitem Caesaris, haud minus infensis animis exturbandum quam 
Varum Quinectilium interfecerint. Marobod hatte ben ihm überfendeten Kopf 
des Varus nah Nom gefickt. Bellej. Pat. IL F. 119. Ganz anders und viel 
günftiger für Marobod Luden 1. ©. 220, 227. ©. dagegen Palady I. ©. 36. 

3) ann. II. 44. Maroboduum regis nomen invisum apud populares, Ar- 
minium pro libertate bellantem favor habebat. Hierüber v. Cherusken. 

4) ann. 11. 45. 

5) ann. II. 46. responsum est non jure eum adversus Cheruscos arma 
romana invocare qui pugnantes in eundem hostem Romanos nulla ope ju- 
visset. 

6) ann. II. 62. erat inter Gothones nobilis juvenis nomine Catwalda 
profugus olim vi Marobodui et nunc dubiis rebus ejus ultionem ausus 
wird doch wohl richtiger auf einen markomanniſchen Klüchtling bezogen: fo auch 
Barfh 1. ©. 566, Wilh. S. 217, Syb. 155; Andere, befonders bie Aelteren, fehen 
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Lage zur Rache. Er brach in fein Land, gewann bie Edel zum 
Abfall von dem ftrengen Herrjcher, überfiel feine Königsjtadt und 
nahm jeine Burg, mit allen dort aufgehäuften Schägen, der alten 
Beute der Sueven, weg.!) Der König, von den Künften römiſcher 
Politik umgarnt, mußte das von Tiberius gebotne Aſyl in Jtalten 
annehmen,?) wiewohl er fich vühmte, daß viele Nationen den einft jo 
glänzenden König zu fich riefen. Er lebte noch 18 Jahre zu Ra— 
venna, tief verhaßt bei den Seinen, denen Rom mit feiner Reftaus 
ration drohte, jo oft fie unruhig wurden. Groß muß feine Macht 
gewejen fein: Tiberius nannte ihn einen gefährlicheren Feind als 
Pyrrhus, Antiochus und Philippus für Nom gewejen, und berühmte 
fi) Hoch im Senat, ihn durch feine Politik geftürzt zu haben. ?) 
Uns aber ift das Reich des Marobod ein bedeutungsvolles Vorbild 
jpäterer Erſcheinungen. Beifpiel und Einfluß der Römer, wirken 
mächtig mit zur Aufrichtung diejes neuen Königthums: nicht in den 
heimischen Sigen, in neuen durch Wanderung und Eroberung ge= 
wonnenen Landen ift dieß gefchehen. Kriegsgewalt und gemeinſames 
Intereſſe unterwerfen dem gewaltigen Herricher die Stämme: im 
Anſchluß an römiſches Wefen jtüßt er ih auf eine nur von ihm 
abhängige Waffenmacht: widerjtrebende Edle werden vertrieben: wir 
finden eine Königsjtabt, eine Leibwache, eine feite Burg, Fönigliche 


in Gatwalda einen edeln Gothen: jo E. Schmid I. S.229, Adelung S. 200, Mafcon 
I. S. 101, Diltbey S. 274, Luden L ©. 320; ferner fiche Geſch. d. d. Spr. 
©. 350, Zeuß ©. 81,138, H. Müller Noten S. 2, Wittm. ©. 89, Bethm. 
©. 70, Pill. D. ©. ©. 435 08 begegnen auch ſueviſche Mannsnamen auf a: 
Rechila, Andeca, f. freilich Geſch. d. d. Epr. ©. 350. Waren aber bie Gothen 
dem Marobod unterworfen, wie Manche annehmen, 3. B. Gluver und Zeuß ©. 136, 
der mit Adelung u. A. bei Strabo VI 1. $. 3. Tovrovas für Bövrovas lief, 
was doch zweifelhaft (f. Dommerih ©. 138, vgl. Grimm über Jorn. ©. 35, Voigt 
I. ©. 62) fo ift nicht abzufehen, wie ein von Marcbod Bertriebner bei ihnen Teben 
fonnte. 

1) l. ce. is valida manu fines Marcomannorum ingreditur corruptisque 
primoribus ad societatem irrumpit regiam castellumque juxta situm. veteres 
illic Suevorum praedae etc. 

2) Darauf gebt vielleicht ber verftümmelte Schluß des Denkmals von Ancyra; 
f. Horfel S. 368. 

3) ann. 1I. 26. 62. 63. 2gl. Sueton. Tiber. c. 37. quosdam per blandi- 
tias atque promissa extractos ad se non remisit ut Maroboduum Germanum. 
Vellej. Pat. II. $. 129. qua vi consiliorum suorum (Tiberius) ministro et ad- 
jutore usus Druso filio suo Maroboduum inhaerentem occupati regni fini- 
bus — velut serpentem abstrusam terrae salubribus (consiliorum suorum) 
medicamentis coegit egredi? vgl, F. Müller I, ©. 89, 
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Schäte. Ganz ähnlich entitehen die fpäteren beutichen Königsherr- 
ichaften auf römischen Boden. Aber Böhmen iſt feine romanifirte 
Provinz und noch ift die Zeit für ſolche Bildungen nicht gefommen: 
die alten freien und partifulariftifchen Zuftände find noch mächtiger 
als jener centripetale Monarhismus: der unterdrüdte Adel, dem 
König am Nächten ftehend, im Bollgenuß der politifchen Rechte, ber 
eiferfüchtige Wächter zunächit feiner, mittelbar der allgemeinen Frei: 
heit, erhebt fich, die angezogenen Stämme fallen ab und Rom tft 
noch ftark genug, den Barbarenfönig durch Politik zu vernichten. — 

Gatwalda hatte dafjelbe Loos. Bald darauf wurde er durch den 
Hermundurenfönig Vibilius!) vertrieben — hatte er verfucht oder nadh 
der Sachlage verfuchen müffen das Regiment wie Marobod fortzu- 
führen ??) — Fern in Gallien fand er eine römische Zufluchtitätte. Den 
Anhang, die Gefolgjchaften beider vereinten die Römer, verpflangten 
fie über die Donau und gaben ihnen einen quadifchen König. 3) 
Bon da ab ſcheint das Markomannenreich unter römischen Einflup 
geſunken zu fein und, wie das bei gebrochnen Stämmen hänfig bes 
gegnet, Feine echten Volkskönige mehr gehabt zu haben. Zur Zeit 
des Tacitus gaben ihnen die Römer Könige fremden Stammes, welche 
ji durch das Gold, weniger durch die Waffen Noms in der Herrichaft 
hielten. Tacitus hatte bei diefer Schilderung neben dem Markomannen— 
veih in Böhmen wohl auch das von den Römern neu gejchaffne 
ebenfalls marfomannijche Königthum des Bannius im Auge und das 
jeiner Nachfolger, #) eine künſtliche Bildung unfichern Beltandes. 
Bannius herrichte 30 Jahre (19 — 50 n. Ehr.). Anfangs belicht 
und glänzend, wurde er fpäter im langen Befiß der Gewalt rück— 
jichtslofer, 5) deßhalb feinen Nachbaren verhakt und durch Zwietracht 


1) Ohne Grund fchreibt Daniels 1. e. den Angriff der Hermunduren römis 
ſchem Einfluß zu. 

2) Bartb DI. ©. 402. 

3) ann. U. 63. idem Catualdae casus neque aliud perfugium. pulsus 
haud multo post Hermundurorum opibus et Vibilio duce receptusque 
forum Julium narbonnensis Galliae mittitur. Val. hierüber ausführlih Quitz— 
mann; er leitet den Namen ber Bayern von bdiefen beiden verbundnen Gefola: 
ſchaften ab: Baiwaren — Beidbündler, wogegen jedoch abgejehen von grammati: 
ſchen Bedenken die geringe Stärke, ber Gefolgfchaften jpridt. ©. o. ©. 77. 

4) Dato rege Vannio gentis Quadorum ann. II. 63. beißt wohl mur: 
man gab ihnen zum König VBannius, einen Quaden, nicht: einen König ber 
Quaden. Siehe auch Daniels I. ©. 35; anders Werſebe ©. 240, 

5) a. XII. 29. mox diuturnitate in superbiam mutans, 
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im eignen Neich gefährdet. Derſelbe Hermundurenkönig Vibilius, 1) 
der den Catwalda vertrieben, jtürzte auch den Vannius im Bund mit 
defien eignen Schweiter-Söhnen Vangio und Sido. Bannius hatte, 
wie Marobodb, durch Beutezüge und Abgaben, die er von befiegten 
Nachbaren erheben mochte, große Schäte erworben. 2) Nach tapfrem 
MWiderjtand überwältigt nahm er römifches Afyl in PBannonien an, 
von feinen treujten Anhängern begleitet. Seine Neffen theilten 
das Reich, den Römern höchſt ergeben, den Ihren anfangs beltebt, 
jpäter jehr verhaßt. 3) Noch im Jahre 69 werden Sido atque Ita- 
licus, reges Suevorum, von Bitellius gewonnen #) und fie kämpfen 
mit einer erlefenen Schaar in der eriten Reihe in der Schlacht von 
Eremona. 5) Italicus ift wohl der Sohn des Bangio, nur den glei— 
hen Namen wie der Sohn des Cherusfen Flavus tragend: ber Name 
jcheint für die in Rom oder doch römifch erzogenen Kinder römiſch 
gefinnter Germanen mit Abficht gewählt. Jenen Italicus würde 
Tacitus nicht rex Suevorum nennen. 

Man fieht deutlich, daß diefe unruhigen, mit den Waffen und 
durch römischen Einfluß begründeten Herrichaften des Marobod, Eat- 
walda, Bannius und feiner Neffen jehr verjchieden find von dem 
alten ftätigen Königthum, das ganz aus nationaler Wurzel erwach- 
jen: e8 ijt diefe harte Gewalt etwas Fremdes, Neues, bei dem eig: 
nen Bolt wie bei den Nachbaren Verhaßtes und deßhalb überall, wo 
fie fich aufthut, von kurzem Beſtand. 

Auch Später begegnen nocd Könige diefes Volkes: To zur Zeit 
des blutigen Serieges, der von den Markomannen den Namen trägt, 
unter Mark Aurel. 9) An Eommodus jchiden fie Gejandte um Fries 


1) Bol. Longolius L ©. 12. 

2) Aber mit Unrecht glaubt Mafcon, er habe nah dem Sturz bes Catwalda 
das marobodifche Meich beherrſcht I. ©. 112; vgl. Luden I. ©. 688. 

3) ann. XI. 29. 30. aud) Plin. bist. nat. IV. 12. $. 81. fennt das regnum 
Vannianum. 

4) hist. III. 5. quis vetus obsequium erga Romanos et gens fidei comissae 
patientior. 

5) hist. IIL 5. 21. 

6) Jul. Capit. e. 14. Anton. philos.: Victophalis et Marcomannis cuncta 
turbantibus — dann: plerique reges cum populis se retraxerunt; Petr. p. 
124: Langobarben und Obier (?) ſchicken an M’, Aurel als Geſandte Badkoudgror 
töv Aucılda Meproudvvov; auffallend ift eine Stelle bei Aurel. Victor c. 16. 
ed. Gruner p. 256: triumphi acti ex nationibus, quae regi Marcomaro ab 
usque urbe Pannoniae, cui Carnuto nomen est ad media Gallorum protende- 
bantur; eine Monarchie von Pannonien bis Gallien reichenb, gab es in jener 
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den: fie hatten fo viele Männer verloren, daß fie nur zwei Edle und 
zwei Gemeinfreie abordnen können. !) Sie dürfen nur einmal im 
Monat an bejtimmtem Ort unter Aufficht eines vömischen Centurio 
jich verfammeln. 2) Aber fort und fort bewahrt das Volk fein König: 
thum. Zwei Jahrhunderte jpäter begegnet eine Königin der Marko: 
mannen, Fritigil, eine Chriftin, welche ihren Gatten auf Ermahnung 
des h. Ambrojius, den fie zu Mailand auffuchte, aber nicht mehr 
unter den Lebenden fand, zum Frieden mit den Römern bewog. 3) 
Ein Zeichen ſtarken Einfluſſes des Königshauſes auf das Volk. 
Und wieder hundert Jahre fpäter, da das Volk mit eignem Namen 
zum letzten Mal erjcheint, fteht es zwar unter der Herrjchaft Atti- 
las, aber immer noch mit eignen Königen.*) Darauf geht Volk und 
Name in die neue Bildung der Bajuvaren über, die ebenfalls ihren 
ftammeignen Monarchen haben, der aber, weil den Franken unters 
worfen, nicht mehr rex, König, fondern dux, Herzog beißt. 


3) Quaden, 

An die Markomannen mögen ſich die ihnen benachbarten und 
meist verbündeten Quaden reihen, welche ebenfalls vom Auftauchen 
bis zum Berjchwinden von Königen beherricht werben. Bis fait auf 
die Zeit des Tacitus walteten bei ihnen echte Volfsfönige, vielleicht 


Zeit offenbar nicht, noch weniger fann man mit Holgmann S. 40 glauben, Böh- 
men und Franken fei Gallien genannt worden: da gleichwohl Marcomer ſprachlich 
richtig gebildet, darf man nicht wohl beffern Marcomannorum regi, fondern eber 
eine Webertreibung annehmen; zweifelnd Luden IL ©. 464. Derſelbe Viktor nennt 
c. 33. die Buhle des Kaifers Gallien Pipa ober Pipara die Tochter eines Gers 
manenfönigs Attalus, die in epitome die Tochter eines Markomannenfönigs beißt; 
vgl. Treb. Pollio in Salonico c. 3. matrem, quam ille perdite dilexerit, Pi- 
param nomine, barbari regis filiam; ihr Vater ift wohl derfelbe Fürſt, mit 
welchen fich der Kaifer verbündet. Zos. I. c. 30; vgl. Luden I. ©. 492; über 
den marlomannifchen Krieg neben Luden IL ©. 21 und F. Müller L ©. 260—266, 
jegt auch Wietersheim II. S. 39. f. 

1) Dio Cass. 72, 2. dio yoiv uövous tüv nourwr xai dvo ähkovs tür 
xeradssoregwr; Sub. S. 156 verfteht unter den meWroe Könige. 

2) Dio Cass, 1. c. 

3) v. s. Ambros. in opera Ambr. ed. Basil. 1516. ohne Paginir. (dte Seite) 
per idem tempus Fritigil, quaedam regina Marcomannorum, Christo credi- 
dit missisque muneribus — postulavit, ut scriptis ejus, (Ambrosii) qualiter 
credere deberet, informaretur ad quam Ambrosius epistolam praeclaram 
scripsit — in qua etiam admonet ut suaderet viro suo, Romanis pacem 
seryare qua accepta epistola mulier suasit viro et cum populo suo se Ro- 
manis tradidit. 

4) hist, misc, XV. p. 97, 
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ans dem Gefchlecht des Tuder; aber als Tacitus die Germania fchrieb, 
a. 98, war die Unabhängigkeit des Stammes gebrochen: er mußte 
fremde Könige dulden, deren Macht ſich nicht auf die Anhänglichkeit 
der Ihren, fondern auf die Autorität der Römer ftüßte. !) Unter Köni— 
gen erjcheinen fie auch während der Wanderung. Antoninus Pius gab 
ihnen einen König ce. 140.2) Am marfomannifchen Krieg c. 170. 
hatten fie jicy zwar anfangs den Nömern unterworfen, 3) alsbald 
aber jchließen fie fich zuerjt insgeheim, dann ganz offen den Marko: 
mannen wieder an.t) Eine Stelle des Capitolinus (M. Ant. c. 14) 
gewährt im Zufammenhalt mit Dio Caſſius (71,13) erwünjchtes Licht 
über das Königthum des Volkes zu jener Zeit. Die Quaden, welche 
ihren König, wie e8 fcheint im Kampf, verloren hatten (amisso 
rege suo), erklärten, fie würden denjenigen, den fie zu deſſen Nach: 
folger gewählt, erſt nad Erlaubniß der Kaifer bejtätigen. 5) Der 
Kaifer fcheint nun einen den Römern ergebnen Mann zum König 
bejtellt zu haben, den Furtius; wenigitens finden wir, daß das Volf, 
als e8 den Kampf für die Freiheit wieder aufnimmt, den König 
Furtius verjagt und nun felbft, mit eigner unabhängiger Wahl einen 
andern König, Ariogaifus, ohne und gegen den Willen der Römer 
erhebt, welcher den Kampf gegen den Nationalfeind Leiten foll. 6) 
Der Kaifer aber erkennt die Bedeutung und die Gefahr dieſes Aktes: 
er macht das Recht der Beitätigung, das fie den Kaifern eingeräumt, 
geltend und verweigert die Anerkennung des Ariogaifus als legitimen 
Königs. 7) Und da fie auf ihrer Wahl beharren, weigert er fich bie 


4) G. e. 42. über ben Quaben Pannius, von dem nicht deutlich, ob er ein 
König war oder erft von den Römern dazu gemacht wurbe, f. o. 

2) Nad; einer Münze: rex Quadis datus. 

3) Wer bie Adpßapoe find, welche M'. Aurel in Pannonien von einem zwölfs 
jährigen Rnaben Barrepeos beherrſcht antrifft — ihr Nachbar ift ein duwaarns 
Teoßos. Dio Cass. 71, 11 — tft fhwer zu fagen. Quaden und Markomannen 
find e8 nicht, wie der Zufammenbang zeigt; wenn fie überhaupt Germanen, ift 
nit an eine Gefolgfhaft zu denfen, jondern an Bormundichaft für einen Erb» 
fönig, A. M. Barth II: S. 400, Wietersb. II. ©. 60. 

4) Bol. Über diefe Kämpfe Wietersheim IL ©. 53. 

5) Cap.l.c. Non prius se confirmaturoseum qui erat creatus diceebant quam 
id nostris placuisset imperatoribus ; man ficht, die Volkswahl ift jegt, wie in 
ben Tagen des Tacitus, bedingt durch die auctoritas romana. 

6) Dio Cass. ]. c. or Bunker opür Bovpriov Exßalörres "Apıöyaicor 
avrol dp’ iewrür Baoılda oplew Sorjeavro. 

T) L. e. xai roiros dıcreüre d airoxpirwp oüre Exsıvor ds zai vöum 
tıvı yeyovöra EBeßaiwoer x. r. A. 

Dahn, germanijces Königthum. I 8 
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Friedensverträge, die er durch die Wahl gebrochen erachtet, zu er- 
neuern, obwohl fie jich für diefen Fall erbieten, die (fiher übertriebne) 
Zahl von 50,000 Gefangnen zurüczugeben. ) Den neu gewählten 
König aber Hält der Kaijer für fo gefährlich, daß er 500 Goldſtücke 
auf feinen Kopf, 1000 auf jeine Gefangennehmung ausfjeßt. Zum 
deutlichen Zeichen, daß jene Maßregel aber nicht aus perfönlichem 
Haß, jondern nur ans Einficht in die Bedeutung eines jolchen volks— 
beliebten Königs hervorgegangen war, ſchickte er ihn, als die 1000 
Goldſtücke verdient waren, ungejchädigt nach Alerandria, weit von 
feinem Stamm. 2) Garacalla (211 —217) berühmte fi, einen König 
der Quaden, Gatobomer, angeklagt und getödtet zu haben, wobei 
auch vielleicht die Spur feiner Gefolgſchaft ericheint. 3) Später, uns 
gefähr zur Zeit des Philippus c. 245, nennt Jordanis 4) eine Mehr: 
zahl von Duadenfürften den Gothen unterworfen, und auch im 
IV. Jahrhundert finden wir fie unter mehreren Königen. Gegen 
Conſtantius (ce. 355.) hatten fie fich mit den Sarmaten erhoben und ber 
Kaifer führt das Heer gegen „die Königreiche der Quaden.* 5) Es 
begegnet nun eine Reihe von Kürjten der Verbündeten, bei welchen 
höchſtens der Name und auch diefer nicht ficher Sarmaten von Qua— 
den unterjcheiden läßt. Zizais, Zinafer und Ufafer find Sarmaten, 
wehl auch Rumo und Fragiled: dagegen von Arahar wird ausdrück— 
lich gefagt, daß er einen Theil der Transjugitaner und Quaden 
beherrſchte: er ift excellens inter optimates, agminis gentilium 
dux. 6) Der Quadenkönig hat den Sarmaten Wfafer unter feiner 
Botmäßigkeit und erklärt, daß der ihm bewilligte Friede von felbt 
auch für feinen abhängigen Bundesgenofjen gelten müſſe; allein die 
Nömer entzogen den Sarmaten feinem germanifchen Herrn und tells 
ten ihn unter ihre eigne Schußhoheit. ) Durch die günftige Auf: 


1) L. c. 

2) 1. ce. obwohl Dio Caſſ. ſagt: Mepxos Apeoyalco ovrw yakerös Eye ανα 
7% 

3) Dio Cass. 77, 20, dt zei row zur Kovadwur Bacıldöa Taöuepor 
xernyognFärru unedxröreı zul Örı TÜV Gurörrwy is xal Ovyrarmyopovusrwr 
wird ooannytaro Enkrgeye rols Bapfdpoes ToV verpor aırod zararpücet. 

4) c. 16. 

5) Ammian, Marcell. 17. c. 12. ad Quadorum regna. 

6) 1. c. man ficht, Ammian unterfheidet nicht fireng und durchgängig zwis 
ſchen subregulos und optimates, wie weiter oben. 

7) 1. c. Arahario — firmante — pacem quam ipse meruit ei quoque de- 
bere proficere ut partieipi licet inferiori et obtemperare suis imperiis 
consueto. 
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nahme Arahars ermuthigt, ftrömt num noch eine Menge von Nationen 
und Königen ?) zujammen, welche die Söhne der Vornehmen (pro- 
cerum) als Geiſeln aus dem Herzen bes Reiches herbeiholen und 
Frieden erbitten. Unter. diefen müfjen jedenfalls zum größeren Theil 
Duaden verjtanden werden. Denn vorerjt follte die Sache Nrahars 
und der Duaden entjchieven werden, bie Vertreter der Sarmaten 
werben bis dahin verabjchiedet. 2) Durch die Hereinziehung des Uſa— 
fer, der nur einen Kleinen Theil der Sarmaten beherricht, 3) als 
Klienten des Nrahar, wird diefe Ordnung im Princip nicht geändert. 
Die nationes und reges, welche nun dem Vorgang des Arahar fol- 
gen, jind feine Stammgenofjen, erjt nad Verbeſcheidung ihrer Anz 
gelegenheiten wendet fich der Kaijer zu den Sarmaten. 4) Als num 
auch die Sarmaten diejer Gegend unterworfen, bricht das Heer auf 
und zieht in andere Gaue des Quadenjtammes, „auch dort die Refte 
des Duabenfrieges in Blut und Thränen auszulöjchen.” Da unters 
wirft ji denn auch Vitrodorus, der Königsjohn (regalis) dieſes 
einen Gaues — jein Bater, der König, heißt Viduarius — und 
Agilimundus, der von ihm abhängige König eines anderen Gaues 
(subregulus) und andere Große und Richter der einzelnen Bezirke, da 
fie das NRömerheer mitten in ihrem Lande jtehen ſehen, jtellen ihre 
Kinder als Geijeln und jchwören bei ihren gezogenen Schwertern, 
welche fie als heilige Wejen verehren, Treue halten zu wollen. 5) 
Später, zur Zeit Balentinians, c. 370, erregte die treufofe, mit 


4) Maximus numerus catervarım confluentium nationum et regum. 

2) Pro Sarmatis obsecrantes jussit paulisper abscedere, dam Araharii 
et Quadorum negotium spectaretur. 

3) Quibusdam Sarmatis. 

4) Quibus ordinatis, translata est in Sarmatas cura. 

5) Ut etiam ibi belli Quadorum reliquias circa illos agitantium tractus 
lacrimae vel sanguis exstingueret; quorum regalis Vitrodorus Viduarii 
filius regis et Agilimundus subregulus aliique optimates et judices variis 
populis praesidentes viso exercitu in gremio regni solique genitalis — so- 
bolem suam — obsidatus pignore tradiderunt eductisque mueronibus, quos 
pro numinibus Colunt, juravere se permansuros in fide, Was Zofimus II. 7, 
von Quaden aus der Zeit Julians erzählt, gehört den Chamaven zu und wird bephalb 
bei der Geſchichte der Franken bejprochen werden. Sachße ©. 60 hält Ehamaven, 
Ehanfen und Quaden gar für Ein Bolf. H. Müller L. s. ©. 94 nimmt einen eignen 
fähfifhen Quadenftamm an. Allein Zofimus bat bier aus dem Eunapius gefchöpft, 
wie die Vergleihung von ©. 44 ed. bon. beutlidy zeigt, und bei Eunapius leſen 
alle Hanbichriften Xauapwr. Vgl. aud Julians Brief an die Athenäer und Am: 
mian 17, 8; vgl. Le Beau 1. ©. 261 und Dederih ©. 161, 164. 
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ſchnödeſter Verlegung des Gaftrechts verübte Ermordung eines Quaden— 
königs Gabinius, der beicheiden gebeten hatte, die bejtehenden Ber: 
träge nicht härter zu geftalten, 1) durch den römischen Befehlshaber 
ben Zorn ber Quaden und der Nachbarſtämme: fie vereinen ich, und 
rächen den Tod des tief betvanerten Königs durch Verwüſtung des 
römischen Gebiets und Bernichtung von zwei Legionen. 2) ALS der 
Kaifer fpäter in jene Gegenden kam, unterlich er es den Mörder zu 
ftrafen. ?) Merkwürdig ift die Ausrede, deren fich bei anderer Ge— 
legenheit die Quaden gegenüber dem zürnenden Kaiſer bedienen, wel 
cher die Plünderung der römischen Gebiete jtrafen will: die Gefandten 
erflären, jene Streifzüge feien von Räubern an der Gränze aus: 
gegangen: #) nicht von dem gemeinfamen Beichluß der Führer des 
Stammes, wobei die proceres vielleicht die reguli find. 

Nach vielen Seiten hin find dieſe quadiſchen Beiträge zur Eharafteri- 
firung des Königthums bedeutfam. Abgeſehen von der Treue, mit welcher 
der Stamm an jeinen geliebten Königen Ariogais und Gabin hängt, 
und welche zu der Vertreibung des NRömerfreundes Furtins bezeich- 
nend contraftirt, abgejehen von der auch hier wieder beftätigten bei— 
nahe völligen Gleichjtellung der Adelsgefchlechter mit dem Königshaufe, 
werfen diefe fpärlichen Angaben auch ein bejtimmtes Licht auf das, 
was wir als den Angelpunft der gefammten Entwidlung fafjen zu 
müflen glauben. Wir finden den Stamm der Quaden im IV. Jahr: 
hundert in eine Reihe von Bezirken getheilt, deren jeber feinen König 
als eignes Haupt hat. ?) Dieſe Bezirke find die regna Quadorum, 
und wiewohl das gejammte von dem ganzen Stamm bewohnte Land 
auch als regnum zujammengefaßt werden faun, jehen wir doch deut— 
lich, daß jeder dieſer Bezirkskönige politifch jelbjtändig iſt und für 
fich mit den Nömern Krieg und Friede hält, ohne daß er durch die 
Handlung feines Nachbars gebunden ift. Aber doch ift ſchon ein Leifer 
Fortſchritt von diefer Zerfplitterung weg wahrzunehmen: ſchon kömmt 
e8 vor, daß der rex Viduarius einen ebenfalls germaniichen sub- 
regulus unter jich bat, ganz wie Arahar den Sarmatenfüriten, und 
wir werden nicht irren, wenn wir darin ein Zeichen jener Bewegung 
finden, welche grade im Laufe diefer Zeit anfangend zür Bereinigung 


1) ne quid novaretur modeste poscentem Ammian. Marc. 29. 6. 

2) l. e. vgl. Zoſ. IV. ©. 16. 

8) A. M.1 c. 30,5. 

4) 1. e. e, 6. nihil ex communi mente procerum gentis delictum. 

5) Regelmäßig einen König, vielleicht aber weijen die judices variis popu- 
lis praesidentes neben dem rex regalis und regulus auf republifanijche Formen. 
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ber Bezirke unter dem Stammfönigthum geführt hat. In der zwei: 
ten Gruppe ber Quaben 1) hat offenbar der rex Viduarius den Bor: 
rang und die subreguli, optimates und judices variis populis prae- 
sidentes ftehen unter oder doch hinter ihm. 2) 

Das Volk der Quaden, Schon in den Tagen Ammians eng mit 
Sarmaten verbunden, bat zwar unter Attila noch eigne Könige, 3) 


Scheint fih aber gegen Ende des V. Jahrh. unter ſueviſche und 
ſlaviſche Stämme verloren zu haben. 
4) Semnonen. 

Die Semnonen, der Hauptitamm der Sueven, *) eine Zeit lang 
mit der großen Monarchie Marobods vereint, dann mit den Lango— 
barden von ihm abgefallen, ftehen fpäter zur Zeit Domitians unter 
einem König Mafyos, welcher mit einer weiffagenden Jungfrau Ganna 
zu Rom erſchien und mit Ehren bedacht wurde. 5) Nach dem marko— 
mannischen Krieg verjchwindet der Name der Semnonen. ©) 

5) Hermunduren. 

Die Hermunduren, die fpäteren Thüringer, haben einen König 

Bibilius zur Zeit des Marobod. 7) Hier aber fcheint das Königthum 


1) Ueber das Oertliche ſ. Le Beau I. S. 249. 

2) Die Unterfuhung des Sprachgebrauchs von Ammian wird diefe Auffaffung 
rechtfertigen. Die judices fünnen königliche Beamte, oder Vorſteher von Fleinen, 
vielleicht nichtzquadiichen, abhängigen Republifen fein. Syb. ©. 72, 110, der aber 
in feiner Darftellung von ben jarmatifhen Jazygen ausgeht, was ungeachtet ber 
similitudo morum ſchwerlich ftattbaft, Hält aud die reges, regales, judices für 
republifanifche judices; daß eine vorübergehende Herzegihaft den Titel rex recht: 
fertige, ift doch ſehr zweifelhaft. Eine ganz Ähnliche Entwidlung werden wir bei 
ben Alamannen finden: im IV, Jahrh. noch iiber 20 unabhängige Könige, unter 
benen nur Herzogſchaft einem Knodomar oder Priarius Vorrang gewährt: aber Mord, 
Fehde, Erbichaft räumen unter ihnen auf: im Lauf bes V. Jahrh. begegnen fie ſchon 
minder zablreih und zu Ende befjelben ficht an ber Spige der Alamannen nur 
mehr ein Volkskönig, mit deffen Fall das Schidfal Aller entſchieden ill. 

3) bist. misc. XV. p. 97. 

4) Ueber ihre Stellung zu ben andern Sueven f. Luben 1. ©. 748, Horlel 
S. 757 u. oben. S. 4. 29; daß aber der Name Sueven früher ihnen allein zuge— 
kommen, iſt unerweislich, und ob ber Anführer (d y06460ν00) der Logionen, 
Semnon, welcher ſammt feinem Sohn nach Zoſ. I. 67, ©. 58 von Probus ges 
fangen wird, ein Semnone war, Cluv. II. e. 25, ungewiß. 

5) Dio Cass. 67, 5. Muavos JE 6 Feurovwv Aacıkevs xai Tayya nig- 
Servos — Av DE uerd ıjv Beindar bv Kekuuxj Yewilovoa — yAdor mpös Tov 
doummvyöor xal tuujs na’ avrod tuyövres avexoulsdngur. 

6) Zeuß Hält fie für die nah Spanien ausgewanderten Sueven; über bieje 
fiehe bei Weftgothen. 

7) Tac. ann. II. 63. XIL 29. 
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althergebracht, wie e8 denn noch im V. Jahrh. nach der Wanderung 
beit den Thüringern als wohl begründet auftritt, ohne daß wir 
Grund haben, eine Unterbrehung anzunehmen. Vibilius ftürzt den 
Catwalda wie den Vannius: e8 fcheint der Gegenfaß der alten Volks— 
freiheit, auch bei den vom Königthum beherrfchten Stämmen, gegen 
jene neuen, fremden Herrichaften, die zugleich ven Nömern zur Stüße 
dienten, veagirt zu haben, und wohl nicht ohne Grund fagt Taci- 
tus, 1) Catwalda fei gefallen durch die Macht der Hermunduren 
unter Anführung des Bibilius. Die Kraft des Volkes iſt nicht iden— 
tifh mit dem Monarchen, der nur als die leitende Spitze erfcheint. 2) 


6) Donaufueven, 

Später begegnen wir Königen der Sueven ohne nähere Bezeich— 
nung bes Stammes?) an ber mittleren Donau: 4) fie bilden mit eignen 
Königen 5) einen Theil des großen Hunnenreihs und befreien fich 
nach Attilas Tod von deſſen Söhnen.6) Darauf gerathen fie in 
Kampf mit den Gothen. Ein Suevenkönig Hunnimundus ?) verheerte 
das den Gothen in Pannonien benachbarte Dalmatien und erbeutete 
dabei auch gothiiche Heerden. Theodemir, Bruder des vftgothifchen 
Königs, überfiel und ſchlug fie auf ihrem Rüdzug in ftürmifcher 
Nacht: der Reſt des Heeres wurde fammt dem König gefangen. ®) 
Aus Gnade begnügte er ſich mit der’ erlangten Rache, nahm den ges 
fangnen König an Sohnesitatt und entlich ihn mit den Seinen; 9) 
dieß war eine nicht ungewöhnliche Form, politiiche Verbindungen 
unter Fürften zu befeftigen (ſ. u.). Aber diefer, uneingedenk fol 
väterlicher Huld, reizte das den Gothen verbündete Bolt der Sciren 
zum Abfall und zum Kampf gegen ihre bisherigen Freunde. In 
diefem Krieg 10) werben bie Sciren „bis zur Vernichtung“ gejchla= 


1) ann. II. 68. 

2) Manche, wie Abelung, Wilhelm S. 203, haben aus Vibilius einen „Waibel“ 
machen wollen, ohne Grund, Sammlung aller Notizen über bie Hermunduren 
bei Longolius. 

3) Wahrſcheinlich Markomannen und Quaden, Köpfe S.139; Semnonen nad 
Zeuß ©. 457. 

4) Ueber bie Wohnfite ſ. Manjo ©. 313. 

5) hist. misc. XV. ©, 97. 

6) Jord. c. 50. 

7) 8. duæ c. 53. 

8) etiam ipso rege Hunnimundo capto. 

9) in Sueviam (eundem quem ceperat adoptans sibi filium), 

10) c. 470. 
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gen: I) durch deren Schickſal erjchreeft bringen die Suevenfönige 
Hunnimund und Alarich 2) einen großen Bund gegen die Gothen 
zujanmen: zwei farmatijche Könige, die rachedurjtenden Reſte der 
Sciren, die Gepiden und rugiiche Schaaren ſtanden den Sucven bei. 
Aber in einer großen Schlacht 3) fchlugen die Gothenfürjten Theo: 
demir und Widemir die verbiindeten Stämme 4) und bald darauf 
drang König Theodemir Über die gefrorne Donau in das Gebiet der 
Sueven und Alamannen und züchtigte fie durch Verheerung. 5) 

Hunnimund ijt wohl derjelbe, weldyer nad) Eugipp 6) Paſſau 
überfiel. Diefe Donaufueven find fpäter in den fehwäbiichen und 
öfterreichifch- bayerijchen Stamın aufgegangen. 


D. Cherusten. 


Die Eherusfen, ſchon von Cäſar genannt, °) find ein großer 
Stamm mit deutlich hervortretenden felbjtändigen Bezirken, 8) mit 
Klientelftaaten 9) und andern wenigitens auf Zeit verbündeten Völker: 
ichaften. 20) Große Schwierigkeiten bieten nun aber die Berichte des 
Tacitus über die Verfaſſung diefes Stammes, über die Stellung feis 
ner Führer, der Segimer, Inguiomer, Segeft, Armin. Zu einem 
völlig widerfpruchsfreien Ergebnip läßt fich dabei nicht gelangen und 
auch die im Folgenden als die wahrjcheinlichhte aufgeftellte Anficht 
bat ihre großen Bedenken. 

Die Unterfuhung mag von den ganz allgemeinen Sätzen aus— 
gehen, daR das Heer des Barus im 3.9 n. Chr. von den Cherusfen 
und ihren Verbündeten ?1) unter Kührung des Armin vernichtet 12) 


1) 1. ce. c. 54. 

2) Suevorum reges H. et Alaricus. c. 54: Das Erfcheinen eines gleiche 
zeitigen zweiten rex beutet auf Bezirksfönigthum. 

3) ad amnem Bolliam in Pannoniis 1. c. d. 5. am Ipoly nah Köpfe S. 145. 

4) c. 54. 

5) c. 59. 

6) v. S. Ser. VII. $.30. Chunnimunduspaucis barbaris comitatus oppi- 
dum — Batavis invasit. 

7) b. G. VL 10. 

8) Wenn auch Cheruscorum gentes bei Vellej. Pat. II. 105 unbaltbar fein follte. 

9) Tac. Strabo VII c. 1. $. 4. ol Xngoücxos xal ol rovrwr Unnxoos, 

10) Zac. und Strabo; vgl F. Müller J. ©.164, Ledeb. ©. 119, Wer. S.115. 

11) Nämlich bei. Chatten, Marſen, Brufterern, Sigambern, Amfivaren, Anz 
grivaren, dgl. F. Müller I. ©. 3. 

12) Gegenüber den — unnöthigen — Jbealifirungen bes Weberfalld bei Luben 
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wurde, daß aber andere cherusfifche Große, voraus Segeft, e8 mit 
den Nömern hielten und daß Armin, nachdem er den Marobob be: 
fiegt, ermordet wurde, weil ev nach dem „regnum“ ftrebte. 

Es frägt fich nun, ob Armin, der im Krieg als Herzog erfcheint, auch 
im Frieden den ganzen Stamm als Stammgraf — von einem Stamm— 
königthum kann Feine Rede fein — beherricht, ob er eine den andern 
cherustijchen Großen amtlich übergeordnete Stellung auch im Frieden 
eingenommen babe, und — wenn wir bieß verneinen müflen — ob 
er mit und neben ben Genannten, Graf oder ob er König eines 
cheruskiſchen Bezirks, oder endlich ob er nur ein nobilis geweſen fei.t) 

Daß num Armin nicht Stammgraf über alle Bezirke der Cherusken 
gewesen, 2) läßt fich erweijen. Denn diefe Anficht fteht und fällt mit der 
Annahme einer Ueberordnung über die andern Großen und es ergibt fich 
deutlich, daß eine folche nicht beitand. 3) Tacitus ftellt den Armin, wo 
er andere Große der Cherusken nennt, insbefondere den Segeit, 4) mit 
biefen völlig in eine Meihe. Zwiſchen Armin und Segeſt hofften die 
Römer die Feinde gefpalten, beide durch Haß oder Freundfchaft gegen 
Nom gleich herporragend. 5) Segeſt hatte dem Varus gerathen, ihn 
und den Armin und die andern proceres zu verhaften: das Volt 
werde nichts unternehmen, wenn es ber principes beraubt fei. 6) 
Schon oben (S. 73) wurde bemerkt, daß Tacitus den Segeft un— 
möglich fo fprechen, ihn fich vor Armin, diefen ohne Unterfchied neben 
den anderen proceres aufführen lafien Eonnte, wenn Armin das 


1. ©. 22— 252 ſ. die unbefangne Auffafjung bei Horfel S. 335, der nur 
bem Römerthum zu viel Einfluß auf Armins Charakter beimift. Eine Borbes 
reitung des Schlages ift, wie ausdrüdlich bezeugt, fo unentbehrlih, wenn auch 
Bellej., Strabo, Dio Caſſius, Florus in Ausmalung ber Künftlichfeit der Ber: 
ſchwörung zu weit geben; vgl. Roth, Herm. ©. 6, die Lit. über die Varusſchlacht 
bei Ledeb. S. 196, Phil. ©. 72, Werl. S. 21, Wiet. 1. S. 444 — 474. 

4) Abgeſehen von feiner unbeftrittnen und mit jebem dieſer Fälle vereinbaren 
Herzogswürbe. 

2) So Rai I. ©. 109, 157, der aber felbit zweifelt ©. 160, Barth, Köpfe 
©. 24; aud ſchon Gebauer ©. 51. 

3) Hier wirb nur ausführlicher dargethan was fchon Luben I. ©. 341, Roth 
©. 4, Wittm. 29, Sybel S. 100 erörtert. 

4) Gegen das beftimmte Zeugniß des DVellej. Pat. macht ihn Werfebe zu 
einem Chattenfürften ©. 19, 25. 

5) ann. I. 55. spes incesserat dissidere hostem in Arminium ac Seges- 
tem, insignem utrumque perfidia in nos aut fide. 

6) eod. vgl. I. 58 ut me et Arminium et conscios vinciret. Gewiß mit 
Unrecht wil Roth ©. 11 in jener Stelle prineipes Überfegen mit „Räbelsführer.* 
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politische Haupt des Stammes war. Und nicht Armin kann dem 
Segeſt die Theilmahme an dem Kampf gegen Rom befehlen, nur durch 
den consensus gentis wird der Widerſtrebende auf Furze Zeit fort: 
geriffen. ?) Und erit im Jahre 15 tritt der eigne Dheim des Armin 
aus feiner Neutralität heraus und dem Kampfe gegen Nom bei. 2) 
Und mit deutlichen Worten wird 3) gejagt, Armin jet deßhalb bei 
den Cherusfen cinflußreicher geweſen als Segeft, weil er den Krieg 
wollte: denn bei den Barbaren hat ber Kühnere den Vorzug. 4) 
Klarer kann nicht bezeugt werden, daß das Uebergewicht Armins nur 
auf feiner kühnen, nationalen Richtung beruht, nicht auf höherem 
Amt, nicht weil er de jure Haupt des Staates, und Segeſt ihm 
untergeordnet wäre. 9) An offner Fehde wie einen Gleichitehenden 
hat Segeſt den Armin gefangen und in Bande gelegt und gleiches 
ift ihm felbjt von der Parthei des Armin wiberfahren. 6) Und Ars 
min ſelbſt jtellt fich mit Segeſt völlig auf gleiche Linie: wenn er bie 
Eherusfen zum Kampf aufruft, heißt er fie wählen zwifchen ihm und 
Segeſt, nicht als zwijchen dem Haupt des Staates und einem Une 
gehorjamen, nur wie zwijchen dem Bertreter der Freiheit und dem 
ber. Knechtichaft. ) Weder dem Segeft nody dem Flavus gegenüber 
beruft jih Armin auf fein Amt und Recht: nur vom fas patriae 
redet er diefem. 8) Ebenſo erfcheint Inguiomer nicht unter fondern 
neben Armin: gegen defjen Willen gibt fein Rath im Krieg fogar, 
wo Armin Herzog, den Ausjchlag; 9) fein Uebertritt zu Marobob 
wiegt den Abfall der Scmnonen, des mächtigften Suevenftammes mit 
100 Gauen und der Langobarden auf, 10) und grade der an biefer 
Stelle hervorgehobne Grund feines Uebertritts beweilt, daß Armin 
nicht von Anfang an und auch im Frieden Haupt des ganzen Stam— 


1) I. 55. 

2) ann. I. 60. (vgl. Gel. Anz. Nr. 51. 1859. krit. Viertel. Schr. I. 4. S. 578.) 

3) ann. 1. 57. 

4) legati a Segeste venerunt auxilium orantes adversus vim popu- 
larium a quis eircumsedebatur, validiore apud eos Arminio, quando bellum 
suadebat : nam barbaris quanto quis audacia promptus, tanto magis fidus 
rebusque motis potior habetur. 

5) Die verkennt völlig Köpfe ©. 25. 

6) L 58 a factione ejus injectas (catenas) perpessus sum, 

7 L 50. 

8) II. 10. 

9) 1. 68. 

10) M. 45. 
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mes war. !) Vom Krieg gegen Marobod handelt die Stelle und im 
Krieg will Inguiomer dem Armin als Herzog nicht gehorchen, wie 
ſchon früher im Krieg gegen Rom. 2) Wäre Armin auc) fortwährend 
im Frieden Haupt des Stammes, jo könnte feine Ueberordnung im Krieg 
nicht auf einmal unerträglich fcheinen. 3) Endlich, wenn ann. II. 88 
potentia (annos duodecim potentiae explevit) die Herzogswürbe be— 
zeichnet,*) jo hat Tacitus deutlich gejagt, daß vor dem Jahre I ihm 
feine potentia zufam. Das konnte er nicht fagen, wenn er Ars 
min auch im Frieden, auch vor jenem Jahre als Haupt des ganzen 
Stammes anfah. Diejer Grund feheint entjcheidend. 5) 


1) Quia fratris filio juveni patruus senex parere dedignabatur. 

2) I 68. 

3) Wäre Armin Haupt des Stammes, fo könnte bei aller rhetoriſchen Ueber: 
treibung Marobod nicht im Gegenfab zu ihm von Inguionter fagen: IL. 46. illo 
in corpore omne decus Cheruscorum, illius consiliis gesta quae prospere 
ceciderint: vecordem Arminium et rerum nescium alienam gloriam in se 
trahere. Gbenfo wird er den übrigen primores gleich geftellt ann. II. 9. cum 
ceteris primoribus Arminius. Il. 15. nec Arminius aut ceteri Germanorum 
proceres omittebant suos quisque testari: bier find freilich außer ben Cherus— 
fen auch noch andere nationes zur Schlacht verfammelt und jeder ber Vornehmen 
jpricht zu feiner natio. 

4) Bgl. jedoch über biefe Stelle unten. Daß potentia nicht nur faktifches 
Anfeben fein kann, beweilt der Anfangstermin nach einem beflimmten Jahr. 

5) Auch die fleißige Erörterung von Köpfe ©. 24f. kann mid) nicht eines Anderen 
überzeugen. Das Bild des Stammfürftenthums, das er entwirft, ſchwankt zwifchen 
rein faktiſchem Einfluß und amtliher Gewalt in unbaltbarer Weife Er erfennt 
zwar ebenfalld das Streben Armins als auf Zufammenfaffung ber civitas ge: 
richtet: aber er meint, Armin wollte „feinen thatſächlichen Principat in einen redht- 
lichen verwandeln.“ Alfo ift das Stammfürftenthum gar Feine redhtlid) = begrüns 
dete Gewalt. Die Stammfürftenthum foll die potentia fein: allein was er zur 
Erläuterung des Begriffes potentia beibringt, ift von eigenthümlichen römiſchen 
Berhältnifjen hergenommen, z. B. von Agrippina oder ber potentia ubi nimia. 
ann. 13, 19. Anderſeits muß er bie stirps regia willkürlich übertragen. 
Daniels S. 36 fagt, Armin fing an fidh der berzoglihen Macht als einer könig— 
lihen zu bedienen: er brüdt ſich überhaupt fehr vorfihtig aus, vgl. ©. 37, 
38; auch Sachße verfteht regia stirps von wiederholter Herzogswürde ©. 443. 
Grimm in ber Geſch. d. d. Spr. S. 428 hebt zwar bie Schwankungen des Sprach— 
gebrauchs hervor, geht aber nicht darauf ein. K. Maurer ©. 201 läßt das Königs 
thbum vom Haufe des Armin bei den republifanifchen Cherusfen erſt erworben 
werben, aber ©. 203 nennt er diefes Haus boch das „berrfchende,“ auch vor ber 
Erhebung des Jtalicus. Uebrigens fagt Maurer ©. 6: „war das vorbandne (Ef 
Geſchlecht) ausgefiorben, jo wurde frei gewählt und dann gewiß ebenfowohl wie 
bei ber Herzogsmahl ex virtute“ richtiger dagegen ©. 203: „ſtirbt das Fünigliche 
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Haupt des ganzen Stammes der Cherusfen kann Armin alfo 
nicht ‚gemwefen fein. Aber ebenfowenig ein bloßer nobilis ohne alles 


Geſchlecht aus, — fo wird daſſelbe meift wieder durch ein anderes edles Geſchlecht 
erſetzt und tie großen Werth man dabei auf den Adel legt, zeigt ſich namentlich 
auch darin, daß fogar ein befonders edles Geſchlecht eined fremden Stammes 
zur Herrſchaft berufen werden konnte.“ Wittmam ©. 27, 58 ift bier auf ber rich— 
tigen Spur, bie er aber ſogleich wieber S. 23, 30 verwifcht durch den Jrrthum, 
das Bezirksfönigthum nur auf Erbtheilungen zurückzuführen. Löbell ©. 518 fucht 
fich zu helfen durch Annahme eines früher allgemein und auch bei Cherusfen bes 
ſtehenden, vor Armin befeitigten und von Armin wieder angeftrebtn Königthums 
— eine Annahme, welde gegen den allgemeinen Gang ber Entwidlung verjtößt. 
Armin ift ihm eim Gefolgsherr und bie „Form“ bes Königthums ift ben Ger—⸗ 
manen verhaßt — bie doch neben Armin jo viele andre Könige fennen und ers 
tragen. Am Richtigſten noch Sybel, aber dieſer verfennt ben in ber Erblichkeit 
liegenden Unterſchied der Bezirksgrafen und Bezirksfönige, indem er auch jene erbs 
lich macht S. 83, moburd er grade im Mefentlichften zu abweichenden Anfichten 
gelangt; er fann, nachdem er weder nur Bolfsfönige annimmt, wie Waitz, no 
reine Wählbarfeit der principes, weder einen quantitativen noch einen qualitativen 
Unterfchied zwifchen Republif und Königthum, dev doch in den Quellen unver: 
fennbar vorliegt, jtatuiren. So hält er denn Armin für einen erblichen, vepublis 
fanifchen Grafen, für einen „Ealdor“ ©. 155, aber Armin ftrebte die Herrſchaft 
über alle pagi ber Cherusfen als rex zu führen, nicht als princeps. — Gaupp 
kömmt ©. 103 zu der Annahme, Flavus als älterer Bruder Armins fei der nad) 
cherusliſcher Erbordnung berufene König geweſen. Allein, abgefeben davon, daß 
das höhere Alter des Flavus nicht erweislich, beruht diefe Erflärung auf einem 
Mißverſtändniß von Jord. c. 33 und von Tacitus ann. II. 10, (wo Flavus von 
Armin erinnert wird, daß er imperator feines Bolfes jein fünne: aber imperator 
ift hier nur Kriegsherr, dux) bei Gaupp ©. 101 und widerſpricht direkt der That- 
fahe, daß urjprünglid bei feinem fonft befannten Stamm eine beflimmte Kron— 
folgorbnung beftand. ©. u. Vandalen. Endlich entjheidet gegen jene Bermuthung bie 
gegen feinen Sohn Italicus geführte Rede: ann. XI. 16. adeo neminem iisdem 
in terris ortum, qui principem locum impleat nisi exploratoris Flavi pro- 
genies super cunctos attollatur, frustra Arminium praescribi etc. Sehr nahe bem 
Richtigen ſteht S. 109 die Anfftelung von „Geſammt-Oberkönigen gegenüber ben 
Unterfönigen,” wird aber fofort durch die Vergleihung mit Amalern und Balthen, 
Karolingen und Agilolfingen verrüdt. Wir finden mehr eine Goordination ber Bes 
zirfsfönige: wo ber Gefammtfönig auftritt, find bie Unterfönige meift bereits völlig 
befeitigt. Anders im Norden und vielleicht bei den Gothen. — Barth I. ©. 569 
überfeßt treffend regnum affectans mit: „Streben nadı Alleinherrſchaft.“ Aber IL 
©. 400 jagt er: „‚durch Armins Thaten war fein Gefchleht das ebelfte geworden,“ 
gewiß unrichtig und im Widerfprud mit ©. 393. — Am Meiften ſtimmen meine 
Ergebniffe noh mit H. Müller L. s. ©. 35. ©. 187 zufammen; aber „Bringen“ 
waren nur etwa Sefithacus, Sigimund und vor Segimers Tod Armin; mit Uns 
- recht fucht er troß bem amissis nobilibus nod einen cheruskiſchen Adel in denen 
qui factionibus floruerant. Der Hauptunterfchied Liegt aber darin, daß nad 


124 


Amt, wofür allerdings einige Ausdrücke des Tacitus angeführt wer: 
den Fönnten. 1) In Betracht kömmt biefür die Stelle ann. II. 88: 
septem et triginta annos vitae, duodecim potentiae explevit. Man 
bat allgemein 2) die potentia von ber Herzogswürde verjtanden unb 
deßhalb den Tod Armins in das Jahr 21 geſetzt. Andeffen wäre 
noch eine andre Auslegung benfbar. Denn es ift doch auffallend, 
daß die Herzogswürbe 12 Jahre ohne Unterbrechung fortgeführt wer: 
ben joll: fie hat fonft nach jedem Feldzug ein Ende. Ferner fteht der 
Tod Armins bei Tacitus unter dem Jahr 19 und man hat denfelben 
wohl nur in jener Vorausjeßung und zum Zweck der Zufammen- 
ftimmung mit dem Jahr der Teutoburger Schlaht — 9 — um zwei 
Sahre weiter hinausgefchoben. Sett man nun den Tod Armins ins 
Sahr 19,3) jo konnte die fchon im Jahr 7 erlangte potentia nicht 
die Herzogswürbe fein: e8 wäre alfo erwiefen, daß Armin außer 
diefer noch eine andre befleidet. Indeſſen fcheint doch: das Jahr 21 
das Todesjahr gewejen zu fein: da Marobod im Jahr 19 geftürzt 
wurde und das pulso Maroboduo regnum adfectans — petitus armis 
cum varia fortuna certaret längere Zeit als ben Reit Eines Jahres 
zu fordern jcheint. ) Entjcheidender daher jpricht gegen die bloße 


Müller S. 187 Armin vom „Gaufönigthum“ zum „Landkönigthum“ firebt, wäh— 
rend ich — nad) feiner Redeweiſe — nur das Dingen vom „Go= zum Gaufönigs 
thum“ finde. Ueber Müllers Auffafjung der äfteiten Franfenfönige S. 189 fpäter. 
— Matterih ©. 25, ähnlich Pfilter . ©. 103, meint, die Familie Segefts war 
bie berrfchende, Segeft war aber nicht rex, nur princeps, Armins Gefchleht bich 
Föniglich, obwohl es bis Jtalicus nicht herrfchte: eine unbegründete und nichts er— 
Märende Erflärung. Ring ©. 81 fagt: Armin ftrebte nach der monarchie uni- 
verselle. 

1) Insbefondre daß ihm ann. L 58 nur eine factio beigelegt wird, vgl. XI. 
16. qui factionibus floruerant. Diefe find jedoch hier die Anhänger, die Parthei- 
gänger, nicht die Abligen, die Führer, denn dieſe waren gefallen. — Daß ihm 
nur ein suadere beigelegt wird ann. I. 57. 68. fließt nicht aus, daß er rex 
ober princeps gewejen wäre. — Edle Geburt fommt ihm freilich jedenfalls zu: 
auch Vellej. Pat. IL. 118. nennt ihn juvenis genere nobilis. Flor. IV. 12. fagt 
nur: Germani duce Arminio. 

2) 3. B. Barth II. ©. 458. 

3) Vgl. Geſch. d. d. Spr. U. ©. 427, Roth Herin. ©. 68. 

4) Die potentia könnte aber dann gleihwohl bie Königewürbe fein, bie 
Armin im Jahre 9 durch den Tod feines Vaters Segimer gewonnen, ber vor ber 
Schlaht genannt wird und nach dem Jahr 9 verfhwunden if. Mande, 3. B. 
Luden I. ©. 34 ftatuiren einen feit ber Varusſchlacht gegründeten dauernden cherus— 
kiſchen Bund, an deſſen Spike dann Armin in unflarer Stellung (potentia) 
gebadht wird. 
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Nobilität Armins, daß jene Anficht dem Adel als ſolchem ein Ueber: 
gewicht einräumen würde, bas mit der Volfsfreiheit jener Zeit ganz 
unverträglich ift. Die Bedeutung, welche Tacitus diefen cherusfiichen 
Häuptlingen beilegt, ift aus dem Anſehen des Adels allein mit nich- 
ten zu erklären. 1) Oder glaubt man wirflich, damals hätten bie 
Adligen jo völlig den Staat beherricht, daß, wenn fie gefangen, das 
ganze Bolf, die Gemeinfreien, mit feinen erblichen oder gewählten 
Häuptern — falls fie nicht mit den Adligen identifch waren — nichts 
zu unternehmen gewagt hätte? 2) Daß nur der Adel die Erhebung 
gegen die Fremdherrſchaft vorbereitet hätte? 3) Um die Ergebung 
des Segimer, des Bruders von Segeft, anzunehmen, wird eine ganze 
Heeresabtheilung mit einem Legaten abgejendet 4) — das ſetzt vor: 
aus, daß es fich nicht um einen einzelnen nobilis, fondern um einen 
Bezirksvorftand mit feinem Bezirk handelt. Inguiomer ferner ift 
veteri apud Romanos auctoritate; obwohl der WBater&bruder von 
Armin, handelt er fo jelbftändig, daß er erft im fechsten Jahre des 
Krieges jenem gegen Nom beitritt: hierauf heit es unde major 
Caesari metus 5) und fein Abfall zu Marobod wiegt den Partheis 
wechſel von zwei ganzen Bölkern auf. 9) Wahrlich, hätten dieſe 
Männer als bloße Adlige folche Bedeutung gehabt im Staat, es 
wäre nicht weit her gewejen mit der libertas popularium. Es er: 
Icheint vielmehr- offenbar der Stamm der Gherusfen in eine Reihe 
von Bezirken gegliedert, deren politifche Borjtände diefe Armin, Se— 
geit, Inguiomer, Segimer waren.) Ob fie aber Könige oder Gras 


1) Bgl. ann. I. 55. 57. Die Nede des Segeſt zu Germanicus ſetzt noth— 
wendig politifche Fübrerichaft voraus, 

2) ann. 1 55. vgl. Waitz 1. ©. 88. 

3) ann. 1. 58. 

4) ann. I. 71. 

5) ann. L 60. 

6) Er und Armin werben dem vulgus geyenübergeftelit, ann. I. 68., er ficht 
Armin im Krieg an Bedeutung zur Seite. TI. 17. 21. 

7) Bellej. II. $. 118. nennt den andern Segimer, ben Vater Armins, princeps 
ejus gentis, dagegen freilich den Segeft nur virum clari nominis. Florus aber 
IV. 12. fagt richtig: Segestem unum principum. Auch Dio Gaffius fpriht von 
einer Mehrzahl von ze@ror, welche die durch die Römerherrſchaft eingebüßte 
Ivvaoreie wieder berftellen wollen 56, 18 und unterfheidet von ihnen za zAn0n, 
welche ebenfalls an den alten Zuftänden bangen. Freilich ſpricht er nicht bloß von 
Gherusfen, aber die Verſchwörung ging doch beftimmt von ihnen aus. Er fagt 
felbft: Joa» FE of udkora ovvouöcarres xai doynyol ris re Enußovijs xai 
roᷣ molfuov yeröuevo Aldor ve zul "Apukrıos zul Imyluegos 56, 19. Mit 
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fen waren, ob monardijche oder republifanifche Berfaffung beftand, — 
darüber laſſen die Quellen widerfpruchsfveie Entjcyeidung nicht zu: 


Recht hält man biefen Segimer für ben von Bellejus genannten Vater bes Armin. 
Indeſſen aud der gleichnamige Bruder des Segeſt, keineufalls mit dem Vater 
Armins identifh, war ein unabhängiger und erft im Jahre 15 von Armin zu 
den Römern übertretender Fürft. Tac. ann. I. 71. Ferner f. Etrabo VII c. 1.8.4. 
in dem Triumph des Germanicus werben aufgeführt: zav Erıpyarsordror 
drdoüv ouuaa xual yuvamav Zeuyodvrös re Zeyöorov viös Xnpovoxur 
Sysuwr, xul ddeign airod, yurn d’ Aousviov roö molsuapyijsarros 
iv zois Xnpodaxous Er Ti noög'Vvapor napgaonordnası zul vür Erı @ur&yowros 
rov nöheuo» — Er dE Zeoidaxos Zuryıuygov vlos tür Xnpovoxwwr NYE- 
Hörosg xei % yurn rolrov Pauis Ovxpouipov Juyirnp Yyeuivos Burruw 
(Xerrur?) xai Asvdögız Berrögerog roü Meiwvog adeApod vlös Zovyaußoos. 
Es find bier deutlich drei Arten der Auszeihnung unterfchieden: edle Geburt (Erı- 
gar&oreror), Herzogtbum (modsuepyfcas), Fürftentbum (fyeuer). Denn Strabo 
unterjcheidet den Fyeuu» vom bloßen Heerführer, diefen nennt er arpermyos; val. 
IV. c. 4. $ 3. wo er von deu Galliern fagt: dgoroxpeuxei d’ Yaav ai misloug 
tür nokrewwv Eva d’ fyeuore jpoürro zur Evimvrov To nakuor, ds d’ 
aurws eis möheuor eis Und Tod nAndovs dnedeixvuro orpurnyos. Während 
ibm alfo bei Armin die Heerführerfchaft das Wichtigſte, neunt er den Sohn des 
Segeſt einen Fürften, nicht jo den Sefithacus, den Neffen des Segeft, ben Sohn 
von deſſen Bruder Segimer. Hier beißt der Bater Fürſt. Diefer Sefttbacus, ver: 
mählt mit der Tochter eines Chattenfürſten, ift ber von Zac. ann. I. 71. erwähnte Sohn 
bes Segimer und alfo nicht ein Bruder Thusneldens und Sigmunds. Segeſt und fein 
Bruder Segimer wurden nicht im Triumph aufgeführt, wohl aber Sefithacus (Strabo): 
ihm wurde nicht fo leicht verziehen, weil er mit der Leiche bes Barus Spott getrieben. In 
biefe cherustifhen Genealogien bat nun eine unridhtige Annabıne Grimme, der die 
Meiften gefolgt, mancherlei Irrthum gebradt. Grimm Geſch. d. d. Spr. I. ©. 
428 nimmt nämlich nur Einen Segimer an und macht diefen zugleich zum Vater 
bes Armin und zum Bruder des Segeſt. Es fei geftattet, die als einen Irrthum 
des verehrten Mannes zu erweifen. Zacitus, bier offenbar genau unterrichtet, fagt 
mit feiner Sylbe, jo viele Aufforderung dazu vorlag, dab Armin, ben er als 
Neffen Inguiomers genau bezeichnet, Segeſts Neffe geweſen. Im Gegentheil. Er. 
nimmt an, daß erſt die Ehe mit Thusnelda ein Band zwijchen beiden hätte Enüpfen 
fönnen ann. 1. 55. Ferner: wenn Tacitus jenen Segimer, der fid) den Römern 
ergab, für den Vater Armins gehalten, jo wäre die Bezeichmung patrem Arminii 
gewiß wichtiger gewejen als fratrem Segestis. Endlid aber, was entfcheidend: 
Zacitus jagt, dem Segimer, Bruder des Segeſt, habe Nom leicht verziehen: das iſt 
aber dod ganz undenkbar, wenn berfelbe der Vater des Armin und (nad Dio 
Caſſius) mit feinem Cohn „Hauptführer der Verſchwörung, des Ueberfalls und des 
Krieges" war. Grimm hält die Chattenfürften Aftumer und Ukromer für iden- 
tiih (jo ſchon Adelung S. 209, Gluver III. c. 19. der den Segimer den Vater 
des Armin nicht kennt und Förſtemann s. v. Aftumer) und muß dann annehmen, 
daß die Brüder Flavus und Sefithacus zwei Schweſtern geheirathet. Wittmann 
©. 27 will zwiſchen Segimer dem Vater des Armin und Sigemer dem Vater bes 
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bie Grünbe halten fich beinahe die Wage. Für das Bezirkskönigthum 
Ipricht allerdings nur Ein Grund, aber ein fchwer wiegender, daß 
nämlich Tacitus das Gejchlecht Armins ein Fönigliches nennt ann. 
XI. 16. Als die Cherusfen alle Edeln in den inneren Kämpfen ver: 
Ioren und nur mehr Einen von der stirps regia übrig haben, Ita— 
lieus, den Neffen des Armin, erheben fie diefen zum König. Wenn 
man nun zufammenhält, daß ZTacitus die reges immer genau von 
bloßen prineipes unterjcheidet, ?) daß die Annahme eines cherusfifchen 
Königthums, welches nur Armins Ahnen, nicht er felbit beſeſſen, 
jedes Grundes entbehrt, daß von einer Verwechslung königlichen mit 
bloß adligem Gefchlecht 2) nicht die Nede fein kann (amissis nobili- 


Seſithacus unterſcheiden — es ift aber offenbar berfelbe Name — und dann Se 
gimer, Sigemer, Segeſt und Inguiomer zu Brüdern machen: ferner folgert er 
aus den Worten Armins zu Flavus ann. II. 10. ne gentis suae desertor et 
proditor quam imperator esse mallet, „Daß die Nebernahme des König: 
thums nicht von einer Volkswahl abbing, fondern allfogleih in Befit genommen 
werben konnte“ — das ift eben das Königthum „von Gottes Gnaden!" ©. 4, 61. 
Gebauer gibt Segejt und Segimer einen gemeinfamen ayus. — Nach der richtigen 
Anfiht ordnen fih diefe Verhältniſſe alfo: 
7 





? 
| | 
Altumer Eegimer Inguiomerr Segeſt Segimer Ufromer 
| Ben | | | 
En Armin | Thusnelda Sigmund Seſithacus — Rhamis 
Stalicus Thumelicus. 
1) Eiche oben. 


2) ober „abligftem;”" vgl. Köpfe S. 26, Waitz I. 69, ber jelbit einräumt 
S. 72, daß man regia stirps nicht als bloß „uneigentlihen" Ausdruck erklären, 
d.h. unerflärt laſſen dürfe (fo die meiften Aelteren, 3. B. Eluver L ec. 38. ©. 316.), 
verftehbt aber dann doch das „edelſte“ Gefchlecht darımter (fo auch Walter ©. 25 
u. 9): „auch bei den Etämmen die feine Könige hatten, Fonnte es ein Gejchlecht 
geben, das gewiffermaßen den Aufpruch hatte, das Fönigliche zu fein.“ Er beuft 
ſich alfo dieß Anrecht fo firirt, daß, fo Tang dich Geſchlecht beftand, die Anfprüche 
der andern Edeln von ihm wie von ben echten Königehäufern ber Amaler, ber 
Merowingen ausgejchloffen wurden. Allein wie fonnte fich ein Anrecht, das nie 
zur Anwendung fam, bermaßen firiren? Was Wittmann S. 18 gegen Waitz vors 
bringt, ift allerdings unbeweijend oder unbewiefen. Köpfe meint ©. 27, das Ges 
Schlecht babe das Fönigliche heißen können, weil aus demfelben ſchon bäufig vepublis 
fanifhe principes hervorgegangen. Allein hätte in Venedig ein Adelsgeſchlecht das 
königliche heißen können, weil aus ihm häufig Dogen genonmmen worden oder in 
Rom das Gefchlecht der Decier oder Valerier, weil e8 viele Confuln geliefert ? 
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bus uno reliquo stirpis regiae), jo wird man nothwenbig darauf 
geführt, wenn er nun Armins Gefchlecht ein köntgliches nennt, ihm 
eben Fönigliche Gewalt beizulegen. Dafür fpricht denn auch der ganze 
Berlauf der Dinge. Bei republilanifcher Verfaffung hätte die ein- 
zelnen Bezirke der Cherusfen nichts veranlakt, nach Verluft ver Eveln 
plößlic) den doppelten Sprung von Republik zu Königthum, von 
Bezirksgliederung zu Stammeinigung zu machen. Zu Bezirksgrafen 
hätten fie ohne Anſtaud Gemeinfreie wählen können und feinen Grund 
gehabt, ſich als Stamm zu einen: auch hätte dann wohl Tacitus den 
Vebergang von Nepublif zum Königthum als das Auffallendere an: 
gedeutet, während feine Worte nur erflären wollen, wehhalb man 
einen König für die ganze gens und zwar von Rom her bejtellte. *) 
Dagegen wenn wir jchon früher Bezirfsfönigthum annehmen, wird 
Alles begreiflih: die alten bezirksköniglichen Gefchlechter waren er— 
lojchen bis auf den abtrünnigen Stalicns, den Neffen Armins. Hät— 
ten die Cherusfen nun noch Adelsgefchlechter gehabt, aus denen man 
nach Abgang des Königshaufes den neuen König wählt, gewiß, fie 
hätten nicht nach dem feindlichen Nom um ben vomanifirten Stalicus 
gejchicht. Aber Adlige waren nicht mehr vorhanden und da nun der 
Bezirk des Armin den legten Sprößling feines Königshaufes zu be— 
rufen geneigt war, da mochten, wenn doc wieder ein König der 
Cherusken aus echtem Blut hervichen follte, die andern Bezirfe in 
einer ganz charaktergemäßen Stimmung vorziehen, diefen König auch 
für fi zu wählen, als unter minder edeln, gemeinfreien Königen 
oder ganz ohne Könige zu Ieben. 2) 

Gegen das Königthum jcheint nun vorerjt ein gewichtiger Grund 
der zu fein, daß fpäter nad der Wanderung bei den Nachkommen 


1) Es ift doch umerflärlih, wenn man ann. IL 88 von Kampf zwiſchen 
Königthum und Republik verfteht, daß Tacitus in ann. XL 16., ohne eine Sylbe 
der Erläuterung, die jo eifrigen Republikaner plöglich einen König fich erbitten 
läßt. Dieß gilt gegen Waig I. ©. 159, Löbell ©. 518, Horkel ©. 696, Köpfe 
©. 27 und ganz allgemein gegen Eybel ©. 143, welcher bis ins IV. Jahrhundert 
überall nur Republifen kennt und diefe plöglich überall in Monarchien Übergeben 
läßt. Nur im Herzogtbum kann er bienadh den Keim zum Königthum finden 
©. 156, aber bieraus dann auch nur deſſen Eriegeriiche Seite ableiten, muß bie 
übrigen aus römiſchem Einfluß erflären. Daß dieß nicht richtig, wird zunächſt 
bie Darftellung des Königthums ber Vandalen zu beweijen verfuchen. 

2) Bisher hat man den Armin oft als nobilis oder princeps gefaßt und 
angenommen, er habe die herzogliche Gewalt im Frieden fortführen wollen: 
jo Mafcov I. ©. 102, 108, Gerlad ©. 101; fo gefaßt ift dieß unlogiſch, aber es 
liegt darin ein Stüd des Richtigen, — das Streben ben ganzen Stamm zu vereinen. 
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der Cherusken Fein Königthum, fondern im Gegentheil das wahre 
Muster demofratifcher Verfaſſung fich findet. Allein diefer Einwand 
jcheint mehr gewichtig als er es iſt. Denn ganz unbejtreitbar hat 
bei den Cherusfen einmal doch Königthum bejtanden, eben das des 
Stalicus a. 47; und dafjelbe wurde fortgejeßt, nicht nur Furze Zeit, 
fondern mindeſtens ein Menfchenalter lang: denn noch unter Domi— 
tian + a. 96 erjcheint ein König der Cherusfen. !) So wenig alfo fonft 
der Entwicklungsgang vom Königthum zur Republik führt, — wir 
müffen annchmen, daß diefer Stamm Königthum gehabt und fpäter 
wieder verloren hat. Es jteht dann aber nichts im Wege, wie im 
Sabre 47 und 96 auch im Jahre 9 Königthum anzunehmen. 
Ernftlicher find andere aus den Worten des Tacitus felbft her— 
rührende Bedenken. Niemals nennt Tacitus den Armin rex: im 
Gegentheil, er fagt, den Marobod habe regis nomen apud popu- 
lares verhaßt gemacht, Arminium pro libertate bellantem favor habe- 
bat (ann. II. 44) und Armin fällt, weil er regnum affectans liber- 
tatem popularium adversam habuit (IH. 88). Die einfachite Aus: 
legung bdiefer Stellen wird darin den Gegenſatz von Nepublif und 
Monarchie finden 2) und jeder andern, die den Armin zum rex macht, 
den Widerfpruch gegen den Wortlaut des Tacitus (regnum affectans, 
regis nomen) entgegenhalten. Allein ohne Widerfpruch gegen den 
Wortlaut ift auch die andre Auslegung nicht, 3) denn Tacitus legt 
dem Armin regia stirps bei. Es muß beihalb hier ausnahmsweiſe 
eine ziemlich Fünftliche Auslegung verfucht werden, Was vorerft die 
libertas betrifft, deren DVertheidiger Anfangs, deren Bekämpfer ſpä— 
ter Armin, fo iſt fie nicht identifch mit der Republik und fchlicht 
Königthum nicht aus. Denn felbit bei den Gothen, welche doch fo: 
gar adductius regnantur, geht die doch noch nicht supra liberta- 
tem. G. c. 43. Und nicht dev Name des Königs an fih kann ben 
Marobod verhaßt machen bei den Germanen, denn gleichzeitig ertru= 
gen fie viele andere Könige — jondern das regnum wie er es übte, *) 


1) Dio Cass. 67, 5. 

2) So Eichh. $. 17. Grimm Geld. d. d. Epr. S. 403, K. Maurer ©. 201, 
Horkel ©. 696 und faft Alle: aber ſchon Heinecc L ©. 40 jagt: unde colligo, 
Arminium etiam eadem (regal) potestate inter suos fuisse, quamvis princeps 
appelletur. 

3) Deßhalb verzweifeln Luden I. ©. 340, 510, Horfel ©. 696, der Verwandt: 
haft mit einem andern Königsbaufe zu Hülfe ruft, im Grund an ber Löfung 
bes Räthſels. 

4) Vgl. Barth IL ©. 401.- 

Dahn, germanijhes Königthum. L 9 
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Das regnum, das unbefchränfte, ftraffe, das die Freiheit der ein- 
zelnen Bezirke unterdrüdte, das freilich bildet den Gegenſatz zur 
libertas. Schon Köpfe hat S. 7 diefen Sinn von regnum gut ent- 
wickelt und nachgewiejen, daß es bie deſpotiſche Gewalt orientalifcher 
Könige und die abfolutiftifche Gewalt römischer Imperatoren bezeich- 
net. Daher erklärt fich, daß Tacitus, jo häufig er reges, regnari, 
regia stirps von den Königen der Germanen gebraucht, niemals das 
echte, altgermanifche Königthum ein regnum nennt. Die nad) römi- 
Ihem Mufter eingerichtete ftraff über viele Stämme gefpannte Kriegs: 
monarchie des Marobod freilich neunt er wiederholt ein regnum ann. 
II. 45. vgl. 62. 63. (wie das neu begründete Neich des Vannius ann. 
XI. 29. 30) und das jener Könige quibus vis ac potestas ex auto- 
ritate romana ann. II. 45. 62. 63, wie er der libertas Germano- 
rum das abjolutijtifche regnum Arsacis entgegenitellt, ohne damit 
jagen zu wollen, die Germanen hätten feine reges, deren er ja Viele 
kennt und nennt. G. c. 37. So konnte der rex Armin recht wohl 
die libertas Germanorum vertreten gegen das regnum Marobodui, 
und jo konnte fpäter der rex Armin jelbjt erjt nach einem regnum 
in jenem Sinne ftreben, 1) nach einer ftraffen Herrfchaft über den 
ganzen Stamm im Gegenfaß zu der alten bezirfsgliedrigen centris 
fugalen libertas popularium und der definita nec libera potestas 
regis.?) Das Stammkönigthum mit Befeitigung der Bezirkskönige 
war aljo das regnum, nad) welchem Armin trachtete.3) Daher ers 
Flärt fich auch, weßhalb bei diefem Streben, wie fpäter bei Chlodo— 


1) Als Italicus, fein Neffe, das Stammkönigthum erwirbt, wird bieß auch 
gerabe als regnum bezeichnet ann, XI. 16. 

2) Ausdehnung über ein größeres Gebiet und ftraffere Herrichaft, quantitative 
und qualitative Erweiterung des Königthums fällt zuſammen. Die Widerfprüde 
im Sprachgebrauch des Tacitus erflären fih einfach daher, daf, während im Ger— 
manifchen für den Bezirksfönig und ben Etammfönig gewiß zwei verfdhiebne 
Wörter vorlagen, das Latein mur das eine Wort rex gewährte, nachdem princeps 
für den republifanifchen Grafen, nobilis für den Adel verwendet war, deßhalb 
zählt Tacitus ſchwankend den Armin unter die principes, proceres, primores, 
da ibm zum rex unbefchränftere Macht und größeres Gebiet erforderlich fchien, 
dann jpricht er doch wieder von regia stirps, da nobilis nicht ausreichte. 

3) Hätten die Cherusken republifanifche Berfaffung gebabt, fo bätte er wohl 
nicht nad) dem regnum getrachtet, fondern nach der Etammgrafichaft; Roth hat 
©. 4 darauf aufmerffam gemadt, daß er feine Kinder mehr batte und alſo an 
Erblichmachung der Herrjchaft kein Antereffe haben Fonnte. Indeſſen Tag doch in 
der Vereinigung aller Bezirfe eine Vermehrung der Macht, die er im feinem wie 
im nationalen Intereſſe anftreben mochte. 
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vech, grade feine Verwandten feine Gegner find. Das find eben jene 
übrigen Bezirfsfönige, Inguiomer und andere, welche befeitigt wer: 
den jollten und die fich, wie ann. XI. 16 beweilt (vgl. mit II. 88), 
nach jeinem Tod in inneren Kämpfen aufgerieben haben müfjen. !) 
Als dieß gejcheben, und als auch der Adel fehlt, neue Theilfürſten 
daraus zu jchaffen, da kömmt jenes Stammkönigthum zu Stande, 
nad) welhem Armin getrachtet, und jo mächtig ijt das Gewicht könig— 
licher Abkunft, daß e8 auch unter dem romanifirten Sohn des ab- 
trünnigen Flavus die verwaijten Gaue zu vereinigen vermag, gewiß 
ein charafterijtiiches Zeichen für die Macht des Princips der Erb: 
lichkeit. 2) 

Aber noch ijt für ſolche Monardien die Zeit nicht gekommen. 
Erit in und nach den großen Wanderungen bilden fich feite 
Stammfönigreihe von neuem Charakter und zwar meift bei folchen 
Stämmen, welde neue Wohnjige gewonnen oder doch font große 
Umbildungen erfahren haben. Anfangs beliebt, weil er, in Nom 
aufgewachien, den heimischen Partheiungen unbetheiligt gegenüber jtand, 
wurde König Stalicus bald bei Vielen verhaßt, wie die Könige Van— 
nius, Sido und Vangio. Man hatte ihn von Nom aus mit Geld und 
Begleitung verjehen und als Römer in feine Heimath entlajjen: deß— 
halb obwohl er den heimischen Sitten ſich zuwandte, fahen viele in 
feiner Macht mit Argwohn römische Herrſchaft und den Untergang 
der alten Freiheit. Ansbefondre diejenigen rebeten jo, und flohen aus 
dem Lande zu den Nachbaren, welche in der früheren Friegerijchen 
Partheiung ihren Vortheil gefunden hatten, 3) d. h. die Klienten, 


41) Auch bei anderen Stämmen finden wir, daß Könige aus Einem Gejchlecht 
bie verſchiednen Bezirke beberrjchen: jo bei Alamannen, Franken, ähnlich bei Rus 
giern, Gotben, Burgunden. 

2) Diele Auffaffung, obwohl nicht ohne Bebenfen, fcheint mir. noch immer 
vorzuziehen. Sie ftebt und füllt mit der regia stirps. Könnte man diefe andere 
erflären, fo müßte man obne Zweifel Armin als Bezirkögrafen fallen. K. Maurer 
©. 201, 209 fheint anzunehmen, Tacitus gebe ihm die Königswürde, weil er fie 
in jenen Kämpfen vorübergehend errungen. Allein dem widerftreitet der Ausdrud 
bes Tacitus cam regnum affectaret, und mebr nod, daß dieſer nur von einer 
zwölfjährigen potentia a. 9I—21 fpricht; die Zeit aber von a. 19 — 21 gar nicht unter= 
ſcheidet, was er doch müßte, wenn er von einer in jenen Kämpfen vorübergehend 
errungenen Krone Armins wüßte. 

3) potentiam ejus suspectantes qui factionibus floruerant discedunt ad 
conterminos populos ac testantur, adimi veterem Germaniae libertatem et 
romanas opes insurgere: adeo neminem eisdem in terris ortum, qui prin- 
cipem locum impleat nisi exploratoris Flavi progenies super cunctos attol- 
latur. a XI. 16. Barth IL ©. 403 vergipt, daß der Adel felbfi gefallen war. 

9% 
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Gefofgen der alten Könige und Edeln. Während Andere die hohe 
Abkunft von Armin und Aftumer und das Andenken an deren Ber: 
dienite hervorhoben, fragten Jene, ob man denn daheim Niemand 
finden könnte, der die Herrichaft führe, daß der Sohn eines Ver: 
räthers über Alle erhöhet werden müſſe. Man fieht, wie das mora= 
liſche Gewicht der Herkunft einerjeits und das Princip der allgemein 
gleichen Freiheit anderjeitS gegen einander geltend gemacht werden. 1) 
Sp Fam es zu offnem Bürgerkrieg: als aber der König in einer 
großen Schlacht gefiegt hatte, mißbrauchte er im Glücke rückſichtslos 
jeine Macht. 2) Deßhalb in einem zweiten Aufftand vertrieben, wurde 
er von den Langobarden, die alfo dem Gefchleht Armins ergeben 
blieben, wieder in fein Neich eingefeßt: aber fein Glück wie fein 
Sinfen mußte in Zwietracht die Macht des Stammes brechen. Da: 
her waren die Cherusfen zur Zeit des Tacitus von der früheren Höhe 
gefunfen. G. c. 36. Damals wurde ein König Chariomer, wie Sta: 
licus, wegen feiner Verbindung mit Nom verhaßt und von den Chat- 
ten vertrieben. 3) Bon feinem Anhang wieder eingejeßt, unterwarf 
er ſich den Römern fo völlig, daß er ihnen Geifeln jtellte. Da wurde 
er auch von jeiner Parthei verlaffen. Vergebens rief er die Hülfe 
bes Domitianus an, der ihn nicht mit den Waffen, nur mit Geld 
unterjtübte, um ohne Opfer für Rom die Germanen — Zwie⸗ 
tracht zu ſchwächen. 9) 


1) Die Parthei der Einigung ſagt von den Anhängern der alten Theilungen: 
falso libertatis vocabulum obtendi ab his qui privatim degeneres in publi- 
cum exitiosi nihil spei nisi per discordias habeant. eod. 17. 

2) secunda fortuna ad superbiam prolapsus eod: ebenfo von König Van— 
nius a XII. 29. diuturnitate in superbiam mutans: superbia ift Ueberſchreiten 
des in quantum G. regnantur. 

3) Grimm Geſch. d. d. Epr. II ©. 423 Hält ibn für ben Sohn bes Jtalicus, 
was die Ergebenbeit an Nom und das Ginfchreiten der Chatten in der naben Ber: 
wandtfchaft wahrſcheinlich mache. Aber die Chatten fchreiten ja gegen den König 
ein. Die Chatten Tagen von jeher in Streit mit den Gherusfen ann. XII. 28 
und die Schwächung der Legtern wurde durch die Siege der Chatten herbeigeführt. 
G. c. 36. — Mebrigens finden fich politifhbe Partheiungen bei den Cherusfen 
Ihon viel früher, nämlich a. 1 v. Chr. Div Gaffius Exmeaovras rıvag Xepovaxww 
xerayayeiv DU Eripww EIehrjoug Edvariynse. fragm. ed. Morelli 1798. ©. 32, 
(6 Sowltos) zu 55, 11. 

4) Dio Cass, 67, 5. Xegıdumpos PE 6 tür Xepovaxwr Buarkeis Uno 
Xdrrww Ex vis doyäs did ımv noös Pouclovg yehlav Exnecov 10 utv npWror 
Eraigovs tıvas napehaße xal xogeirtuv Ev ıh zad6do Eyevero. Ensıra Eyxıre- 
Aeıpdeis in’ aitür Ensidy Öungpovs rois Pounloıs Eneupe, rov doumavor 
ixlrevoe zal avuueylas ur ovx Ervye, yoiuare BE Eraße. ES iſt ganz was 
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E. Spuren von Königthum bei anderen Stämmen. 


Schon oben wurde bemerft, daß bei den Eburonen, einem 
angeblich deutjchen Stamm, zur Zeit bes Cäfar zwei Könige, Am: 
biorir und Kativolf, nebeneinander herrſchten. Indeſſen find die 
füänmtlichen Namen, die bei dem Stamme begegnen, Keltifch, *) und 
wenn fchon die germanifche Abſtammung höchit zweifelhaft, jo iſt die 
völlige Verſchmelzung mit galliichem Weſen gewiß.2) Sie zählen fich 
ſelbſt vollftändig zu den Galliern Caes. V. 27, und wenn manche von 
dem Königthum des Ambiorir berichtete Züge: die Beichränfung durch 
den Willen des Volkes V. 27, die Heerführung V. 34, das bedeutende 
Gewicht, das Cäſar auf feine Perjönlichkeit legt, die Treue feiner 
comites und familiares VI. 30 an Aehnliches bei germanifchen Kö— 
nigen erinnern, fo mag dieß auf zufälliger Uebereinjtimmung der 
ähnlichen natürlichen und Kulturverhältnifje beruben, auch abgejchen 
von der alten Racengemeinfchaft. Die Eburonen find Belgen (j. oben 
Cãſ. rex.) Ebenſo mag dahin geftellt bleiben, in welchem Sinne zu 
verjtehen ift, wenn bei den ebenfalls mit jehr zweifelhaften Recht, 
(Zeuß ©. 216) germanifcher Abkunft ſich berühmenden Trevirern 
Tacitus dem Claſſicus königliche Herkunft beilegt. 3) Zur Zeit Cä— 
ſars, wie zur Zeit des Tacitus h. V. 19, bejtand bei den Trevirern 
offenbar Republif und Anduciomer und Eingetorir ringen um res 
publifanifchen Vorrang. Doc, die Ahnen des Claſſieus mögen wie 
fo viele gallifhe nobiles ein vorübergehende regnum in ihrer civi- 
tas errichtet haben. 

Länger müffen wir bei dem rein germanifchen Stamm der Bata- 
ver verweilen. Ihren dux Chariovalda haben wir oben bereits 
fennen gelernt: er führt die Schaaren feiner im vömijchen Dienjt 
fechtenden Landsleute an, umgeben von einer meift aus Edeln bes 
itehenden Gefolgjchaft ann. II. 11. Er ſelbſt auch ift gewiß ein Edler. 
Denn wie andere beutjche Hülfstruppen der Römer häufig von Ans 
führern ihres Stammes und adliger, jelbjt königlicher Abkunft be 


Tacitus von den Königen der Markomannen und Quaden fagt: raro armis 
saepius pecunia juvantur. 

1) Zeuß ©. 212, 

2) Eiche oben 5.49, 50. 

3) h. IV. 55. Classicus nobilitate opibusque ante alios: regium illi 
genus et pace belloque clara origo. 
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fehligt werben, z. B. die Heruler, jo wird dieß bei den Batavern von 
Tacitus jelbft ausdrücklich bezeugt. 1) Ausführlichere Angaben gewährt 
Tacitus über die Bataver bei Darjtellung des großen galliſch-germaniſchen 
Aufitandes zur Zeit des Bitellius und Bespafian.?) Unter ihnen nimmt 
das Haus bes Civilis eine hervorragende Stellung ein; die Römer wagen 
nicht den Julius Paulus Eivilis zu ftrafen aus Furcht, das Fräftige Volt 
von fich abzuwenden. 3) Der Borrang aber jenes Haufes, der die An 
deren weit hinter ſich zurückläßt, beruht auf feiner Föniglichen Abkunft. #) 
Gleichwohl beitand damals bei den Batavern Fein Königthum: 5) 
nirgends wird Civilis rex oder nur princeps genannt. 6) Er kann 
troß feines Anſehens fein Volt nur auf dem Wege der Ueberredung 
zum Kampf gegen Nom gewinnen: er verfammelt den Adel und bie 
tüchtigiten Gemeinfreien zu einem nächtlichen Mahl in einem heiligen 
Hain, reißt fie durch feine Beredtſamkeit fort und verpflichtet fie mit 
den Eidſchwüren und Formen des heimifchen Rechts. 7) Obwohl nun 
die Bataver felbjt nur ein ausgewanderter Gau des Stammes ber 
Chatten, ®) jo haben fie doch einen völlig felbftändigen Nebenzweig, 
die Sanninefaten, welche befonders zur Theilnahme an dem von den 
Batavern bejchloßnen Kriege aufgefordert werden müffen und fogar 
einen bejonderen Anführer wählen, den Brinno. 9) Groß zwar ift 





1) hist. IV. 12. cohortes (Batav.) quas vetere instituto nobilissimi po- 
pularium regebant. 

2) Bgl. Deberih ©. 116— 134; van Kampen ©. 40 f. 

3) hist. I. 59. Julius Civilis praepotens inter Batavos, ne supplicio 
ejus ferox gens alienaretur, periculo exemptus. 

4) Julius Paulus wurde auf falſche Anklage der Empörung getödtet, der 
andere Bruder wird dann die Eeele der Erhebung gegen Nom: er war Präfekt 
einer Cohorte. h. IV. 32, — h. IV. 13. Julius Paulus et Claudius Civilis 
regia stirpe multo ceteros anteibant. 

5) Was Wittmann ©. 31 und van Kampen ©. 43 annehmen. 

6) Es beftand republifanifche Verfaffung: vgl. h. IV. 18. praefectus alae 
Batavorum Claudius Labeo oppidano certamine aemulus Civili. Vgl. IV. 56. 

7) h. IV. 14. 15. gleibwohl ift feine Perfönlichfeit von höchſtem Gewicht. 
IV. 34 er it Echiebsridhter mit Veleda Über die wichtigften Fragen IV. 65. 

8) Mit Unrecht beſtreiten dieß Luden I. ©. 62, Werſebe ©. 46.,.%. Miller 
I. 146. Spuren dattifcher Sitte G. c. 31. bei Eivilis h. IV. 61, vgl. oben. — 
H. Müller Lex sal. ©. 140. 

9) IV. 15. vergl. oben ©. 15, 66, daß Brinno zum Herzog aller verbün— 
beten Stämme erhoben worden, bat doch ben Wortlaut wie die Natur der Sache 
gegen fih: Givilis fagt IV. 16. se canninefatem tumultum compressurum unb 
weiter beißt es: nec Brinnonem sed Civilem ducem ejus belli esse patuit. 


135 


das Anſehen des Eivilis, doch nicht unbedingt gehorcht auch ihm der un⸗ 
bändige Sinn des Volkes h. IV. 60.76. Von einer monarchiſchen Ge— 
walt iſt keine Rede. Die übrigen proceres der Bataver unterhandeln 
für ji mut den Römern: fie entjchuldigen fich, daß fie fich durch den 
Ungeftüm des Eivilis haben fortreißen Taffen, nicht auf eine dieſem 
zuitehende Befehlsgewalt berufen fie fi und drohen ihm mit dent 
Tode, wem er nicht ihrem Willen nachgäbe. 1) Gleichwohl kann 
man die regia stirps bei Civilis als nobilissima stirps fowenig wie 
bei Armin hinweg interpretiven. 2) Und es ift wohl denkbar, daß 
ein früheres Königthum bei den Batavern in Folge der abhängigen 
Berbindung mit Nom, im Zuſammenhang mit dem Berluft der vol- 
len Freiheit, untergegangen ſei. Ob die reges, welche nad Ams 
mian 3) im vierten Jahrhundert an der Spige der im römifchen 
Dienft jtreitenden Bataver ftehen, echte Könige find oder nur bie 
jhon von Tacitus genannten nobilissimi popularium, 4) muß wohl 
dahin gejtellt bleiben. 5) 

Ebenjo unbeſtimmt iſt Bojocalus, der Anführer der Amſi— 
varen ann. XIII. 55. 56. Er heißt „berühmt bei jenen Stämmen“ 
(clarus per illas gentes), war während des cheruskiſchen Aufjtandes 
auf Befehl Armins gefangen worden, hatte unter ZTiberius und Ger- 
manicus gedient. Dieß Alles würde auch von einem angejehnen 
Edel gefagt werden fünnen. Wenn e8 aber weiter heißt: zu einer 
50 jährigen Ergebenheit füge er jeßt auch noch das Verdienſt, feinen 
Stamm ten Römern zu unterwerfen, 6) jo liegt darin einmal, daß 


Er ftellt die einzelnen Stämme propriis cuneis auf: Friefen, Bataver und Cannine— 
faten, dieſe wohl eben unter ihren Herzog Brinno IV. 16. 22. 23. und ericheint 
durhaus als Oberfeldherr, ald Gefammtherzog. Vgl. h. IV. 21. Civilis — justi 
jam exercitus ductor. 

1) hist. V. 25. 

2) Eybel ©. 156 hält ben Givilis wie ben Armin für einen vepublifanifchen 
Erbgrafen. Allein abgejehen davon, daß Tacitus folde Grafen principes, nicht 
reges nennt, fonnte von einem Bezirksgrafen, deren es aljo bei dem Stamm ber 
Bataver mehrere gab, nicht gefagt werden, daß er alle übrigen durch regia stirps 
bei weitem überragt. 

3) XVL 12, celeri cursu Batavi venere cum regibus formidabilis manus. 
Gluver I. c. 39. weiß ſich freilich zu helfen; er lieft cum Herulis. 

4) So ;. B. Barth IL S. 417. 

5) Eine Infchrift bei Cannegieſer in Postumo — ich entnehme das Gitat ber 
Geh. d. d. Spr. ©. 408 — nennt einen Flavius Vihtirmatis filius, summus 
magistratus civitatis Batavorum — ? — 

6) quinquaginta annorum obsequio id quoque adjungere, quod gentem 
suam ditioni nostrae subjiceret, 
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feine frühere Ergebenheit feinen Stamm nicht verpflichtet habe, 
anderjeit8 aber, daß er jet bei feinem Volk eine maßgebende Stel- 
lung einnahm. Das Volk, von den Cauchen vertrieben fucht in 
friegerifcher Wanderung neue Wohnſitze. Sp möchte mar ihn für 
den zu biefem Zweck gewählten Herzog halten. 1) Eher kinnte man 
die Frieſen häuptlinge Verrit und Malorich für Könige halten, 2) 
da der Wortlaut darauf binweilt; 3) daß fie ala Vertreter ihres 
Volkes nah Rom gehen, würde nicht grade entgegenftehen 4) Indeß, 
die Römer hatten den riefen senatus, magistratus, leges auferlegt, 
was zu echtem Königthum nicht recht paßt. 

Zum Schluß fönnte folgen eine Reihe von Angaben über&ermanen: 
fönige unbeitimmter Stämme, welche in den fpäteren Abſchnitten nicht 
wohl einzuflechten find. Vor Probus fnien z.B. reguli nevem ex di- 
versis gentibus Vopisc. v. Probi c. 14. Er nimmt einen Fürften ber 
Logionen 5) ſammt deffen Sohn gefangen. 6). Die Könige der „Ueber: 
rheiner“ — e8 find wohl Alamannen — fünnen ihre Leute nicht zwingen, 
die römische Beute dem fiegreichen Probus herauszugeben, ıber fie ſtim— 
men bei, als dieſer die fchweriten Strafen über die Ungehorfamen vers 
bängt.”) Aber wie alle Berichte aus diefer Periode über Könige von 
folchen Völkern, die nach der Wanderung Reiche gegründet haben, wer: 
ben fie hier befjer übergangen und bei der Darftellung jener Völker zu: 
rücgreifend erörtert. Dahin gehören die wichtigen Belege dafür, daß jo 
manche der |päter zum Frankenbund vereinigten Stämme ebenfalls ſchon 
im I. Jahrh. n. Ehr. Könige hatten, 3. B. die Sigambern,8) die Brul: 


1) Freilich heißt e8 nur aderat iis, nicht praceerat. 

2) Co Wittmann ©. 15, 32, aber aus ungenügenden Gründen vgl. Barth 
11. ©. 398 und Davoud Oghlou I. ©. XCVI. 

3) ann. XIII. 54. Frisii, auctore Verrito et Malorige, qui gentem eam 
regebant, in quantum Germani regnantur, regnari braucht Tacitus fonft ems 
pbatifch fiir Königsherrſchaft z. B. exceptis iis gentibus quae regnantur; ſ. oben 
S. 87— 97 und Horfel ©. 742; eine Reihe von falfhen Lesarten und Erfläruns 
gen bei Eluv. L c. 17. 

4) Wie Luden I. S. 688 meint vgl. Sybel ©. 136; auf dieſe frieſiſche, nicht 
auf eine cherusfifche Gefandtfchaft geht Sueton. Claud. c. 25. 

5) ? — Lygier, Burgunden? vgl. Grimm Geh. b. d. Spr. ©. 344. 

6) Zoſ. I. 67. 

7) Vop. l. c. c. 14. ipsis regibus consentientibus maxime in eos vindi- 
catum est qui praedam fideliter non reddiderunt, 

8) Etrabo VII. 1. Monum. ancyr. bei Horfel ©. 367, 
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terer, 1) fo daß auch die fränfifche Monarchie nachweisbar nur als 
eine Fortbildung des alten Königthums erſcheint. 


In dem Bisherigen wurde das Königthum in feinen allgemeinen 
Grundzügen und bei den einzelnen Stämmen betrachtet, wie es in 
den Zeiten vor den großen Wanderungen begegnet. Gering und ftüd: 
baft ift unfre Kunde von jenen Zeiten. Wenn wir auch nach Tacis 
tus das Königthum neben der Republik nicht eben als jeltne Vers 
faffungsform annehmen dürfen, fo find uns doch nicht viele von 
echtem Königthum beherrſchte Stämme aus jener Zeit befannt. Dieß 
ift wejentlich anders in der Zeit der Wanderungen. Große Um— 
geftaltungen haben offenbar bei den Germanen im Laufe des IIL 
Jahrh. n. Ehr. ftattgefunden. Die Bevölkerung jcheint faſt überall 
jehr zugenommen zu haben und allgemein hat fich jest jene oben bes 
ſprochne Wandlung vollzogen, in welcher nicht nur der Stamm feine 
früher nur völferrechtlich verbundnen Bezirke zu einer politischen 
Einheit zufammenzog, Bebürfniß und Drang der Zeit führte jogar 
jehr oft die Verfchmelzung ganzer Gruppen von Stämmen zu großen 
Völkern herbei, welche hie und da jchon unter Einem Haupt fich ver: 
einen, ein Schritt, der regelmäßig jedoch erjt aın Schluß und nad) 
Schluß der Wanderungen erfolgt iſt. Diefe Wanderungen jcheiden 
fih in bloße Ausbreitung und wirkliche Wanderzüge von Völkern. 
Denn daß in ber That ganze Völker mit Weib und Kind, mit Vieh, 
Wagen und Habe in jener Zeit umberzogen, nicht bloße Kriegsheere 
oder gar nur Gefolgihaften 2) — obwohl neben und in den wars 
dernden Bölfern auch Heere und Gefolge auftreten — kann nicht 
bezweifelt werden. ALS Urfachen diefer Wanderungen erfcheinen jowohl 
nahdrängende Bewegungen ungermanijcher Völker als Uebervölkerung 
und Hungersnoth in den bisherigen Gebieten der Germanen. Endlich 
haben bei den Stämmen an Rhein und Donau die jahrhundertelang 
beſtandnen Vertheidigungsfriege bei der finfenden Macht Noms zu 
Angriffen der durch die Noth zur Vereinigung, durch die Vereinigung 
zum Gefühl der Uebergewalt gebrachten Stämme geführt. Am Zus 
fammenbang mit diefen Vereinigungen und Wanderungen — und 
zwar in MWechjelwirkung von Urjache und Folge — fteht e8 nun ges 
wiß, daß wir bei ber Mehrzahl der jetzt genannten Stämme bas 


1) Plin. epist. II. 7. 
2) Bgl. Sybel ©. 11. 
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Königthum theils neu eingeführt, theils durch Krieg und Eroberung 
erſtarkt finden. ?) 

Bei den zu der gothifchen Gruppe gehörigen Völkern der Dit: 
und Weſtgothen, Burgunden, Bandalen, Alanen, Ge 
piden, Heruler, Rugier, Sciren tritt das altbegründete 
Königthum auf ihren Wanderungen wie in den neu begründeten 
Neichen mächtig hervor. Bei den Langobarden ſcheint ſich das 
Königthum erjt während ber Wanderung gebildet zu haben. Von 
ben ſächſiſchen Stämmen errichten ebenfalls wenigitens die nad 
Britannien Ausgewanderten dortjelbjt die fogenannte Heptarchie und 
auch bei den Friejen finden wir jpäter Könige (fiche Franken). 
Auch bei der Völfergruppe der Sueven, bie von jeher zu Königs: 
herrſchaft neigte, finden wir in all ihren verſchiednen und weit aus: 
einander gerißnen Zweigen Könige: bei den Marfomannen und 
Quaden, fo lange fi ihr Name erhält, 2) wie bei andern Donaus 
Sueven im Djten (fiche oben), ebenfo bei den in den alten 
Sigen gebliebenen Thüringern, den frühern Hermunduren, und 
ihren Stammgenoffen den Warnen (fiehe Franken) bei denjenigen 
ſueviſchen Stämmen, welche zu dem Namen der Alamannen ver: 
ſchmelzen (j. Franken), wie bei den weit nad; Welten verfchlagenen 
ſpaniſchen Sueven(j. Weftgothen). Aber auch bei den rheinanwohnen: 
ben Stämmen, die fich zufammen die Franken nennen, tritt ein 
altes, früher nicht deutlich bezeugtes, aber doc) erfennbares Bezirke: 
Königthum nunmehr ald Stamm, bald als Bolfs- Königthum auf, 
welches fpäter alle in Deutjchland verbliebnen Völker unter jich ver— 
fammelt, und nad; Unterwerfung ſämmtlicher Nachbaren eine große 
wefentlich germanifche Monarchie, von Ungarn bis Spanien, von 
der Nordfee bis zu den italienischen Meeren ausgedehnt, begründet. 

Nicht mehr die Gemein-Freiheit des Volkes, wie fie in ber 
Bolfsverfammlung erichien, die Herrſchaft des Königs, wie fie in 
feinem Hof durch einen neuen Adel getragen fich darjtellt, ift ber 
Charakter diefer nach der Wanderung entitandenen Reiche. Die all: 
zufern von der germanifchen Heimath begründeten erliegen früher 
oder fpäter den Fremden oder aud anderen beutjchen Stämmen. Die 
Vorbilder der römischen Kaiferregierung, die Einflüffe der Firchlichen 
Ordnung haben bei manchen, bejonders bei den Gothen, die urſprüng— 
liche Bafis, das alte germanifche Königthum, vielfach modifieirt. 


1) Grade umgekehrt Rüdert Annalen J. ©. 23. 
2) Bgl. Baiern bei Franken, 
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Schr verschieden waren bei den verſchiednen Stämmen die Urfachen, 
Formen und Umftände der Neu-Bildung oder Erjtarfung, der Um— 
geftaltung oder leifern Veränderung, endlich des Untergangs oder ber 
Unterordnung dieſer Monarchien durch Äußere Feinde oder durch eine 
neue Ariftofratie, wiewohl ein gewiffer gleihmäßiger Zug durch diefe 
ganze Entwicklung geht; und dabei weder die Unterſchiede noch das 
Gemeinfame zu verfennen, wird die fchwerfte Aufgabe der nachitehen: 
den Unterfuchungen fein. 

Es find aber dieſe Zuftände deßhalb fo ſchwer richtig dar— 
zuftellen, weil fie einen jchwanfenden Webergang vom Alten zum 
Nenen bilden, weil die Unflarheit nicht bloß in den Quellen, weil 
fie in den Verhältniſſen der Zeit felbit liegt. Es ftehen noch Volke: 
freiheit und Königsmacht, Uradel und Dienftabel, Bezirksverband 
und Stammverein, altes Königthum und römifcher Staatsabjolutis: 
mus unvermittelt nebeneinander. Unſer Beftreben muß fein, nicht 
Harmonik zu fuchen, wo noch feine zu finden, jondern bie Grängzen 
ber verſchiednen vingenden Mächte auszufcheiden, zwar den mächtigen 
Einfluß des Nömifchen anzuerkennen, aber doch die Continuität der 
Entwicklung feit zu halten, und nachzumweifen, wie die wenn auch 
modificirte Grundlage der neuen Königreiche nicht römische Feldherrns 
ſchaft und römische Magiftratur, jondern das alte germanifche Könige 
thum geweſen ijt. 9) 


1) Ih kann gegenüber den Anfichten Sybels, (vgl. deſſen Auffag german. 
Sejchlechtsverfaffung in Schmids Zeitihr. ſ. Geſch. III., feinen Auffaffungen neigen 
auch Nettberg I. ©. 564 u. 9. zu,) nur biefe auch von Wait vertretene Auf: 
faffung,. (z. B. d. a. R. ©. 208 u. zur d. Verf. Geh. ©. 36) in den Quellen be: 
ftätigt finden, wenn mir auch das neue Königthum in anderer als ber von Waik 
angenommenen Weife aus dem alten hervorgeht; und bie folgende Darftellung bes 
vandaliſchen und des cftgotbifchen Reiches wird auf allen Punkten zu zeigen fuchen, 
daß mit nichten „der Urjprung diefer Herrichaften entfchieden von der Verbindung 
mit Rom abhängig“ (Syb. ©. 185) gewejen. 


BIETER EIIEIT FERIGZTK 


V. Die Rönigreiche nad) der Wanderung. 


A. Bandalen. 


1) Aeußere Gefchichte, 


Die Bandalen, Schon von Plinius !) und Tacitus 2) genannt, 
hatten ihre früheren Site öftlih von der Elbe gegen die Dftfee hin 3), 
Ipäter am Norbabhang des asfiburgifchen Gebirges. 4) a zur Zeit 
des marfomannifchen Krieges treten fie, jeßt in den Donauländern 
angefiedelt, Handelnd in den Vordergrund. Mark' Aurel befiegte fie 
in den Sahren 171 — 173. 5) 

Sie gehören zu der weiten Gruppe ber gothiichen Stämme, mit 
benen fie, wie die Merkmale der Äußeren Erjcheinung, jo Religion 
(d. h. den Nrianismus), Sprache und Recht gemein haben.6) Pro: 


1) h. n. IV. 28. 

2) 6. c. 3. 

3) Müllenh. nordalb. Stud. J. ©. 134. 

4) Zeuß ©. 445, Papencordt ©. 5. Eigenthümliche Anſichten über die Van— 
dalen bei Sachße $. 3. f. u. Wietersh. Vorg. ©. 45. — IL S. 65. 

5) Capitol. v. M’. Ant. c. 17. Pannonias — Marcomannis — Vandalis 
exstinctis servitio liberavit; audy unter Commodus und Garacalla werben fie 
neben ben Marfomannen genannt. Dio Caſſius 72, 2. 77, 20. 

6) Proc. b. V. I. 2. Forsıza EIvm mohla uev za Cha nodrepov re mw 
xei raviv Eore, za BE In narrww ueyıord re xal dkıokoyurara Torgoı TE 
elsı xui Bavdihor xal Ovialyorsor zul Tyrades. — — oUroı dnavres dröuaoı 
er allikmv dıapkpovcw, densp eloyru, aim JE ıü rivruv ouderi 
dınkiaocovoıw, Asvxoi yap Änarres ta oWuar« T6 8icı xul Tas xöuug 
Eaydol, EVunxeis TE xal dyadoi ras örpeıs zul vöuoıg Wer Tolg aurols yoWv- 
za, duolus BE za Es zov Psov avrois Haxmıa. ris yao ’Apslov dötns Eiaiv 
änavres, Ywvy Te avrois-Eorı ula Tordıxn Asyouern xal uoı doxouv Et &vos 
uev elvaı Änarıes 10 nakaıv Edvous ovöuecı dE Ügrepov tüv Exdaros 
Aymsautvor diexexplodeı; völlige Gleichheit der Sprache und des Rechts if 
aber nicht anzunehmen. ©. Maßm. Goth. min. ©. 386. 
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cop nimmt eine Zeit an, da alle Zweige dieſer Völfergruppe noch 
Ein Volk gebildet, erjt fpäter hätten fie fi dem Namen wie der 
That nach gefchieden. — Bon ihrem frühften Auftreten bis zu ihrem 
Untergang ftehen die Vandalen unter Königen und e8 hat fi bei 
ihnen wie bei Oſtgothen und Franken Ein beftimmtes Gejchlecht, die 
Asdingen, im Beſitz der Krone erhalten. !) Als fie von Nurelian 
gefchlagen und zum Frieden genöthigt werden, a. 271, ericheint eine 
Mehrzahl von gleichzeitigen Königen und Heerführern. 
Sie ftellen die Eriten ihres Volkes als Geifeln: zuerft geben die bei: 
den Könige, dann die den Königen zumächit Stehenden ihre Kinder 
hin. Als auf dem Rückweg ein Heerführer feinen Schaaren Ver: 
letzung des Friedens, Berheerung des römischen Gebietes gejtattet, 
wird er von dem König erichoffen. 2) Merkwürdig ift diefer Bericht 
nach manchen Seiten. Einmal jehen wir den Stamm zwar noch von 
einer Mehrzahl von Bezirksfönigen, aber doch nur mehr von zweien 
beberricht, was vwiclleicht mit der Zweitheilung in asdingifche und 
filingiihe Banbalen zujammenhängt, die jich lange auch nad) der 
Einwanderung in Spanien noch erhalten hat.3) Ferner erhellt dar: 
aus, daß ein alter vandaliſcher Volksadel bejtand, ) welcher unter 
den Königen zwar aber biefen jehr nahe fteht: er hat die niedere 
Heerführerfchaft und neben den Königsfindern werben auch feine 
Kinder vergeifelt. 5) Der König ift e8 aber doch, der den Stamm 
völferrechtlich zu vertreten hat und der König jtraft mit dem Tode 


4) Asdingen ift num aber auch der Name eines vanbalifhen Bezirks, welcher 
vielfach neben den übrigen Vandalen erfcheint, 5. B. im Jahr 174, ba fie ji 
unter Anführung des Raos und Raptos dem Kaifer zu Waffendienft verpflichten. 
Dio Cass. 71, 12: Aarıyyoı Pt, a» Püös re zei Pimros Yyoürro; f. u. 

2) exc. e Dexippo de bell. scyth. 2. ed. bonn. p. %0. of de röv Buppd- 
gwr Baaıkelg xul Goyovrss, Hxovres zadırı ayıoi noosıpmusvor Edocer 
dungovs opür altay oi ra deirega afınsaews xal rüyns. ol re yap Paoı- 
Acis tous naidas Eräarepoı dıdoasıw Es nv dumpeiuw, — xai Erepoı äpu 
avrois ouudia nöpbw dfsaewg —; einige verheeren das Land yraum ro @o- 
xo»rros‘ xal ıö Epyor roüro Tor foyaaduevov napa To Baaıkei xararo- 
kevdnrar. 

3) Auch die Iangobarbifche Sage bei P. Diac. I, 7. kennt zwei gleichzeitige 
duces Vandalorum Ambri et Assi. 

4) Sybel S. 137 hält mit Unrecht die @pyorres für Könige; ihre Unterorbs 
nung unter die Auaedeis, denen Strafgewalt über fie zufteht, ift unverkennbar 
und auch die fpätere Gefdichte der Vandalen zeigt Spuren alten Volksadels. 

5) Aber von einer juriftifchen Pflicht ber Könige zur Vergeifelung ihrer Kins 
ber (Markus ©. 32) kann feine Rebe fein. 


* 
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den Vertragsbruch eines feiner (adeligen?) Heerführer — Kaiſer 
Probus ſchlägt darauf vandaliſche und burgundiſche Haufen in Gal— 
lien.') Auch Maximian a. 285— 310 hatte in Gallien gegen Van— 
balen zu Fämpfen. ) Aus den Jahren 331 — 337 bringt Jordanis 
Nachricht von einem Kampfe der Vandalen gegen die Gothen, bei 
welchem nur Ein König, ein Asdinge, Wifumer, an der Spite des 
ganzen Stammes erjcheint.3) An den Ufern der Marofch füllt Wi— 
jumer mit einem großen Theil der Seinen. Der Reſt des geſchwäch— 
ten Volkes räumt jeine Sitze in Dacien und läßt fi von Conſtan— 
tin in Pannonien einen Landftri einräumen, den fie über 60 Jahre 
friedlich bewohnen. 4) Seit Ende des IV. Kahrh. beginnt aber wicder 
eine Bewegung des Volkes nah Weiten: ſchon Gratian a. 375—383 
hat vandalifche Schaaren von Gallien abzuwehren 5) und zu Anfang 
des V. Jahrh. z0g der größte Theil des Volkes 6) mit Alanen und 
Sueven aus den Donauländern gegen den Rhein. a. 406. ') 

Ein König Godigifel 8) beherrichte fie Schon in Pannonien und 
führte den Zug. 9) Er fiel mit 20,000 Bandalen im Kampf gegen 


1) Ob ber biebei von ihm gefangne Fyouueros ’Iyidkos Zof. I. 68 ben Er: 
fteren oder Legteren angehört, ift nicht zu entjcheiben. 

2) Mamert. paneg. U. 17. p. 1. 

3) Jord. c. 22. contra Visumar (Vandalorum) regem Asdingorum e stirpe 
quae genus indicat bellicosissimum; unrichtig hierüber Wittmann ©. 5, 

4) l. c. 

5) Jord. c. 27; man kann daher nicht wie Jord. c. 31 prablt, die Siege der 
Dftgotben feit a. 400 als Urfache jener Wanderungen anfehen, wie Köpfe ©. 140. 

6) Ueber bie Zurüdgebliebuen Proc. b. V. 1.22. ſ. u. 

7) Bol. u. Alanen; Aeltere wie Maſcov VIIL 15. brachten diefen Zug obne 
Grund mit dem des Rhadagais in Verbindung; über bie angebliche, befonders 
von Oros, VII. S. 40 behauptete Theilnabme des Stilicho an diefer Unternehmung f. 
Papencordt I. Nachtrag. Syb. de f. ©. 22, Marfus ©. 66— 72; Stilicho war 
ein Bandale: fein Vater hatte unter Valens a. 364— 378 deutihe Hülfsvölfer bes 
fehligt, Claud. de laud. Stil. I. 3. 35 £. p. 619, 

— — quid facta revolvam 

militiamque patris? cujus producere famam, 

si nihil egisset clarum nec fida Valenti 

dextera duxisset rutilantes crinibus alas, 

sufficeret natus Stilicho. — — 
Stiliho und fein Vater mögen dem Königsgeſchlecht der Vandalen angehört habe, 
aber Könige, wie Pap. ©. 9 meint, waren fie nicht. 

8) Todıyisxkog Proc. Modogisclus P. Diac, hist. misc. p. 94. Godegisi- 
lus Greg. tur. | 

9) Proc. 1. c. ois de) darjaeı Eyoukvos noös ydorjv Todıyiorio Enic- 
ns09u olx A. 
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die Franken und nur bie Hülfe der Alanen rettete ben Reft des Bol: 
fe8 vor völliger Vernichtung. 1) Am letzten Tag des Jahres 406 
überjchritten hierauf Bandalen und Alanen den Rhein 2) und ver: 
beerten drei Jahre lang ganz Gallien bis an die Pyrenäen. Im 
Herbit des Jahres 409 brachen fie mit den Sueven in Spanien ein. $) 

Ucber die Reihenfolge der Könige dieſer Epoche weichen nun die 
Dmellen von einander ab. Nach Procop führt noch Godigiſel die 
Bandalen nacı Spanien 4) und hinterläßt das dort begründete Neich 
jeinen Söhnen Guntherich und Genſerich. 5) Jener, in echter Ehe 
erzeugt, ijt noch ein Knabe und ohne Thatfraft, diejer ein Baftard, 
aber ein ausgezeichneter Krieger und ein gewaltiger Geift. 6) Beide 
herrjchten nebeneinander. Ueber das Weitere bringt Procop jelbit 
zweierlei Bericht: nad) dem Einen gehen fie miteinander nad Afrika 
und dort wird Guntherich von Genjerih ermordet. Die Vandalen 
aber widerfprachen diefer Angabe und verficherten, Guntherich ſei 
noch in Spanien von anderen Germanen in einer Schlacht gefangen 
und gefreuzigt worden, worauf Genjerich alleinherrichend fein Bolt 
nah Afrifa geführt habe. — Nach den lateinischen Schriftitellern 
dagegen fällt Godigifel gegen die Franken, Guntherich ift König der 
Bandalen in Spanien, ftirbt dafeldjt im Jahre 427 und jegt erſt wird 
Genſerich König und führt fein Volt nach Afrika. ) Das Richtige 
jcheint eine Combinirung beider Berichte. Ueber die früheren Vorfälle 
find die Abendländer, über die fpäteren ift Procop bejjer unterrichtet. 
Daß Godigijel gegen die Franken gefallen, 8) Haben wir nicht zu bezwei— 


1) Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. tur. II. 9. vgl. Alanen. 

2) Nach Theoph. ed. par. p. 81, ed. ven. p. 66 irriger Angabe im Bund mit 
ben Franfen. 

3) Idac. ad. h. a. p. 15. Oros. VII. 40; nady Jord. c. 31. wäre Furcht vor 
dem Gothenkönig Athaulph Grund ihres Aufbruchs aus Gallien gewefen, allein fie 
zogen ſchon a. 409 ab und Athaulph ward erit a 410 König. — Ausführl. bei Lembke 
LS. 15, ſ. auch Rofenftein ©. 9. 

4) b. V. 1. 3. Yyouuevov arrois Todıyiaxkov Ev lanarie idplcevto. 

5) Proc. Tördapıs, Idac., Isid., Greg.: Gundericus. Proc. Tıf£geyos 
Idac. Gaiserieus. Cassiod. Ginsericus. Prosper, Viet. tun. Gensericus Vict, 
vit. Geisiricus. al.: Gisiricus, Gesericus. 

6) Proc.l.c. Töydapıs ev &x yuraxos aurtw ver ‚orWs Yaueris, Tıfege- 
zos JE vodog. aM 6 ur En re yr nis zei To dguarigeor ou —8 
Eywv, Tılkoıyos BE ri re noAkua ws &pıora Eiyaxnro xal dewöreros yr 
erdourwer dnarıwr. 

7) Ganz verwirrt ift der DVericht Gregors v. Tours h. Fr. II. 2, andere 
fränfifhe Fabeln von den Vandalen bei Pap. ©. 389. 

8) Prof. Frig. 
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feln. ) Daß ihm Guntherich unmittelbar in Gallien und als Allein: 
herrjcher gefolgt jei 2) wird nirgends gefagt: er mag damals noch 
minberjährig gewejen fein 3) und der Bajtard Genferich mag für oder 
neben ihm das Scepter oder doch das Schwert geführt haben. Nad) 
Idacius ſtarb jener im %. 427 und Iſidor 9) fagt nach einer Herr: 
jchaft von 16, nad andern Auslegern von 18 Jahren. Nur das 
eritere kann richtig fein, da von der Herrichaft in Gallicien die Nede, 
die jedenfalls erſt a 411 begann: nicht ſchon in Gallien, erjt in Spa: 
nien, jei es nun feit 409 oder jeit 411, hat Guntherich geherricht. 
Sp laſſen fich Idacius und Afidor 5) mit Procop vereinen. Genjerich 
mag neben ihm faktiſch eine jehr bedeutende Stellung eingenommen, 6) 
vielleicht wie merowingifche Prinzen den Titel rex geführt, ) jogar 
unter feinem Bruder, wie dieß bei den Amalern begegnet, mitgeherrjcht 
haben: 8) unechte Geburt jchloß auch bei Franken und Oftgothen nicht 
von Glanz des Königshaufes aus. Aber doch war Guntherich der 
echte König: er war alt genug, Schlachten zu jchlagen und Frau und 
Kinder zu hinterlaffen. Als er daher umgefommen, mag mit Recht 
von einer Nachfolge Genjerichs auf den Thron geiprochen werben. 9) 
Gleichwohl kann Bonifacius noch mit beiden Brüdern unterhandelt 
und ihnen gleiche Theilung in Afrika angeboten haben. 10) 

Nach zwei Jahren regellojer Verheerung theilten fich die Stämme 
nach altgermanifcher Sitte durchs Loos in das eroberte Land. Die 
Sueven unter Hermerich 11) und die asdingifhen Vandalen unter 
Guntherich erhielten Gallicien, die filingifchen Vandalen, ficher unter 
einen eigenen König, wahrjcheinlich dem bald zu erwähnenden Fride— 


1) A. M. Gaupp ©. 435; was Mannert ©. 30, 39 dawider anführt, ift nicht 
beweifend; noch weniger gebt «8 an mit Mark, ©. 59, N. 7, das einfadhe Go- 
digisclo rege absumto zu überfeßen: les Francs ayant eu l’adresse de sé— 
parer des siens Godigiscle. 

2) Bap. ©. 341. Ruin. ©. 403. 

3) Broc. 

4) h. Vand. ed. col. p. 277. 

5) l. c. primus in Spania successit Gundericus rex Vandalorum regnans 
in Gallaeciae partibus annis XVI. 

6) Proc, 

7) Obwohl er nie bei Guntherichs Lebzeiten rex ober Auasder's beißt. 

8) So Etritter IL ©. 279; aber es iſt doch jehr zweifelhaft. 

9) Idac. p. 22. Isid. 1. c. 

10) Proc. — Anders Tillem. VI. ©. 194 und Bay. ©. 342; aber was biejer 
gegen den (vandaliſchen) Bericht Procops anführt, ift ganz unerheblich. 
11) h. Suev. Isid. l. c. 
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bald Bätica, die Alanen unter Atax Lufitanien und arthagena, 
den Römern blieb die tarraconenfifche Provinz. 1) Hierauf trat ein 
etwas friedlicherer Zuftand ein: Schlöffer und Städte, die ſich bis 
dahin vertheidigt, ergaben fi num. 2) Die vier Reiche der Alanen, 
Sueven, Asdingen und Silingen jchloffen mit Kaifer Honorius Ueber: 
einkunft, wonach fie, wohl unter römischer Oberhoheit, Spanien 
gegen andere Barbaren vertheidigen und etwaige Kämpfe unter ihnen 
ſelbſt das friedliche Verhältniß zum Kaifer nicht ändern follten. 3) 
Aber in merfwürdiger Weiſe verräth eine von Honorius für bie 
Provincialen getroffne Beftimmung, daß er den Zuftand Spaniens 
nur als Proviforium, als nothwendiges Webel anſah, dem möglichit 
bald jollte abgeholfen werden. Er verordnete nämlich, daß „die Zeit 
der Bandalen,“ fo lange fie im römischen Gebiet verweilen würden, 
nicht in die SOjährige Klagverjährung eingerechnet werben follte. 
Die „Zeit der Vandalen“ wurde aljo uneradytet des mit ihnen ge= 
ſchloßnen Friedens als ein jo vorübergehender und vechtsunficherer 
Zuftand angejehen, daß fie Rechte zum Schaden der Provincialen 
nicht follte aufheben Fünnen.*) Weber die Verhältnifie zu den Einwoh— 


1) Idac. ad a. 409. ed. Ronc. I. p. 16. Isid. h. V.L. c. 

2) Idac. p. 16. 

3) Proc. I. 3 läßt diefen Bertrag noch mit Godegijel jchließen; da Oros. 
VD. 43 deſſelben erwähnt, fällt er vor a, 417. 

4) Proc. 1. 3. vöuor Eypmper, önws ö rör Bardiiov yodvos, öv Ev ye 
ri Poueliov doyi diarpißowv — Es — — riP TpImxorroÜrLr Napaypagmv 
Axıora pEgorro. Dieß der einfache Wortlaut. Die Auffafjungen von Pap. ©. 13 
und Mark. ©. 85 find irrig; näher muß jedoch eingegangen werben auf die von 
Gaupp ©. 434 — 441 hierüber entwidelten Anfichten. Er nimmt eine Bertheilung 
ber Ländereien zwiſchen Provincialen und Bandalen nad Quoten an: feine Gründe 
find wejentlih Analogien. Zur Klarheit ift über biefe frage nicht durchzudringen: 
gegen feine Annahme fpricht wenigſtens das Berfabren der Bandalen in Afrika 
und bie offenbare Unftätigkeit aller Zuftände in Spanien. — Was aber die Ber: 
ordnung des Honorius betrifft, jo bemerkt Gaupp richtig gegen Pap. 1. c., daß fie 
nicht eine in dem Bertrag mit den Banbalen eingefchaltete Klaufel, fondern 
ein für die Römer gegebenes Gefeg war und insbefondere auf bie Liegenichaften 
zielte, welche bie Bandalen den Befigern entriffen: dabei glaube ich aber nicht, wie 
Gaupp, baß der Kaifer den Bandalen in jenem Vertrag gewiſſe Quoten abgetreten 
und grade für diefe fein Gefeß erlaffen babe. Ein ſolches Gefeß, das ben Van— 
dafen unmöglich verborgen bleiben fonnte, wäre, falls es fich auf jo eben vers 
tragsmäßig abgetretnes Land bezogen hätte, eine Zurüdnahme des Vertrages ges 
wejen: fein Vandale hätte in folhem Fall im Verkehr mit Römern faktiſch Dis— 
pofitionsfähigfeit gehabt. Keineswegs kann mun aber darin ein Beweis für Quotens 
tbeilung gefunden werben, fo wenig freilich anzunehmen ift, ber Kaifer habe ben 

Dahn, germaniſches Königihum. J. 10 
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nern vernehmen wir nichts, insbeſondre nichts über Theilung des 
Landes nad Quoten. Einzelne Städte waren aud in den eroberten 


Bandalen das ganze Rrivateigentbum der occupirten Provinzen abgetreten. Pri- 
vatrechtlich hat er gar nichts, weder ganze Provinzen nod Quoten, abgetreten, 
fondern nur einen Waffenftillitand von unbeftimmter Dauer geſchloſſen, (treffend 
fagt ſchon Mariana I. ©. 150: indicabatur magis facultatem quam cupididatem 
deesse bellandi) während deſſen den Vandalen freilich belajfen werden mußte, 
was fie hatten, aber ohne Anerkennung von Privateigentbum. Der Kaifer boffte 
in Bälde die Barbaren wieder aus dem Befig treiben zu können, deßhalb jollten 
zum Nachteil der römischen Eigenthümer die Bandalen inzwifchen feine Ber: 
äußerumg vornehmen können, welche von römifchen Gerichten, die natürlich in dem 
Städten und überall wo Römer lebten, fortbeitanden, berüdjichtigt würden. Da: 
bei hatte man nicht jo faft die Zeit während der vandalifchen Herrfchaft vor Augen — 


fo lange dieſe beftand, ließ fich faktiich jener Grundſatz ſchwer durchführen! — als. 


vielmehr die Zeit der nach der bald zu gewärtigenden Austreibung der Barbaren 
wieber ungeflört waltenden Rechtspflege: alsdann jollte fi der Käufer eines von 
Bandalen occupirten und veräußerten Gutes, wie nicht auf Kauf und Tradition, 
jo aud nit auf Klagverjäbrung gegenüber dem vindicirenden Eigentbümer bes 
rufen, wenigſtens das tempus barbarorum nicht in die dreißig Jahre derfelben 
einrechnen können. An ein Berfprechen der Bandalen, nächſtens wieder abzuziehen, 
ift alfo Feineswegs zu denfen, wie Gaupp meint. Die Etelle bei Salvian VIL 13, 
potuerant ergo manere nec timebant joll nur bejagen: Feine Furcht vor Rö— 
mern und Gothen, nur bie coelestis manus, welche fie zur Strafe für die Sün— 
den ber Spanier über die Pyrenäen geleitet, führte fie jeßt zu gleichem Zwed übers 
Meer nah Afrika. — Vielmehr fpricht fih in jenem Geſetz die ftolze Zuverſicht 
bes ewigen Rom gegenüber ben augenblidlich drohenden aber bhoffentlid bald wies 
der befiegten Barbaren aus: mit Recht bat ja Gaupp ſelbſt darauf bingewiefen, 
daß das Abenbreih bis dabin noch feinem feleitändigen germanijcen Volk und 
König eine Provinz hatte einräumen müſſen. — Herrn Profefjor Windjcheid ver— 
danke ich e8 nachträglich aufmerkjan geworden zu fein auf die Abhandlung von 
Marezoll über den Einfluß des tempus hostilitatis auf die Verjährung (Zeitz 
fchrift für Eivilreht und Prozeß von Linde, Marezoll und Schröter VIL S. 274 — 
289. 1843) und bie Erörterung bei Unterholzner VBerjährungsichre I. 1868 ©. Di 
und ©. 284. Die Stelle des Procop übergeht Margoll, Unterholzner findet in 
ihr eine der früheften Spuren ber dreißigjährigen Klagverjährung. Beide aber bes 
fprechen ein Gefeg von Balentinian III. Nov. Val. Lib. I. t. 12. p. 26. Cod. 
Theod. supplem. ed. Gothofr. wo «8 beißt: tricennali temporum definitione 
concludi ea praecipimus, quae perpetuis aut infinitis seculis servabantur, 
exceptis Afrorum negotiis qui si probaverint necessitatem Vandalicam 
pertulisse ut de eorum causis illa tempora praefixo tricennio subtrahantur 
quae claruerit sub hostilitate consumta. Dieje tranſiteriſche Beſtimmung bes 
trifft die Occupation von Afrika, nicht von Spanien dur die Vandalen, und 
bat offenbar nur folgende Bedeutung: die Zeit ber vandaliſchen Kriegsnoth fol bei 
ben negotia ber Provinzialen in Afrifa von der Zahl der dreifig Präferiptions: 
jahre abgezogen werben, Hienad wäre benfbar einmal, daß Procop dich Geſetz 
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Provinzen noch immer uneingenommen und aljo ganz römifch ver 
waltet, jo Sevilla (Hispalis), das erſt a. 425 (oder a.427?) fiel. Sofern 
die Germanen von dem umerträglichen Steuerdrud der römilchen 
Finanzen Erlöſung brachten, laſſen fih die merkwürdigen Lobſprüche 
des Orofius hören.!) Was aber im Uebrigen er und Salvian von 
dem friedlichen Aderbau der Barbaren und ihrer Freundſchaft mit 
den Nömern rühmen, find ihren befannten Tendenzen zuzujchreibende 
Schönmalereien. 2) Für feite organifche Ordnungen war ohnehin bei 
den immer wieder ausbrechenden oder nie völlig beruhigten Kämpfen 
weder Bedürfniß noch Muße gegeben. Bezeichnend ift, daß die Van— 
dalen in der Dauer eines WO jährigen Aufenthalts in Spanien nicht 
einmal Münzen -jchlugen. 3) 

Die Kaifer juchten die eingedrungenen Barbaren untereinander 
aufzureiben, und die nie völlig anerkannten Reiche in Spanien zu zer: 
ftören. Der Wejtgothenkönig Wallia a. 415 —418, damals im Auftrag 
und Intereſſe Roms kämpfend, wandte fich zuerft gegen die Silingen, 
brachte ihren König Fridebald a. 416 durch Liſt in feine Gewalt und 
Ichiefte ihn gefangen dem Kaijer. 4) Der Stamm erlitt im folgenden 
Jahre neue Niederlagen und wurde endlich a. 418 dergeitalt geſchwächt, 
daß er darauf verzichten mußte, ein felbjtändiges Neich mit eignen 
Königen zu bilden. d). Die asdingijchen Bandalen unter Guntherich, 
welde a. 419 die Sueven unter Hermerich angegriffen und ein Jahr 
lang in den nervafischen Gebirgen eingeichlofien gehalten hatten, bra— 
chen jeßt von den Römern bedroht aus ihren geführdeten Siten in 
Gallicien auf und zogen, um ſich zu fichern und zu verftärfen, nach 
Bätica, in das Gebiet der Silingen, deren Refte hier fpurlos mit 
ihnen verfchmoßen. Schon früher a. 418 hatten ſich auch die zahl: 
reihen Alanen, nachdem fie ihren König und den Kern ihrer Streit— 
macht im Kampf gegen die Wejtgothen verloren, den Asdingen ans 


Balentinians irrig dem Honorius beigelegt, oder daß Valentinian das ſpaniſche 
Geſetz des Honorius jür Afrika wiederholt hätte. 

1) VII. 41: ut inveniantur jam quidem Romani qui malint inter bar- 
baros pauperem libertatem quam inter Romanos tributariam sollicitudinem 
sustinere, 

HA M. Mark. ©. 85, 95; Salv. V. 15 ſpricht überdieß nicht von Dans 
balen, jonbern von Weſtgothen. 

3) Friedl. M. d. V. ©. 3. 

4) Idac. p. 19. Fredibalum regem gentis Vandalorum. Chron, Moiss. 
Bouq. I. p. 649 Fredobadum. 

5) Ueber diefe Erfolge Wallia's ſ. Aſchb. Weitz. ©. 109. 

10* 
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gejchloffen )) und jo vereinte Guntherich nunmehr unter feiner Herr: 
Schaft eine jo bedeutende Macht, daß die Vandalen hiedurch in Spa— 
nien das Uchergewicht gegen Sueven, Gothen und Römer gewannen. ?) 
Diet zeigte fich alsbald in ihren Erfolgen nad allen Seiten. Sie 
jchlugen a. 422 den vömijchen magister militum Gaftinus ſammt 
feinen weſtgothiſchen Hülfstruppen, daß er nach Berluft von 20,000 
Mann nad) Tarragona entfliehen mußte?) und a. 425 eroberte Guns 
therich die Städte Garthagena und Sevilla. 4) 

Aber ſchon richteten fich die Blicke des eritarfenden Volkes auch 
auf die See, die Inſeln und das nur durch einen jchmalen Meeres: 
gürtel gejchüßte gegenüberliegende Feſtland von Afrifa. Hier ftoßen 
wir auf die geringen Anfänge der unter Genferich fo gefürchteten van— 
daliichen Seemacht. Zuerſt wurden die balearifchen Inſeln heimgejucht, 
bald darauf die Küften von Mauritanien verheert c. a. 425.5) Das 
fruchtbare Afrika, die Kornfammer, ja nad Salvian die Seele des 
römischen Weltreichs, 6) hatte Schon die Weſtgothenkönige Alarich und 
Wallia gelodt und die Hand, welche num die Vandalen nach feinen 
Schätzen jchon ausgeſtreckt hatten, wurde plößlich ergriffen und ber: 
übergezogen von demſelben Manne, welcher fie hätte abwehren follen. 
Bonifacius, weitrömifcher Statthalter in Afrika, durch eine Intrigue 
jeines Nebenbuhlers Aëtius in Verdacht, Anklage und Verfolgung 
wegen Hochverrath gefallen, glaubte fich nur retten zu fönnen, indem 
er das ihm zur Lajt gelegte Verbrechen wirklich beging und rief von 


1) S. u. Manen. 

2) Die fcheint der richtige Zufammenbang und der Grund des bisher uner: 
klärten plöglichen Steigens der Vandalenmacht, woran es nichts Ändern wird, daß 
Idac. p. 19 nad befannter römifcher Weife jagt: Silingi in Baetica — omnes 
exstincti; im Chron. Moiss. Boug. II. p. 649 beißt es nur plurimi; 4. M. 
Zeuß ©. 455, Pap. ©. 15; die Niederlagen der Silingen und Alanen nennt 
Sidon. Apoll. paneg. Anth. bis cons. dict. c. II. v. 362 unter den Gründen bed 
Hafjes Genferichs gegen Ricimer: 

quod tartessiacis avus hujus Wallia terris 
vandalicas turmas et juncti Martis Alanos 
stravit et occiduam texere cadavera Calpen. 

3) Idac. p. 21. Prosper. p. 651. Tiro. p. 751. 

4) Idac. p. 22. Isid. h. V. L. c. 

5) Idac. p. 22: „depraedantur‘“ von einer dauernden Beſetzung, bie Mark. 
©. 219 aufftellt, ift noch Feine Rebe, aber ambderfeits vol. Pay. ©. 53 gegen 
Tilfemont VI. ©. 187, der mit Unrecht bei Idac. eine Verwechslung dieſer Streifs 
züge mit der jpäteren Ueberfieblung annimmt, 

6) VI. 12. quasi animam reipublicae, 
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einem Eaiferlichen Heere bebrängt zu feiner Hülfe die Bandalen nad 
Afrika. 1) Er jchickte vertraute Männer an die beiden Söhne des 
Königs Godigifel, König Guntherich und deſſen Bruder Genjerich, und 
gewann fie, eine für alle drei vom Gefichtspunft völliger Gleichheit 
ausgehende Uebereinkunft anzunehmen, wonach fie Afrika zu gleichen 
Theilen, jeder jelbitändig in feinem Gebiet, beherrfchen und jeden 
gegen Einen von ihnen gerichteten Angriff gemeinfam abwehren fol: 
ten. 2) Diejer Vertrag beweift, daß Genferich ſchon in Spanien, wenn 
auch nicht Mit- oder Unterfönig, doch in einer dem Thron jehr nahe 
gerücten Stellung war: in dem neu zu gründenden Reich ſoll er 
feinem Föniglichen Bruder völlig gleich geitellt werden. 3) Aber nur 
Genjerih, nicht auch Guntherich, jollte den Boden von Afrifa be— 
treten; zwijchen dem Abſchluß des erwähnten Vertrages und fei- 
ner Ausführung verftrichen zwei Jahre, 427—429, und noch im Jahr 
427 kam Guntherich im Kriege um. 4) Jedenfalls verdient der dem 


1) Proc. b. V. I. 3. Chron. Tiro. p. 750: vergebens mahnte ihn ber 
beilige Auguftin in einem herrlichen Brief epist. 20 ab; gegen bie unbegrünbdete 
Annahme Mander, 3. B. Mafe. IX. 4. Mark. ©. 13, 127 f., feine Gattin fei 
eine Bandalin gewefen ſ. Rap. ©. 61; fie entftand wohl durch den eben erwähne 
ten Brief: allein biefer jagt nur, fein Weib jei eine haeretica gewefen und übers 
Meer geholt worben. 

2) Proe. 1. c. &x«regov rar Todıylaxklov neidws Eni ıj lan xai duola 
noosenomenro, arırör Exastovr rö Außins roımmuögıor Eyorra vr 
ar avroy Gopyew‘ Av DE rıs Er avrär viva loı nolsunoww, xowfj Tovg 
Eenıuöyras duövacdeı. Die Anregung zur Ueberfieblung ging jedenfalls vom König 
aus, wenn bdiefer auch einen fo enticheidenden Schritt nur empfehlen, nicht gebieten 
konnte; die Beweggründe waren vor Allem ber lodenbe Reichthum Afrikas, vol. 
Salv. VII 14, dann Beforgniß vor dem römifchweitgothifhen Bund, aber ge 
wig nicht die Sympathie mit Arianern in Afrika wie Marf. ©. 96 annimmt ober 
andere juperfeine Politik ©. 116. 

3) Irrig laffen Aſchb. W. ©. ©. 115 u. A. Bonifacius mit Genferich allein 
verhandeln, anberfeits Stritter u. A. Guntherih noch mit nah Afrika ziehen. 

4) Proe.1. c. jagt beftimmt, daß bie Einladung (a, 427) noch an Guntherich ges 
langte. Ende 427 oder 4283 mag biefer geitorben fein. Idac. p. 22 berichtet, der 
König fei wegen Plünderung ber Kirchen zu Sevilla alsbald durch ein Straf: 
gericht Gottes von einem Dämon beſeſſen, geftorben: mox dei judieio daemone 
correptus interiit, d. b. jchwerlih wie Mannert ©. 48 und Mark. ©. 128 über: 
jegen, ber Teufel habe ihn auf der Stelle geholt. — Sevilla fiel jhon a. 425 und 
Idac. ift nur jhwer mit ben beiden von Proc. berichteten Todesarten Guntherichs 
zu vereinen; vieleicht war Guntherich gegen die Suevena. 427 oder a. 428 umge 
kommen — freilich find die Teguavol bem Proc. jonft die Kranken — dann würde 
fi Genſerichs Benchmen gegen die Eueven a. 429 aus ber Pflicht ber Blutrache 
gut erflären. 
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Procop von den Vandalen felbft ertheilte Bericht, daß Guntherich 
noch in Spanien durch die „Germanen“ umgefommen ſei, den Borzug 
vor der Fabel, daß Genferich in Afrika ihn ermordet, 1) und gewiß 
führte Genferich als Alleinherrjcher fein Volt nad Afrika. 2) Er 
war König geworden burd die Wahl des Volfes, mit Uebergehung 
der wahrfcheinlich noch unmündigen Söhne feines Bruders. Daß 
er nicht in echter Ehe gezeugt war, fchloß ihn von dem Glanz und 
relativen Anspruch des Gejchlechts auf den Thron nicht aus. 3) 

Und gewaltig hat König Genferich Scepter und Schwert geführt: 
ex ift neben dem großen Theoderich die beveutendfte germanijche Fürſten— 
gejtalt in diefen Jahrhunderten, aber einen merkwürdigen Gegenjaß 
zu dem weiſen Gothen bildet der furchtbare Vandale. Beide, fieg- 
reiche Germanenhäupter aus alten Königsgeichlechtern, führen ihre 
Völker ins römische Neich und bauen auf römifchem Boden eine ger- 
manifche Herrichaft auf. Aber während Theoderich, von Vater und 
Volk zum König erhoben, vom Kaiſer aboptirt und hoch geehrt, ein 
unabhängiges Barbarenreich in Jtalien im Namen und Auftrag des 
Kaifers ftürzt und an defien Stelle eine der Form nach zu Byzanz 


1) Alle Lateiner lafien ihn noch in Spanien fterben; dich beachtet Mark. ©. 128 
gar nicht, deſſen Beweis der Mordthat Niemanden überzeugen wird, 

2) auroxpdzopa dvra fagt Proc. 1. ec. über die Zeit f. Bap. ©. 63; Tille— 
mont VI. €. 622 u. A. nehmen mit Unrecht das Jahr 428 an; Nord. c. 32, 33. 
fiebt in der afrifanifchen Unternebmung Flucht vor Wallia, der ſchon vor eff 
Jahren geftorben; f. dageg. Salv. VII 13. potuerant ergo illic degere nee time- 
bant ; vgl. Rojenftein ©. 18, 

3) ©. oben ©. 27, 32. Proc. J. c. nennt ihn nur ⸗66806, ber ſchmähende 
Apoll. Eid. feine Mutter eine serva, famula. 1, c. v. 358: 

incertum crepat ille patrem, cum serva sit illi 

certa parens, nunc ut regis sit filius, effert 

matris adulterium. — — 
paneg. Major. dict. c. V. v. 57: 

— — — — famula satus olim 

hic praedo et dominis exstinctis barbara dudum 

— — sceptra tenet. 
Ueber das Erbrecht der germanifchen Königsgefchlechter |. o. S. 27,32 und bef. u. 
bei dem Senioratgeſetz Genſerichs; er dankte, wie jeder König, feine Erhebung ber 
Bolfswahl umd es beruht auf der irrigen Annahme einer unerfcyütterlich feſten Erb— 
ordnung im Königsbaufe, wenn Pay. ©. 63 und Marf. ©. 142 von einer Ufur- 
pation der Krone fprechen und die afritanifche Erpedition aus dem Bejtreben Gen 
ſerichs ableiten, jene Ufurpation durch glänzende Umgeſtaltung aller Berhältniffe 
vergejfen zu machen; fie vergeffen, daß ja ſchon Guntherich diefen Plan angenoms- 
men halte. 
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gehörige, dem Scheine nad) engbefreundete Herrſchaft ſetzt, Frieden 
und Ordnung in feinem Lande zu fprüchwörtlich geworbner Höhe 
hebt, Nömer und Gothen einander möglichit zu nähern jucht, die 
Katholiken feinen Arianern völig gleich ftellt, die Befiegten feinen 
Gothen nirgend nachjeßt, vielfach vorzieht, alle deutſchen Stämme in 
Freundſchaft zu verbinden ſtrebt und mit für jene Zeiten vielleicht zu 
einfeitiger Vorliche den Werfen des Friedens obliegt, finden wir bei 
dem Vandalen von dem Allen ein wildes Gegenbid. Mit Bruber- 
mord wenigjtens durch das Gerücht befleckt entreißt er feindfelig den 
Römern den Boden feiner Herrichaft, durch Friedensbrud und Ber: 
rath erwirbt er jeine Hauptftabt, die Einwohner werden beraubt, 
verjagt, getödtet, die Mauern der Städte niedergeriffen, die Katho— 
lifen ‚graufam verfolgt, Widerftrebungen im eignen Volk gegen feine 
eiſerne Herrichaft mit blutiger Hand niedergeſchlagen, alle erreich— 
baren Küjten geplündert: fein Raubichiff, ohne beſtimmtes Ziel, läßt 
fid) von Wind und Welle zu dem Volke tragen, dem Gott zürnt, 1) 
Rom wird feit den Tagen des Brennus zum erften Mal ſchonungs— 
los verheert, alle feine Feinde weiß der Meerkönig durd Gewalt ab: 
zuwehren oder durch Liſt gegeneinander zu hetzen und Genferich wurde 
ein Name des Schredens für die Völfer fajt wie der feines Bundes— 
freundes Attila, der Gottesgeijel. 2) 

Ehe er nach Afrika überjegte, jchlug er noch, raſch ſich umwen— 
dend, die Sueven, welche plündbernd in das von den Vandalen ges 
räumte Gebiet eingefallen waren, bei Merida: nach ſchwerem Berluft 
ertranf ihr König Hermericd auf der Flucht in den Wellen der Gua— 
biana. 9) 


1) Proc. 1.5. 

2) Jord. c. 33. fchildert ihn als kurz von Geftalt, binfend, verfchlofien, wort: 
farg, abgehärtet, jähzornig, habgierig, höchſt geihidt, unter die Menfchen ben 
Eamen ber Zwietracht zu werfen; Malch. p. 240 fagt, daß er rafcher mit ber 
That, als Andre mit dem Entſchluß fertig war und Proc. I 3 nennt ihn 
dewöraros dvdodnwr drrarıov; daß er nicht aller Bildung ermangelte, beweit 
Vietor Cartennensis, der ihm eine ausführliche Schrift gegen den Arianismus 
zufandte. Gennad. de vir. illustr. e. 77. 

3) Idac. p. 23 ſ. Sneven. Den Grund diefer Unternebmung findet Markus 
S. 131—136 ın der Abfiht Genferichs, einen Theil der Bandalen, der in Spanien 
zurückblieb, zu ſchützen. Allein die Annahme einer folden Theilung wird durch 
die von M. angeführten Gründe nicht erwieſen. 1) Die befannte Stelle des Theo: 
phanes ed. ven. p.70. ed. par. p. 87: 70 Ovardekıxa nAnseı nokös yeröu erog xui 
— xahkous Euvrov yis te zul Yuhüaans xai vjowv nokköw rols Paulo ıro- 
tęAGV xuraywWv Ekuneı tor Beodöoror befagt nur, daß Genferich durch das Volf, die 
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Darauf führte Genferih fein Volk !) nah Afrika. Die Ans 
gaben über die Zahl der Köpfe jchwanfen zwifchen 50,000 2) und 





Menge ber Banbalen, gewaltig geworden, aber feine Eylbe von einer Verftärfung 
aus Spanien, wie fie nah Mariana Markus verftchen will. Daß 70 Parse 
Ereı geht nicht auf moAus yeroweros, jondern auf die Flottenrüſtung bes Kaiſers. 
2) Scheinbarer ift der zweite Grund. Idacius nämlich berichtet zum Jahre 445, 
Scebaftianus, der Schwiegerfohn des Bonifacius, fei zu den Vandalen geflohen 
migrat ad Vandalos und zum Jahre 450 fügt er: Sebastianus exsul factus ad 
perniciosam sibi sicut post exitus docuit Gaiserici confugit potestatem 
parvo post tempore quam venerat per eum jubetur oceidi. Daraus fol 
nun folgen, daß die Banbalen, zu welchen er a. 445 gewandert, nicht die Vandalen 
bes Genferich gewefen, vielmehr fei er erft a. 450 mit jenen ſpaniſchen Vandalen 
nad Afrika zu Genferih gegangen. — Davon nun, daß Profper die Flucht Se— 
baftians zu Genferih ſchon in bas Jahr 440 ſetzt, mag gegenüber dem allerdings 
beffer unterrichteten Idacius abgejehen werden. Allein 

a) ber zweite Grund bei M. wird durch feinen erjten aufgehoben. Wenn bie 
Vandalen mit Sebaftian erft a. 450 den Genferich verftärkten, kann biefe Ver: 
ftärfung doch nicht der Grund der Maßregeln des Theodofius im Jahr 441 
gewejen fein, was Markus völlig überfieht. 

b) Die Annahme von dem Zurüdbleiben eines Theils der Bandalen widerfpricht 
ben ausbrüdflichen Zeugniß der Quellen. Viet. vit. L1 fagt: transiens igitur 
quantitas universa — statuit ommem multitudinem numerari, quam huic luci 
ad illam usque diem uterus profuderat ventris. Ya, Idacius felbft, auf den 
fih Marfus beruft, fagt p. 23: Gaisericus rex cum Vandalis omnidus 
eorumque familiis transit. 

c) Da aljo unmöglich derfelbe Jdacius auf p. 30 das Gegentbeil von bem 
fagen kann, was er p- 23 beſtimmt verfihert, müffen wir unterfuchen, ob 
fih denn feine Angaben über Sebaftian nicht im anderer Weife vereinen 
laffen als durch Annahme von zweierlei Vandalen. Dieß ift aber wohl denk— 
bar: 8.445 macht fi Sebaftian auf den Weg nad Afrika, a. 450 berichtet 
Idacius fernen Tod mit den Worten: „Der flüchtige Sebaſtian hatte bei Gen: 
ferih eine, wie der Ausgang lebrte, gefährliche Zuflucht gefunden, denn diejer 
ließ ihn bald nah feiner Ankunft töbten.“ 

Das exsul auf p. 32 ift das Barcinona fugatus auf p. 30. Dem ftcht nur 
entgegen, daß 4 Jahre nicht cin parvum tempus feinen. Indeſſen, aus V. v. 
I. 6 gebt unbeftreitbar hervor, daß Sebaftianus geraume Zeit am Hofe Genferichs 
gelebt haben muß. Morceli II. ©. 158 fucht ſich zu helfen, indem er einen zwei— 
maligen Beſuch Sebaftians a. 440 und a. 448 annimmt, was immer noch mehr 
für fi) hat als Markus’ Hypotheſe. 

1) Nicht nur das Heer: Idac. p. 23 cum Vandalis omnibus eorumque familiis 
Viet. vit. L 1. transiens igitur quantitas universa; auch gothiſche Schaaren 
begleiteten die Vandalen und Alanen v. 8. Aug. auct. Poss. c. 28. — Salv. VI 12. 
Vandalorum populi. 

2) Troc. L 5. 
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80,000. 1% Nach der Landung in Afrika mufterte er fein Heer 2) 
und theilte Bandalen und Alanen in 80 Schaaren (Aoyovs), deren 
Anführer (Aoyayovs) er Taujendführer (zeisaexovs) nannte, obwohl 
die ganze Maſſe des Volkes nur 50,000 Seelen zählte, um, wie Pro— 
cop meint, den Schreden eines Heeres von 80,000 Mann zu vers 
breiten. 3) 

Inzwiſchen Hatte nun aber der Statthalter Bonifacius dem weite 
römischen Hof feine Unfchuld dargethan und ſich mit der Kaijerin 
Placidia ausgeföhnt. Er fuchte daher nım aufs Eifrigite die Bar: 
baren, die er herbeigerufen, wieder aus der Provinz zu entfernen, 
zuerjt in Güte, dann ebenfo vergeblich mit Gewalt. ) Nach zwei 
verlornen Schlachten (a. 430, 431) 5) mußte er das Land feinem 
Sciefal überlaffen und Genferich eroberte von ba ein Stüd der 
Provinz nah dem andern. Nur nocd drei Städte, Karthago, Hippo 
und Eirta, blieben den Römern. 6) Ein Friede, der im Jahre 435 
geichlofien wurde, mußte den Vandalen ihre bisherigen Erwerbungen 
belafjen gegen Entrichtung eines Tributs und eidlichen Verzicht auf 
weitere Eroberungen. ?) 

Sp trat zwar jcheinbar der Bandalenkönig in ungünftigere Stel: 
lung zu Rom als andere Germanen, welche ftatt für die eingeräum: 


1) Viet. vit. I. 1. Procop fagt nicht, wie man allgemein mißverftanden, 
3. B. Mafcov IX. 5, Mannert ©. 50, Marl. ©. 130, 189, Köpfe ©. 47, 
bas Heer babe 50,000 Maun betragen: er jpriht von ber Geſammtmenge bes 
Bolles, To Azdos, im Gegenfag zu den in Taufendfchaften getheilten Soldaten. 

2) Mit Unredt verfegen Mannert ©. 50, Mark. €. 130 diefe Mufterung 
noch auf das jpanifche Ufer; vgl. Vit, vit. I. 1 mit Proc. 1.5. 

3) Indeſſen mag bier ein Mihverjtehen vorliegen: Eintheilungen nach dem 
Decimalfpftem waren bei den Germanen, befonbers im Gothenvolf, altherkömmlich, 
wobei auf genaue Rollzäbligkeit der Gliederungen nicht gefehen wurde: dieſe Un— 
volftändigfeit wurde dann vielleicht in jener Weife ausgelegt; ſ. Köpfe ©. 247 
u. u. Doc fagt auch Viet. vit. L 1. ſchon, Genſerich habe die Mufterung vor: 
genommen: ut famam terribilem suae faceret gentis. 

4) Proc. L 3. 

5) Proc. 1. c. 

6) Possid. c. 28. 

7) Prosper p. 659 pax facta cum Vandalis, data eis ad habitandum 
per Trigetium Africae portione III Idus Februarii Hippone. Einige Hand: 
fohriften haben per triennium. Pap. ©. 343 will Iefen per trigennium; dagegen 
Gaupp ©. 443. — Isid. h. Vand. p. 277. Proc. I. 4. Ep d &s Exaaror Eros 
daouovs Ex Aßins Baaıhsl Pepe. Pap. ©. 72 bezweifelt ohne Grund die 
weitere Angabe Procops, daß Genferich feinen Sohn Hunerich für den Frieden 
vergeijeln mußte. 
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ten Provinzen Tribut zu zahlen, noch obenein Zahrgelver erhielten. 
Allein einerjeits war das fruchtbare Afrika von ganz andrem Werth 
als etwa ein Stück von Möſien oder Dacien: es wurde fchmerzlicher 
vermißt und konnte Leichter immer wieder von Nom oder Byzanz aus 
zurücerobert werden. Anderſeits war Afrifa bisher noch gar nie 
angefochten worden : die iibrigen von den Kaifern abgetretnen Länder 
waren ohnehin nicht mehr zu halten geweien. Endlich, was damit 
zufammenbing, die Vandalen waren nicht wie Gothen, Heruler ıc. 
zu Kriegshülfe verpflichtet, für welche diefe ihre Jahrgelder zunächst 
bezogen. Ein weiteres Motiv, aus welchem ber fiegreiche König auf jene 
Bedingungen einging, wird wohl mit Fug von Procop in der Be: 
forgniß gejehen, welche er vor einem combinirten Angriff der beiden 
Kaijerreiche auf feine immerhin geringe und noch unbefeftigte Macht 
begen mußte. ?) 

Aber bei guter Gelegenheit den Bertrag wieder zu brechen, bes 
ſann ſich Genferich freilich nicht: mitten im Frieden nahm er das 
wichtige Karthago weg und machte es zur Hauptjtadt feines Reiches. 
(Okt. a. 439.) 2) Bon dlefem feiten Punkt aus begann Genferich nun 
alsbald mit feinen ftarfen und raschen Flotten jene verheerenden Raub: 
Fahrten gegen alle Küften des Meittelmeers, welche feinen und jeines 
Volkes Namen zu einem Schrecfenswort machen follten. Zuerſt — a. 440 
— traf die Verwüſtung Sicilien: Lilybäum ward erobert, Panormus 
belagert, 3) darauf Unteritalien bedroht 4) und nachdem eine byzan— 
tinifche Tlotte, welche Theodos aus Furcht vor den KFortjchritten der 


1) Schon a. 431 hatte Vonifacius auch byzantiniſche Truppen erhalten. 

2) Ueber die große Bedeutung diefer Stadt |. Salv. VIL 16. Carthaginem 
in Africano orbe quasi Romam. Prosper p. 663. Carthaginem dolo pacis 
invadit. Idac. p. 27. Carthagine fraude decepta. Isid. 1. c. sacramenti 
religione violata. Mark. ©. 157 läßt Genferib feinen Zeitpunkt wählen: in- 
struit de tous ces evönements, d. h. in Berchmung der Barhältniffe des Aëtius, 
der Weftgotben, der Sueven, bes Attila und bebanptet, Proſper beweife dich 
„positivement“ ; ficht man zu, jo jagt Proſper: Aötio rebus quae in Gallia 
componebantur intento,. — Es wird ſchon vor der Eroberung Karthagos gefproden 
von der avir Buarkews, wahrſcheinlich war Hippo die frühere Reſidenz. ©. Mor: 
celi 11. ©. 141. — Buat VII. S. 79 meint, der Fall Karthagos babe change 
le systöme politique de tout l’univers. 

3) Idac. p. 27. 

4) Und von dem Ahnherrn Gaffiodors vertbeidigt. Var. I. 4. Valentiniau bot 
eine Art Volksbewaffnung auf durch Nov. tit. 20 p. 10. Cod. Theod. 1. c de 
reddito jure armorum. 
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Vandalen zu Hülfe gefendet a. 441,1) nichts ausgerichtet hatte, ) mußte 
das Weſtreich durch neue Abtretungen von afrifanifchem Boden eine 
unfichere Ruhe erfaufen a. 442. 3) Schon drei Jahre darauf plüns 
berten die Bandalen wieder in Gallicien a. 445. 4) Aber auch bie 
Hauptitadt des Abendlandes, Rom ſelbſt, follte die Fühnen Seeräuber 
in ihren Mauern fehen. Als daſelbſt Marimus (März a. 455) den Kaiſer 
Balentinian ermordet, deſſen Wittwe Eudoxia geheirathet und deſſen 
Thron eingenommen hatte, landete Genjerich, angeblich von Euboria zur 
Rache herbeigerufen 5) in Portus, dem nahen Hafen, und z0g gegen 
die von Ohnmacht, Zwietracht und Entjeßen erfüllte Stadt. Kaiſer 
Marimus ward im Aufitand erjchlagen, ungehindert erjchien ber 
Bandale vor den Thoren. 6) Hier gelang es den Bitten des Papites 
Leo, denen auch Attila nicht widerjtanden, das ärgſte Schiefjal von 
Rom abzuwenden. ’) An völlige Zeritörung ber ungehenern Stadt 
— eine ſchwer zu vollendende Arbeit — hatten die Vandalen fowenig 
gedacht als an danernde Beherrichung: es war das ganze Unterneh— 


1) Mark. ©. 163 ſagt: les succes que Cassiodore avait remportes — 
encourageaient Theodose à attaquer le prince vandale und beruft fih auf 
Theophanes 1. c. Aber Theopbancs fagt im Gegentbeil, daß Theodos aus Furcht 
vor den Erfolgen Genferichs den Kampf aufnahm. 

2) Prosper p. 666 Siciliae magis oneri quam Africae praesidio fuerunt. 

3) Prosper l. c. cum Geiserico —a Valentiniano pax confirmata est et 
eertis spatiis Africa inter utrumque divisa est, S. Mark. ©. 167 —169. 

4) Idac. p. 30. G&leihwohl müfjen in diefe Zeit c. a. 446. Verhandlungen 
über eine Berfhwägerumg Genferihs mit Valentinian fallen, ſ. Merobaudes ed. 
bon. p. 12. v. 24—29 und Niebuhrs Anmerk. Broc. I. 4. |. Papenc. ©. 80. 
Daß ber Kaifer die Hoffnung nicht aufgegeben, Afrika wieber zu gewinnen, beweifen 
feine Geſetze. Er ſuſpendirt die für andre Fälle feitgefegte Frift von dreißig 
Jahren, was Mark. ©. 155 nicht verftanden bat, für die negotia Afrorum qui 
dieuntur necessitatem vandalicam pertulisse. Nov. Val. c. T. p. 12. vgl. 
oben S. 146. Schon früher warb für Schuldner und Bürgen in biefer Provinz in 
Anbetracht der Kriegsleiden mannigfache Erleichterung bewilligt nov. Val. et Theod. 
22. vom 19. Oft. a. 443. 1. c. p. 11: usque ad illud tempus quo qualibet 
ratione — patriae — recuperatio optata contingeret. Rod) deutlicher Nov. 
37. vom 12. Quli a. ddl. 1. c. p. 16, wo Eteuernachläffe ꝛc. in Afrita bewilligt 
werden: donec auspice deo, Africam redire contingat. Andere Gef. Valent. 
für Afr. in Bez. auf die Vand. I. 28. a. 441. lc. p. 12. IL 7. a. 450. p. 33. 

5) Proc. L 4. f. aber Bap. ©. 348. 

6) Anfang Juni a. 455, über die Zeitbeftimmung ſ. die abweichenden Angaben 
bei Bap. S. 343 — 347. Den 2. Juni? Jaffé p. 45. 

7) Prosper p. 675 ut — ab igne tamen et caede atque suppliciis ab- 
stineretur; vyl. Vict. Tuu. p. 341. 
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men in feiner Realität einer ihrer gewöhnlichen Naubzüge, aus: 
gezeichnet nur durch den Namen des Gegenftandes und den Reichtum 
ber Beute. 1) Vierzehn Tage lang plünderten die Vandalen die Stabt;?) 
die Schäße und der Schmud der Amperatoren (Proc. L 5), die 
Tempelgeräthe von Serufalem (1. c. II. 9), viele Gefangene, unter 
ihnen Eudoxia und ihre Töchter, wurden nad Karthago abgeführt. 
Materiell wichtiger aber als diefe Beraubung und Demüthigung Noms 
war eine andre Folge der nad) VBalentinians Tod ausgebrochnen Ber: 
wirrung, nämlich die völlige Eroberung des noch römiſchen Theils 
von Afrika, welche in diefer Zeit möglidy wurde und ber Macht der 
Bandalen Eicherung und breite Grundlage verlieh. 3) 

Weitere Verwicklungen fnüpften fih nun an die Gefangenhaltung 
Eudorias und ihrer Töchter; vergebens forderten Marcian, der byzans 
tinifche, und Avitus, der abendländifche Kaiſer, unter Kriegsdrohung, 
Freiheit für die Kürftinnen und Ruhe für die römischen Küften. 9) 
Zur Antwort verheerte Genferih Sicilien und Unteritalien. Der 
gewaltige Sueve NRicimer, der damals als patrieius das Abendland 
regierte, jchlug nun zwar zuerit das Heer der Bandalen bei Agri- 
gent 5) und im gleichen Jahre 456 ihre Flotte auf dem Wege nad 
Stalien oder Gallien, 6) aber die Raubzüge dauerten fort. 7) Und 


1) Anders mit ben Meiften Marf. ©. 252, 258, ber an dieß Ereigniß bie 
Geſchicke der nächſten breißig Jahre knüpft: ber moralijche Eindrud auf die ganze 
römische Welt war jreilih groß. 

2) Doch blich fie von Feuer und Schwert verihont und die Webertreibungen 
fpäterer Onellen, 3. B. bes Fvagrius werben von dem nachherigen Zuftand ber 
Stabt Lügen geftraft; vgl. Pap. S. 85, 350, beſ. Gregor. L ©. 212 f.; irrig 
Marf. ©. 90. 

3) Viet, vit. I. 4. post Valentiniani mortem totius Africae ambitum 
obtinuit (Gensericus); nämlih nod die drei Mauritanien, Tripolis und einen 
Theil von Numidien, ferner gewannen die Vandalen noch bie balearifchen Injeln, 
Gorfica, Sardinien und ein Stüd von Sicilien; irrig läßt Mark. Noten S. 33 
jpäter die Weſtgothen den Vandalen Ceute entreißen; f. darüber im II Band. 

4) a. 455, 456, 457 Prisc. p. 216. 

5) Prisc. p. 217. Apoll. Sid. pan. Anth, c. Il. v. 367. 

Agrigentini recolit dispendia campi, . 
inde furit quod se docuit satis iste nepotem 
illius esse viri quo viso, Vandale, semper 
terga dabas. — — 
Ricimer war ein Enkel Wallias, f. o. ©. 147. 
6) Idac. p. 40. 
7) Bei einem derfelben wurde aber bie an ber campanifchen Küſte gelandete 
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als Kaifer Majorian a. 460 zwei große Flotten gebaut hatte und 
mit einer Landung in Afrika drohte, kam ihm Genjerich zuvor, in—⸗ 
dem er ihm einen Theil der Schiffe wegnahm, die bei Garthagena 
vor Anker lagen, und ihn fo zum Frieden nöthigte. 1) Aber unter 
nichtigen Borwänden brach alsbald Genferich jelbjt diefen Vertrag 
und plünderte wieder alljährlich Sicilien und Stalien. Von Geite 
des fonft tüchtigen Kaifers Marcian geſchah nichts gegen die Van— 
balen. 2) Sein Nachfolger Leo, feit a. 457, Faufte zwar die Kaijerin 
Eudoria mit ihrer einen Tochter Placivia gegen fchweres Löjegeld 
frei, 3) aber ihre andre Tochter, Eudocia, hatte Genjerich mit feinem 
Sohn Hunerich vermählt 4) und bediente fich diefer Verfchwägerung 
mit dem Haufe Balentinians gegen feinen gefährlichiten Feind, den 
Sueven Ricimer, verwarf den von diefem erhobnen Kaiſer Severus 
a. 461, forderte die Krone des Weſtreichs für Olybrius, den Gatten 
der Placidia und Schwager Hunerichs 5) und reichte den Gegnern 
Rieimers im Abendland die Hand, jo durch Verwirrung und Schwäs 
Kung des römischen Reiches jede Gefahr, die dorther drohte, abzu- 


Flotte überfallen und der Anführer, ein Schwager Genſerichs, getödtet a. 459 (wel⸗ 
dyen Sirmond notae ad Ap. Sid. S. 206 und Mark. S. 264 ohne Grund für 
den von Vict. vit. I. 11. genannten cognatus regis, Sersaon, halten). Apoll. 
Sid. paneg. Major. V. v. 435 — 445. 

— — clamant hoc vulnera primi 

praedonum tum forte ducis, cui regis avari 

narratur nupsisse soror. — — 

1) Prise. p. 156. Apoll. Sid. 1. e. v. 441 seq. Idac. p. 44; daß Majo— 
rian verfleidet in Karthago bie Rüſtungen Genferihs erkundſchaftet habe, Proc. 
1.7, ift eine Sage; a. M. Marf. S. 98, 267. Derfelbe fagt S. 266, Genſerich 
babe die Sueven gegen bie mit Majorian verbündeten Weſtgothen gehegt und be: 
ruft fih auf Idacius, der fein Wort davon weiß, fondern nur Gefandte ber 
Bandalen und Gothen bei den Sueven erfcheinen läßt. Markus’ eigentliche „Quelle“ 
war aber bier wie jo oft Tillemont; f. diefen VI. ©. 318. 

2) Bielleiht zur Erklärung biefer auffallenden Schlaffbeit entjtand fpäter die 
von Proc. I. ©. 4. berichtete und von Pap. ©. 81 recipirte Sage, Marcian fei einft 
von Genjerih gefangen a. 431, feine Fünftige Erhöhung durch ein Vorzeichen 
entdeckt, und der Gefangne eidlich verpflidgtet worden, nie die Vandalen zu bes 
kämpfen. Freilich wird die Sage aud nad Afien verlegt; vgl. Tillemont VI, 
©. 281. 

3) a. 462 oder nad Mark. ©. 251 a. 4577? 

4) Idac. p. 46. Proc. I. 5; über bie Abweichungen bezüglich des Gatten 
ber Eubocia, |. Pap. ©. 96; über die erfte Gattin Hunerichs ſ. u. 

5) Proc. I 6. 
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wenden. 1) Die Unternehmungen Ricimers gegen die rajchen See— 
räuber hatten feinen rechten Erfolg. 2) 

Als a. 467 Kaiſer Leo und Ricimer gemeinjam den Anthemins 
zum Saifer des Abendlandes crboben, warf fich Genſerich, noch 
immer den DOlybrius vertretend, 3) unter großen Grauſamkeiten 
jeßt auch auf die byzantiniſchen Befißungen. 4) Da brohende Ge— 
fandtichaften nichts fruchteten, 5) bejchloffen beide Reiche eine große 
gemeinjame Unternehmung zur Vernichtung des Räuberitaats. a. 468. 
Diekmal wurde es Ernit. Eine Flotte von 1000 Schiffen, ein Heer 
von 100,000 Mann wurde von Byzanz aufgebracht, eine Summe 
von 130,000 Pfund Gold auf die NRüftungen verwendet.6) Zugleich 
gegen drei Punkte, die Inſel Sardinien, Tripolis und Karthago 
jelbft ward ber Angriff gerichtet und ber Anfang war nicht ohne 
Erfolg. ”) Aber während cines Waffenftillitandes #) überfiel Gens 
ferih mit Brandern zur Nacht und mit günftigem Wind bie ſchwer— 
fällige ‚lotte der Byzantiner und vernichtete mit diefem einen Schlag 
die ganze Unternehmung. 9) Werger als je zuvor wurden nun von 
den Bandalen 10) jieben Jahre lang die jchußlojen Küſten beider Meiche 
heimgeſucht, bis endlich im Jahre 475 Friede gefchloffen wurde. Der 
König des Meeres war alt geworden und fein Volk vertauſchte alle 
mälig unter dem Einfluß des Himmels und des Bodens von Afrifa 


1) Bgl. Marf. ©. 254. 
2) 3. ®. a. 466. Idac. p. 50. Ap. Sidon. pan. Anth. II. v. 353: 
— — (Ricimer) proprio solus vix Marte repellit 
piratam per rura vagum, qui proelia vitans 
victorem fugitivus agit. — — 
Beier gelang es a. 464. 

3) Ueber fein Verhältniß zu dieſem ſ. Malalas ed. bon. p. 374. 

4) Griechenland, Peloponnes, die griehifchen Inſeln. Proc. I. 5, 22. Vict. 
vit. 1. 17. Prisc. p. 221. Theoph. p. 99, 100. ed. ven. p. 80. 

5) Prise. 1. c. 

6) Proc. I. 6. Apoll. Sid. 1. c. Theoph. 1. c. Idac. p. 47, 32. 

7) Zul. Tillem. VI. ©. 640; aber dag Maurcellin bereits Karthago belagert, 
fügt Mare. ed. Ronc. II. p. 296 nicht, wie Maunert ©. 95 meint. 

8) Der nicht ohne Verrat der Faiferlichen Feldberrn, Proc. I. 6, vielleicht 
unter Mithilfe der Arianer tm römijchen Heer, Theoph. 1. c. erlangt ward. 

9) Die hochmüthige Gefinnung der Römer gegen die Barbaren fpricht bes 
zeichnend ans der Antwort des ertrinfenden Pegaten Johannes auf die vom Könige: 
ſohn Genzo gebotne Nettung: ds wurjmore Twivrns Uno yepai wurör yörmra. 
Proc. 1. 6. 

10) Im Bund mit dem Weftgotben Eurid. Jord. c. 47, 
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die frühere Kriegsrüftigkeit mit üppigem Wohlleben: da wurde denn 
mit dem oftrömischen Kaiſer Zeno der jogenannte ewige Friede ver- 
einbart, die Grundlage des Verhältniffes beider Reiche bis auf Aus 
ftinian und Gelimer. 2) Gegenüber dem weitlichen Kaiſerthum jorgte 
ein mit dem Patricius Drejtes gejchloßner Bertrag vom gleichen 
Jahre 475 für das Aufhören der vandalifchen Naubzüge?) uud auch 
mit Odovakars bald darauf errichteter Herrichaft wurde gutes Ber: 
nehmen gehalten. Diejer erhielt gegen jährlichen Tribut den größten 
Theil von Sicilien zurüd. 3) So ftarb Genferih nach fünfzigjähriger 
Herrichaft mit al’ feinen Feinden in Frieden, (Jan. 477), „der 
König,“ wie er fich Stolz genannt hatte. 4) Welch’ gewaltigen Ein 
druck feine Kraft und Klugheit überall gemacht, erhellt aus den 
bewundernden Berichten feiner Feinde, 5) Er erjcheint als Gründer 
aller vandaliichen Berhältnifie nach Auffen und Innen: Juſtinian 
ſcheut den Schein, die mit Genjerich geſchloßnen Verträge zu bres 
hen, Gelimer beſchwört die Seinen, den Ruhm Genſerichs nicht 
zu befleden und Procop findet den Sieg Belifars vor Allen 
deßhalb glerreich, weil über einen Enfel Genferihs errungen, den 
er neben Theoderich den größten König der Barbaren nennt. 6) 
Ihm folgte fein Ältefter Sohn Hunerih a. 477—484.7) Die 
gelinde Sprache, welche diefer bei Gelegenheit eines alsbald ausges 
brochnen Streites mit Byzanz in allen Punkten nachgebend, führte, $) 


1) Malch. p. 260. Proc. I. 7. 

2) hist. misc. XV. ©. 99. 

3) Viet. vit. 1. 4. Sieiliam Odoacro Italiae regi - tributario jure con- 
cessit, ex qua ei Odoacer singulis quibusque temporibus ut domino tri- 
buta dependit aliquam tamen sibi reservans partem. Es war zugleich ein 
Abfauf der Plünderung und eine Theilung. 

4) Theoph. ed. Par. p. 87 ed. ven. p. 70: dyya xaltaus duvröv 

5) So ; 2. Idac., Chron. u. Jord. c. 33. 36. 47. 

6) Die übertreibenden Shmähungen bei Ap. Sid. I. c. c. V. v. 338, werben 
durch die eignen Berichte des Panegyrifers Lügen aeitraft. 

7) Proe., Theoph., V»wgryos, Prosper, Hunerix, Viet. tun. Hunericas, 
Ugnericus, A. Honoricus. 

8) Malch. p. 239; es handelte fich befonders um das Heiratbaut feiner Kö— 
nigin Eudocia (über deren Flucht nach Jernſalem Theoph. ed. par. p. 102, Zonar. 
p. 48, Mart. ©. 251). Vorwand diefer Milde war die chrenvolie Bebandlımg feiner 
Schwägerin Placidia am faijerliden Hofe: aber man durchſchaule das Vorgeben 
und erfannte mit Freude den wahren Grund. Epäter allerdings, bei Verfolgung 
der Katbolifen, trat Hunerich ſehr rüdfichtelo® gegen Zeno auf, den er durch die 
beiden Theoderiche vollauf beſchäftigt ſah (ſ. II. 8.) und maßte fich auf feinen 
Münzen fogar den Titel Augustus an. Friedl. V. M. ©. 22, 
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zeigte, wie nur die Perfönlichkeit feines Vaters das allzuabentheuer- 
lich mitten in die römische Welt gebaute Werk hatte ftügen Können. 
Die Kraft der Vanbalen ſank. Die Mauren, nur durch Genjerich 
in eine theilweife und widerwillige Abhängigkeit geſchreckt, wagten 
bereit8 wieder Einfälle und einer ihrer Stämme nach dem andern riß 
ſich los. 1). Auch Hunerichs Nachfolger Gunthamund, der Sohn feines 
Bruders Genzo, a. 484 — 496, Fonnte durch wiederholte Schlachten 
die immer häufiger und immer fühner in das Herz des Reiches drin- 
genden Streifzüge der Mauren nicht hemmen. 2) Auch an das auf: 
blühende Oſtgothenreich in Stalien verloren die Bandalen Raum: fie 
verzichteten in einem Bertrag v. J. 491 auf den von Odovakar für 
Sieilien erhobnen Tribut. 3) 


1) Proc. I. 8, Theoph. p. 159. ed. ven. p. 127. 

2) Proc. 1. 8. 

3) Cass. Chron. ad. h. a. p. 234. Vandali pace suppliciter postulata a 
Siciliae solita depraedatione cessarunt; fie verhießen auch ohne Schagung die 
Inſel in Ruhe zu laſſen: Ennod. pan. bei Manjo ©. 476 quid castigatas Van- 
dalorum ventis parentibus eloquar depraedationes, quibus pro annua pen- 
sione satis est amicitia tua; (unrichtig du Roure 1. ©. 245;) an dem wahren 
Sachverhalt der mauriſchen Fortſchritte wird nichts Ändern die notbgebrungene 
Schmeidelei eines Poeten, deſſen Schidjal, bezeihnend für die Zeitverbältnifie, 
bier eingefchaltet werben mag. Am Hofe Gunthamunds Tebte der Dichter Dracons 
tius, deſſen Reugedicht, — satisfactio — eine Elegie, einige ſpärliche ſonſt nicht 
befannte Angaben gewährt. Arevalo freilih, welcher 1791 zu Rom die vollflän- 
digen Werke aufgefunden und herausgegeben hat, glaubte ihn, trog ber deutlichen 
Aufihrift der satisfactio: „ad Guntbamundum Guandalorum regem“ nad 
Spanien unter die Negierung Guntherichs zurüdverfegen zu müfjen. Dawider 
bat ſchon Pay. S. 375 gute Gründe aufgeführt. Abgeſehen aber von dem bajelbjt 
Erörterten, ift eine ganz entfcheidende Beſtätigung der Nichtigkeit der Auſſchrift ad 
Gunthamundum Vers 51, wo es heißt: servet ar! ut laudes dicam patriasque 
suasque etc. Diejer avus ift natürlich Genſerich, der Bater Genzos, des Vaters 
Gunthamunds: auf Genferic paßt auch wie auf Feinen Andern v. 214: inclytus 
armipotens vestrae pietatis origo, Endlich kömmt dazu, daß der von Dra— 
contins v. 218 erwähnte Vincomalus offenbar am Richtigften gedeutet wird auf 
ben in ber not. episc, afr. genannten (ten B.) Biſchof des cäſareenſiſchen Mauri— 
tanieng, ber unter Genferih und Hunerich lebte. — Dracontins hatte fih nun die 
Ungnade des Königs zugezogen, weil er, obwohl am karthagiſchen Hofe lebend, 
ftatt Gunthbamund oder fein Haus, einen Fremden, vielleicht den Kaifer, im feiner 
Poefie gefeiert (v. 94). Dafür wurde nicht mur er ſelbſt mit harter Kerkerſtrafe 
und wabrjcheinlich Confiscation, ſondern zugleich feine Familie mit ſchwerer Ahn— 
dung heimgefucht. (v. 283. 312,) Um bie Gnade des Königs wieder zu gewinnen, 
fchrieb er num im Kerker jenes Reugedicht, in weldyem er die Milde Gunthamunds 
gegen gefangene Feinde (7. 125) und bie im jeiner Abweſenheit von feinem Heer 
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Sein Bruder Thrafamund a. 496 — 523, 1) durch Schönheit, 
Geift und Bildung ausgezeichnet, ) von allen Nachfolgern Genferichs 
der Mächtigite, hob noch einmal das Reich durdy engen Anſchluß an 
Theoderich, den großen König der Oftgothen — offenbar die einzig 
vernünftige und vettende Politif, von welcher fein Nachfolger zum 
Verberben der Bandalen wieder abwich. Er hatte die Verbindung 
mit dem glänzenden Nachbarreich gefucht und Theoderich, ſtets beitrebt 
unter den germanijchen Fürften Frieden und Freundſchaft zu fördern, 
gab ihm feine Schweiler Amalafriva zur Ehe. 3) Als Brautſchatz 
jchenfte er feiner Schweiter das für die Bandalen wichtige Vorgebirge 
Siciliens, Lilybaum, ) und gab ihr ein Ehrengeleit won 1000 vor: 
nehmen Gothen und dieſen 5000 Krieger zur Bedienung mit. 5) 
Theoderich jchüßte die Bandalen gegen die Weitgothen 6) und Thrafas 


erfochtnen Siege zur See und über die Mauren rühmt. v. 213 contulit absenti 
terrae marique triumphos, Ansila testatur, Maurus ubique jacet, Schwierig 
ift Anfila zu deuten. An den byzantinischen Feldherrn Anaxilla vom Jahre 441, 
Profper Chron. p. 666, zu denfen, wie Pap. 1. c., verbietet, abgefehen von der Tangen 
Zeit, die zwijchen deſſen Auftreten und dem Regierungsantritt Guntbamunds liegt, 
fhon die Erwägung , daß die Erfolge in Abwefenheit des Legteren, alfo unter ihm 
als König, nicht von ihm als Prinz errungen worden fein müſſe. Arevalo meint, 
es ſei ein verborbener afrikanischer Flußname. 

4) Vict. tun. Trasamundus. Proc. Toasa«uoördos. Theoph. Towsauoürdos. 
A. Transam. 

2) Proc. I. 8. Var. V. 43. epigr. VI. 85. p. 628: 

in quo concordant pietas prudentia mores 
virtus forma decus animus sensusque virilis 
invigilans animo solus super omnia sensus. 

3) Beide waren vertwittwet. — Ennod. 1. c. affines esse meruerunt Van- 
dali, quia obedire non abnuunt, 

4) Das find die regna, von benen Var. IX. 1. fpricdht; zu» aderAgyv Edworj- 
oaro jagt Proc.: feine Schweiter, nicht die Vandalenkrone war die Beſchenkte. 
Dieß wurde jpäter wichtig, da die Gothen den Byzantinern die Schenkung nicht 
als Pertinenz des Bandalenreichs belafjen wollten. Proc. b. G. 1. 3; eine auf dieſe 
Schenkung bezügliche Infchrift fines inter Vandalos et Gothos. mil. IV. |. nad 
Muratori bei Pap. ©. 122. 

5) Proc. I. 8. Tordwr doxiuwv yıllovs Ev dopvpopwr Aöyw ols dy 
Sushog Iepaneiug einero Es nevre uchore yılıddas ardpür yayiuwr; bieh 
war aber feine Gefolgfhaft, vgl. Köpke ©. 196 und fein Beweis der Schwäche 
der Vandalen (fo Pap. ©. 122, du Roure I. S. 294) — ihr Heer gegen Belifar 
beträgt über 100,000 Mann —; baltlos find auch die Vermuthungen bei Buat 

6) Das hat Pay. ©. 123 wahrſcheinlich gemacht; inbefien ſcheint bie Ver: 
bannung bes Biſchofs Eugenius nad Albi Greg. tur. II. 3 Freundſchaft mit 
biefen vorauszuſetzen; Theoderich hatte wohl vermittelt. 

Dahn, germanifhes Königthum. 1. 11 
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mund blieb mit dem Gothenreich in genauer Verbindung. 1) Und 
als er den Zorn Theoderichs durch Aufnahme eines von deſſen Fein« 
den gereizt, that er Alles, ihn wieder zu verjöhnen. Gefalich näm- 
lich, der Baftard des Weftgothenkönigs Alarich, welcher feinem Halb» 
bruder Amalarich, dem echten Sohn des Königs von einer Tochter 
Theoderichs, die Krone ftreitig machte, hatte, von dem Großvater 
und Beſchützer Amalarichs vertrieben, in Afrifa bei den Vandalen 
Unterftügung für feine Pläne gefucht. 2) Da der Djtgothenfönig bes 
richtet worden, fein Feind fei von Thrafamund mit reichen Geld— 
mitteln ausgerüftet entlaffen worden, jchrieb er diefem einen vorwurfs— 
vollen Brief, der für das Verhältniß der beiden Reiche ſehr bezeich- 
nend iſt. 3) Er hebt die Auszeiynung hervor, welche er dem Vans 
balen durch Vermählung mit der Zierde des Haujes der Amaler, 
feiner Schweiter, verliehen, die, ihrem Gatten an Klugheit gleich, 
von ihm hätte zu Nathe gezogen werden jollen. Dann wäre nichts 
geichehen, was wie ein Friedensbruch ausjehe. Zwar könne der Flücht- 
ling gottlob nicht Schaden, aber feine günftige Aufnahme habe Thraſa— 
munds Gefinnung verrathen. „Was kann man von Fremden ges 
wärtigen, wenn Berjchwägerte alfo handeln? Wohin ift deine Weis: 
heit gefommen, mit welcher du Andre über ihre Pflichten zu belehren 
pflegtejt ?” Auf diefen harten Vorhalt ſchickt der Bandale ſchleunig Ge- 
ſandte zu feiner Rechtfertigung, welchen er begütigend reiche Gefchente 
mitgab. Die Antwort Theoderichs — welch’ schönes Thema für die ſen— 
tenzenquillende Rhetorik Caſſiodors! — war füniglih. Er dankt in 
verbindlichen Worten für das fichtliche Beſtreben ſich zu rechtfertigen. 
„Wenn ein König fich entjchuldigt, it jede Bejchwerde gehoben.” Die 


1) 3. B. duch Enmodius, f. deſſen Brief IV. 10; er ſandte ferner dem Ei: 
dam Theoderichs zu den von ihm als Gonful gefeierten Spielen wilde Thiere aus ben 
Miüften Afrikas. Cass. Chron. p. 237 feras quas praesens aetas pro novitate 
miraretur exhibuit. cujus spectaculi voluptates etiam exquisitas Africa 
sub devotione transmisit; übrigens war er, wie fein großer Schwäber, ein eifriger 
Freund von Bauten: er ftellte die Stadt Aliana ber, ſchmückte fie mit Gebäuben 
aller Art, insbefondere mit Thermen, bie in Einem Jahre fertig gebaut wurden, 
Burmann anthol. 1. III. ep. 33— 35. und reftaurirte auch fonft gern die Ruinen 
römifcher Kunft: vergl. ep. 33— 37. 37. 

per quem cuncta suis consurgunt pulchra ruinis, 
et nova transcendunt priscas fastigia sedes. 
Offenbar ift er der gebilbetfte und für Kunft und Wiffen begabtefte biefer Könige. 
Seine Leutfeligfeit lobt Ennod. 1. c. 
2) Isid. hist. Wisig. p. 275. 
3) Var. V. 43. 
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Geſchenke aber nimmt er nicht an, denn um Recht, nicht um Gold 
war ihm zu thun: die Gaben mögen in des Vandalen Schatz zurück— 
wandern und ber Ruhm der ebeln Hanblungsweije beider Könige 
möge die Welt erfüllen. 1) 

Auch mit dem Kaifer, Anaftafius, hielt Thrafamınd gutes Ver: 
nehmen — die gemeinjame Neigung für den Arianismus verband 
fie — und nur eine fchwere Niederlage durch die Mauren trübte den 
Glanz feiner Regierung. 2) | 

Dagegen unter feinem Nachfolger Hilderich,?) dem Sohn Hune— 
richs und Eubocias, begannen die längft vorgezeichneten Geſchicke des 
Bandalenreich8 fich zu vollenden. Er war milder, freundlicher Art, 
batte aber feine Thatkraft, geringe Begabung im Allgemeinen und 
insbejonbere Feine Friegerifche Ader. 4) Nicht mehr ihr König führte 
jeßt die VBandalen in den Krieg: dieß Amt hatte diefer ein für alle 
Mal überlafien an feinen Vetter Hoamer, einen tüchtigen Krieger, 
den man ben Achilleus der Vandalen nannte. 5) Die Lostrennung 
des Heerführertfums und damit des Waffenruhms, einer Hauptitüße 
der moralifchen und juriftiichen Macht des Königthums, mußte dem 
Anjehen Hilverichs beträchtlich fchaden. Dazu kam, daß der fchwache 
und kukzſichtige Fürft eine Politik verfolgte, die allen Traditionen 
Genjerihs und Thraſamunds direkt widerjtrebte und den Untergang 
des Reiches herbeiführte. Die erfprießliche Verbindung mit den Dit: 
gothen wurde nicht bloß aufgegeben, fondern in offne Feindſchaft 
verwandelt. Mit einer in jenen bumpfen Zeiten jeltnen Klarheit hatte 
der große Theoderich®) gejtrebt, unter allen germantichen Fürften das 


1) Var. V. 44. 

2) Proc. I. 8; bier bereits benupten äußere Feinde gegen die Vandalen ben 
Hab ihrer Fatholifhen Unterthanen als mächtigften moralifhen Bundesgenoffen, 
— ein Meines Vorbild der fpäteren byzantinischen Politik. Die Mauren firebten 
„die Gunft des Gottes der Katholiken“ und natürlich damit die Gunjt ber 
Katholiken durch gefliffentfih im Gegenfag zu dem Fanatismus der Vandalen zur 
Schau getragene Duldung zu gewinnen. 

3) Hildericus Isid., IAd&gıxos Proc., Hilderix Prosper, Hilderic Vict. 
tun. Hildericus al, 

4) Er konnte von Krieg nicht reden hören, ein ſeltſamer Enfel Genſerichs! 
Proc. IL. 9. Coripus Joh. IL v. 199. ed. bon. p. 64 nennt ihn insuetus 
conferre manum; danach ift zu würdigen Anthol. V. epigr. 182. ornasti pro- 
prium per facta ingentia nomen. Den Bau eines Bades jchreibt ihm zu ep. 
HL 27. 

5) Gleihwohl erlitt er eine empfindliche Niederlage dur die Mauren. Proc.1.9. 

6) Wir werden im II. Band fehen, aus weichen zwingenden Gründen. 

11* 
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Gefühl der Zuſammengehörigkeit, das Bewußtjein gemeinfamer Inter— 
eflen zu verbreiten. Am dringenditen aber waren Vandalen und Dit: 
gothen aufeinander angewiejen: denn ihnen beiden drohte von Byzanz 
die nächſte Gefahr und fie beide waren am Meiften in der Lage fich 
zu unterjtügen, ihre Mittel zu Land und Sce zu ergänzen. Wie viel 
jchwieriger wäre das Unternehmen Belifars gegen die Vandalen ges 
wejen, hätten diefen die mächtigen und nahen Oſtgothen Beiſtand 
geleistet, was bei Erhaltung der von Thraſamund gepflegten Freund— 
ſchaft zuverfichtlich gefchehen wäre! Statt deffen wurde das gothijche 
Sicilien der Hauptitügpunft für den Angriff auf Afrika und förderte 
Flotte und Reiterei der Byzantiner jo wejentlih, daß die Gothen 
behaupten durften, nichts jo ſehr als ihre Hülfe habe den Sieg Belt: 
jars herbeigeführt. ') Hilderich num war es, ber den Bruch mit den 
Gothen wenn nicht verfchuldete, doch entitchen ließ. ) Amalafrida 
und ihre Gothen wurden gefährlicher Umtriebe gegen König und Reid) 
der Vandalen bejchuldigt 3) und dadurch veranlaft, bei den Mauren 
Schuß zu ſuchen. Ber Capja kam es zu einem Gefecht, die Schwe— 
jter des großen Theoderich wurde gefangen und ftarb im Kerker, wahre 
jcheinlich ermordet, ihre Gothen wurden erjchlagen. 4) Theoderich 
mußte die Beltrafung unterlaffen, weil er bei der Gährung im 
Inneren feines Reiches und in Ermanglung hinreichender Seemadht 
eine Invaſion Afrikas nicht wohl wagen durfte und noch viel 
mehr war jein Nachfolger Athalarich gezwungen, als Amalafrida im 
Gefängniß geftorben, fih mit Vorwürfen zu begnügen. 5) Aber 
Freundſchaft Fonnte nun nicht mehr bejtchen zwijchen den beiden Rei— 
hen. — Statt der natürlichen Alliance mit den Gotben fuchte Hildes 


1) Proc. b. G.1 3. 

2) A. M. Mark. ©. 347. 

3) Worin diefe beftanden haben follen, iſt nicht gejagt; vieleicht Meberlieferung 
bes Reichs am die Oftgotben, fo vermuthet du Roure 11. ©. 123, oder Verlegung 
des Erbfolgegefeßes Genſerichs. Proc. braucht den Ausdrud vewzegifew, vecirega 
ode in diefem Sinne fpäter, auch Var, IX. 1. si successio debebatur 
alteri deutet darauf bin und ich halte dich für das MWahrjcheinlichite; ein Sohn 
Amalafridens wird freilich nicht erwähnt. 

4) So laflen fih Viet. tun. p. 361, ber von feinem Argwohn bes Königs 
und Procop I. 9, der von Feiner Schlacht weiß, vereinen; anders Marf. ©, 
347, 350. 

5) Var. IX. 1; der merkwürdige Brief führt noch ganz die Sprache des alten 
gothifchen Stolzes, muß aber die Nahe Gott anbeimftellen; die Fürftin war wohl 
ermordet worden; ]. c. quis nesciat, A. apud vos violentum reperisse occa- 
sum ? aber: restat ut naturalis ejus fingatur occasus. 
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rich die unnatürliche mit dem alten Neichsfeind, mit Byzanz. Gr, 
der Sohn der Römerin Eudocia, war mit Quftinian fchon vor deſſen 
Thronbeiteigung befreundet und reiche Gefchente gingen zwiſchen bei- 
den hin und her. 1) All' diefe Dinge nun, die Kriegsuntüchtigfeit 
des Königs, der Bruch mit den Gothen, die verbächtige Hinneigung 
zu Byzanz und die — gegen einen feinem Borgänger geleisteten Eid — 
den Katholiken bewilligte Begünftigung 2) mußte die Regierung Hil: 
derichs bei allen echten Vandalen verhakt machen und e8 bildete fich 
gegen den König und die byzantiniſche Freundſchaft eine nationale 
PBarthei. An ihre Spite trat Gelimer, der Sohn des Gelarich, des 
Sohnes von Genzo, aljo ein Urenkel Genjerihs, 3) ein merkwürdig 
gemischter Charafter. Durch das Seniorat zum Thronerben berufen, 
war er — ein ſchweres Gewicht gegenüber dem waffenfcheuen König — 
ber beite Krieger feines Volkes; font nennt ihn freilich Procop einen 
gefährlichen Mann von böfem Charakter, habgierig und neuerungs— 
ſüchtig. Sein Ehrgeiz begnügte fich nicht mit der Erwartung ber 
Krone: ſchon jetzt maßte er fih Nechte, Handlungen, Ehren eines 
Königs an. Bald ging er gegenüber der Schwäche Hilderichs immer 
weiter, fchaarte die Beiten feines Volkes um ſich 4) und ſuchte fie zu 
bewegen, dem Hilderich die Herrjchaft zu entreißen. Die Gründe, 
welche er geltend machte, waren des Königs Unfähigkeit im Krieg, 
feine Niederlage durch die Mauren, endlich fein Streben, das Van— 
dalenreich dem Kaiſer Juftinus in die Hände zu fpielen, auf daß 
es nur nicht auf ihn, als einer andern Linie der Asdingen ange: 
hörig, übergehe: das fei der wahre Sinn feiner Gefandtichaften nach 
Byzanz. 5) Und fo gewann er leicht Anhang, riß die Herrichaft an 
fih und jegte den König fammt Hoamer und deſſen Bruder Euages 


4) Das er aber felbit 33 Jahre zu Byzanz gelebt, nehmen Mannert ©. 131, 
434 und Markt. ©. 196, 349 ohne Grund an; Mark. ©. 253 behauptet, Proc, 
1. 9. fage, Hilderich jet bortfelbft erzogen worden, wovon Feine Spur zu 
finden. Das Wort Zeros läht kaum einen Beſuch in Byzanz mit Gewißheit an- 
nehmen. 

2) Webertreibend macht hist. misc. XV. p. 102, den König ſelbſt zum Katho— 
lifen: qui non patrem haereticum, sed matris catholicae monita sequens 
eultor rectae fidei enituit. 

3) Geilamer Prosper, Gilimer Isidor, Geilimer Vict. tun., Gelesimeris 
Greg. tur. II. 3. 

4) Proc. b. V. I. 19. Bavdido» Ermpiodusvos el rı äguorov Fr. 

5) Morcelli III. p. 270 gebt zuweit, wenn er ben König Hülfe vom Kaifer 
gegen Gelimer erflehben und diefen (wie au du Roure U, ©. 126) im Eins 
verftändnig mit ben Gothen banbeln läßt ©. 267. 
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gefangen. 1). — So berichtet Procop, der auch fonft bem Gelimer ab: 
hold. Aber wie weit bereits bie Hinneigung zu Byzanz und bie 
Herabwürdigung der nationalen Unabhängigkeit von Seite bes Kö— 
nigs ging, läßt fich deutlich daraus ermefjen, daß er auf feine Müns 
zen nur dis Bild des Kaifers, nicht mehr das eigne prägen lieh, 
während feine Vorgänger ganz unabhängig, mit eignem Bild und 
Namen, mit dem Titel Dominus noster, ja jelbft Augustus geprägt 
hatten. 2) Wenn alfo auch Gelimer bei Procop als ber ehrgeizige 
Anftifter der Nevolution erfcheint, er muß doch einräumen, daß bie 
Eriten des Volkes mit ihm einverftanden waren und es ift Klar, daß 
e8 cben das Nationale war, was Gelimer mit den Tüchtigiten ber 
Vandalen gegen bie Schwäche des Königs und die byzantinifche Ges 
fahr verband. 3) Uns ijt zumal der Eine Grund, welchen Gelimer 
gegen den König vorbringt, merkwürdig, daß biejer lieber den By: 
zantinern als einem andern Zweig feines eignen Haufes die Krone 
gegönnt haben fol. Daß ein folher Plan dem König aud nur an: 
gemuthet werden kann, zeigt, wie unter den Zweigen des asdingifchen 
Hauſes nicht minder Eiferfucht und Zwietracht waltete, als 3. B. 


1) Proc. 1. ce. avansideı ageltadaı usw 'AFEgıyov ds andleuiv re xal 
joonutvov noös Mavpovolur xal "lovorirao Basıhkei xurunpodıdörra 10 rür 
Baydiku» xodros ds um Es aurov Ex vhs Alles Övra olalas 7 Basılsla Axoı- 
roũto ydo ol Bovlsadaı mv Es Bufartior npeofelav — adıd re napadıdövaı 
10 Bavdikur xgaros; — Guages ift wohl jener Oageis, von bem epigr. 58. 
p. 609 fpriht (Libyam qui protegit armis) deſſen Tochter Luxerius, deſſen 
Garten ep. 83 p. 620 feiert. 

2) Die Beweife bei Friedl. 1. c. 

3) Wie weit dabei perfönlicher Ehrgeiz, wie weit Patriotismus thätig waren, 
läßt fih nicht mehr entſcheiden: an wirflihem Nationalgefühl Gelimers läßt ber 
Brief an Tzazo Proc. 1.25. nicht zweifeln; über die Revolution vol. Vict. tun. p. 364: 
Geilimer apud Africam regnum cum tyrannide sumit et Carthaginem in- 
gressus Heldericum regno privat ... atque Oamer, Dignum multosque no- 
bilium perimit; bie multi nobilium find wohl Römer; nad Malalas XVII. ed. 
b. p. 459, dem Mark. ©. 351 folgt, bätte Gelimer die Mauren gefhlagen und 
fih dann mit ihnen gegen Hilderich verbunden: Teilusp ouußaiov uer« Mavpov- 
olu» nepıeyörero xura xpirog. zal Ovrdıyas Yıllav ver avrörv Eicher autous 
&s ovunaylav xal rugavrjous eisyAdE xırd Toü aurod Tıldsplyor Er Kapra- 
yörn zul ovreiaßer alrov xal anoxislsus auröv Ev olxw usrd Tas yuraızös 
avrod xal zur Texvwvy avroü, Yorsicag xal tous avyaigrıxous. Wahrfcheins 
lich hatte ein Sieg Über die Mauren Gelimer gegen ben eben erft von biefen ges 
fhlagnen König neues Uebergewicht und ein günftiger Vertrag vielleicht maurifche 
Waffenhülfe verliehen; vgl. Pap. ©. 129. Daß fi aber Gelimer weientlich auf 
bie Vandalen felbit ſtützte, erhellt aus Proc. 1. 9, 
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unter ben Merovingen, und wir werben finden, daß das von Genfes 
rich eingeführte Seniorat ſolche Zwietracht eher nähren als erjtiden 
mußte, 

Auf die Kunde von dem vollgogenen Thronmwechfel ergriff Juſti— 
nian, jet Kaifer, ?) fofort die willftommene Gelegenheit zur Eins 
miſchung in das vanbalifche Reich. Die ganze Tendenz von Auftis 
nians Negierung führte aus mehr als einem Grund zu Angriffen 
auf die Reiche der Bandalen und Oſtgothen. Auch abgefehen von 
feinem Streben, die verlornen Theile des wejtlichen Neiches wieder 
unter die Herrichaft des Hftlichen zu verfammeln, war e8 die Idee 
des ſtreng rechigläubigen Katholicismus, welche im Gegenfaß zu dem 
fegerifchen Anaſtas die Grundlage feiner wie feines Oheims Juſtinus 
Herrichaft bildete. Sp wurde er der Beſchützer und Erretter der 
Rechtgläubigen, nach welchem alle Katholifen unter dem Druck der 
arianifchen Gothen und Vandalen ausblicten. War König Hilderich, 
ber Freund der Katholiken, politisch zugleih von Juſtinian abhängig 
geworden, jo war die nationale Parthei Gelimers zugleich gegen den 
Katholicismus und das Byzantinerthum gerichtet. Deßhalb gab Ju— 
ftinian dem Kampf gegen Gelimer fofort eine religiöje Färbung und 
anderſeits fuchte er die nationale Bafis feines Feindes dadurch zu 
erichüttern, daß er ihn als einen „Iyrannen”, d.h. in der damaligen 
Sprache einen illegitimen Anmaßer, gegenüber den Gejegen Gene: 
richs, des Begründers des Neiches, Hinftelltee Mit Recht hat man 
bemerkt, daß die juriftirende Manier Juſtinians auch in feinen Er: 
Härungen gegen ben Bandalenfönig 2) deutlich und bezeichnend hervor: 
tritt. In einem fehr gemäßigten, ganz den Rechtsboden einhaltenden 
Schreiben fordert er Gelimer auf: er möge ſich mit der faktifchen 
Gewalt des Königthums begnügen, mit der Annahme des Namens 
aber zumwarten bis zum Tode des alten Mannes. In geſchickter Weiſe 
beruft fich der Kaifer der Pandekten auf das Teftament Genjerichs: 
man folle nicht einen alten, blutsverwandten Mann gefangen halten, 
ber rechtmäßig König der Bandalen jet, wenn irgend Genferichs 
Willensihlüffe Geltung hätten. 3) Statt deſſen läßt Gelimer den 


1) Seit April a. 527. 

2) Daß Gelimer feine Thronbefteigung nah Byzanz gemeldet, Malalas ed. 
bonn. XVII. p. 459, ift nicht wahrjheinlich, wohl aber waren Provincialen aus 
Afrika zu Juftinian geflüchtet, feine Hülfe anzuflehen und machten dann bem Selb: 
zug gegen Gelimer mit. Proc. IL 5. 

3) 1.0.1. 9, yöoorrd 16 xai kuyyerh nal Bacıhka Baydiiov, el u rür 
Tıfeolyov Bepovisvusvwr Spslös Eatıv. 
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Hoamer, den er am meiften zu fürchten hatte, blenden und nimmt 
den Hilderich und Euages in noch engeren Gewahrfam. 1) Auch dar: 
auf hin thut Auftinian noch keinen entjcheidenden Schritt: jein Heer 
war noch im Orient in dem perjiihen Krieg beichäftigt und zeigte 
die entjchiedenfte Unluft gegen einen neuen gefahrvollen Feldzug: ins: 
bejondere fürchtete man die Seemacht der Vandalen und noch nad 
Eröffnung des Kampfes glaubte Belifar fih für den Fall einer See: 
fchlacht nicht im Mindeften auf jeine Soldaten verlafen zu können. 
Daher die Gelindigkeit AJuftinians, den wir gegen die Oſigothen viel 
rücjichtslofer vorgehen jehen werden. Er jchreibt: Gelimer möge die 
einmal ergriffne Herrichaft behalten, den Hoamer aber und Hilderich 
nad Byzanz ſchicken. Und an diefe Forderung wird eine entſchiedne 
Drohung geknüpft. 2) Dazu nöthige ihn das Vertrauen, das jene 
auf ihn geſetzt. Endlich, um die Sache Gelimers von der jeines Vol: 
tes zu trennen, wird Hinzugefügt: ſolches Vorgehen fei fein Bruch 
der mit Genferich gefchloßnen Friedensverträge: denn er werde babei 
den rechtmäßigen Nachfolger Genferichs nicht befriegen, fondern viel: 
mehr denjelben rächen: d. h. nicht Gelimer, fondern Hilderich. jet der 
von ihm anerkannte Vandalenkönig. Aber diefe Sprache verrieth zu 
deutlich die eigentliche Abficht bei der geforderten Ueberſiedlung des 
entthronten Königs nach Byzanz: man wollte offenbar in feiner Per: 
fon ſtets einen lebendigen Vorwand zur bewaffneten Intervention im 
Bandalenreich haben, um bei bejjerer Gelegenheit der nur als Faktum 
und proviſoriſch gebuldeten Herrichaft Gelimers und damit der Une 
abhängigkeit der VBandalen ein gewaltjames Ende zu maden. 3) 
Gelimer weit die Forderung in entjchiedner Sprache ab: König 
Gelimer an König Juſtinian ift die ſtolze Auffchrift feiner Antwort. 
Vorerſt behauptet er feine Legitimität: 4) nicht durch Gewalt habe er 


1) Indem er fie befchuldigte die Flucht nad Byzanz im Schilde zu führen. 
Gleichzeitig oder in die Zeit der Tödtung Hilderichs fällt wohl die Hinrichtung und 
Bermögensconfiscation zahlreicher nobilium africae provinciae. hist. Vand. J. c. 

2) 1. c. ds oVx Enırpäwouer ye yv un taüre moins. 

3) 1. c. Evaysı yaonuüs y Einis, qu eis vv juerkoav yıllar Eayov. al 
te onovdeai nuiv al noös Tıfkoeyor Exnodev arijoorrar. Ti yap Exdekaueryp 
mv Exelvov Buoıkslav Eoyöusda od moAsunoorres, diha za duvars Tuuwpy- 
vovrtes. 

4) 1. c. ots Ale mv doynv Ehußow oüre ru dvocıoy Es kuyyerels vous Euodg 
eloyaoraı. ’IAdEgıyov yap vedregn nodooorr« Es olxov 10» Tıkeplyov xu- 
Weile ro rür B. Edrvos. 
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bie Herrichaft erhalten und nicht er habe feinen Blutsgenofjen frevent- 
lich behandelt. Das Volk der Bandalen felbit habe Hilverich gejtürzt, 
weil er gegen das Haus des Genjerich böſe Neuerungen betrieben, 
und ihn habe dann das Alter zur Herrichaft berufen nach dem Ges 
jeß. 1) Wenn aber Juftinian bie Friedensverträge breche und gegen 
fie heranziche, würden fie ſich nach Kräften vertheidigen und für fich 
die Eide anrufen, welche Zeno, von dem ſich Juſtinians Herrichafts- 
recht ableite, geihworen. — Man jieht, gegenüber dem Verſuch Ju— 
ftiniang, Gelimer von feinem Bolt zu trennen, jtellt ſich diefer als in 
völliger Webereinjtimmung mit bemjelben dar, und während Procop 
die ganze Bewegung von Gelimers Ehrgeiz herbeigeführt, geleitet und 
gemißbraucht darjtellt, ſchiebt diefer die Erhebung gegen Hilderich 
ganz auf das Volk, rechtfertigt diejelbe durdy die Andeutung von der 
Adficht des Königs, dem Haufe Genſerichs die Herrichaft zu entziehen 
und erklärt fich als den — nachdem der Thron durch eine berechtigte 
Nothwehr des Volks erledigt ſei — nad dem alten Recht berufenen 
rechtmäßigen König. Für uns ift dabei insbejondere wichtig, daß bie 
Abſetzung des Königs durch fein Bolt als eine gerechtfertigte und 
deßhalb auch in ihren Konjequenzen vechtbegründende Handlung dar— 
gejtellt wird. — 

Suftinian durch dieje Antwort erzürnt, fah ein, daß durch Ber: 
handlungen hier nichts mehr zu erzielen jei: ev ſchloß mit den Per— 
jern Friede, um fein Heer unter Belifar gegen die Vandalen fenden 
zu Fönnen. 2) Uber Hof und Heer jcheut diefen Krieg, theils wegen 
der Erjhöpfung durch die jo eben geendeten orientalifchen Feldzüge, 
theils aus Furcht vor den vorausfichtlic gegen die vandalifche Flotte 
zu bejtchenden Seefämpfen. 3) Die Abneigung ift fo groß, daß Ju— 
ftinian jchon den ganzen Plan. aufzugeben entichloffen ift. Da rächte 
fih an den Vandalen die graujame und thörichte Verfolgung der 
Katholiken: veligiöjer Fanatismus war ihre Hauptjünde gewejen und 
religiöfer Fanatismus gab der ihnen feindlichen Politik den verderb— 
lichen Nachdruck, wie den begeilternden Grund oder Vorwand. 
Bor dem Kaifer erjchien ein Fatholifcher Bilchof aus dem Orient 
und theilte ihm mit, Gott mache ihm und dem Kaiſer den Vorwurf, 
daß er fein Vorhaben, die Ehriften in Libyen von ihren Tyrannen 


1) 1. c. Eus de d yopövos eis riv Bacıkelav Exdlsoe, xurd ye Tor vöuor 
za nosoßela dıdovs. 

2) ec. 9. 

3) 0.10. 0.15. c. 14. 
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zu befreien, 1) in Feiner Weije hinausgeführt habe. „Unb doch werbe 
ich ſelbſt, ſprach Gott, ihm beiftehen und ihn zum Herren von Afrika 
machen.“ 2) So war e8 denn ein Kreuzzug, ein heiliger Krieg bes 
Katholicismus gegen den Arianismus, der gegen die Vandalen ges 
führt werden follte, 3) wie Chlodowech in heiligem Krieg die feeri- 
ſchen Weftgothen angreift. 4) 

Nach diefer direkten Aufforderung und Verheißung Gottes ver: 
mag Juſtinian nicht mehr zu faumen, die Bedenken des Hofes und 
Heeres find überwunden und Belifar erhält Befehl, baldmöglichſt 
nah Afrika zu ziehen. 

Gleich im Beginn des Kriegs ward von einem Provincialen, 
Prudentius, Tripolis an die Byzantiner verrathen: ebenfo die Anfel 
Sardinien, welde Gelimer dem Gothen Godas übertragen hatte: 
diefer erflärte, er wolle lieber einem gerechten Kaifer als einem un— 
gerechten Tyrannen dienen. 5) Godas hatte Name und Stellung eines 
Königs angenommen und fih mit einer Leibwache umgeben und 
Ichicfte den von Auftinian gefendeten Feldherrn zurüd, indem er be— 
merkte, er bebürfe nur Truppen, die er auch behielt: er wollte ſich 
eine unabhängige Herrichaft gründen. Damit wurde bas Unter- 
nehmen gegen die Bandalen eröffnet, 6) welches in einer Allen, aud 
ben Byzantinern felbft, unerwarteten Leichtigfeit und mit geringem 
Aufwand von Mühe und Mitteln in Fürzefter Zeit zum völligen 
Siege führte. Mehr noch als die Feldherrenfunft Beliſars waren 
wohl deſſen Glück, der allgemeine Abfall der Einwohner von ben 
verhaßten Arianern und Barbaren, und die fonfequenzlofe Führung 
und theilweife Verweichlihung der Bandalen die Urfachen diejer Teich: 
ten Vernichtung ihres Reiches, welche an dem zwanzigjährigen Helden- 
fampf der Dftgothen gegen denfelben Feind ein fo merkwürdiges 
Gegenbild hat. Nur 11,000 Mann Fußvolk und 5,000 Reiter zählte 
das Heer, das Belifar anvertraut wurde. Gegen den abgefallnen 


41) e. 10. &x zupävvww dVeadı, 

2) Nach anderer Berfion wirb noch prägnanter Juftintan felbjt von bem durch 
Hunerih zum Martyrium gebrachten Biſchof Laetus zum Kriege aufgefordert; jo 
Chron. Vict. Tunun, ebenfo hist. Vand, 

3) Codex 1. 27. 

4) Und fo faßt es auch noch Morcelli III. p. 276, 277 im Jahre 1817. 

5) Als rripavvos wird Gelimer von den meiften Quellen häufig bezeichnet, 
bie nur Hilderich als legitim anerfennen. So Procop, Jorbanis, Profper, Biltor, 
Corippus, Iſidor. 

6) Falſch iſt die Zeitfolge der Erzählung bei Mark. S. 834. 
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Godas hatte Gelimer, der als oberſter Kriegsherr erſcheint, ſeinen 
Bruder Tzazo mit 5,000 Mann und 120 Schiffen, dem Kern des 
Heeres, 1) gejendet. Inzwiſchen folgte die Einjchiffung Belifars zu 
Byzanz unter bedeutfjamer Mitwirkung der Kirche, (Juni 533:) der 
Zug wird ausdrücklich als ein katholiſcher Kreuzzug gegen bie fees 
rifchen Arianer bezeichnet: Erzbiichof Epiphanius von Byzanz betet 
für das Heer und bringt zu günftigem Omen einen erjt jüngſt Ge: 
tauften auf das Aomiralichiff. 2) 

Und nun rächte fich ferner fchwer bie thörichte Verfeindung mit 
den Gothen: Amalafuntha, nach Theoderichs Tod für ihren Knaben 
Athalarich und die gothiſche Königsherrfchaft fürchtend, hatte auf jede 
Weife die Gunſt Auftinians jich zu gewinnen bejtrebt und ihm unter 
andern Willfährigfeiten damals verheißen, auf dem Zug gegen bie 
verhaßten Vandalen, die Mörder fo vieler Gothen, feinem Heer in 
Sicilien Lebensmittel und Bedürfniffe aller Art zu verfchaffen, und 
fie hielt Wort. 3) Noch verderblicher wurde für die Vandalen, daß 
e8 durch den Beſuch auf Sicilien dem Belifar gelang, mitteljt feines 
juriftifchen Rathes Procop — des Gefchichtichreibers — genaueſte 
Kunde zu erlangen von der ganzen Lage der Vandalen, insbejondbre 
von ber Abmwejenheit ihrer nah Sardinien geſchickten Flotte, deren 
Begegnung Belifar jo fehr fürchtete. Ungehindert landet nun Bes 
lifar in Afrika 4) und zieht mit dem Heer gegen Karthago. Und 
zwar erjchien er überall als Freund und Erretter der Katholiken, ber 
Provincialen von ihren arianischen und barbarifchen Drängern: nirs 
gends fanden dieſe an den Eingebornen Stüße, nirgends die Byzan— 
tiner Widerjtand, vielmehr willigjte Begünftigung. Beliſar fchärft 
feinen Soldaten die mildefte Behandlung der Provincialen ein und 
erklärt ausdrüdlih, daß er einzig und allein deßhalb den Muth ge 
habt habe zu landen, weil die Bewohner von Afrika, ehedem Glie- 
ber des römischen Reichs, den Bandalen treulos und feindfelig, auf 
fein Heer keinen Angriff machen und es vielmehr mit allem Nöthi— 
gen verjorgen würden. 5) Bei Bejegung der Stadt Syllektum gebietet 


1) 1 25. 

2) Eiche bie frommen Deflamationen Juflinians von feiner Eroberung. Novella 
30. a. €. u. Eod. 1. 27. 

3) Procop c. 13. b. G.1. 3. Nah Malalas XVII. p. 460. ed. bonn. er: 
fannte fie Gelimer nicht als König an. 

4) Anfang Sept.; über den Ort |. Marf. ©. 366. Proc. c. 14 —15. 

5) c. 16. &yW yap Exeivo uörp ro Hagdelv Eyaw eis iv yjv Önäs 
anepldaca, Erı etc. 
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Belifar, fich aller Ungebühr gegen die Einwohner zu enthalten, Alles 
Beite zu verheißen und zu erflären, fie kämen, ihnen die Freiheit 
zu bringen. Und alsbald liefern die von den Vandalen am Schwer: 
ften mißhandelten Stände, die VBornehmen und der Bifchof, die 
Schlüffel der Stadt aus und am gleichen Tag noch übergibt der Poſt— 
meifter den Byzantinern die Pferde der Verkehrsanftalten des Staats. 1) 
Bon da an ging ber Zug des Heeres Über Leptis und Adrumetum 
nad Graffe, vier Tagmärjche von Karthago. Durch die Scho— 
nung Belifarg wurden die Provincialen dergeftalt für die Byzantiner 
gewonnen, daß das Heer wie im eignen Lande zu ziehen glaubte. 
Die Einwohner flohen nicht und verbargen nichts von ihrer Habe, 
jondern verkauften ven Soldaten Lebensmittel und dienten ihnen fonft 
auf alle Weile. ) Zu Graffe war ein Schloß des Vandalenkönigs 
und der herrlichite Luftgarten, den Procop Fennt. 3) Als die Sol- 
daten fich dort gelagert und völlig mit Früchten verfehen, merkte man 
noch feinen Abgang: man fieht, der Reichthum der Könige und ber 
Lurus des Lebens entiprach der Ueppigkeit des Landes. Und dieſe 
Berweichlichung des rohen Volkes in den Genüffen eines entnervene 
den Klimas, einer überreichen Kultur und eines fruchtbaren unge: 
wohnten Bodens ift ein weiterer Erflärungsgrund bes raſchen Er: 
liegens ber Vandalen. 

Wir finden in ihrem Kampf gegen Beltfar einige Helden, aber 
biefe nur aus Genjerihs Haufe: nur das Königsgejchlecht tritt han 
delnd in Fräftiger Weife auf, nicht, wie bei den Gothen, das Bol, 
Das Heer fchlägt fich nicht eben mit Feigheit, aber von einer das 
ganze Volk durchdringenden Tapferkeit, von der alten germanifchen 
Kraft, wie fie die Gothen gegen venfelben Feldherrn bewährten, findet 
fih feine Spur. Die plögliche Verfenfung in die faule römiſche 
Uebercultur hatte den Franken z. B. die Tugenden ber Barbaren ges 
nommen und fie neben den Laftern ihrer Roehheit neue Frevel ges 
(ehrt, wenn auch unter dem Fälteren Himmel Galliens ihre Kraft 
nicht erichlaffte; die Bandalen in dem heißen Afrika aber verſinken, 
angeftect durch das Beifpiel der völlig verdorbenen Provincialen, 4) 
alsbald in verderbliche Schwelgerei: ſchon bald nach Genſerichs Tod 5) 


4) 1. c. 

2) L. c. 

3) 1. c. Bualäsıd re nv roö B. fyovusvov zal napddeısog xdkkıoros dnav- 
zwv w» Hueis louer. 

4) Salv. de gub. VII. 14. 

5) Salvian lobt fie noch wegen ihrer Gittenftrenge 1. c. 21. 
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find ihre Heere den Mauren nicht mehr gewachjen, deren vorientalis 
ſche Bedürfnißlofigkeit und begnügjame Zähheit von Procop in jchärf- 
ſten Gegenjaß gebracht wird zu der vandalifchen Ueppigkeit: ev nennt 
die Mauren das abgehärtetjte, die Vandalen das weichlichite Volk ber 
Welt.) Denn feit diefe Afrifa gewonnen, trieben fie täglich den 
höchſten Lurus von Bädern ?) und Tafeleien, Fleideten fi in Gold 
und Seide, jahen in Schaufpielen und Wettrennen, 3) pflogen ber 
Sagden, der Orcbejtra, aller Arten von Mimen- und Muſenkünſten, 
wohnten meiſt in Luftgärten 4) voll Quellen und Fruchtbäumen, und 
lebten in jteten Schmaufereien und allen Arten von Liebesgenuß 
Sp macht denn auch ihre ſporadiſche Tapferkeit den Eindrud eines 
fieberhaften, gewaltjamen, wenig nachhaltigen Aufraffens und nicht 
ihre geringe Zahl, 5) jondern jene Verweichlichung ijt der Grund 
ihres raſchen Untergangs. 

Gleichwohl waren in dem Bolt noch Reſte alter Tugenden. So 
täuschte ſich Juftinian fehr, wenn er auf Verrat unter den Vans 
dalen ſelbſt gerechnet hatte. 6) Sein früheres Schreiben an Gelimer 
und mehr noch das Manifeit, das Belifar nad) der Landung vers 
fündete, zeigt deutlich die Abficht, Spaltungen unter den Feinden 
beroorzurufen und das Volk von feinem König zu trennen. Das 
Manifeft lautet: „Weder führen wir Krieg mit den Vandalen, nod) 
bredyen wir den mit Genferich gejchloßnen Bund, jondern euren Ty— 
rannen wollen wir ftürzen, der die Verfügungen Genferichs verad)- 
tend euren König gefangen hält, und feine Verwandten töbtet, blen— 
det und einkerkert. Alfo jtehet ung bei und befreit euch jelbjt von 
jo ſchnöder Tyrannei, auf daß ihr Frieden und Freiheit genießen 
möget: denn wir geloben euch bei Gott, daß euch dieje von ung wer— 
den jollen.” 7) Trotz diefer Lockungen hielten alle Bandalen treu zu 


1) I. 6. 

2) Bgl. Luxorius ep. VI. 59. II. 33 — 37. 

3) ®gl. Luxorius p. 59. 

4) Bgl. Luxorius anthol. p. 588. 

5) Wie man gewöhnlid annimmt, obwohl Procop hist. arcana c.18. bie 
Zahl der bewaffneten Vandalen, ohne Weiber und Kinder ꝛc. auf 160,000 Mann 
angibt. 

6) Vgl. I. c. 16. 

7) c. 16. zo» TUuerepo» Tupurrov xudeleiv Eyyepoüuer — ZuAlaßeode 
roivur Äulv xal Zuwehevdegoürs ÜUnäs altous oirw Moysmpäs rugavvidos, 
Enws lv di'ymose ıös re elojvns zul ıhs Eisvdeplas unövaodar‘ raurn yap 
duiv ap’ juüv Eaeodaı npös tod Heod zu zuord didouer, 
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ihrem König und Vebergänge zu den Byzantinern, wie fie in dem 
tief gejpaltnen Gothenvolf vorfamen, finden wir nicht bet ihnen: ?) 
das Volk zeigte, daß es Hilderich nicht wollte und in Gelimer feinen 
Tyrannen, jondern den nationalen König jah. 2) Dieſer erwies jich 
auch als nicht ganz unfähigen Gegner des großen Belifar. Als er 
zu Hermione den Anmarjch der Feinde erfuhr, entwarf er einen Plan, 
der nach Procops Gejtändnik das byzantiniſche Heer beinahe ver: 
nichtet hätte, wenn ihn nicht in der Ausführung allgugroßer Eifer 
vereitelt hätte. Er beichloß, den längs der Küfte vordringendben 
Feind auf dem Marſch an günftiger Stelle von den drei Landſeiten 
ber zugleich anzugreifen und ins Meer zu werfen. Seinem Bruder 
Ammatas befahl er, mit allen Bandalen und andrem waffenfähigen 
Bolf von Karthago aus dem Feind entgegen zu gehen und ihn in der 
Front anzugreifen. 3) Gleichzeitig jollte fein Neffe Gibamund bie 
linke Flanke Belijars überfallen, während ihn der König jelbft mit 
der vandalifchen Hauptmacht im Rücken angreifen wollte. Vor dem 
Abmarjc von Karthago ließ Ammatas auf des Königs Befehl den 
Hilderich und feine gefangnen Verwandten und Freunde tödten, ebenfo 
die ihm anhängenden Provincialen — man ſieht, der römerfreunds 
liche Hilderich hatte die Römer für ſich.) Aber im Eifer hoher 
Tapferkeit greift Ammatas zu früh umd mit zu geringer Macht an: 
er jtößt zu Decimum auf die Mafjageten, die Belifars Vortrapp bil: 
deten und fällt, nachdem ev aufs tapferite kämpfend zwölf der bejten 
Krieger erlegt: feine fliehende Schaar reiht die von Karthago nach— 
rücdenden Truppen mit fich fort und Belijars Vortrapp verfolgt fie 
bis an die Thore ber Hauptitadt. Nun traf Gibamund in feinem 
ununterjtügten Angriff auf die hunnifchen Kerntruppen Belifars, 
und ward gejchlagen und getödtet,5) dem König aber gelang e8, zwi— 
chen Belifars Hauptmacht und eine vorgejhobne Schaar einzubrechen 
und leßtere in wilder Flucht zurücdzumerfen. Und jeht, jagt Procop, 
hätte Gelimer entweder durch raſche Verfolgung der Mafjageten diefe 
abfchneiden und erdrücen oder jogar Belifars verwirrte Reihen ſpren— 
gen können; aber er that keins von beiden: ihn bielt die Leiche ſei— 
nes tapfern Bruders Ammatas auf: in Wehllagen und in ber Sorge 


1) Was Mark. S. 404 dawider fagt, ift ohne einen Schein von Grund. 

2) Das Wort Belifars in der Rede an feine Soldaten, eine Haupthoffnung 
bes Eieges fei zo rü» B. &s rov opür aurar röguwvor Eydos blieb eine Phrafe. 

3) Ueber die Ortsbeftimmung f. Pap. ©. 147 und Marf, ©. 373. 

4) c. 17. c. 18.1 c. 

5) I. 18. Viet. tun, p. 365. hist. Vand. p. 277. Jord. 1. c. c. 33. 
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für die Beftattung verlor er den nie wiederkehrenden Augenblid: 
alsbald von dem neugeordneten Heer Beltfars angegriffen und ge— 
jchlagen, floh er auf der Straße nad Numidien, !) feine Hauptitadt 
Karthago, deren unzuverläßigen Einwohnern und Mauern er fich 
nicht anvertrauen wollte, dem Sieger Preis gebend. Belifar aber 
lagerte vor den Thoren: er wollte nicht bei Einbruch der Nacht in 
die Stadt einrüden, theils einen Hinterhalt beforgend, theils weil er 
während ber Nacht die Soldaten nicht vom Plündern abhalten zu 
können glaubte. Die Städter aber nahmen die Byzantiner mit Freu— 
den auf: fie öffneten die Thore und beleuchteten die ganze Stabt 
während der Nacht, indeß die zurückgebliebnen Bandalen in den Kir: 
hen Aſyl juchten: als fie die flotte Belifars heranjegeln ſahen, nah: 
men die Karthager bie Eifenfetten ab, welche den Hafen jperrten: 
die Gefangnen, welche der König in einem büftern Gebäube feiner 
Hofburg hielt, wurden vom Kerfermeifter entlaffen, gegen bie Zus 
fage, fich jeiner bei den Byzantinern anzunehmen: e8 waren damals 
viele Kaufleute aus dem Often dabei, die Gelimer haßte und alle 
tödten wollte, weil er fie befchuldigte, den Kaiſer zu dieſem Krieg 
bewogen zu haben. 2) 

ALS Belifar, noch immer Kriegsliſt fürchtend, in voller Schlacht: 
ordnung in Karthago einzieht, 3) jchärft er den Seinen wieder ftrengfte 
Mannszucht ein: die Libyer, ehedem Nömer, feien gegen ihren Wil: 
len unter vandalifche Herrichaft gefommen und hätten von biejen 
Barbaren viel Schredliches erduldet. Deßhalb habe ja auch der Kai: 
jer die Vandalen befriegt: und jo dürfe den Einwohnern von ihnen 
fein Leid widerfahren, zu deren Befreiung fie gegen die Vandalen 
gezogen jeien (1. c.) 

Ein anderer Zug charakterifirt wieder die Fatholifirende Auf— 
fafjung, welche Juſtinians Unternehmung erfuhr. Die VBanbalen 
hatten Schon unter Hunerich den Katholiken die Kirche des h. Eyprian 
entrifjen, 4) ihre Prieſter vertrieben und fie arianifchem Kult geweiht. 
Da nun die Gläubigen hierüber jchwer befümmert waren, war ihnen 
ber Heilige im Traum erjchienen und hatte ihnen verheißen, er werbe 
fih rächen, und die Katholifen harrten ſeitdem ftets dieſer Rache. 
Set traf fie ein. Sie beftand darin, daß die arianijchen Prieiter 


1) c. 19. 

2) e. W. 

3) 15. Sept. |. Pap. ©. 152, 
4) Bgl. V. v. L b. 
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am Tage der Schlacht von Decimum die Kirche mit allen Schäßen, 
Lampen, Geräthen 2c. geſchmückt hatten, um Gelimers Sieg zu feiern: 
als jie nun nach der Niederlage der Bandalen fliehen mußten, feier- 
ten in der fejtlich erleuchteten und geſchmückten Kirche die katholiſchen 
Brieiter den Sieg den Byzantiner und der heilige Eyprian war ge: 
rächt. 1) Procop in feinen Betrachtungen Über den Untergang des 
Bandalenreiches faht denſelben als die Strafe für die gegen die Rö— 
mer inebefondre von Genjerich bei feinen Raubfahrten verübten 
Frevel. (c. 22.) 

Während Belifar die vernachläßigten Mauern der Hauptitabt 
wieder heritellte, führte Gelimer den kleinen Krieg fort: mit feinen 
großen Schäßen und durch Milde fuchte er die Landbevölferung für 
fich zu gewinnen, die minder als Geiftlichfeit, Adel und Städte durch 
die Bandalen gelitten hatte: er bot ein Goldſtück für jeden Römer: 
fopf. 2) Inzwiſchen hatte Tzazo den Ufurpator Godas und die Sei— 
nen auf Sardinien vernichtet und feinem Bruder entboten, der König 
der Vandalen und Alanen folle Siegesfefte feiern und gewiß fein, 
daß Belifars Unternehmen wie einjt das des Bajiliscus jcheitern 
werde. Gelimer aber fchrieb ihm, er möge eilends Sardinien fahren 
laffen und zurückkehren, um das Reich der Vandalen in Afrifa jelbit 
zu retten: er Elagt bitter über die Teigheit des Volfes: eine Ver: 
blendung habe Tzazo und die Beiten der Bandalen entführt und da— 
mit dem Hanje Genjerichs alles Heil geraubt: mit nur Fleiner Macht 
ſei Belifar gegen fie gerücdt, aber alle Mannheit jet plöglich von den 
Bandalen gewichen und habe das Glück mit fich genommen. Amma— 
tas und Gibamund feien gefallen durch Schuld der verweichlichten 
Bandalen, die nicht einmal für Weib, Kind und Habe tapfer fechten 
wollten, Roffe, Schiffe, Karthago und ganz Afrika feien verloren, 
die Bandalen aber jeien in Schlaffheit verfunfen (c. 25). Und in 
ber That ijt e8 eigentlich nur der König und fein Haus, das Ges 
fchlecht der Asdingen, das energiich gegen den Nationalfeind anfämpft: 
das Volk ift zwar nicht treulos, aber ziemlich Eraftlos: auf Bundes: 
genofjen aber war nicht zu hoffen: nur wenige von den Manren, 
und diefe ohne Führer, jchloffen fich Gelimer in der Ebne von Bulla 
an, wo er alle feine Kräfte jammelte: denn alle Häuptlinge der 
Mauren in Mauritanien, Numidien und Byzacena erklärten fich als 


1) e. 21. 
2) c. 23. 
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Unterthanen des Kaifers und verhießen Waffenhülfe gegen die Van— 
dalen. Auch Theudis, der Weftgothenfönig, den Gelimer kurz vor 
Belifars Landung um Waffenhülfe angegangen, verweigerte diefelbe, 
da er — früher als die Gejandten — Nachricht vom Fall Karthagos 
erhalten. ') 

Sp war der Vandalenfönig auf fich allein angewiefen und rückte 
nad der Vereinigung mit feinem Bruder Tzazo gegen Karthago vor: 
fo mächtig wirkten in diefem Kriege die religiöfen Momente, daß 
Gelimer auch jetzt noch hoffen Fonnte, die Arianer nicht nur in Kar: 
thago, ſondern ſelbſt im römischen Heere würden zu ihm übergehen, 
auch fuchte er — freilich allzufpät — durch Schonung und Manns: 
zucht die Einwohner wieder für fich zu ſtimmen. 2) 

Die Seinen aber forderte er auf, den alten Ruhm ber Ahnen, 
den Ruhm Genjerihs vor Allen, nicht zu befleden. 3) Bei Trifa- 
meron kam es zur Schlaht (Mitte Dez). Die Taufendführer der 
Vandalen ftanden an beiden Flügeln, jeder befehligte jeine Schaar. #) 
Der König feldft aber war überall, befehlend und zur Tapferfeit an- 
treibend, er hatte in diefem Sinn ben Seinen befohlen, ohne Lanzen 
und andere Waffen, nur mit dem Schwert zu fechten. Und dießmal 
konnte er fich über Feigheit der Seinen nicht beflagen. Zwei Ans 
griffe der Nömer wurden Fräftig zurückgeſchlagen: auch beim dritten 
widerjtanden die Bandalen mannhaft, immer nur mit dem Schwert 
in der Hand: da fiel Tzazo, der dritte Asdinge in diefem Krieg, 5) 
mit vielen der beiten Vandalen, die endlich in ihr Lager flohen. Der 
König gab Alles verloren, ohne Wort, ohne Auftrag floh er zu Roß 
auf der Straße nach Numidien, feine Verwandten und wenige Die- 
ner folgten ihm beftürzt und jchweigend. Die Römer aber fanden in 
dem eroberten Lager fo vielen Reichthum als fie nie an einem Ort 
beifammen gejehen: das waren zum Theil die Beutefchäte, welche die 
Bandalen feit Genferih in römischen Ländern zufammen geplündert 
hatten, theils die Erträgnifje des äußerſt fruchtbaren, alle Bedürf— 
niſſe befriedigenden Bodens, jeit 95 Jahren aufgehäuft, da man die: 
jelben niemals im Wege der Ausfuhr für Importgüter hatte hin— 


4) L 24. 
2) I. 1. 
9). 2, 
4) 113. B. d& x&gas uöv Exdrepov ol yıllapyoı elyov, Exuorös re Nyeiro 
zoü dup’ avrov Aöyov 
5) l. c. zinrova: de B. mollol ve xal üpıoroı xal Tfdpwr adros. 
Dahn, germanifches Königthum. I. 12 
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geben müflen. 1) Belifar Tieß den flüchtigen König durch eine erlefne 
Scaar Heruler unter ihrem trefflichen Anführer Bharas eifrig vers 
folgen: gleichwohl “gelang e8 ihm auf das Gebirge Pappua zu be 
freundeten Mauren zu entkommen, wo ihn Pharas nach vergeblichen 
Verſuchen, den fteilen Pla zu ftürmen, eng umjchloß, um bie Bes 
lagerten auszubungern. 2) 

Hier nun litten der König und feine Neffen 3) und bie übrigen 
Bandalen von edler Abkunft 4) bittre Noth, da fie, an die üppigite 
Lebensweiſe gewöhnt, jet die höchſt dürftige der Mauren theilen 
jollten. Da nun deßhalb ſchon viele an Uebergabe dachten und Pha— 
vas dieß erfuhr, erließ er an Gelimer die Aufforderung, ſich zu er— 
geben, Belifar werde fich verbürgen, daß der Kaifer ihm das Patri— 
ctat, Yandgüter und Schäße verleihen werde. Der König aber ant— 
wortet in Föniglicher Spracde: er achtet es unerträglich, dem ein 
Knecht zu fein, der ihn ungerecht befriegt, der ohne durch That oder 
Wort gekränkt zu jein, ihn in folches Unheil geftürzt, und an dem 
er, wenn Gott ihn helfe, fich noch zu rächen wünfche. Zugleich 
fordert er drei Gaben, ein Brod, einen Schwamm und eine Xeier: 
Brod habe er lange nicht mehr gefoftet, einen Schwamm erbitte er 
für feine Franken Augen und die Leier, um dazu ein Lieb zu fingen, 
das er auf fein Unglück gedichtet habe. Pharas gewährte die Bitte, 
aber die Einſchließung dauerte fort und die Hungersnoth stieg auf 
den höchſten Grad. Endlich wird des Königs Kraft gebrochen, dba 
er ficht, wie ſein junger Neffe mit einem maurifchen Sinaben um 
einen Biſſen des fchlechteften Gebädes fich ſchlägt. (ec. 7.) Er ergibt 
fi) mit den Seinen gegen die eidliche Bürgſchaft Belifars für chrene 
volle Behandlung von Seite des Katjers. Als er in Karthago ges 


4) Proc. I. 3; auch ber ganze Echag des Königs fiel in die Hände ber 
Nömer. Er batte denjelben ſchon zu Anfang bes Krieges mit feinem getreuen 
Kanzler (Yoruuereis) Bonifacius in einem Schnelffegler im Hafen von Hippo 
untergebracht, mit dem Auftrag, wenn die Sache der Vandalen wanke, ſchleunig 
zum König der Weftgotben fliehen, wohin Gelimer fih im Fall der Niederlage 
retten wollte; aber durch heftigen Eturm abgebalten und zurüdgeworfen, mußte fi) 
das Schiff zulept den Byzantinern ergeben. II. 4. Bonifactus it wohl derfelbe per 
quem Gelimer multorum substantias tulit Chron. Vict. Tun.p. 364 ; vielleicht gehen 
deßhalb auf ihn die „an Eutyches“ überfhriebnen Epigramme des Lurorius 54 u. 
55 ©. 607 in ministrum regis qui alienas facultates vi extorquebat. 

2) Pappua heute Edough? S. Pay. ©. 160, Marl. ©. 590, 

3) U. 6. adeigedois re zei areuuadois 

4) ]. c. zei dldoıs 80 yeyordan. 
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faugen eingeführt wurde, brach er in fchallendes Gelächter aus. Man 
hielt e8 für ein Zeichen des Wahnfiuns: aber feine Freunde erflärs 
ten e8 als das bittre Hohnlachen über die Eitelkeit aller menjchlichen 
Dinge, daß er, von Löniglichem Gejchlecht, jelbjt ein König, jolchen 
Umſchlag des Glüds erfahren: und dem Procop ſelbſt fcheint es ein 
Wunder, „daß im vierten Glied von Genſerich ein Reich, an Reich: 
thum und Kriegsmacht blühend, von 15,000 Ankömmlingen, die nicht 
wußten, wohin, in jo kurzer Zeit geſtürzt worden jet.“ 1) — Der 
Triumph des Beliſar in Byzanz war glänzend. 2?) Da waren bie 
goldnen Geräthe, Site und die Wagen, worauf des Königs Gattin 
nad der Sitte fuhr, viel Schmud von köſtlichen Steinen, goldne 
Becher und was jonjt zu des Königs Dienft gehört, viele taujend 
Talente Silber und viel von alten Kaiferlichen Kleinodien, die Genfe: 
rich dereinft zu Rom erbeutet, dabei auch die von Titus geraubten 
Tempelihäge von Jeruſalem, 3) als Friegsgefangne Knechte aber 
ſchmückten den Triumph Gelimer jelbjt im Purpurmantel, fein gans 
zes Haus und die größten und jchönjten der Bandalen. 

ALS er ins Hippgdrom eintrat und den Kaifer auf feinem hohen 
Thron und ringsum das Volk jtchen fah und die ganze Tiefe ſeines 
Falls erkannte; da weinte und klagte er nicht, aber unaufhörlich rief 
er, den hebräiſchen Spruch: Eitelkeit der Eitelfeiten, Alles ijt eitel! 
Bor dem Thron legt er den Purpur ab und warf fich vor Juſtinian 
zur Erde — neben ihn deigleichen Belifar. Die Töchter des Hilde: 
rich wurben reich bejchenkt und Gelimer erhielt mit feiner Sippe *) 
reiche Güter in Galatien: das Patriciat jedoch wurde ihm nicht, da 
er von feinem arianifchen Glauben nicht laſſen wollte. 

Der merkwürdige Charakter Gelimers in jeiner ſeltſamen, an das 
Romantijche erinnernden Eigenthümlichfeit jcheint bisher nicht richtig 
aufgefaßt worden zu fein. 5) Die feindfelig gefärbten 6) Quellen 


1) c. 6. 

2) c. 9. 

3) Welche jedoch Juſtinian auf Rath der Juden dorthin zurückringen ließ, 
da dieſe frevelhaft geraubten fluchbeladnen Schätze den Fall von Rom und Kar— 
thago herbeigeführt hätten und nicht auch auf Byzanz das Verderben ziehen ſollten. 

4) Malalas ed. bon. p. 479 und Zonaras p, 66 nennen auch feine Frau 
gefangen. 

5) Weber mit Pap. S. 168, noch mit Mannert S. 157, oder Marf. ©. 306 
lann ich hierüber einverftanden fein. 

6) Die Späteren noch mehr als Procop, aus dem fie fall Alles jchöpfen, 
z. B. Zonar. p. 65. 
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freilich fehen in ihm nur den blutigen Tyrannen, ben Empdrer und 
gottlofen Widerjacher des frommen Auftinian. Aber auch andere 
Züge blicken durch: es ift nicht zu verfennen, baB er das Haus des 
Genjerih und die Freiheit feines Volkes gegen den Nationalfeind 
vertrat. Freilich ift der ganze Charakter ſeltſam aus Gegenjäten 
gemischt. Das nationale Pathos in ihm ift von felbjtiichem Ehrgeiz 
getrübt: er ijt der größte Held feines Volkes und gibt doch nach ber 
zweiten Schlacht jede Hoffnung auf; er ift eifrig, thätig, entjchloffen, 
bis zu graufamer Härte und doch jo weichen Gemüthes, daß er über 
der Klage um den gefallnen Bruder den Augenblicd des Sieges ver: 
faumt. Auch zu feinem Bruder Tzazo bejteht ein ſchönes Verhältnik 
weichen Gefühle. Klug, ſcharf, unbeugfam in Wort und That ftellt 
er doch jene elegifchen Bitten einer weichen Seele. Die angebotne 
Gnade weiſt er im ftolzen Bewußtjein feines Rechtes zurück und doch 
beitimmt ihn alsbald die weiche Stimmung eines Augenblids, vom 
Zufall erzeugt, jelbjt die Ergebung anzubieten. Er hat die bitterfte 
Hohnempfindung über die Eitelfeit alles Irdiſchen und nimmt doch 
wieder Reichthümer an: weitere Ehren aber verfchmäht er hinwieder- 
um, treu an feinem Glauben haltend. 

Doh mit dem Sturz Gelimers war bie Ruhe in Afrifa noch 
nicht hergeftellt: wiederholte Soldatenmeutereien brachen aus, von 
manrifchen Stämmen und den Neften der Bandalen unterftüßt. Die 
erite Bewegung wurde von den vandbalifchen Weibern angeregt, welche 
in großer Zahl von den römischen Soldaten waren zur Ehe genom- 
men worden und nun ihre Männer antrieben, die „Lofe der Vans 
dalen“ für fich zu fordern: es fei unrecht, daß fie jet als Frauen 
der Sieger ihres Eigentums, das fie früher als Frauen ber Be: 
fiegten befefjen, beraubt werden follten: die Truppen widerjegten fich 
bem Statthalter, der die Lofe der Vandalen für den Staat einziehen 
wollte. ) Dazu famen ferner die Nachwirkungen des religiöfen Zwie— 
ipalts. Die Arianer wurden jeßt von dem ſiegreichen Kaijer ebenſo 
verfolgt, wie früher die Katholifen von dem Haufe der. Asdingen: 
Taufe, Abendmahl und jede kirchliche Feier wurde den Ketzern ver— 
fagt: insbeſondre erbitterte das Verbot der Ofterfeier. Vandaliſche 
Priefter benützten diefe Stimmung, um arianische Soldaten im römi- 
chen Heere jelbft, etwa 1,000 an der Zahl, zur Empörung zu treis 
ben. Der Statthalter Salomo, der am Ofterfonntag in der Kirche 
ermordet werben follte, entfloh nach Sicilien, wo Belifar juft den 


1) e. 14. 
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Gothenkrieg eröffnete. Zu den Rebellen ftießen noch 400 „Auftinia= 
niſche Vandalen“, d. h. folche, welche nach Byzanz gebracht und ſpä— 
ter als Hülfstruppen in die Städte des Orients vertheilt worden 
waren, und nur etwa 1,000 Bandalen, welche ſich vor Belifar gerettet 
hatten: man fieht, wie gründlich das Volk vernichtet worden. Belifar 
jelbft dämpfte den Aufftand. 2) Auch fpäter noch mußte ein Militär: 
aufitand, den vandalifche Reſte und maurische Schwärme ſtets gern 
förderten, unterbrüdt werben. 


1) c. 15. 


Stammtafel der Asdingen. (Ertratabelle zu Seite 181.) 


Bifumer 





| ? 
Gattin Godigifel ___ Concubine 
| I | 
Gattin ____ Guntbherich Genferih Tochter — Gatte 
— 
| — | | 
nr hne — — Eudocia Genzo — Gattin Theoderich — Gattin Tochter — Gatte (Theodor)? 
— mm — 
Bu Weſtgothin Te 
Gattin __ Hilberich Godagis — Gattin Gunthamund — Gattin? Thrafamınd — Amalafrida Gelaris — Gattin 
Söhne u. Töchter 


Söhne u, Töchter Tzazo Gelimer — Gattin Ammatas 


| 
Kinder. 
Verwandt in unnachweisbarem Verhältniß Sersaon cognatus Genseriei V. v. 1. 11. Damer und befien Bruder, Euages, Gibamund, 


Guntbimer, verfchiedne dvezpeod Hilderih8 und Gelimers und ein adeAgudoüs des Lerteren. 


Zeittafel der Bandalenfönige. 


Difumer c. 330. Genferih 428 — 477. Thraſamund 496 — 523. 
Godigiſel — 406. Hunerih 477 — 484. Hilderih 523 — 530. 
Guntherich 406 — 428. Guntbamund 484 — 496. Gelimer 530 — 534. 
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2) Innere Gefhihte, Verfaſſung. 


Das Königthum war bei den Vandalen uralt, ) feit langer 
Zeit erblich in dem Hochgefeierten Gefchlecht der Asdingen und tief 
eingewurzelt in der Verehrung des Volkes. 2) Schon im Anfang des 
vierten Jahrhunderts war der glänzende Vorrang diefes Königshaufes 
anerfannt. 9) Wie jedes ächte germanifche Königthum it feine Ent— 
ftehung unjern Augen entzogen: wir finden es als bejtehend und 
altbegründet wor. Aber unjere Annahme von der patriarchalijch- 
heroiſchen Bafis des Königthums wird gerade bei den Bandalen durch 
eine Neihe von zufammenjtimmenden Momenten in merkwürbiger 
Weiſe beftätigt. 

Auszugehen Hat unfere Betrachtung von der Thatjache, daß ber 
Name des vandaliichen Königsgefchlechts identisch iſt mit dem einer 
Bölkerfchaft, eines Gaues, den Asdingen, +) welche wir gewiß cben 
als einen Theil des vandalifchen Stammes betrachten dürfen. 5) Diefe 
Asdingen find jedenfalls ein gothifcher Stamm und erjcheinen meift 
in Gefellihaft andrer gothifcher Stämme, Oſtgothen, Taiphalen, 
Lakringen. 6) Sordanis c. 16 nennt Astringi mit den ZTaiphalen 
als Hülfsvölfer der Dftgothen, nachdem ev eben von deren Siegen 
über die „Vandalen“ gejprochen. Daß die Asdingen hier wie jonft 
mandınal von den Vandalen unterfchieden werden, beweilt nichts da— 
wider, daß te jelbjt ein Theil der Vandalen: auch die unzweifelhaft 
vandaliihen Silingen werben 3. B. von Ptolemäus nur mit dem 





1) Zuerft bezeugt zu Ende bes 3. Jahrh. Dexipp. p. X. ©. o. ©. 141: 
ſtortüm ©. 11 läßt es erft in Spanien entjteben. 

2) Die Annahme bei Syb. S. 168, 169, daß die Könige der germaniſchen Reiche 
biefer Zeit „fi neben der neuen jaktiihen Macht und der Beitellung bes Im— 
peratord an feine ältere Gewalt anlehnen,“ jondern nur „durch ben Dienſtver— 
trag mit dem Amperator Monarchen ihrer Gefolge, Geſchlechter oder Stämme 
geworden,“ wird am Belten wiberlegt gerade durch die Gefchichte ber Vandalen. 
Hier berrfcht in Afrika im VI wie in Bannonien im IV. Jahrh. Ein Königsge— 
ſchlecht und Genferi verdankt feine Gewalt gewiß nicht einem Dienftvertrag mit 
dem mperator, 

3) Jord. c. 22. (Visumar Vandalorum) regem Asdingorum e stirpe, 
quae inter eos eminet genusque indicat bellicosissimum, 

4) Jord. c. 16. Astringi. Dio Cass. 71, 12 "4orıyyor. Petrus ed. bonn. 
p. 124 "4orıyyos. 

5) So aud Reiharb ©. 78, Bay. ©. 17, nah Mark. dagegen Noten S. 90 
haben beide nichts mit einander gemein. 

6) Legterer gothiſche Abkunft bezweifelt Zeuß ©. 460. 
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Gaunamen Fchryyaı bezeichnet.) Wo Asdingen genannt werben, find 
jtets auch „Vandalen“ in der Nähe und fo hindert nichts, die Jdentität 
derjelben mit einem Theil der Bandalen anzunehmen, eben mit dem— 
jenigen vandaliihen Gau, dejjen Könige aus dem Gejchleht der As: 
dingen waren. So wurde aljo der Gau nad) feinem Königsgejchlecht 
benannt: dieſes erſchien als das erjte, älteſte der Genofjenichaft. 
Diefe Annahme 2) wird nun in merfwürdiger Weife beftätigt durch 
Procop, welcher jagt, daß bie ſämmtlichen gothifchen Stämme ur— 
Iprünglih Ein Volk gebildet und fich erjt fpäter gejchieden hätten 
und zwar „nah den Namen ihrer Herrſcher.“ 3) Hält man 
hiemit zufammen, daß Tacitus 4) gerade auch die Bandalen unter 
denjenigen Stämmen nennt, welche fich direkter Abkunft und Benen— 
nung von einem Sohne des Mannus berühmen, fo werden wir für 
den Geſammtſtamm ber Bandalen einen Heros Vandil als Ahnherrn 
und mythiſchen König anzunehmen haben. 5) Aber innerhalb bes 
Stammes wiederholt fi für den Gau die Unterfcheibung „nad dem 
Namen der Herrfher” und nah ihrem Königsgefchlecht nennen fich 
die asbingiichen Bandalen. 6) Die Bedeutung von Asdingen wird 
verjchieden erflärt und im Zufammenhang damit auch die Frage ver: 
jchieden beantwortet, ob Asdingi ein Königsgefchlet und ein Gau— 
name, oder nur das Eine oder das Andere ſei. Grimm ſelbſt hat 
hierüber widerfprechende Anfichten aufgejtellt. Gramm. L ©. 1070 
behauptet er, Asdingi könne feinen Volksſtamm, fondern nur bie 
Klafje der Edeln bedeuten, „da fie unter Gothen, Vandalen und 
Marfomannen vorkommen und da Lydus de magistr. III. 55 fage: 


1) Obwohl nicht zu verfchweigen, daß bei den Silingen bie vandaliſche Abs 
kunft fonft ftets hervorgehoben wird, 

2) ©. Syb. ©. 42, 130, ber, übrigens anderer Anficht, mehrere Beifpiele von 
Gleichheit der Vollsnamen mit denen ber Herrſcherfamilie gefammelt hat. Daß 
aber Oft: und Weflgothen wie ihre Königsgefchlehter Amaler und Balthen ges 
beißen, folgert Grimm Geſch. db. d. Spr. L ©. 313 mit Unrecht aus Jord. 
c. 5. c. 29. 

3) b. V.1.2. xal uoe doxoöw €: Evos uev elvuu Änarıes ro nahm» 
Edvovs ovduacı BE Üorepov tüv Exdoros jynoausrwr dıaxexplsda. 

4)G.e 3. 

5) Grimm, Geſch. d. d. Spr. I. ©. 332. Pap. ©. 29: über bie Bedeutung 
des Namens ſ. Zeuß ©. 436 — 437, 443 ; anders Grimm, Geidh. db. db. Spr. ©. 333. 

6) ©. auch Waig zur d. Verf. Geſch. ©. 33. Wietersbeim IL ©. 61 bält 
bie Asdingen für eine Gefolgihaft Aber dieſe „Gefolgſchaften,“ die ſich mit 
Weibern, Kindern und Habe ſchleppen, halte ich für einen Hauptfehler des emfig 
gejchriebenen Buches. 
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„avv rois Erddkoıs rod Edvovs, oüs Zxakovv aariyyovs oi Bapßapoı.“ 
Allein bei Markomannen kommen überhaupt feine Asdingen vor und 
auch bei Gothen nicht, wenigftens nicht in dem von Grimm ange 
nommenen Sinn. Daß die weftgothijchen gardingi von den Asdin— 
gen verjchieden find, räumt Grimm, Geſch. d. d. Spr. ©.333, felbit 
ein. Dann bleiben nur noch die beiden Stellen bei Jordanis c. 16 
und c. 22. Letztere fpricht entſchieden nun von dem Königshaus der 
Bandalen und erjtere nennt neben den Taiphalen, einem zur gothi— 
Ichen Gruppe gehörigen Gau, auch und offenbar im gleichen Sinne 
die Asdingi als Hülfstruppen der Oftgothen: die Stelle des Lydus 
aber fpricht von denjenigen Bandalen, welche Gelimer bei dem Tri= 
umph des Belifar umgaben: das waren aber eben niemand anders 
als die übrigen gefangenen Glieder des vanbalifchen Königshaufes, 
bie Asdingen, feine Verwandten, wie Procop ausdrücklich fagt. 1) 
Es find alſo die Asbingen weber ein gothijcher Helvenftamm, 2) 
noch ein beiden, Gothen wie Vandalen, eigner Gejchlechtsname, 9) 
ſondern nur ein vanbalifches Wort, einen vandbalifhen Stamm und 
deſſen Königshaus bezeichnend. An andern Orten hat Grimm felbft 
angenommen, daß die Asdingen nicht einen edeln Stand, fondern 
einen Volksnamen bezeichnen, ) was aus den in Note 5 sub b.) an 
geführten Stellen unwiderſprechlich hervorgeht. 5) 


4) II. 9. xal 70 £uyyerös Anav: feine übrige Umgebung war nicht nad) bem 
Adel, fondern nad Förperlicher Schönheit ausgewählt. Heffter im rhein. Muf. v. 
1828 ©. 124 hatte mit Unrecht asdingos in adalingos in biefer Stelle ändern 
wollen. Dagegen mit Recht Maßmann eod. ©. 367, ber ebenfalld asd von azd — 
genus ableitet, aber die Stellen, welde von bem Stamm ber Asdingi fpreden, 
nicht berüdfihtigt. Eine wunberlihe Etymologie bei Kortüm ©. 5, ber ©. 15 
in den Asbingen ein Gomitat ſieht. Abdelung ©. 204 und Barth IL ©. 199, 
Markus Noten ©. 90 denken babei gar an bie Eſthen. 

2) D. Myth. ©. 317. 

3) Geſch. db. d. Spr. ©. 333. 

4) Gramm. II. ©. 349. Gef. db. d. Spr. ©. 313. 


5) Die fämmtlihen Stellen, in denen bie Asdingen begegnen, ſcheiden fi 
nad ben beiden Bebeutungen folgendermaßen: 

a) vandaliſches Königshaus Jord. c. 22. nad) Dexippus Dracont. satisf. v. 22, 
Cassiod, var. IX. 1. Lydus de mag. p. 248. III, 55. Burmann anthol. VI, 
epigr. 8. Vol. II. p. 629. v. 30. Diefe Stellen bat Sybel, ber ben 
Namen der Königsfamilie aus dem des Stammes ableitet, ©. 130 — bie 
Könige der Asdingen follen bann immer Könige der Bandalen fein — 
nicht berüdfichtigt. Eifenfhmibt ©. 25 und Krafft L ©. 189 kennen fie nur 
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Auch über die Bedeutung des Wortes hat Grimm verſchiedne 
Anfichten aufgeftellt. In d. Myth. ©. 317 und Geſch. d. d. Spr. 
©. 314, 333 hält er es mit dem norbifchen haddingjar zujanmen 
und erklärt es als capillati, wobei er freilich Wegfall dc8 anlauten- 
den h annehmen muß. ?) Richtiger fcheint die frühere Erklärung, 
Gramm. I. ©. 126, 1070, wonach e8 mit art = genus, genus no- 
bile zufammenhängt: dazu jtimmen die Worte des Gothen Jordanis 
c. 22: Asdingorum e stirpe quae inter eos eminet genusque in- 
dicat bellicosissimum. Das Königshaus, das edeljte Gefchlecht des 
Stammes, das Urgefchlecht defjelben, hieß das Geſchlecht zer’ &Eoxr, 
ebenfo wie altnerd. konungr, ahd. chuninc aus altır. konr-nobilis, 
ahd. chunni = genus, ?) und hiemit wäre ein neuer wichtiger Beweis 
für den Zuſammenhang des Königthums mit dem Adel und mit bem 
Gejchlechtsverband des Volkes erbracht. 

Schwierig ift die Frage, ob ein anderes Wort mit ben Asdingi 
zufammenhängt oder was es jonjt bedeute, nämlich: das Wort gar- 
dingi. Bei den Weſtgothen begegnet e8 häufig und bezeichnet einen 
hervorragenden Theil des Bolfes.3) Bei den Vandalen aber werden 
nur einmal Gardingi erwähnt von Vict. tun. ed. Roncall p. 364. 
Belisarius Gunthimer et Gebamundum Gardingos (al. Gadinges) 
regis fratres perimit ipsoque Gelimer rege in fugam converso 
Africam cepit. Zeuß ©. 461 hält Gardingus für identifch mit As- 
dingus, 4) findet darin bei Wejtgothen und Vandalen die Glieder der 
Föniglichen Familie, und glaubt, daß daffelbe Wort in der Bedeutung 
von „Prinzen“ auch bei Quaden, Alamannen, Franken vorgekom— 
men und von den Römern mit regalis überſetzt worden fei. Allein 
die gardingi der Weltgothen find nicht Prinzen, denn fie. werben den 
sacerdotes, duces, comites, jelbjt ven thiufadis und vicariis nach, 
den seniores und optimates palatii gleichgeftellt, fie find vielmehr 
Hofabel, Dienftadel, und ihr Borrang kann nicht auf der Geburt be: 


als Stamm, Treffendes bei Gerlah ©. 268 und Thierbah ©. 41, ber aber 
bie Silingen unridtig fat; 

b) vandalifher Gau. Jord. c. 16. Dio Cass. 71, 12. Petrus. Patric. exc. 
leg. ed. bonn. p. 124. 

4) Nur einige Handfchriften der ganz verdorbenen Etelle Cass. IX. 1. ges 

währen neben has divorum, has dignorum, Has dirigorum ftatt Asdingorum. 

2) Zeuß ©. 74, 361, Pap. S. 292; vol. Maßmann 1, c. Phil. D. G. ©. 428. 
3) Bl. d. Stellen beit Zeuß ©. 461. 
4) Ihm folgt Krafft I ©. 123. 
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ruhen, da von einem officium gardingatus gefprocdhen wird. !) Wenn 
alfo bei Viktor gardingos nicht gradezu verjchrieben iſt für Asdin- 
gos, fo kann es Feinenfalls das Füniglihe Geſchlecht bezeichnen 
ſollen. Es fragt fi dann aber ferner, ob der Genitiv regis auf 
gardingos oder auf fratres zu bezichen, ob zu lefen: Gardingos 
regis, fratres, oder Gardingos, regis fratres. Erſtere Erklärung 
fcheint richtiger, da Procop, in diefen Verhältniffen genau unter: 
richtet, nur zwei Brüder des Gelimer Eennt, den Ammatas und ben 
Tzazo, den Gibamund dagegen, deffen averıöc, Neffen, Vetter nennt. 2) 
Hienach find die beiden Brüder zwar Verwandte des Königs, As: 
dingen, aber-die Stelle bezeichnet fie nicht als ſolche, richt nach ihrem 
Gejchlecht, Tondern nach ihrem Amt: gardingi, goth. gardiggös find 
wörtlich Hofleute,3) Hofdiener, und es iſt wohl möglich, daß die dem 
gethifchen jo eng verwandte Sprache bafjelbe Wort für dafjelbe Vers 
hältniß gehabt, ohne daß mand) zu vermuthen braucht, Viktor habe 
den ihm aus den Verhältniffen der Weltgothen befannten Ausdruck 
auf die Vandalen übertragen. Daß aber bei den Vandalen diefelbe 
Sache vorfam, ift gewiß, ja vielleicht ift gardingus ber Tateinifche 
Ausdruck für das genau entjprechende domesticus.5) 

Wenn wir nun bei Derippus und Paulus Diaconus zwei Kö— 
nige oder duces der Vandalen nebeneinander finden, 6) jo vürfen wir 
vermuthen, daß dieß mit der Zweitheilung in asdingifche und ſilin— 
giſche Vandalen zuſammenhängt; freilich kennt Div Eaffius bei den 
Asdingen ſelbſt zwei Führer nebeneinander. Wie dem auch jei, Feines: 
wegs erſtreckte ſich die Herrichaft der asdingifchen Könige von Ans 
fang an über den ganzen Stamm: noch in Spanien hat der Bezirk 
der Silingen feinen eignen König, führt für fich allein Krieg und 
unterwirft fich erft nach großer Schwächung und dem Verluſt jenes 
Königs dem Haus der Asdingen. 7) Höchſt ehrenreich ift nun aber 


1) historia Wambae c. 7. bei Lembfe Geh. v. Span. J. ©. 179 n. 1,; 
anders Rap. ©. 226, der fie ald Sutsbefiker, — Erbabel faht. 

2) 1. 18. Diefer Anfiht auch K. Maurer ©. 70. 

3) Geld. d. d. Spr. ©. 334. 

4) Mit Waitz L ©. 137. 

5) Viet. vit. 1.6. II. 7. IV. 4. vol. ministeria, militia in palatio, pa- 
latium, aula regis eod. 1. 14. 7. 1.7. 3. 4. IV. 2. 4. V. 7. 

6) P.D. 1. 7., wenn aber Marfus S. 11 u. N. S. 19 die Asdingen mit 
Aſſi und Affi mit Afciburgium zufammenbringt, jo ift das völlig haltlos. 
N Diefer Mangel an Berbindung zwifchen zwei Gliedern eined Stammes be: 
darf zur Erflärung nicht ber vagen Vermuthungen bei Marf. S. 110. 
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dich Gejchlecht 1) und jede Erinnerung an feinen Namen ift wie ein 
Lob. Schon aus der oft erwähnten Stelle des Jordanis 2) geht 
dieß hervor und auch die ftolze Sprache der Amaler felbft kann in 
ber Verbindung „der purpurnen Würde des Blutes der Amaler“ mit 
dem Gejchlecht der Asdingen doch nur einen Zuwachs vom Adel 
für dieſes ſehen. $) Der Dichter Dracontius nennt gerade ba das 
nomen Asdingui, wo er den Glanz der Bandalenkönige am Meiften 
hervorheben will: 4) und in dem Lobgedicht auf König Thraſamund 
wird Kartdago vor Allem ald Mutter der Asdingen gepriefen. 5) 
Bon dem Wefen dieſes Königthums in früherer Zeit wiffen wir 
nichts. Aber die Alterblichkeit deffelben und die große Verherrlihung 
des Königshaufes ſowie die gothifche Herkunft der Vandalen berech- 
tigt uns von demfelben alle die Züge und Eigenschaften anzunehmen, 
welche oben in dem allgemeinen Bild germanifchen Königthums her: 
vorgehoben wurden. Die meiften diefer Züge Iaffen fich auch in dem 
afritanifchen Neich noch erkennen, wenn auch die Wanderung, bie 
Eritarfung des Königthums gegenüber Adel und Volk, die römischen 
Einflüffe fie vielfach modifizirt haben. 

Es iſt gewiß eine unrichtige Auffaffung, wenn man nur in 
einer einzelnen Funktion der Könige, in dem Heerführertfum, bas 
Weſen des ganzen vanbalifchen Königthums finden will. 6) Bei ber 
Dürftigkeit unferer Nachrichten von den Vandalen, insbejondre von 
ihren inneren Zuftänden, ihrem Recht, tritt freilich die Friegerifche 
Seite des Königthums ſtärker als feine übrigen hervor, doch find 
auch diefe deutlich wahrzunehmen. 

So hat der König jet vor Allem die Höchfte Gerichtsgewalt: ) 


1) Ganz wie die Amaler bei den Oftgotben. 
2) c. 22, 
3) Cass. IX, 1. nam et hoc nobilitati vestrae fuisset adjectum si inter 
Asdingorum stirpem retinuissetis Amali sanguinis purpuream dignitatem. 
4) satisf. v. 22: ut qui facta ducum possem narrare meorum, 
nominis Asdingui bella triumphigera, 
praemia despicerem tacitis tot regibus almis. 
5) Burmann ]. c. v. 30. Carthago Asdingis genitrix, Carthago coruscat. 
6) So Mannert ©. 36, 45, Marf. ©. 407, Pap. ©. 212. Es hängt bie 
zufammen mit ber Ableitung des Königtbums aus der Gefolgsführerihaft, Pap. 
l. c. und ber Jurüdführung ber Völferwanderung auf Züge von Gefolgihaften, 
ältere Anfichten, welde, im Anſchluß an Eichhorn weit verbreitet, ſchon Waitz 1. 
S. 141, 145 f. trefflich widerlegt bat |. o. ©. 77, 78. 
7) Bl. im Allgem. 2. v. Maurer G. V. ©.10, 40. Die Banngewalt ift von 
ber BVolksverfammlung auf den König übergegangen. 
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er ift höchfter, oberfter Richter und er ernennt bie wandalifchen und 
römischen Beamten, welche in feinem Namen des Rechtes walten. 
Denn auch im afrifanifchen Neiche galt der Grundjaß der fogen. 
perjönlichen Rechte, 1) wonach der Bandale nad vandaliichem, der 
Römer nach römischen Nechte Iebte. 2) Erjteres, was fich ohnehin 
von felbft verjteht, wird zum Ueberfluß noch durch das Zeugniß des 
Procop 9) beftätigt. Weber die Einrichtung der vandalifchen Rechts: 
pflege find aber nur Vermuthungen möglih. So fehr das König: 
thum duch Krieg, Wanderung und römijche Einflüffe eritarft war, 
fo gewaltig und oft gewaltthätig e8 im Strafrecht, insbefondre bei 
Verbrechen gegen das Fönigliche Haus und gegen die Religionsedifte, 
eingriff, es tft doch noch das Syitem des Genofjengerichts als Regel 
auch für die VBandalen anzunehmen, da fich eine Andeutung des 
Fortbeitandes der Volksverfammlung findet. 4) Oft genug mochte der 
König oder fein Graf allein das Strafurtheil über den freien Van— 
dalen fprechen und fofort vollziehen, aber das war Ausnahme und 
Willkühr, nicht Negel und Recht. Negelmäßig war e8 doch wohl nod) 
die Genoſſenſchaft jelbft, welche das Urtheil fand: 5) denn ſelbſt un: 
ter dem gewaltigen Genferih finden fi noch fo ftarfe Mechte der 
alten Volfsfreiheit, daß ein Aufgeben jenes wichtigiten Grundjates 
germanifcher Freiheit nicht wohl anzunehmen tft. Und leichter als 
bei den Oftgothen 3. B. ließ fich bei den Vandalen die Volksver— 
fammlung erhalten, da die Bandalen nicht wie jene über das ganze 
Land zerjtreut und gemifcht unter den Provincialen lebten, ſondern 
ihr größter Theil in Karthago und der Proconjularprovinz wohnte 
und überhaupt die Loſe der Vandalen zufammenhängende Meaffen 
gebildet haben. Die Leitung des Gerichts in Karthago mochte der Kö: 
nig jelbft oder ein von ihm belegirter Beamter haben, in den Pro— 
vinzen der Graf oder comes, welcher wenigitens gewiß mit ber Voll: 
ziehung von Strafen betraut ift. Man hat nad) Analogie des Weit: 
gothenrechts dem yuliapxos, #) millenarius 7) dem Borjteher ber 
Taufendihaft, — zunächſt jedenfalls ein Friegerifches Amt, auf die 
Eintheilung des Heeres gegründet — auch richterliche Funktionen zus 


4) Eiche Eav. I. ©. 116. 

2) Bgl. 3. B. v. s. Fulg. VII. 14. 

3) 12. 

4) Siehe unten unter Procop I. 22. 

5) Bol. im Allgem. 2. v. Maurer ©. V. ©. 16, 17. 
6) Procop 1. 5. 

7) Viet. vit. I. 10, 


1% 


gedacht 1) und es hat die manches für ſich. Allein wenn man nun 
auc einem centenarius und decanus der Bandalen von deren Exi— 
jtenz jelbjt als Heerführer wir gar nichts willen, Gerichtsgewalt 
— dem decanus über 10 Mann — zuweijet, 2) jo geht dieß in bloß 
arithmetijcher Konjequenz zu weit. Für die freien Nömer bejtanden 
die römijchen Gerichte in allen Abjtnfungen fort. 3) Die Eurien, 
Senate der Städte (ordines civitatum) hatten die freiwillige Gerichts- 
barkeit, führten ihre Akta, und die von ihnen gewählten duumviri, 
quatuorviri walteten der niederen jtreitigen Rechtspflege. In zweis 
ter Inſtanz richteten die Statthalter der einzelnen Provinzen, die 
judices provinciarum. Die officia judicum, — die Gerichtsämter 
mit ihren Perjonal — 4) beitanden noch völlig wie vor der Er— 
oberung. Wenn nun auch der König ſelbſt als Gerichtsherr und 
höchſte Inſtanz an der Spige der gejammten Rechtspflege jtand, jo 
hatte er doch für feine vömijchen Unterthanen einen befondern hohen 
Gerichtsbeamten zu jeiner regelmäßigen Vertretung bejtellt, den prae- 
positus judiciis romanis in regno Africae Vandalorum, der im 
Mittelpunkt des Reichs, in Karthago, feinen Sitz hat und beſonders 
Bejchwerden der Unterthanen gegen die Behörden zur Cognition ges 
habt zu haben jcheint, 5) Was die unfreien von Vandalen abhängig 
gewordnen Provincialen betrifft, jo muß man zwijchen den verjchieds 
nen Graden der Abhängigkeit unterjcheiden: die coloni und die mit 
Eutrichtung von Tribut belajteten Handwerker ꝛc. hatten jedenfalls 
freien Verkehr mit Gejchäftsfreunden und zwar nad römischen Recht 
— dieß war vom Bedürfniß des Lebens, vom Intereſſe der Herrn 
jelbjt geboten — wohl auc (eine beſchränkte) Gerichtsfähigkeit. Die 
eigentlichen servi dagegen, wenn fie auch etwa relative Verkehrsfähig— 
feit im Gebiet des Peculienvechts hatten, mußten doch ficher vor Ges 
richt von ihren Herrn vertreten werden. Was das Verhältniß zwis 
ſchen Unfreien und Herrn angeht, jo waren die Sclaven gegenüber 
dem Herrn gewiß ebenſo rechtlos wie bei den übrigen Germanen 
jener Beriode. Für ihre Leiftungen mochte Geſetz und Vertrag ein 
gewifies Maß fejtgejtellt haben, das de jure nicht überjchritten were 


1) Pap. ©. 249. 

2) Rap. 1. ec. Mark. Noten ©. 37. 

3) Dieß beweift das Religionsedift Hunerichs, nah weldem römische Strafen 
von römifhen Gerichten über die Katholiken verhängt werden jollen; ein tribunal 
arianifcher Nichter wird erwähnt Vict, vit. V. 14. 

4) Welche Viet. vit. IV. 2, nennt. 

5) Ob er identifch mit dem Profonful? Pap. ©. 251. 
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den folltee Ob aber, wenn es gleichwohl durch Willführ des Heren 
überjchritten ward, Mechtsichuß regelmäßig und wirkſam gewährt 
wurde, fofern nicht der König als oberiter und allgemeiner Hüter 
des Rechts eingriff, it jehr zweifelhaft. Gin volljtändig ausgebilde— 
tes vandalifches Hofrecht aber für die Verhältniffe der Hörigen ans 
nehmen, 2) heißt jpätere Phaſen der deutjchen Rechtsbildung in allzu 
unruhige Vorzeit hinaufdatiren. 

Für Streitigkeiten zwijchen Bandalen und Römern wurden wohl 
von dem germanifchen Nichter römische Beifiger zugezogen. 2) Aber 
dieſes regelmäßige Schema der Rechtspflege wurde nun mur allzuoft 
durch gemwaltthätiges Webergreifen des jehr eritarkten Königthums 
verlegt. Die Könige verhängten oft über Römer und in minderem 
Maß auch über Bandalen aller Stände willkührlich Strafen des 
römischen und vandalifchen Rechts, insbefondre gegen Katholiken und 
Empörer, ohne gehörigen Beweis, ohne Anhörung der Vertheidigung 
und grade im Gebiet des Strafrechts zeigt ſich deutlich, daß im van— 
daliſchen Reich, wie in allen nad dev Wanderung gegründeten Staaten, 
das Königthum den alten gemäßigten Charakter verloren und vieles 
von dem römischen Dejpotismus angenommen hatte. 

Die Todesjtrafe wird von den Königen häufig in manchfalt 
gen germanijchen und römischen, oft audy in von dev Graufamkeit 
neu erfundnen Formen angewendet, König Genjeric unterdrückt eine 
zweimalige Erhebung des Adels gegen feinen immer mächtiger aufs 
tretenden Abjolutismus mit mafjenhaften Hinrichtungen: König Hus 
nerich tödtet diejenigen Glieder feines Hauſes, welche feinem Sohn 
den Weg zum Thron verfperren: König Gelimer läßt den entthrons 
ten Hilderich und deſſen Anhang umbringen: Ermordung und fore 
mell gejeßliche Hinrichtung gehen hier ununterjcheidbar ineinander 
über. Ebenjowenig kann es als gejegliche Strafe, muß als blutige 
Gewalt angejehen werden, wenn die Bandalen gleich beim erften Be: 
gründen ihrer Herrichaft viele reiche Provincialen tödteten. 3) 

Bon den Arten der Todesitrafen ift hervorzuheben das Erträns 
fen, womit Genjerich den Fatholifchen Prieſtern und den angejchenen 
Männern der den Vandalen zugewiejenen Provinzen droht, 4) offen: 


1) Pap. ©. 251. 

2) So auch Marf, ©. 197, aber in dem von ihm angeführten Beifpiel v, 
Fulg. 1. $. 4. ” an einen eigentlichen Proceß nicht zu denlen, ſ. u. 

3) Proc. 1.5. Viet. vit. L 1. 2. 

4) Viet. vit. L 5. 
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bar durch die Nähe des Meeres dazu aufgefordert (vicino mari), 
und die Witwe feines Bruders, mit Steinen um ben Hals, 1) wirk- 
lich tödtet. 2) Eine Mijchung zweier Strafarten, der Verbannung 
und des Ertränfens — letzteres dem Zufall anheimgebend — iſt e8, 
wenn ber Biſchof Quodvultdeus mit einer großen Zahl von Fatholi- 
ſchen Geiftlihen auf lecken Schiffen ins weite Meer ausgefet wird. 
Diefe dem Zufall einen geheimnikvollen Spielraum gönnende Straf: 
art iſt ächt-germaniſch. Ebenſo die Miſchung von Feuer: und Waffer- 
Tod,3) wenn Katholifen in einem mit Reifig gefüllten Kahn auf 
offnem Meer verbrannt werden. Feuertod 4) wurde auf Hoch— 
verrath, Feindichaft gegen den König und andere uns unbefannte 
Verbrechen gejeßt: jo läßt Hunerich den arianifchen Patriarchen Jo— 
cundus auf offnem Platz zu Karthago verbrennen, bloß weil er im 
Haufe von des Königs verfolgtem Bruder Theoderich beliebt und feine 
Stimme von Einfluß auf die Thronfolge war. 5) Aber auch viele 
Grafen und Edle der Bandalen wurden wegen ihrer Verbindung mit 
Theoderich, die Frau des praepositus regni und viele arianifche 
Geiftlihe aus unbekannten, vielleicht aus dem gleichen Grunde ver: 
brannt. 6) Nachläßigen Beamten droht Genferih mit dem Feuer: 
tod. ?) Aber auch den Fatholiichen Biſchof Lätus von Nepte trifft, 
zur Einfchüchterung ber Uebrigen, das gleiche Xoos, 8) wie fonft noch 
viele Andere, 9) und Verbrennung im eignen Haufe wird Allen ge 
droht, welche die verfolgten Fatholifchen Bischöfe aufnehmen. 10) Wenn 
arianifche Priefter, wohl wegen SHochverraths, wilden Thieren 
vorgeworfen werben, 11) fo ift die eher dem römifchen Recht ent- 
lehnt, wiewohl die deutſche Sage Achnliches fennt, 1?) und wenn Gens 
ſerich hartnädige Katholiken von Pferden fchleifen läßt, 13) fo 


1) VIER A. ©. 6%. 

2) V. v. I. 5. 

3) p. mart. Ruin. p. 104. 

4) Dem germanifchen Recht nicht fremd. R. U. ©. 699, 
5) Vict. vit. II. 5. 

6) 1. c. 

7) V. cart. bei Marc. p. 196. 

8) V. v. IL 18. Ruinart ©. 98. 
9)1c.V.1.3.13. Proc. L. B. 
10) V. v. IV. 3. 

11) 1. e. I. 6. 

12) R. A. ©. 701. 
13) Vict. vit. L 11. 
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haben wir auch dafür gothifche, norbifche, fränfifche Beiſpiele. 1) 
Hinrichtung mit dem Schwert 3. B. wegen Hochverrath, 2) wegen 
Katholicismus 3) ift wohl auch da anzunehmen, wo die Todesart nicht 
näher bejtimmt ift, 3. B. gegen Katholiken, #) gegen Richter, welche 
das Neligionsedift nicht vollziehen 5) und gegen Ehebrecher. ©) 
Bon den Reibesitrafen find die verfchiednen VBerjtümmlungen 
und die Prügeljtrafe auch andern germanifchen Rechten gemein, 
die hie und da fehr raffinirten Kolterungen wohl zum Theil aus 
dem römischen Necht entnommen, zum Theil Erfindungen willfür- 
liher Graufamkeit. Hoamer wird geblendet, mehr zum Zweck ber 
Unſchäãdlichmachung denn der Strafe. Genferih droht nachläßigen 
Beamten Berftüämmlung 7) und über die Katholiken wird oft wegen 
Ueberjchreitung des Religionsedifts, oft aber auch ohne bejonderes 
Verbrechen Blenden, Abjchneiden von Zunge, Nafe, Ohr, Hand und 
Fuß verhängt. 8) Folterung, ebenfalls meift gegen Katholifen ans 
gewendet, ?) beitand in hartem Feſſeln, 10) Aufhängen an den Füßen 11) 
oder mit jchweren Gewichten 1?) und hierauf Herunter-Fallen-Laſſen, 13) 
Brennen mit glühendem Eifen, 4) Abreiben mit jcharfen Steinen, 15) 
Haarausreißen, 18) Entziehen der Nahrung. 7) Auch die Prügel- 
ftrafe lernen wir meiſt in ihrer Anwendung auf Katholiken ken— 
nen, 18) aber auch wegen Hochverrath, 19) gegen nachläßige Wächter, 20) 

1) R. MU S. 69. 

2) L. c. MI. 5. 

3) L 45. 

4) 1. 13. 

6) IV. 2. 

6) Viet. cart. ], c. 

7) Viet. cart. L c. 

8),Le V.7. 

9) p. mart. Ruin. p. 102, 1.c. L14. 17. V. 1.2.3.5. 7. aber |. 
auch V. c. bei M. ©. 19. 

10) Luxor. ep. 52. p. 606. 

11) V. v. J. 14. 7.357. 


12) 1. M. 7. 

13) 1. c. V. 2.7. 

14) 1.0.1.3. IL7. V.5 
)LeV.2 

16) IL 4. 


17) 1. c. V. 9, pass. mart. Ruinart. p. 102. 

48) V. v. 1. 10. II 16. 18. V. 1. 10. p. mart. Ruin. p. 102. Prosper 
P. 695. Proc. 1. 8. 

19) Monatlich wiederholt V. v. IL 5. 

20) V. v. II. 10. 

Dahn, germanifhes Königthum. L 13 
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ungehorfame Unterbeamte, 1) wegen Vorenthalt von Vermögen 2), oft 
mit granfamen Inſtrumenten vollzogen. 3) Daß dabei das Decimal- 
ſyſtem beobachtet wurde, 4) läßt ſich aus zwei einzelnen Fällen 5) noch 
nicht abnehmen. Zur Vollziehung diejer Leibesitrafen waren eigne 
Henker, Folterfnechte 6) bejtellt, d.h. aus den römischen Einrichtun— 
gen beibehalten. Freiheitsitrafen finden wir im vielfacher Abjtufung: 
VBerfnehtung, Frobnarbeiten, Einjperrung, Berbannung. 
Nach der Eroberung von Karthago Lich Genferich den Biſchöfen und 
dem reichen Adel die Wahl, ob fie in Verbannung gehen oder als 
Knechte der Vandalen zurücbleiben wollten. ?) Die Söhne bes 
procurator domus des Königs Hunerich werben zur Strafe für ben 
katholiſchen Vater in Knechtſchaft verfauft, 8) und die Bifchöfe, welche 
nicht jchwören, daß fie den Sohn Hunerichs ale Thronfolger wün— 
chen und daß fie mit dem Ausland nicht in Verkehr jtehen, müflen 
auf Corſica Schiffsbauholz für die Fönigliche Flotte fällen, was von 
dem gelinderen Colonat ausdrücdlich unterfchieden und als Sclaven— 
arbeit zu fajlen fein wird. 9) Der Reichthum der Vandalen beſtand 
befonders in der großen Mafje ihrer Knechte. 20%) Dieſer Verknech— 
tung im Allgemeinen und auf Lebenszeit jteht zumächit die Anhaltung 
zu bejtimmten Frohnarbeiten, oft wohl nur auf bejtimmte Zeit: 
3. B. Gräben zu ziehen, 11) Aerndte- Arbeiten, 12) gegen Katholiken 
und politifch Verdächtige, 13) womit Ehrenjtrafen verbunden fein Fön: 
nen.14) Mit Einkerkern und Feſſeln ftraft man flüchtige Knechte,t?) 


1) L. c. IV. 2. 

2) V. c. bei Mark. ©. 19. 

3) I. 10. 

4) Pap. ©. 253. 

5) 100 und 150 Streide. II. 18. 16. 

6) 1.14. 0.4 V. 1. 5. 

7) V. vie ld 

8) L 16. 1. c. vol. U. 5. ein puer Paulillus wird diu fustibus caesus ad 
infimam servitutem verurtbeilt. Chron. Prosp. I. p. 695. ed. Ronc. vgl. 
Proc. 1. 8. 

9) 1. c. IV. 5. 

10) 1:89,17. 

411) ad fodiendas scrobes I. e. I. 14. II. 5. 

12) L. c. II. 4. 

13) damnatio ad metalla gegen nachläßige Behörden. V. c. bei Mark. 
S. 196. 

14) V. v. M. 5. 

15) 1. e. L. 10. 
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verbächtige Große, ) Fatholifche Bekenner. 2) Befonbers häufig aber 
wird die Strafe der Verbannung gegen Bandalen und Römer an— 
gewendet, oft verbunden und verfchärft mit Ehrenftrafen, Ber: 
tnechtung, Frohnarbeiten, 3) Gonfiscation des Vermögens, 1) Ent: 
ziehung aller Bekleidung, 5) ja mit Lebensgefahr: 6) namentlich be— 
nüßten die Könige ihre Verbindungen mit den heidnijchen Mauren 
Fürſten dazu, ihnen Schaaren von Katholifen als Sklaven in die 
Wüſte zu jenden, 7) e8 war das gewöhnliche Mittel politifcher 8) und 
religiöjer 9) Verfolgung. Auch Ehrenjtrafen werben, nad) ver— 
ſchiednen Gefichtspunften, über politifche und religiöje Feinde ver— 
hängt, oft mit materiellen Strafen verbunden. Die römijche infamia 
und die Entziehung aller Würden wird im Wege der Retorfion auf 
fatholijche Hofbeamte des Königs gelegt. 1%) Aber als Ehrenitrafe 
wird e8 auch empfunden, wenn die Gattin eines angejchenen Kathos 
lifen bei defjen Lebzeiten einem Kameeltreiber vermählt, 11) wenn ein 
vornehmer Bandale mit einem Ziegenhirten zufammen zu Frohnarbeit 
verurtheilt, 12) wenn ein anderer Katholif gezwungen wird, in der 
Nähe von Karthago Kühe zu hüten. 3) Als befonders fchimpflich 
galt bei Bandalen wie bei andern Germanen das Scheeren, Ber: 
jchneiden des Haupthaares: e8 werden katholiſche Frauen der Van— 
dalen, ſchmählich und fchmerzlid an Kopfhaut und Haar verjchnit- 
ten, vom Herold durch die Straßen der Stadt geführt, 14) und über- 


ı)l.c1IL5. 

2) 1. c. I. 9. 10. 11. 18. V. 11. 12. 14. 

3) l. e. IL 4. 5. IV. 5. 

4) L. e. II. 7. IV. 2. 

5) 1. c. 1.5. IV. 3. 

6) L. c. L. 5. 

7) L. c. I. 11. M. 2. 8. 9. 11. 12. V. 10. 11. 


8) 1. c. I. 5. wegen Verunglimpfung des Königs in Predigten, I 7. wegen 
verdächtiger Verbindung mit Fremden, II. 5: zur Bejeitigung von Thronerben vgl. 
IV. 5, aber aud) gegen Päberaften V. C. Marf. I. ©. 196. 

9, V. v. 15.7. I. 2. 7. 8. (4976 Prieſter und Katbolifen auf einmal) 9. 
11. 12. 16. IV. 2. V. 1. 8. 9. 10. 11. 12. 14. 16. V. tun. p. 344. 347. 354. 
Prosper 1. p. 662 zeigt, baß proscriptio und exsilium nicht identiſch; aber aud) 
übers Meer auf Infeln wurden häufig Verbannte geichidt. V. v. 1.5. II.7. IV. 5. 

10) V. v. IV. 2. 

11) L. c. L. 16. 

12) L e. IL 5. 

13) 1. c. I. 14. quasi ad majus opprobrium haud procul Carthagine ubi 
ab omnibus videretur, 

14) 1. c. 11. 4. 
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haupt wird allen, welche in Vandalentracht Tatholifche Kirchen bes 
juchen, von eigens bejtellten Henfern Haut und Haar des Kopfes in 
graufamer Weife ausgerijjen, ?) wobei bemerfenswerth ift, daß nur 
Bandalen von diejer germanijchen Strafart betroffen werben, welche 
auch dem ſächſiſchen Recht befannt ift. 2) Auch bei Hinrichtungen 
konnten in der Form, im Schleifen der Leichen ꝛc. Ehrenjtrafen con 
curriren. 3) Reine Ehrenftrafen dagegen find das öffentliche Ent: 
blößen von Frauen 4) und das Efelreiten, welches Hunerich über bie 
Kinder feines Bruders Theoderich verhängt.) Von Vermögens— 
jtrafen begegnet fowohl das Büßen um beftimmte Geldbfummen, in 
manchfaltigen Abftufungen nad) dem Rang der Verbrecher, im Reli: 
gionsedift Hunerichs völlig dem römischen Necht entnommen und 
gegen Angeklagte wie gegen connivirende Richter und Unterbeamte 
angewendet, 6) als Gonfiscation des ganzen Vermögens, wie im 
römischen Recht gewöhnlich mit der Verbannung verbunden’) und 
in politifchen 8) und religiöfen 9) Berfolgungen häufig angewendet. 90) 
Neben diefen mehr oder weniger hergebrachten Strafen wurden, wie 
erwähnt, neue zufällige Formen der Bebrüdung mehr als Gewalt: 
that denn als eigentliche Nechtsftrafen angewendet, 3. B. 11) Nieder: 
reiten der flehenden Katholifen, 12) Auflöfung der Ehe, 13) tumul- 


1) L. c. 

RA. ©. 703: ob dieß das turpiter decalvari des Weſtgothenrechts iſt, 
fcheint doch zweifelhaft: turpiter decalvari begegnet v. s. Fulg. XL $. 21. aud 
bei Vandalen. 

3)l.c 1.5. 

4) 1. c. V. 1. vgl. IL 7. 

5) 1. c. IL 5. vgl. R. U. ©. 722, 

6) 1. c. IV. 2. f. u. Eintreibung von 500 solidi von jedem neu ernannten 
fatholiichen Biſchof 1. c. II. 7. fällt unter denſelben Gefihtspunft. 

7)L 61.87 IV. 2 

8)1.c. IL 5. 

9)1. c. 116. M.7. IV. 2.3. V. 16. p. mart. Ruin. 102. 

10) Nah V. C. bei Mark. ©. 192. Entrihtung von Strafgeldern in Pferden. 
Wie gegenüber Stellen V. v. IL 5. 7. Marf. ©. 193 behaupten fann, bie Strafe 
ber Gonfiscation babe niemals einen Vandalen getroffen, ift unbegreiflih,. Auch 
IV. 2. wird Gonfiscation Bandalen wie Römern gedroht. Die Confiscation, wie 
andere Strafen, wurde für politifhe und religiöfe Prozeffe eben aud auf Ban: 
balen ausgedehnt. 

11) 1.2.9. 13. 

12) IV. 3, 

13) I. 16. als Recht des Herrn faßt dieß Pap. S. 187, aber Saturus ift fein 
Sclave. 
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tuarifche Gewalt des arianifchen Pöbels, Erjchlagen mit Rudern. !) 
In den meiften aller angeführten Fälle erfolgt Urtheil und Exe— 
cution fofort, auf Befehl des Königs, ohne Anklage, Beweis, Ver: 
theidigung, überhaupt ohne eigentliche Gerichtshandlung. Diek war 
bei den religiöjen und politifchen Berfolgungen, welche faft allein uns 
von dem Strafrecht im Vandalenrecht Nachricht gewähren, auch fehr 
natürlich. Denn das Verbrechen, Katholik, Prieiter, Bifchof zu fein, 
war in den meijten Fällen notoriih, ja oft drängten fich die Bes 
fenner zur Strafe. Und bei den Berfolgungen, welche Genferich, 
Hunerich, Hilderih und Gelimer über den Adel, befonders aber über 
Glieder des asdingifchen Haufes verhängten, waren die Berbrechen 
Verſchwörungen ꝛc. theils ebenfalls notorifch, theils beitanden fie gar 
nicht, wie die Verfolger wohl wußten, und man erjparte fich deßhalb 
ſehr oft die Mühe fürmlichen Prozejjes, wiewohl manchmal auch 
falfche Anflagen erhoben wurden. ?) Das rafche, durch feine Nechts- 
formen bejchränfte Vorgehen der Könige bei biefen VBerfolgungen 
mußte nun aber aud für andere Fälle präjubiciell werben und 
den Abfolutismus ftärken, der völlig willkürlich verfährt und da— 
her denn auch vandalifche Strafen gegen Römer und römische gegen 
Bandalen anmendet. Geringen Schub nur gegen biefe tyrannifche 
Strafgewalt gewährte das Aſylrecht, welches bei Schüßlingen aria- 
nifher Kirchen zwar vor dem Tode, aber nicht vor anderen ſchwe— 
ren Strafen ficherte. 3) 

Wenn bergeitalt die Fönigliche Gewalt im Gebiet der Rechts: 
pflege, bejonders im Strafrecht, ohne Beichränfung einzugreifen 
vermag, jo war bas gewiß ebenio im Bereich ber Berwaltung, 
wenn wir auch Hievon weniger unterrichtet find.) Denn höch— 
ftens in ben vagen Begriff der Verwaltung lafjen fich etwa 
die zahlreichen Willfür - Handlungen der Könige rechtlich zufammen- 
faſſen. Im Ganzen beitanden natürlich grade Hier die römijchen 
Einrichtungen fort, mit der ganzen Drganijation der Beamtungen: 
jo finden wir 3. B. das römische Poftwejen erhalten: König Hunerich 
läßt feine Vorladung der Fatholiichen Bifchöfe zum Concil nad) Kar: 


1) p. mart. Ruin. p. 104. 

2) V. vit. IL 5. 

3) Vict. vit. IL 5. Camut — quia in ecclesiam eorum confugerat, oc- 
cidere non potuit, quem tamen ete, — daß bie Könige das Mecht der Begna— 
digung üben, beweift außer manchen Stellen bei Vict. vit, befonders Proc. I. 8. 

4) Das zum Theil bieher gehörige wirb daher beffer unter ben Rubrifen: 
Finanzen, Gefeßgebung u. a. beſprochen. 
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thags veredariis eurrentibus durch ganz Afrika verbreiten 1) und 
in der Stabt Sylleftum war ein Vorjteher der königlichen Posten. 2) 
Was die geſetzgebende Gewalt betrifft, fo verfteht fi von 
felbft, daß in den Zuftänden vor ber Wanderung davon im eigent- 
lihen Sinne überhaupt Feine Nebe ſein konnte, und daß bie Hegung 
und etwaige Fortbildung des Rechts in der Gefammtheit der freien 
Bolksgenofien lag. In dem afrifanifchen Reiche jcheint num zunächft 
auch die ganze gejeßgebende Gewalt von den Königen allein und 
ausfchließlich geübt worden zu fein, ohne Mitwirkung des Volkes, 
und in ber That it die allgemein und unbedenklih angenommen 
worden. 3) Indeſſen muß man hiebei doc, zwifchen Römern (Katho: 
liken) und Vandalen einerjeits, zwifchen geringfügigen Verordnungen 
und organischen Gefegen anderſeits unterjcheiden. Es ift richtig, daß 
die Geſetze Hunerichs zur Verfolgung der Fatholifchen Römer, ber 
Form nad völlig den Faiferlichen Gonftitutionen nachgebildet, jeden: 
falls eine Mitwirkung der Römer bei der Geſetzgebung ausschließen 
und Iediglih aus dem Willen des Herrfchers gefloffen find. Am 
den Promulgationsformeln derſelben wird nicht, wie etwa in ben 
Stammredten, ber Mitwirfung und Beiftimmung des Volkes Er: 
wähnung gethan, jondern ganz autofratifch heißt es: rex Hunerix 
Vandalorum et Alanorum universis populis nostro regno sub- 
jectis. 4) Allein was bie Form betrifft, jo wurde grade hier ber 
Retorfion wegen, die Sprache ber römifchen Gonftitutionen genau 
copirt. Inhaltlich aber waren die Verfolgungen der Katholiken, wenn 
fie auch zunächft vom König ausgingen, doch von der Mafje ber 
Bandalen völlig gebilligt und befonders die arianiichen Geiftlichen 
waren es, welche hierin den König beriethen, bejtärkten, leiteten, 
antrieben, 5) weßhalb denn auch in der Ladung zum Religions 
geipräch von Karthago der Beiltimmung der arianijchen Biſchöfe be- 
jonders erwähnt wird. 6) Wenn auc einzelne Vandalen dem Katho— 


1) V. vit. I. 13. 

2) ®roc. 1. 16. d zou dyuoalov doöuov Enıueiöusvos. Aber auch Neues 
trat in dieſem Gebiet hinzu, fo wird ber Verkehr mit dem Fatholifhen Ausland, 
befonders mit Mönden und Bifchöfen nicht gern gefehen und geftraft. 

3) Pap. S. 247, 217. So auch Herm. Schulze und Marf. 

4) Viet. vit. IV. 2. 

5) Viet. vit. V. 11. crudelius Arianorum episcopi presbyteri et clerici 
quam rex et Vandali saeviebant. 

6) Viet. vit. U. 13. cum consensu sanctorum episcoporum nostrorum 
hoc nos statuisse cognoscite. Ueber biefe Gejege f. u. 
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licismus zugethan waren, jo find diefe Religionsedikte und ihre Stra- 
fen zunächſt doch natürlich auf die befiegten Römer berechnet und 
ihnen gegenüber mochte allerdings der König nah Willtür und allein 
Geſetze erlafjen. 1) Auch ein anderes Geſetz, welches von Genferich 
gegen bie Unruhen und Partheifämpfe bei den Spielen der Rennbahn 
erlaffen wurde, 2) war gegen die Römer, nicht gegen Vandalen ge- 
richtet und bedurfte jchon deßhalb, auch abgeſehen von feiner mehr 
polizeilichen Bedeutung, nicht der Zuftimmung ber VBandalen. Nach 
biefem Gejet joll jede Stadt, in welcher dreimal binnen eines Jah: 
res Unruhen bei den Spielen vorkommen, das Recht Spiele zu hal- 
ten verwirfen und nachläßige Behörden der Spiele zur Frohnarbeit, 
Berftümmelung und Feuertod verurtheilt werben. 3) Auch die viel- 
gepriefenen Verordnungen Genſerichs, durch welche er der allge: 
meinen und tiefen Liederlichfeit der Provincialen in Afrika zu fteus 
ern fuchte, und welche auch wirflih in der Entrüftung der rei— 
neren germanifchen Sitten gegen die weltberüchtigte afrikanijche 
Korruption ihren chrenwerthen Grund hatten, waren nicht auf fein 
Bolf berechnet und konnten deßhalb vom König allein erlaffen wer: 
den. 4) Daß aber daburch Feine dauernden Erfolge erzielt wurden 
und Salvians Wort: jam apud Gothos impudici non sunt nisi 
Romani, jam apud Vandalos nec Romani, ji bald in das Gegen- 
theil verkehrte, beweifen viele Quellen 5) und die ganze Gefchichte der 
Banbalen nad Genjerihs Tod. Aber durch dieje Beifpiele ift Feines: 
wegs erwiejen, 6) daß auch gegenüber feinen Bandalen König Genfes 
rich ohne Befragung von Adel und Volksverſammlung fo wichtige, 
die Volfsfreiheit jo wejentlich beſchränkende Geſetze hätte aufbringen 
fönnen, als das von ihm erlaßne Erbfolgegejeg war. Man darf fich 


1) Das Gefek universis populis fol den Katholiken als folchen treffen, ohne 
Rüdficht, ob er Römer, Bandale, Gothe oder Maure. 

2) Viet. Cart. bei Marf. ©. 196. 

3) Der Circus wird häufig genannt in ben Gedichten bes Lurorius, f. 3. B. 
41. ep. bas Lob v. auriga prasinus. 

4) Er ſchloß die Bordelle, verbannte bie Päberaften in bie Wüſte, zwang 
alle Dirnen zu heirathen und feßte Tobesftrafe auf ben Ehebruch. Salvianus de 
gubernatione dei VII. 22. Vict. cart. bei Marf. ©. 196. 

5) Brocop II. 3. 6. Malchus exc. de leg. ed. bonn. p.239. Apoll. Sidon. 
Paneg. Major. v. 338, fpäter begegnet ein spado regius Anthol. v. Burmann. 
I. lib. VL ep. XL vgl. überhaupt die Gedichte des Lurorius 1. c. p. 579— 679, 
ber unter Thrafamund und Hilderich lebte. 

6) Wie Schulze, Pap. ©. 217, 247, Mark, S. 295 annehmen. 
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durch die oben angeführten tyrannifchen Handlungen, welche doch 
regelmäßig nur Römer, Katholiken, trafen, nicht zu folder Annahme 
verleiten laffen: einzelne blutige Gewaltthaten gegen Fatholifche Van— 
dalen, gegen des Hochverraths bejchuldigte Prinzen und Adlige wer: 
den leichter vom Volk ertragen als die principielle Entwindung ber 
Geſetzgebung. 

So lang wir noch bei einem germaniſchen Stamm ſolche Reſte 
der alten Volksfreiheit finden, als wir unten ſogar dem gefeierten 
Genſerich gegenüber antreffen werden, iſt jene Annahme nicht ſtatt— 
haft. Durch das ſpäter genauer zu unterſuchende Erbfolgegeſetz wurde 
dem Volk das altübliche Wahl- oder doch Beſtätigungs-Recht gegen« 
über dem relativen Erbanſpruch des Königshaufes entzogen, die Krone 
für immer erblih im Haufe der Asdingen und ſogar das Entfcheis 
dungsrecht des Volkes unter den Gliebern bes Gefchlechts aufgehoben. 
Möglich wäre zwar, daß der gefürchtete und gefeierte Genferich mit 
Gewalt fol ein Geſetz eingeführt, aber unmöglich ift, daß ein fol: 
ches Gejeß, wenn dem Volt mit Vernichtung feines wichtigften Mech: 
tes aufgezwungen, von eben dieſem Volf auch nach dem Tode des 
Gewaltigen bis zum Untergang des Reiches tro& vielfacher Provo— 
cation mit hoͤchſter Pietät eingehalten und als Bafis des ganzen 
Staatsrechts verehrt worden wäre. König Gelimer ftüßt feine ganze 
Macht auf das Volk: aber nur die Abſetzung Hilderichs, nicht feine 
eigne Thronfolge führt er gegenüber Auftinian auf den Willen des 
Volkes zurück: der König der Volfsparthei beruft ſich eben auf jenes 
Geſetz Genferihs: nimmermehr hätte er das gefonnt, wäre dieß Ge— 
je aufgedrungen und dann nothwendig dem Volk verhakt gewejen. 1) 


1) Die Quellenangaben über dieß Gefeß, (Meorcelli III. ©. 185 feßt es wohl zu 
früh ins Jahr 471) lauten: Vict. vit. II. 5. occiditur filius — cui secundum 
constitutionem Genserici, eo quod major omnibus esset, regnum inter ne- 
potes potissimum debebatur. Jord. c. 33. (Gizericus) — ante obitum suum 
fililorum agmen accitum ordinavit, ne inter ipsos de regni ambitione esset 
dissensio sed ordine quisque et gradu suo qui aliis superviveret idest se- 
niori suo fieret sequens successor et rursus ei posterior ejus. quod ob- 
servantes per annorum multorum spatia regnum feliciter possedere nec 
quod in reliquis gentibus adsolet, intestino bello foedati sunt, suoque or- 
dine unus post unum suscipiens regnum in pace populis imperarunt. Proc. 
1. 7. Tılögıyos — Ersheira, dundnzag dındeusvog Ev ais Ghlu ze nolle 
Bavdiioıs inboxmpe xal mv Pacıhelav dei Bavdiiur Es roüror lEva Ös äv 
dx yövov ügderos aur@ Tılepiyw xura yEvos npooyxw» noWros by dnarıwv 
Toy auroü fuyyeröv ıyv Hlızlar röyoe. Weber den Inhalt ſ. unten, bier hans 
beit es fih nur um bie Form. 


201 


Daß nun von einer duadnen im eigentlichen Sinn, d. h. einer 
einfeitigen fchriftlichen Lettwilligen geheimen Verfügung, welche erſt 
nad) dem Tode des Erblafjers befannt und unumjtößlich verpflichtend 
wird, hier Feine Rede fein kann, verjtcht fich, da das Tejtament dem 
germanijchen Recht fremd, von felbft. 1) Germanifcher, richtiger faßt 
Jordanis die Sache, welcher wenigitens eine Berfammlung der Söhne 
annimmt, zu welcher wir die Spiten bes Volkes Leicht beigezogen 
denken mögen. Schon daß ber Verſuch des graufamen Hunerich, 
feinem Sohne die Krone zu verjchaffen, auf ſolche Hinderniſſe ftößt, 
daß er es nicht wagen kann, einfach das Gefeb zu umgehen und ſich 
auf den Willen des Volkes zu jtüßen, jet voraus, daß jenes Geſetz 
dem Volke nicht verhaßt, nicht aufgezwungen war. Hätte Genſerich 
dem Bolt mit Gewalt fein wichtiges Wahlrecht entrifjen, Hunerich 
hätte einfach daſſelbe wieder heritellen, das erzwungene Geſetz annul- 
‚liren können. Statt defjen muß er den umftändlicheren Weg ver: 
folgen, alle ältern Prätendenten vor feinem Sohn wegzuräumen, um 
nicht das Geſetz zu verlegen, als deſſen Anhänger die Beiten und 
Eriten des Volkes, die geiftlichen und weltlichen höchiten Beamten ber 
Bandalen und viele Edle und Grafen erjcheinen, grade die nobiles, 
welche die eiferfüchtigen Wächter der Volfsfreiheit gegen das König: 
thum find und aljo in jener Erborbnung gewiß zugleich den Willen 
des Volkes vertheidigen. Kurz, daß Genferich jenen wichtigen Schritt 
zum Abjolutismus hin, die Erblihmahung der Krone durch Geſetz, 
mit dem Willen jeines Bolfes thun konnte, ift aus der Anhäng- 
lichkeit an feine Perfon und fein Haus zu erklären und bebeutfames 
Zeichen der Zeit. Soweit aber ijt der Abfolutismus damals noch 
nicht fortgejchritten, daß das wichtigite Recht des Volkes ex professo 
ausdrücklich gegen deſſen Willen vernichtet werben und vernich= 
tet bleiben kann.?) Es iſt vielmehr anzunehmen, daß Adel und Volt 
noch bei Lebzeiten Genferihs ihre Zuftimmung zu feiner Willens: 
ordnung ertheilten und jo gleihjam zu Garanten berjelben gegenüber 


4) Anders Mar. S.311, Kortüm S. 10, Wittmann ©. 71, Bethm. S. 54. 

2) Vielleicht ließe fih auch bie Ausbrudsweife bes Gregor von Tours über 
bie Thronbefteigung Hunerihs für Annahme einer Mitwirfung der Volksverſamm⸗ 
lung bei ber Orbmung der Thronfolge anführen. Gregor fagt nämlid IL 3. 
Hunericus — africanum occupat regnum atque er eleetione Vandalorum ipsi 
prasponitur. Bon ziner eigentlichen Wahl kann nicht die Rede fein: indeffen liegt 
vielleicht Hierin eine Epur davon, daß bie Nachfolge des Hunerich, beziehungsweife 
bas Princip berjelben durch ben Willen des Volkes anerfannt war. Freilich kann 
es auch einfache Uebertragung ber fränkischen Zuftände fein. 
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folhen Prinzen wurben, welche gegen bieß Gefeß nach der Krone 
jtrebten: bei diefer Annahme erhält dann der Widerftand grade der 
Spiten bes Bolfes gegen ie Beitreben eine charakteriftifche 
Beleuchtung. 9) 

Nicht einmal alle FREE EINE welche zunächit die Behandlung 
der Provincialen regelten, wurben wohl von Genferich allein erlaffen: 
folche, welche nur die Bereicherung bes Königlichen Haufes bezielten, 2) 
oder welche aus militärischen 3) Gründen erlaffen wurden, mochten 
vom König allein ausgehen. Hingegen jenes Grundgeſetz der Land: 
theilung, welches die Bodenabtretungen der Römer, die Vertheilung 
ber eroberten Provinzen, die Beitimmung der Antheile ber Einzelnen 
(sortes Vandalorum) regelte und die Bafis des ganzen Lebens und 
ber wichtigjten Verhältniffe des Volkes in feinen neuen Sitten abgab, 
bedurfte wohl jedenfalls ber Zuftimmung der Vandalen. Noch viel 
weniger ift anzunchmen, König Genſerich habe im Wege lettwilliger. 
Verfügung, in einjeitiger Willenshandlung, ein ganzes neues Gefeh: 
buch der Vandalen oder auch nur eine den VBolfsrechten der übrigen 
Stämme entjprechende Codification des alten vandalifchen Gewohn— 
heitsrecht8 vornehmen können.) Dieje Aufträge mögen weber fo 
umfaffender noch privatrechtlicher Natur, cher „politifhe Vermädht- 
niffe“ gewejen fein. Vielmehr wiffen wir von einem folchen Unter: 
nehmen im vandalifchen Neiche nichts. 5) 

Auch in den Finanzen erfuhr zwar die Fönigliche Gewalt 
mächtigen Zuwachs, aber wieder nur auf Koften der Römer, nicht 
bes eignen Volkes. Wir haben oben gejehen, 6) daß bie Könige in 


1) Vgl. Ausführlicheres Bierüber in meiner Anzeige ber Schrift von Schulze in 
ber krit. Biertelj. Schr. I. B. H. 1. S. 133 — 143. 

" 2) 3. B. das decretum Genseriei über bie Ablieferung der Kojtbarfeiten 

V. v. L. 4. 

3) z. B. Proc. J. 5. 

4) Wie Pap. ©. 245 aus ben kurzen Worten Procops I. 7. duadixas, Ev 
als @lla re nolka Bavdiioıs Enkoxmpe folgern will. 

5) Der Sprachgebrauch ber Quellen gewährt feinen Aufſchluß über die ver: 
ſchiednen Arten ber königlichen Erlaſſe. V. vit. nennt den Befehl Genſerichs über 
die Ablieferung ber Koftbarkeiten I. 4. ebenfo decretum als das Religionsgejek 
Hunerihs IV. 1., das auch edietum heißt IV. 2. — praeceptum L 7. V. v. 
II. 13. ift gleich edictum II. 13. 14. edietum beißt der Erlaf Hunerichs, worin 
er ben Katholiken wieder einen Bifchof in Karthago gewährt IL 2. V. v., jowie 
das Ausichreiben bes Neligionsgefprähs zu Karthago II. 13. 14. und das Retor- 
fionsgefeg IV. 2. Procop nennt bie Funden Genſerichs I. 9. auch »ouos. 

6) ©. 34. 
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ber Zeit vor der Wanderung zwar freie Ehrengefchenfe und bie 
Strafgelder bezogen, aber feineswegs von dem eignen Volt Steuern 
erheben konnten. Und hierin ift es im Vandalenreiche beim Alten 
geblieben; während in anderen nach der Wanderung gegründeten 
Reichen, 3. B. bei den Oftgothen, fpäter auch bei den Franken, die Ger: 
manen wie die Provincialen wenigitens gewifje Arten von Steuern 
entrichten mußten, blieben die Vandalen von jeder Grunbdfteuer und 
wie man hieraus argumento e minore ad majus wohl jchließen 
darf, von jeber Kopfiteuer frei. 1) Die große Fruchtbarkeit des Lan: 
des, die Abficht fich von den Provincialen, welche dafür deſto ſchwe— 
rer belaftet wurden, zu unterfcheiden, und wohl auch der natürliche 
Widerwille der Germanen gegen Beiteuerung werben neben ber rohen 
Habſucht erflärende Gründe ‘fein. Jene freiwilligen Ehrengejchente 
aber mochten feit der bedeutenden Bereicherung der Könige und ber 
Verwandlung der alten patriarchalifchen Zuftände ebenfalls feltner 
gewefen fein. 2) Denn der große Reichtum der vandaliichen Könige 
fann nicht bezweifelt werden. 3) Einmal nahm der König einen be- 
beutenden Theil aller Kriegsbeute für fich: als Genferih Karthago 
überfallen hatte, ließ er alles Gold, Silber, alle Edelſteine und koſt— 
baren Gewänber einliefern, von denen wohl der größte Theil in den 
föniglihen Schat wanderte 4) und Verheimlichung hierin ward mit 
den jchweriten Strafen geahndet. 5) Auch bei der Plünderung Roms 
fam weitaus das Köftlichite der Beute, ja wahrjcheinlich Alles Faifer- 
liche und öffentliche Gut auf den Antheil Genferichs. 6) Denn wie 


1) Proc. I. 5. xai ra iv ywola küunerra, da Tois TE nel xei rois 
@Aloıs Bavdläoıs Tıfkpıyos nepadedwxesı, oudewüs pöpov dnaywyhs Unoreif 
Exklevoev sivar. Diele vandaliihen Finanzverhältniffe ftehen der Lehre Sybels 
S. 243, 249 entgegen, wie das ganze Vandalenkönigthum, das fih mit nichten aus 
faiferlichen Amtsgewalten, die man auch über Germanen ausgebehnt hätte, er: 
flären läßt. 

2) Dieß Befteuerungsrecht ber germanischen Könige ift offenbar mehr von 
Nahahmung der Römer, als, wie Köpfe ©. 45 meint, von biefen alten Ehrengaben 
ausgegangen. 

3) Bgl. epigr. Florentini 85 p. 623 in laudem Thrasamundi: solus 
habet toto quidquid praefertur in orbe, Parthia quod radiat sublimibus 
ardua gemmis, Lydia Pactoli rutilas quod aa arenas etc. 

4) Vict. vit. I. 4. 

5) Broc. 1. 5. 

6) Proc. I. 5. Yovaoö re xai dpyipov xai tür dllmy Baoıldws xryudruv 
noAv ve yojua Ev rals vovaiv Evdbusvos (6 Tılkoryos) Es Kapyndöva Enksı, 
oöre yalxod oure Aklov Örovoür Ev rols Auoıksloıs peradusvos. 
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der Bericht Procops von Belifars Triumph zeigt, 1) rührte der größte 
Theil des vandalifchen Königsjchates aus biefer römischen Beute: das 
ganze Tempelgeräth von Jeruſalem 3.8. hatte Genferih für fich ge: 
nommen. Daß aber nicht alle Beute dem König zukam, jondern 
3. B. Gefangene mit dem Heer getheilt wurden, beweilt Malchus. 2) 
Unter den Gefichtspunft eines jolchen Löwenantheils an der Kriegs— 
beute fällt e8 denn auch, wenn Genferich mafjenhaft die Latifundien 
ber vornehmen Provincialen unter feine Söhne vertheilte. 3) Ja, 
Viktor Vitenſis 4) berichtet, er habe ganz Afrifa, foweit e8 erobert 
war, in der Weiſe mit jeinem Wolf getheilt, daß er Byzacena, bie 
abaritanische Provinz, Getulien und einen Theil von Numidien für 
fih behalten, feinem Volksheer aber nur die Proconfular - Provinz 
mit erblichen Loſen vertheilt habe. Diefer Bericht, an fich fchwer 
glaublich, wird nad) beiden Seiten hin durch andere Angaben ein: 
geſchränkt. Denn einerjeits hatte das Königshaus auch in der Pros, 
conjularsProvinz bedeutende Befitungen, 3. B. zu Graſſe einen herrlichen 
Park;5) e8 war alfo nicht einmal diefe Provinz ganz in Loſe der Vanda—⸗ 
len aufgetheilt. Ja die ganze abaritanijche Provinz, d. h. das Gebiet der 
Stadt Abara lag in der Proconjulars:Provinz. 6) Deſto weniger ift aus 
berjeits anzunehmen, daß in den genannten vier Provinzen alles Land 
jollte dem König gehört haben. Bielmehr fcheint fih die Sache 
folgendermaßen verhalten zu haben. Offenbar follte die Mafje der 
Bandalen im Intereſſe der politifchen und militäriichen Sicherheit im 
Herzen des Laudes in dev Nähe der Hauptitabt beifammen gehalten 
werben; 7) deihalb wurde zu der VBertheilung in Sondereigen zunächſt 


1) Proc. I. 9. 

2) ed. bon. p. 261. c.5. V.v. 1.8. Doch hatte ber König Einfluß ii bie 
Vertheilung der Gefangnen, Proc. J. 4. 

3) Proc. 1. 5. 

4) 1.4. disponens quoque singulas quasque provincias sibi Byzacenam, 
Abaritanam atque Getuliam et partem Numidiae reservavit, exercitui vero 
Zeugitanam vel Proconsularem funiculo hereditatis divisit. Morcelli J. S. 26, 
Mark. ©. 175 berufen fi auf Viet. vit. I. 7. zum Beweis dafür, daß alle nad a, 
442 eroberten Länder dem König anheimfielen: aber dort ſteht feine Sylbe fol 
hen Sinnes. Gut find die geographiſchen Unterfuhungen bei Mark. 1. c, aud 
jonft der beſte Theil des Buches. 

5) Proc. I. 17. vgl. Viet, vit. I 14. 

6) Pap. ©. 181, ſchon die häufigen Confiscationen mußten, wie M. ©. 185 
richtig bemerkt, den Königen Güter in allen Provinzen verſchaffen. 

7) gl. Viet, vit. L 7. in medio Vandalorum. Daß bie sortes Vanda- 
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die Proconfular= Provinz erjehen: aber auch die königliche Familie 
erhielt Beſitzungen in der Nähe ihrer Hauptitabt. Die äußeren Pro— 
vinzen dagegen, welche den Angriffen der Mauren, Roͤmer und By: 
zantiner mehr ausgefeht, zum Theil auch von geringerem Werthe 
waren, wurden weder unter die Vandalen ausgetheilt, noch direkt 
als Fönigliches Gut bewirthichaftet: hier vielmehr ließ man im Gan- 
zen die Provincialen im Beſitz der ohnehin geringeren Ländereien 
gegen jchwere Abgaben an den König. Sofern nun des Königs poli— 
tijche ZTerritorialgewalt im damaligen Recht von privatrechtlichem 
Eigenthum Feineswegs jcharf gefchieden war, fofern bejonders Ab- 
gabenentrichtung nad germanijcher Anſchauung ein privates Ober: 
eigenthum an dem bejteuerten Boden vorausfeßt, jofern, aber auch 
nur jofern mochten jene Provinzen im Gegenſatz zu dem in freies 
Sondereigen der Bandalen aufgetheilten Boden der Proconfular: 
Provinz als Land des Königs erjcheinen. Hiemit ftimmen denn auch 
alle die wenigen Anhaltspunkte, welche die Quellen gewähren. 

Die Annahme, daß der Boden in diefen Gebieten im unmittel- 
baren Eigentum der Provincialen und Mauren verblich, wird da— 
durch beftätigt, daß Genferich ohme Weiteres fich entfchloß, ganz 
Mauritanien in eine Wüſte zu verwandeln, als es galt, das von 
biefer Seite her drohende Vorbringen Majorians unmöglich zu ma— 
hen. 1) Auf feinen Fall verloren die maurifchen Stämme, welche 
zu abhängigem Waffen-Bündniß gebracht waren, ihr Grundeigenthum. 

Sp bejtanden folgende Abjtufungen der Herrichaft der Vandalen— 
fönige über den afrifanifchen Boden: 

Biele Güter von römifchen possessores, bie erjchlagen oder ver: 
trieben waren, ftanden nunmehr in Eigentbum und unmittelbarem 


lorum ein zufammenhängendes Gebiet bilden, was ſchon Gaupp erfannt ©. 56, 
erhellt aus dem Berbot Fatholifhen Gottesdienftes in sortibus Vandalorum (II. 
13. IV. 2.) d. 5. im flachen Land der Proconjularprovinz: in der Hauptſtadt felbft 
beftanden Kirchen ber Katholiken mit regelmäßigem Gottesdienft. In den übrigen 
Provinzen waren fehr wenige Vandalen, fo in Tripolis gar Feine, und bie Abs 
wefenbeit aller vandbaliihen Beamten, 3. B. in Byzacena, in Mauritania Cä— 
farienfis (f. u.) läßt gleichen Schluß ficher auch für diefe Provinzen zu. Der Um— 
ftand, daß von den 476 afrifanifchen Bifchofsftühlen, welche die Notitia ep. afr. 
bei Ruinart S. 113 —140 aufzählt, nur 9 und von biefen 6 in Byzacena, 3 in 
Maurit. Cäſar. unbeſetzt waren, wirft ebenfalls Licht auf dieſe Verbältniffe. Die 
Zahl der Biſchöfe hatte fich feit ber Eroberung in ganz Afrifa um 117 vermins 
dert und von dieſen kamen 110 auf die Proconſular-Provinz, bie sortes, 

1) Prisc. p. 156. 7» Mavpovalur yir näcer Edjwmoe xal Exdxwoe ra 
Ddaru, 
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Beſitz der Könige: Knechte des Königs führten die Bewirthſchaf— 
tung. !) 

Andere Ländereien waren zwar ebenfalls Eigenthum des Königs 
geworden, wurden aber von ben bisherigen Eigenthümern als halb- 
freien Eolonen gegen jchwere Pachtzinſe bewirthichaftet. 2) 

Ferner verblieben Landjtüde wie in Befit fo in Eigenthum der 
Provincialen, die die alte Grundjtener, jet ſehr gejteigert, bes 
zahlten, welche Steuer aber nicht von politiichem, fondern von private 
vechtlichem Gefichtspunft erhoben wurde, jo daß die Territorialgewalt 
des Staatsoberhaupts auch ſolche Güter als königliche ericheinen Lie. 

Dazu traten ferner die überfommenen römijchen Staatsgüter, 
3. B. die Wälder auf Eorfica 3) und Domänen, oft wie unter den 
Kaiſern verpachtet. 9) 

An den sortes Vandalorum endlich hatte der König weder wah— 
res Eigenthum, noch ein auf das Beſteuerungsrecht geftügtes Quaſi— 
eigenthum. 5) 

Außer den Erträgnifjen der Föniglichen Güter in Naturalien oder 
in PBachtzinfen der Colonen war ein Hauptbejtandtheil der vegelmäßi- 
gen Einkünfte des Königs die Summe der von den Provincialen 
bezogenen Steuern. Die Grundſteuer war bedeutend erhöht worden. 6) 


1) Nicht nur Deconomiegüter, auch Luſtſchlöſſer mit Parken (Proc. I. 17.) 
und Fiichereien (V. v. IV. 3; anthol. II. Luxor. epigr. V. p. 582 lacunae 
regiae) gehörten zu dieſen Domänen; fo haben wir bei den Vandalen ausdrück— 
lihes Quellenzeugnig für Erwerbung höchſt umfangreichen Grundbefiges durch das 
Königebaus, die wir bei andern Stämmen oft nur ans ben Urkunden kennen 
lernen; bei den Oſtgothen befigt Prinz Theodahad fait ganz Tuſcien. 

2) Diefe wie die freien Pächter altrömifcher Domänen find bie conductores 
praediorum regalium V. v. IV. 2. 

3) V. v. IV. 5. 

4) L ce. IV. 2. i 

5) Die Widerlegung ber Anfiht, daß der König Privateigentbum an allem 
Land außer ben Bandalenlojen erworben, daß bie Römer de jure allen Grund 
befiß verloren, (Pay. ©. 177, 266, Gaupp ©. 448) ausführlidyer unten. 

6) Proc. L5. Pap. ©. 200 u. Marf. ©. 182 f. geben zu weit in ihrer Be: 
zweiflung Procops, da auch V. v. I. 1. über die Habſucht Hunerichs klagt; doch 
hatten die Ajrifaner nah dem Sieg Belifars durch die byzantiniſche Finanzwirth⸗ 
ſchaft mehr als durch die Vandalen zu leiden. Proc. h. arc. 18. b. V. Il. vgl. b. 
G. UI. 1. ſofern erflärt fih Salv. V.8.; nad welchem Mapftab biefe Steuern er: 
hoben wurden, willen wir nicht. Keinenfalls wie bei den Oftgotben genau nad) 
ben alten Kataftern, denn Genjerich hatte glei im Beginn feiner Herrfchaft alle 
römiſchen Steuerliften verbrennen laſſen, vielleicht um zu zeigen, daß er fein Ber 
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Aud die Zölle werden fortbeitanden haben. 1) Ferner müſſen 
die Strafgelder, fowohl die germanischen als die römiſchen, be= 
jonders die mit den Katholiken = Berfolgungen zufammenhängenden, 
als regelmäßig fortlaufende Einnahmen angejehen werden und das 
Religionsedift von a. 484 eröffnete hier eine neue, aber nur furz flie— 
Bende Quelle, indem es die im römischen Reich von Arianern und 
andern Kebern fowie von connivirenden Nichtern bezognen Geld: 
ftrafen retorquendo von den Katholifen erhob. ?) Auch die häufig 
genug, bejonders über Katholiken, verhängten onfiscationen von 
ganzen Bermögenscompleren 3) müfjen den Schab der Könige bedeu— 
tend gefüllt haben und nicht anders denn als Geldſtrafe ericheint es, 
wenn ber König den Nachlaß aller Fatholifchen Biſchöfe einzieht und 
für Erlaubniß der Weihe jedes Neugewählten 500 solidi erhebt. 
Auch das Miünzregal wurde von den vandalifchen Königen ge— 
übt. 14 Bronce- und Silbermünzen der Könige Hunerich (3), Guns 
thamund (2), Thrafamund (3), Hilderih (4) und Gelimer (2) find 
erhalten. 4) Daß aber DOlympiodor 5) auch vandalifcher Goldmün— 
zen erwähnt, ijt eine umnrichtige Behauptung, 6) denn Olympiodor 
jagt nur, die Gothen hätten den Vandalen Getreide um Gold» 
ſtücke abgekauft. Münzfuß und Gepräge der kaiferlihen Münzen 
wurde beibehalten, (obwohl Genferih ) ſich Müngmeifter aus Spa— 
nien kommen lich) wie ſowohl die erhaltnen Eremplare als die Straf: 
gejeße Hunerich8 beweifen. Münzen des Genjerih haben fich nicht 
erhalten: die noch von Papencorbt für eine ſolche erklärte, früher 
im Befib des principe San Giorgio Spinelli in Neapel, jebt in dem 
des Staatsraths von Meichel in Petersburg befindliche, trägt, wie 
mir ber genannte Principe durch freundliche Vermittlung des Herrn 
Dr. Paul Hinſchius gütig mittheilte, nicht die Aufichrift IENSE 
AVG, fondern MENSE AVG, was nad) dem Principe auf den Mo— 


ſteuerungsrecht als unbefchränft anſehe und Feine Berufung auf bas Map ber bis: 
berigen Leiftungen anerfenne. 

1) Bar. ©. 267. 

2) ©. u. 

3) ©. o. ©. 1%. 

4) Aus eigner Anjhauung Fenne ich Feine derfelben und babe ben Inhalt 
biefes Abjchnittes zum größten Theil aus ber erwähnten Schrift von Friedländer 
geſchöpft. 

5) exc. Par. p. 11 ed bon. p. 461. 

6) Von Pap. ©. 433. 

7) Nach Vict. cart. bei Marf. ©. 185. 
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nat zu beziehen ift. Er glaubt triftige Gründe zu haben, die Münze 
für eine Langobardifche zu halten. 1) Bon König Hunerich hat 
Friedländer 2) zwei Silbermüngen mit Honor. Augustus, von Gun: 
thamund und Thrajamund vier deßgleichen mit Dominus Noster 
Rex, von Hilderich zwei dergleichen mit dem Namen des Kaijers 
Suftin L allein, ohne Königsnamen, von Gelimer Silbermünzen mit 
D. N. R. und Kupfermünzen nachgewiejen. Außerdem kennen wir 
autonome Kupfermünzen der Stadt Karthago, wohl aus Hilderichs 
Zeit. 9) 

Bon außerordentlihen Einnahmen find außer ber Kriegsbeute 
bejonders die Ehrengefchenfe hervorzuheben, welche die Könige nadı 
alter germanijcher Sitte von anderen Fürften erhielten, 3. B. von 
Theoderich, 4) aber auch von den Kaifern. 5) 

Wenn nun vermöge ber priwatrechtlichen Auffaſſung der öffent: 
lichen Gewalt des Königs die Einkünfte des Staates und das Privat: 
vermögen des Königs identifizirt wurden, jo mußten auch die Staats— 
ausgaben wie der Privataufwand des Königs von diefem aus Einer 
Kaſſa bejtritten werben. 6) So insbefondre im Kriegsweſen. Jeder 
nothwendige Bedarf, der doch nicht von der Kriegspflicht des freien 
Bandalen geleiftet wurde, 3. B. der Sold maurifcher Hülfstruppen 
und ſpaniſcher Müngmeifter, 7) die Unterhaltung der Flotte 2c. hatte 
eben der fönigliche Sädel, der zugleid, Fisfus und Chatullgut.war, 
zu deden, und wenn einerſeits der König 3. B. bei der Einnahme 
von Karthago den weitaus reichiten Theil der Beute für ſich nahm, 
jo warb anderfeits grade dieſe Farthagifche Beute für den römischen 
Krieg verwendet. 8) Jene Identifizirung des Staatsvermögend mit 
dem Vermögen des Königs hat nun aber Feineswegs darin ihren 
Grund, 9) daß die Vandalen feine Steuern entrichteten, alſo gleich- 


4) Abweichend hierin Friedländer ©. 18, der fie aber ebenfalls dem Genjerich 
abſpricht. 

2) ©. 2-35. 

3) Friedl, ©. 36 — 40. 

4) Var. V. 1. 

b) Proc. I. 9. 

6) Diefe Mifhung vom Haushalt des Königs und Staatshaushalt erſcheint 
bejonders im Föniglihen Hof aula, palatium regis. Die bier Dienfte Leiftenden 
erhalten vom König stipendia solita et annomas Viet. vit. II. 4. und find 
Hausdiener und Staatsbeamte zugleich. 

7) Nah V. cart. bei M. ©. 185. 

8) V. cart. bei Mark. ©. 194. 

9 Wie Pap. S. 265 meint. 
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fam an dem ohne ihre Beiträge zufammengebrachten Vermögen fein 
Anrecht hätten. Bei Oſtgothen und Franken, welche Steuern zahlen, 
findet fih im Ganzen die gleiche Confundirung, die nur eine ein— 
zelne Erjcheinung des allgemeinen Princips bildet, daß in jenen 
germanischen Reichen Privatrecht und öffentliches Recht nicht aus: 
einander gehalten wurden. Indeſſen, eine gewiffe faktiſche Schei: 
dung von Staatsgut und Königsgut wurde unabweislich gefordert 
von dem Bebürfniß der Ordnung, der NRechnungsführung. Pro: 
cop !) läßt die Abgaben der freien Grundbefiger 16 dnuocin ent: 
richten und aus Viet. vit. ) läßt fich entnehmen, nicht zwar, daß die 
Strafgelver 3. B. der Katholiken in eine andre Kaffe floffen als die 
Zinsgelder der königlichen Pächter, wohl aber, daß man für dieſe 
verjchiednen Arten von Einkünften in der Einen Kaffe verſchiedne 
Abtheilungen hatte. 3) 

Eine wichtige Rolle fpielt im Reiche der Vandalen wie bei 
Franken, Gothen 2c. der Fönigliche Scha im engeren Sinne: er war 
die größte Stüße wie der größte Schmud des Königthums: er be: 
ftand aus geprägtem Gold und Silber, befonders aber aus koſtbaren 
Geräthen, Gejhirren, Wagen, Schmud, Waffen, Stoffen, Kleidern 
aller Art.) Der Schag war eben das wichtigjte Mittel, freinde 


1)15 

2) IV. 2, 

3) l. c. conductoribus etiam regalium praediorum mulcta proposita, ut 
quantum domui regiae inferrent, tantum etiam fisco poenae nomine cogerentur 
exsolvere: dieß ift nit aus den römischen Kepergefegen entlehnt. Der König 
batte am fiscus nicht minder volles Privateigentbum als an der domus regia. 
Ein beftimmter Eprachgebrauch ift hier nicht feftzuftellen und deßhalb läßt fich auf 
Etellen wie Viet. vit. I. 7. nichts bauen, wo die Provinzen geſchieden werben in 
ſolche, weldye find in medio Vandalorum, db. h. die Proconjular: Provinz mit den 
sortes V. und in folde quae regis palatio tributa pendebant, d. h. Getulien, 
Numidien, Byzacena, Abaritana. Da die Bandalenprovinz bem König Feinerlei 
Abgaben entrichtet, fo kann ber Nachdruck im lepteren Satz nicht auf palatium 
liegen, fo daß etwa jene ftatt palatio regis an den Fiscus Tribut bezahlt hätte, 
Tribut, d. b. Zins, wurde bort an Private bezahlt, bier Steuern (oder eben— 
falls Zins) an den König. 

4) Proc. I. 9. 79 dE Adgupa uw Öoa de Vnovpyia ıi Baaılkws 
aveioduı eludeı, Hepdvor TE Yovaol xai oynuare, ols dn riv Buaılkwg yuralxza 
dystoduı vöuos, xal xoouos mohus Ex Aldwr Erriuwv avyrelusvos exnWuerd 
Te yovoi xal za Alle füunarıa bau Es Tijv Baaıkkus Holvyv yorasum. 9» 
dE xai kpyvoos Eixwy uvgiadas rakirıwy nollas xai navıuy rüv Basıkı- 
xör xsıumlloy naunoAd rı yohue, Üre Tıfeolyov ro &v Poun vsovinxöros 
nahrıov, — Ev Tois xal ra Movdalwr zehn Tv. 

. Dahn, germaniſches Königthum. 1 14 
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Fürſten wie die Getreuen des eignen Volkes fich zu verbinden. Durch 
feine Schäte gewinnt Genferih den Attila zum Krieg wiber bie 
Weftgothen, 1) den Weftgothen Eurich zum Krieg wider die Römer. 2) 
Durch reiche Gefchenke will Thraſamund den Oſtgothen Theoderich 
verjöhnen 3) und Hilderich mit Byzanz Freundſchaft pflegen, 4) und 
Gelimer weiß durch jein Gold die Landbevölferung gegen die Byzans 
tiner aufzuregen. Ausdrücklich heben die Quellen hervor, wie Gen— 
ferih durch Plünderung von Karthago und Rom den Grund zu bie 
ſem Schaß gelegt. 5) Sorgfältig ſucht Gelimer den Schaß, der ber 
Hauptitadt an Werth gleichgeftellt wird, 6) zu retten. ?) Die Er: 
beutung bdefjelben durch Beliſar und die Aufführung im Triumph 
wird befonders gerühmt und noch Eorippus 8) weiß zu fingen von 
den Schäßen: quas a Vandalica Belisarius attulit aula. — 

Wenn fo die Finanzgewalt der vandalifchen Fürſten wejentlich 
auf neuer römischer Grundlage rubte, jo hat fich dagegen die Heer: 
führung, die Kriegsgewalt, das uralte und wichtige Necht ber 
germanijchen Könige, in urjprünglicher Weife erhalten. Schon die 
Borfahren Genjerichs, Bijumer und Godigijel, haben wir an ber 
Spite ihres Volksheeres kämpfen und fallen fchen. Auch Guntherich, 
Genjerich und Gelimer erjcheinen als Heerführer der Vandalen, wenn 
fie auch Häufig Unterfeldheren und zwar meift aus ihrem eignen 
Haufe bejtellen. %) Verſchieden davon ift e8, wenn ber unfriegerifche 
Hilderich feinem Neffen Hoamer die Heerführung felbft und für 
immer überträgt. 10) Dieß wird als Anomalie empfunden, untergräbt 
des Königs Anfehen bei dem Volk und befördert feinen Sturz. 11) 

Ueber die befannte Streitfrage, ob bei den Germanen von jeher 
die Kriegspflicht auf dem Grundbefig rubte 12) oder jeden Waffen: 


1) Jord. c. 33. 
2) Jord. c. 47. 
3) Cass. Var. V. 43. 
4) Proc. L. 9. 
5) Proc. L 5. Chron. Idac., Prosper, Isid, hist. Vand. 
6) Proc. I. 19. 
7) Broc. II. 4. 
8) paneg. in Justin. II. v.125. p. 179. 
9) So der Schwager Genferihs bei Apoll. Sidon. Tzazo, Ammatas, Giba- 
mund, Gunthimer als Feldheren Gelimers. 
10) Proc. L. 9. 
11) L. c. 
12) 3: B. Waitz J. ©. 38, 
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fähigen traf, 9) gewährt uns die Gejchichte dieſes Volkes feinen 
Aufſchluß. Was wir über die Grundlagen des vandalischen Heerweſens 
wiffen, it nur Folgendes. Procop berichtet, 2) Genferich habe alle 
mit ihm aus Spanien übergejtiedelten Germanen — denn außer ben 
Alanen hatten jih auch Gothen und andere Barbaren den Bandalen 
angeichloffen und wurden nidyt mehr nach beſonderen Namen unter: 
ſchieden — in Schaaren (Aoxovs) getheilt, an deren Spitze er nicht 
weniger als 80 Schaarenführer (Aoyayovs) unter dem Namen Taufend- 
führer (xuldapygos) geftellt, um jo den Glauben zu verbreiten, das 
Herr der Bandalen betrage 80,000 Mann. 3) Und in ber Ießten 
Schlacht befehligen auf den beiden Flügeln bes Bandalenheeres die 
ziuliapyos jeder feinen Aoxos, ohne bejonderen Feldherrn. 4) Endlich 
bezeichnet Viet. vit. einen reichen VBandalen als de illis quos mille- 
narios vocant 5) 

Die Eintheilung der Heere nach dem Decimalfyjten war aud) 
bei anderen Stänmen der gothijchen Völfergruppe althergebracht und 
e8 ijt deßhalb möglich, dat Genferich fie bei den Vandalen nicht erft 
eingeführt, fondern nur neu organifirt habe. 6) Inwiefern die zu— 
nächſt militäriſche Eintheilung auch eine Gliederung des Volkes war, 
wiefern unter dem millenarius auch ein centenarius und ein de- 
canus jtand, ?) endlich ob diefe Dfficiere auch im Frieden richterliche 2c. 
Funktionen hatten 8) — Alles dieß iſt nicht zu entjcheiden. Jeden— 
falls ftand dem König als Heerführer die Ernennung dieſer Officiere 
zu und ohne Grund vermuthet man?) Erblichkeit der Stellen: jeden— 
falls wenigitens ernennt der König die Grafen (j. 0. S.189). Uebrigens 
wird das Volk der Vandalen, wo es fih um Vertheilung des Lan 
de8 handelt, exercitus genannt. 10) 


1) Roth ©. 42, Hillebr. ©. 24. 

2), 15. 

3) Diefe Mufterung erfolgte alsbald nad der Landung V. viet. 1. 1. 

4) II. 3. 

5) 1 10. Marf. ©. 189 bringt aus V. cart. bas vandaliſche Wort ſelbſt 
taihun hundafath. 

6) ©. oben ©. 153; unrichtig hierüber da Roure I ©. 293. 

7) Obne binreihenden Grund findet Pap. ©. 225 eine Spur bievon bei Proc, 
I. 18. xar« ovuuoplas — xare rpıdzovra yap 7 elxocıy NEoar. 

8), So FKortüm ©. 14 u. d. Meiften. 

9) Pay. ©. 244. 

10) V. v. L 4. vgl. Proc. J. I. d Bardiio» arparös, d. h. Bolt; anders 
I. 22. $ B. zatıs = multitudo. Es iſt fehr wahrſcheinlich, baß bie alten Bes 
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Daß auch Römer in gewiffen Make zum Kriegsdienft angehalten 
wurden, ift wohl glaublich; wenn auch das Landheer regelmäßig 1) 
ausschließlich aus Vandalen und maurifchen Sölonern beitand, 2) jo 
jeßt doch der raſche und mächtige Aufihwung der Scemacht, bei einem 
Reitervolf, wie die VBandalen waren, 3) welche unerachtet einzelner 
von Spanien aus verfuchter Seezüge 4) doch erft in Afrika vollitän- 
dig mit Schifffahrt und Seefampf vertraut werden konnten, 5) wenige 
ftens für den Anfang Verwendung der römischen Steuerleute, Ma— 
trojen, Ruderknechte und vielleicht auch geübter Seejoldaten voraus, 
welche im Hafen von Karthago in Mafje vorgefunden wurden. 6) 


Nah dem Tode Valentinians wurden mit ber Eroberung von 
Afrika aud viele Mauren den Vandalen Friegspflichtig. 7) Maurifche 
Hülfswölfer erfcheinen bei der Einnahme Roms und erhalten ihren 
Antheil an den Gefangnen, 8) ebenfo auf dem Seezug von a. 459, wo: 
bei die Vandalen der Schiffe hüten, während die Mauren das Land 
durchitreifen. 9) Dieſe Hülfstruppen erhielten Sold vom König und 


zirks- und Gefchlechterfchaften als Grundlagen des nicht vertheilt angefiedelten 
Volkes fortbeftanden. Syb. ©. 159 leugnet dieß von allen nad der Wanderung 
entjtandnen Reichen: allein bei den Franken hat Waitz das Gegentheil wahrjchein: 
lich gemacht und in befchränfterem Sinn wirb ſich bei den Gothen bas Gleiche 
ergeben. Wenn Syb. ©. 160 von dem Sag ausgeht: „ben ganzen Boben bes 
früheren Dafeins bat man (in biefen Königreihen nad) ber Wanderung) verlafien, 
— — und ift in den Kreis des römischen Lebens eingetreten,“ bat fi uns bei den 
Vanbalen ergeben, daß überall bie Grundlagen bes alten Dafeins geblieben und 
nur von neuen Bildungen, freilich oft bis zur Unerkennbarkeit, überdedt find. 

1) Aber gegen Belifar follten auch Römer bewaffnet werben. Proc. I. 17. 

2) Was Mark. ©. 201 von Bejoldung und Alterniven ber Vandalen erzählt, 
find baltlofe Vermuthungen; aus Malch. p. 240 wiſſen wir, daß Genſerich feine 
Truppen fortwährend jchlagfertig hielt. 

3) ®gl. Dex. p. 20. Proc. I. 8, Pap. ©. 233. 

4) ©. oben ©. 148. 

5) Val. Prosper chron. p. 655. gentibus quae navibus uti nesciebant 
dum a concertantibus in auxilium vocantur mare pervium factum est. 

6) Die Zahl der Echiffe muß fehr groß gewefen fein, wie die Erpebition gegen 
Rom beweift; Flotillen von 60 (Idac. p. 40), ja 120 Segeln (Proc. I. 11) find 
nur Feine Theile der Seemadht. 

7) Proc, 15. 

8) V. v. L. 8. 

9) Apoll. Sidon. ſ. oben ©.157. Einen Maurenkönig Capſur in abhängigem 
Bündniß mit Genferih nennt V. v. 1.11. aud mit Hunerih IL. 9; Mauren als 
vandbalifche Befapung auf Sardinien Proc. II, 13. 
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wurden mit Erlaubniß ihrer Fürften im eignen Land geworben. 1) 
Aber wenn ein Dichter ſchmähend fingt, Genferih vollbringe nichts 
mit eignen Waffen, Alles durch Gätuler, Numider, Garamanten, %) 
jo find das übertreibende Declamationen. Als nad Genferichs Tod 
die Mauren die vandbalifchen Gränzen zu verheeren anfingen, hör: 
ten diefe Verbindungen größtentbeils auf und nur wenige Mauren 
und diefe ohne ihre Fürſten vermag Gelimer in den Kämpfen gegen 
Beltfar für fich zu gewinnen. 3) Als Heerführer bat der König eine 
fehr weite Gewalt: nicht nur beftimmt er allein den Plan des Feld— 
zugs, gebraucht und verfendet die Heeresabtheilungen nach Belieben, 
er kann im militärischen Antereffe die gewaltigiten Maßregeln treffen! 
fo Täht Genferih die Mauern aller Städte in ganz Afrika außer 
Karthago niederreiken, weil feine Bandalen weder Bertheidigung noch 
Eroberung von feiten Pläten verftanden, und die ganze Provinz Mauri— 
tanien in eine Wüite verwandeln. Aber, was uns das MWichtigfte, 
in feiner Eigenfchaft als Heerführer, vielleicht auch in Nachbildung 
römischen Smperatorenthums, jedenfalls unter dem Einfluß ber ge— 
waltigen PBerfönlichkeit Genferichs, Hat der König das neue Recht 
erworben, über Krieg und Krieden allein zu enticheiden. In ber 
Zeit vor der Wanderung mochte zwar ebenfalls grade in dieſem Punkt 
der Wille eines tapfern und angelebenen Königs die Volksverſamm— 
lung regelmäßig ) bejtimmen, allein Genferich und feine Nachfolger 
Icheinen ohne Befragung der Volksverfammlung Angriffs- wie Ber: 
theivigungss Kriege eröffnet und beendet zu haben: auch die fränfiichen 
Könige haben dieß früh zur Regel gemacht, 5) obwohl ausnahme- 
weiſe die wilde Kampf- und Raubluſt des Volkes fie auch ſpäter noch 
zum Krieg gezwungen hat. Es hängt dieß damit zufanımen, daß 
überhaupt die gefammte politifche Leitung, die Beſtimmung 
der Beziehungen der jungen germanifchen Reiche zum Ausland noth— 
wendig vollftändig von den Königen abhängig werben mußten, eine 
weitere bedeutende Ausdehnung der Föniglichen Rechte. In der eriten 
Periode hatte es Feine Politit gegeben. Die einfahen Berhältniffe 
von Frieden, Bündniß, Krieg gegenüber anderen Barbaren hatte der 





1) V. cart. bei Marf, ©, 234. %. Noten ©. 42. 

2) Ap. Sid. l. c. v. 334 propriis nil confieit armis, 

3) Broc. I. 25. Doch fiche auch II. 4. 

4) S. o. S. 33. wir kennen auch Fälle, daß das Bolf wider Willen des Königs 
ben Krieg befchließt: 3. B. gegen Segeft, gegen ben Alamannenkönig Babomar, 

5) Bal. Köpfe ©. 42. 
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Beihluß der Volksverſammlung, geleitet von König, Graf und Abel, 
einfach georbnet. Schon in der Zeit des Befanntwerdens mit Rom, 
in Krieg und Frieden mußte fich dieß ändern: Könige wie Marobod 
trieben allerdings jchon Politif. In der Zeit am Ende und nad 
der Wanderung aber, nachdem die germanifchen Fürſten vömijche 
Kultur, römisches Staatswefen kennen gelernt, mußten fie um fo mehr 
die natürliche Schlauheit des Barbaren in politifchen Künften üben 
und ausbilden, als ihre ſchiefe, unfichere, auf Mißtrauen, Furt 
und Gewalt gegründete Stellung zu Rom und Byzanz von An— 
fang an zweideutig und ihre Erijtenz jtetS durch das römische Reich 
bedroht war. Eine complicirte, vieljeitige, geheime Zwecke fein ver: 
folgende Politik konnte eine germaniſche Bollsverfammlung nicht treis 
ben und die Könige wurden in dieſem neuen Feld alleinige Herrn 
und Meifter, Die ganze Nepräfentation des Reiches nach Außen ges 
ſchah durch den König meijt in Webereinjtimmung mit dem Wunſch 
und Interefje des Volkes; regelmäßig folgte das Volk, unbefragt fogar, 
dem Willen des Königs: nur ausnahmsweife gegen Theodahad und 
Hilderich 3. B. feht e8 feine Neigung durch, wo die Nationalität be— 
droht wird. Auch der Weſtgothe Ataulph wird durch die Art feines 
Volkes zu andrer Politif als er wollte genöthigt. t). 

Die Kunft nun, mit dem römifchen Neich vorteilhafte Verträge 
zu Schließen, fie bei guter Gelegenheit wieder zu brechen, von den Rö— 
mern oder barbarifchen Stämmen drohende Gefahren durch Bündniffe, 
duch Erregung von Kriegen ꝛc. von ſich abzulenken, haben einzelne 
diefer Fürften raſch gelernt und Niemand hat fie befjer verftanden 
als Genferih. Wenn auch jo großartige Entjchließungen, wie bie 
Auswanderung aus Pannonien, aus Spanien, nicht ohne Einſtim— 
mung des Volkes ausgeführt werden können, jeit der Gründung bes 
Reiches in Afrika bejtimmen die Könige allein die Verhältniffe der 
Bandalen zum Ausland: die Beiſtimmung des Volkes macht fih von 
ſelbſt. Wenn Genjerid mit Balentinian einen Vertrag jchließt, dies 
fen bricht, Karthago und Rom überfüllt, die Küjten beider Kaiſer— 
reiche verheert, dann mit Zeno dauernden Frieden eingeht, wenn er 
mit den Weſtgothen bald Frieden bald Feindſchaft hält, die Hunnen 
gegen fie und die Römer hebt, jo geht all’ dich von ihm allein aus.?) 
Ganz wie bei fpäterer Dynaftenpolitit werden Verfchwägerungen des 


1) Ueber bie Beziehungen Genferihs zu Hunnen, Weftgothen, Franken, fiehe 
Mark. S. 170, ber aber zu regelmäßigen Verkehr annimmt. 
2) Auch zu ben Maurenfürften ftand ©. in perfönlicher Freundidaft. 
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Königshanfes Vorwand und Grund für Frieden und Krieg des Rei: 
ches mit dem Ausland. Die Verfhwägerung mit Olybrius, bie Vor: 
enthaltung des Vermögens der Eudocia wird unter Genferich Vor: 
wand für die Kriegszüge der Bandalen gegen Stalten und Griechen: 
land. Umgekehrt wird die günftige Aufnahme Placidias am byzan— 
tinifchen Hof unter Huneric Vorwand für die Nachgiebigkeit der 
Bandalen gegen die Reich. Thrafamunds Verſchwägerung mit Theo: 
derich befreundet, die Verfolgung Amalafridas verfeindet Vandalen 
und Ditgothen, und die perjönliche Freundjchaft Hilderichs mit Juſti— 
nian macht das Reich wider Willen des Volkes von Byzanz abhängig. 
Daß aber fo die perfönlichen Verhältniffe der Könige die Stellung 
der Vandalen zum Ausland beitimmte, gereichte dem Volk zum gro— 
Ben Nachtheil, da der Argwohn Genferihs und Hilderichs durch Miß— 
handlung der weitgothifchen und oftgothifchen Fürftinnen, welche asdin— 
gischen Prinzen vermählt waren, dem Reich die natürlichiten und 
nothwendigften Bunbesgenoffen verfeindete. ') 

Glaͤnzend und mächtig wie nach Auffen, wenn auch nicht ganz fo 
unbejchränft, it die Stellung des vandalifhen Königs im 
Innern feines Reiches. Nicht mehr das Volk und die Volksverfamme 
lung, von der nur einmal fichre Andeutung begegnet, der König und fein 
Palaft, fein Hof ift der herrjchende Mittelpunkt im Staat.2) Hier 
fteht des Königs Thron, 3) hier Hält er das höchſte Gericht, hier ver- 


1) Ueberfiht der von und an Vandalenkönige abgefertigten Geſandtſchaften: 
a. 416 bie über ben Vertrag zwifchen Honorius und Guntherich, a. 427 Bonifacius 
an Guntherih und Genjerih, a. 435 Trigetius von PValentintan an Genferich, 
a. 442, 454 Balentinian an Genferih, a. 455 Eubdoria an Genferih, a. 456 
Marcian (zwei Gefandtichaften darunter den Arianer Bleda) und Avitus an Gen: 
ferih, a. 457 Gefandte zwifhen Marcian und Genferih, a. 460 Genferih an 
Majorian, a. 462 Libius Severus an Genferih, a. 463 Leo ben Tatian, a. 467 
ben Philarchos an Genferih, a. 468 Genferih an Baftlisfus, a. 471, 472 Leo 
den Dlybrius, a. 476 Zeno ben Severus an Genferih; außerdem Gefanbte Gens 
ferih8 an Attila, an den Weftgotben Theoderih a. 457, an und von Eurich a. 
466, 470, an bie Sueven a. 466, 468, von ben pannonifhen Vandalen, Gefanbte 
zwischen Oreftes, Obovafar und Genferih; a. 478, 479, 481 Gefandte zwiſchen 
Hunerih und Zeno, (dem Alerander) a. 483, 484 (Regino und Uranius) Guns 
thamund an Theodberih a. 491, unter Thrafamund Gefandte an und von Theo: 
derich und Anaftas, Hilderih an Juſtin und Juftinian, Athalarich an Hilderich, 
zwifchen Gelimer und Juſtinian, Gelimer an Theubis. 

2) palatium ganz wie vom Kaifer gebraucht V. v. 1.7. IL7. V. 6. 7. 
domus regia II. 3. IV. 2. aula I. 14. II. 4. IV. 2. 

3) Proc. I. 20. 
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ſammeln fich die arianifchen Bischöfe, 1) hier die zahlreichen 2) ger: 
manifchen und römijchen 3) Beamten des Reichs, die oft mit Aufs 
trägen, und die Prinzen, die oft als Feldherrn entfendet werben, 
hier übergeben und empfangen die fremden Gefandten die üblichen 
Ehrengefchenkfe, 4) hier erjcheinen Säfte und Flüchtlinge aus dem 
römifchen Reich und den Gothenländern, 5) hier wird der Schab auf: 
bewahrt, bier jtrömen die Einkünfte der Eöniglichen Domänen, bie 
Steuern der Provinzen, 6) die Beute der Kriegszüge zufammen, hier 
werben Siegesfeſte gefeiert, °) hier tafelt der König aus dem erbeus 
teten koſtbaren Gefchirr der Kaifer mit feinem Adel, 8) von hier aus 
fährt feine Gattin auf dem königlichen Wagen mit ftattlichem Geleit 
hinunter 9) durch die Straßen von Karthago, und dichte Schaaren 
von vandalifhen und römiſchen, freien und unfreien Dienern 10) 
finden hier Sold, Beichäftigung, Ehre. Deßhalb ift die „Gnade 
(amieitia) des Königs,” der Eintritt in ben Palaſt (intrare pala- 
tium tanti regis) der Weg zu Glüd und Glanz. 1!) — 

Die Träger und Stüßen dieſer föniglichen Gewalt num find bie 
Beamten, welche, ovm König ernannt und abgefebt, 12) in Verwal: 
tung und Rechtspflege, in Finanz- und Militär: Wefen bald mehr als 
Privatdiener des Königs, bald mehr als Staatsbeamte handeln. Leber 
die römischen Nemter, von denen die Meilten fortbeitanden, werden wir 
unten zu jprechen haben. Bon den germanifchen Beamten ift der oberite 
ber praepositus regni. 19) Obwohl er mit dem vömifchen Titel magni- 
ficentia angerebet wird, 14) der den höchſten byzantinifchen Beamten, 


1) V. v. L. b. 

2) l. c. II. 7. quorum ingens multitudo II. 3. 

3) Für diefe beftanden die römifchen Ausbrüde militia, militare in pala- 
tio, fort. 

4) 1. c. V. 7. Malch. p. 261. 

5) l.c. I 6. Var. V. 1. Prosper. p. 661. 

6) V.v. 17. 

7) Proc. I. 24. 

8) 1. c. 1. 21. 

9) Der Palajt lag oberhalb der Stabt V. v. V. 7. 

10) Weldye jedoch alle in vanbalifcher Tracht erfcheinen mußten V. v. Il. 3. 4. 
vgl. Proc. I. 21. Fre roũ Teiluspos Yepaneia nugsıldeı ve xal Qvoyösı 
xai ra aha Unorpyeı. 

11) Ruin. 1. c. p. 105. 

12) Proc. I. 8; nur jtädtifche Beamte werden von ben Municipien gewählt, 
Mark. S. 187 führt davon mehrere aus V. cart. an. 

13) IL 5. 14. 15. 

14) UL 14. 
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den comites rerum privatarum, sacrarum largitionum etc. zufömmt, 
ift e8 doch wohl ein germanifches (freilich ein neugejchaffnes), nicht 
ein römifches Amt, das er befleidet: 1) die Namen der beiden uns 
befannten praepositi find germanifch: Heldicus und Cubadus. 2) 
Er ſcheint der erjte Minifter des Königs gewejen zu fein, mit dem 
Bollzug feiner umfafjendften Maßregeln betraut, und mit Recht weift 
man 3) darauf hin, daß eine fränfijche Quelle Feine bezeichnendere 
Uebertragung dafür fand als major domus.!) Er ift es, der im 
Namen des Königs mit den Fatholifchen Bijchöfen unterhandelt, den 
Willen des Herrichers und die Vorjtellungen der Unterthanen aus: 
taufcht, und da Hunerich die Anhänger des rechtmäßigen Thronfols 
gers verfolgt, räumt er vor Allem diefen erſten Beamten des Reiches 
hinweg. 5) — Eine hohe Stellung nahmen auch die Statthalter ber 
vandalifchen Inſeln ein, welche der König ernannte und mit ber 
Anführung der Befagung wie mit Eintreibung der Abgaben betraute 
z. B. den Godas auf Sardinien. 6) 

Der wichtigjte aber der vandalifchen Beamten ift ber Graf, ber 
comes. Er erjcheint als ber eigentliche Vollitreder des Föniglichen 
Willens, als Hauptträger der Regierung. Nur wenige Stellen frei: 
lich berichten uns von den Grafen. Es gab ihrer eine große Zahl 
und fie werden neben bie nobiles geftellt, aus deuen fie oft hervor: 
gehen mochten. 7) Zwei Grafen find es, welche bie Fortichaffung der 
Katholiken in die Wuͤſte leiten und dabei im Sinn des Königs Pro: 
paganda zu machen juchen. Sie fönnen Einferferung verfügen 8) 
und einen Grafen fendet der König ab, als e8 gilt, die Kühnheit 
der Katholiken zu ftrafen, welche in einer Stadt offen Gottesdienit 
gehalten. ) Wie im fränfifchen Neich entfandte wohl häufig ber 


1) Vgl. indeffen ben kirchlichen praepositus domus bei Poſſid. c. 24. 

2) V. v. 11.5. 15. 

3) Pap. ©. 220. 

4) Chron. breve ed. Ronc. II. p. 258. 

5) V.v.11.5. Nah V. C. bei Mark, ©. 198 bat er auch die Aufficht über 
Arfenal und Waffenfabriken. Daß M. Noten S. 38 auch ben internuntius in V. 
v. 1. 5. zu einem praepositus ober notarius macht, it Willkür. 

6) Proc. 1. 11. 

7 V. v. II. 5. 

8) 1.9.1. c. 

9) 1. c. V. 6. Der comes Sebastianus aber 1. 6. ift ein flüchtiger Römer, 
ber comes domus regiae fisci vehementissimus exactor Possid. 17 fheint ein 
römifher comes und Armogaft V. v. L 14. ift überhaupt fein Graf, ſondern 
comes bonae confessionis. 
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König einen Grafen x. mit befonderen, nicht in feinem Amt Liegen: 
den Aufträgen. 1) Im Grafenamt Tag wahrjcheinlich die höhere 
gerichtsleitende Autorität für Germanen eines beftimmten Gebiets 
und für Prozeffe zwiichen Germanen und Römern, insbefondre aber 
auch adminiftrative Gewalt, Ueberwachung der Ordnung, Bollzug 
der Füniglichen Befehle. 2) Auch Heerführung muß ihm zugefonmen 
jein: in welchem Verhältniß er biebei zu dem Taufendführer ftand, 
it unflar. 3) 

So jehr es nun auch im Sinne jener Zeit Tag, Privat- und 
Staats-Recht zu vermifchen, die Perfönlichkeit des Königs in den 
Vordergrund des Staats zu ftellen, fo fehr Hausdiener und Hofleute 
zugleich Staatsbeamte find, völlig verwifcht it diefer Unterfchied doch 
nicht, und e8 werden neben den Hofdienern des Königs (militiae in 
palatio) die öffentlichen Aemter noch befonders genannt (publicae 
actiones), denn es gab ja doch auch Staatsbeante, die nicht im 
Palafte dienten. 4) So bejtanden das germanifche und das römifche 
Aemterſyſtem nebeneinander: letzteres ganz in der alten Weife und 
bis auf Hunerich von zahlreichen Katholiken erfüllt, trotz eines ſchon 


1) Bgl. V. v. IV. 4. illi qui a rege fuerant destinati, bie ministri regis, 
welche von notariis begleitet, die Erklärungen der fatholifhen Biſchöfe aufnehmen 
und v. Fulg. c. 20. $. 39. diriguntur ministri regalis furoris, biefelben, 
welde c. 17. $. 34. die servi regis exeuntes beißen. pass. mart. Ruin. p. 105 
ministri regis; auch die Gefandten gehören bicher, zu weldhen man je nach bem Hof, 
an den fie geichidt wurden, bald Römer, bald Bandalen wählte Proc. L 24. 

2) Keineswegs find die Grafen lediglich die alten Gefolgsgenoffen (comites) 
des Königs, wie Gemeiner ©. 163 u. A. meinen; Form und Name bes Amts 
war von ben Römern entfehnt; der Anhalt war theils der bes alten Bezirkes 
grafentbums, theild mit dem Stamm-Königthum nen entflanden. Näheres bei 
Oſtgothen und Franken. Bol. Sav. L &. 272. Eichh. I. $. 24. 

3) Identifch mit dieſem, wie Phil. D. ©. ©. 414, 454 annimmt, war er nit: 
bieß erhellt aus Viet, vit.; wahrfcheinlih war er diefem wie bei den Weſtgothen 
übergeordnet. 

4) Dieß fcheint der Sinn von V. v. TI. 7. (ſolche Hausdiener, qui domui 
regise serviebant, mußten auch, wenn Römer und Katbolifen, vandafifche Tracht 
tragen, nicht aber alle Beamte. UI. 3.), an den Gegenfag germanifcher und römi— 
cher Aemter kann deßhalb nicht gedacht werden, weil von Verfolgung ber Katho: 
lifen die Rede und zahlreiche vandaliſche Katholiken am Hof des Königs nicht vor: 
fommen. Und in biefem Sinne unterfcheidet auch das Religionsgefeg Hunerichs IV. 2. 

1. a) die domus nostrae occupatos militia — Hausbeamte, 
b) die diversis titulis necessitatibusque praepositos — Staatsbeamte, 
zu biefen zählen auch bie judices; 

2. bie personas privatas, 
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von Genjerich erlaßnen Verbotes; !) erit Hunerich fnüpfte den Forts 
gennß der mit dem Dienft in der Föniglichen aula verbundnen an- 
nonae und stipendia an den Uebertritt zum Arianismus. 

Nur die übertriebne Vorftellung von der erjchöpfenden, ſyſtema— 
tifchen Knechtung der Provincialen konnte die ivrige Annahme hervor= 
bringen, alle bie angejehnen und reichen Mümer, welche am Hofe 
oft jehr chrenreiche Stellungen einnahmen, ?) feien Unfreie, Knechte 
des Königs geweien. Dieß wird ausbrüdlich widerlegt durch Vict. 
vit., 3) wonach Hunerich die Katholifen, welche in aula ejus con- 
stituti sunt, die viros ingenuos et admodum delicatos mit jchwerer 
Knechtesarbeit heimjucht. 4) 

Ein Hauptbeweis dafür, daß im Allgemeinen alle römiſchen 
Einrichtungen 5) fortbeitanden, Liegt in der Thatjache, daß faft der 
ganze Schematismus der römischen Beamten, zu welchen wir ung 
nunmehr zu wenden haben, fortdauerte. Dieß erhellt im Allgemeinen 
und im wmeitelten Umfang fchon dadurch, daß Hunerich in feinem 
Religiongedift einfach die Strafgefege der römiſchen Kaiſer gegen bie 
Arianer und andere Keber, worin jener Schematismus vorausgeſetzt 
it, auf die Katholiken feines Neiches anwendet. Wenn nun auch 
nicht alle in den römifchen Gefegen aufgeführten Beamten ebenfo 
im Bandalenreich vorkamen, jo muß dieß doch bei weitaus den Mei: 
ften der Fall geweſen fein, follte das Gejet nicht als ein Schlag in 
die Luft erjcheinen. Und fo entnehmen wir denn, daß im Vanbalen- 


1) 1. e. 1. 14. 

2) 3. ®. Bonifacins dv olela Teiluspos yonuuereis rıs Aldus, &x Bule- 
xiov doussusvos Proc. II. 4, dem ber König feine Schätze vertraut. 

3) M. 4. 

4) Db ein Beamter ober Diener des Königs, deſſen Amt nicht genau beftimmt 
ift, Römer oder Vandale fei, läßt fi daher nur nach der Religion und etwa nach 
dem Namen vermutben. Aber Beides gewährt immerhin nur Vermuthung: und 
auch bie Art bes Amtes Feine Gewißheit, denn chne Zweifel haben einzelne Nömer 
auch vanbaliiche Aemter erlangt und umgekehrt. Auch die aus den Namen häufig 
allzu zuverfichtlih gezognen Schlüffe auf die Nationalität find fehr zweifelhaft, da 
ſchon feit dem Zten Jahrh. die Römer oft barbarifche, die Barbaren römifche Nas 
men führen und bie chriftlich=biblifchen, 3. B. Johannes, bei beiden begegnen, 
vgl. Proc., Jord. 

5) Val. im Allgem. Sav. I. ©. 291, der aber das Vandalenreich außer Be: 
tracht gelafien bat. Daß man ſich zu ſchriftlichem Verkehr ber lateinischen Sprade 
bediente, verfteht fi; über bie hellenifch-römifche Kultur im Vandalenreich fiche 
Pap. S. 287 — 308. Daß Hoamer der Adhill der Vandalen genannt wurde, ift 
richtig Proc. I. 9, aber doch wohl von ben Römern? 
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reich bie ganze Reihenfolge römischer Aemter-, Titel- und Standes: 
Gliederungen fortbeitand: bie illustres, )) spectabiles, senatores, 
populares = prinecipales, 2) decuriones, 3) negotiatores, #) plebeii, 
circumcelliones, sacerdotales, die ordines civitatum, die procura- 
tores, conductores, judices provinciarum, judices, officiales judi- 
cum, primates officiorum, und andere diversis titulis necessitati- 
busque praepositi: alle werben im Geſetz genannt und mit abgeftuf: 
ten Gelditrafen belegt. 5) Daher erklärt e8 fich denn, daß in den 
außerhalb der Loje der Bandalen belegenen Provinzen für ftändige 
vandalifche Obrigfeiten weder Bedürfniß noch Raum vorlag. Es 
mochten auch hier vanbalifche majores, Verwalter der königlichen 
Güter mit einer niedern polizeilichen Autorität, vorkommen, aber 
eigentliche Beamte der Vandalen, Taufendführer oder Grafen, nicht. 
In Byzacena werden in allen Städten die königlichen Religions: 
edifte offen verlegt durch ungenirte Wahl und Weihe von Fatholifchen 
Biſchöfen und feine vandbalifche Behörde fchreitet ein: 6) wohl aber 
begegnet ein primarius provinciae und ber procurator der Stabt 
Thelepte. 7) In der ganzen Provinz Tripolis waren feine Vanda— 
len 8) und nah Typaſa in Mauritanien muß zur Beitrafung der 
Katholiken ein Graf erit von Karthago abgefendet werden. *) Wie 
die Beamten der Föniglichen Negalien, 10) des Poſtweſens, 11) fo be— 
ftand auch die ganze Municipalverfaffung der Städte fort. Außer 


1) illustres nennt Viet. vit. auch fonft J. 2. — I. 2 it es ein buy. Ges 
fandte; illustris familia v. Fulg. e. XI. $.20. — Andere nicht immer technifche 
Bezeihnungen honoratus V. v. I. 4. 5. clarus J. 4. 5. insignis 1. 5. 

2) ſ. Sav. I. ©. 49, 81, 96. 

3) über bie, f. Sav. I. ©. 40 f. 

4) vgl. Possid. 15 actio negotiatoris. 

5) über die Bedeutung dieſer Rangftufen |. Sav. L 

6) sacra turba pontificum qui remanserant communicato inter se con- 
silio definierunt adversus praeceptum regis in omnibus locis ordinationes 
celebrare pontificum — fit repente communis assumtio presbyteros dia- 
conos — rapere, benedicere consecrare certatim locis singulis proper- 
antibus v. s. Fulg. XVI. $. 33. 

7) V. s. Fulg. I. $.5. XIV. $.28. Pap. ©. 191. aud von sublimiores 
potestates ift die Rebe bajelbit und in Ruspe 1. c. XV. $.34 u. 35. 

8) Proc. L 10. 

9) Vict, vit. V. 6. 

10) 3. ®. Vorſteher der Bergwerke, der Purpurfertigung nad V. cart. bei 
M. ©. 186. carcerarii p. mart. Ruin. p. 104. 
11) Proc. 1. 16. d roõ dnmoalov dosuov Emumeidusvos. 
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den ftädtiichen Finanzbeamten, den procuratores, finden wir bie 
senatores in den einzelnen Städten, 1) die decuriones und ordines 
eivitatum. Diefes Collegium wählte dann die Richter der einzelnen 
Städte, die judices. 2) Aber neben diefen finden wir fogar noch 
bejondere judices provinciarum, ein Titel, den die römifchen prae- 
sides, praefecti führten. I) Man Fanı dabei nicht an vandalifche 
Beamte, etwa die Grafen, benfen, denn, wie der Zujammenhang 
zeigt, find fie Katholiken, und man muß alfo fogar römijche Pro: 
vincialvorjtände annehmen. #) Dieß ift um fo weniger zu bezweifeln, 
als auch in der Reſidenz des Königs ſelbſt für Kartdago und die in 
dem Farthagifchen Gebiet lebenden Römer ein hoher römifcher Be: 
amter, ein vir spectabilis, der proconsul, beitellt war: 5) unter 
Hunerich war Victorianus, ein Bürger von Adrumetum, Römer und 
Katholit, Profonful von Karthago, der reichite Mann in Afrika und 
beim König wegen jeiner Verläßigfeit im höchiten Anfehen. 6) Biel: 
leicht identifh mit dem Profonful iſt der praepositus judiciis Ro- 
manis in regno Africae Vandalorum, der, ebenfalls in Karthago 
wohnend, jelbjt ein Römer, (Posthumius) an der Spitze der ganzen 
Rechtspflege für Römer ) ftand und insbefondre den Beſchwerden 
gegen die Magiftrate abzuhelfen hatte. 8) 

Aber nicht nur im Staat, auch in der nächften Umgebung, am 
Hofe des Königs, für deffen perfönlichen Dienft, finden wir römiſche 
Beamte. Sp die notarii: 9) die höheren und nieberern Geheimfchrei: 
ber, Sefretäre des Königs. An der Spihe diefer Kanzlei ftand ein 
oberjter Notarius, der ein wichtiges Amt bekleidete. Ein Vandale 
Bitared ift in diefem Sinne der Notarius des Hunerich und erläßt 
in deſſen Namen die Edikte an die Katholiken, 10) ja er vertritt den 


1) Wenn aud dieſe nobiles senatores vielfady verfolgt V.v. I. 2. 5. IV. 2. 

2) l. ce. V. 2. 

3) Sav. J. ©. 98. 

4) Alle dieſe römiſchen Beamten hatten auch ihre herkömmlichen Bureaus, die 
officia, mit den alten Gliederungen primates officiorum etc. V. v. IV. 2. 

5) Vict. cart. bei Mark. €. 188. 

6) Viet. vit. V. 4. wieweit fein Berufsfreis mit bem bes alten Profonfuls 
v. Salv. 1. ec. VII. 16. Possid. c. 12. zufammenbängt, läßt fich nicht entjcheiden, 
vgl. Ruinart N. p. 167. 

7) was Pay. ©. 1 überficht. 

8) Viet. cart. bei Marf. ©. 188. Dagegen ein noch v. Possid. 20. genannter 
vicarius Africae erſcheint nicht mehr. 

9) vgl. 2. v. Maurer ©. V. ©. 28. 

10) Viet, vit. U. 2. 14, 
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König bei dem Religionsgeſpräch, leitet die Verhandlung und von 
ihm fcheint die Verhängung der Prügelitrafe über die bei diefer Ber: 
ſammlung Widerfpänftigen ausgegangen zu fein. 1) Unter Gelimer 
mag der von Procop yoauuarevs genannte Bonifacius, welcher bie 
königlichen Schäße flüchten joll, 2) diefes Kanzleramt bekleidet haben. 
Geringere Beamte der Föniglihen Kanzlei find die ebenfalls notarii 
Genannten, welche bei dem Verfahren gegen die Biſchöfe die Proto— 
folle führen. 3) 

Schwierig iſt e8, die Bedeutung einer anderen Klaffe von Hof: 
beamten zu fafjen, der domestici. Der Name begegnet auch am 
römijchen Kaiferhof und bezeichnet bald PBalaftfoldaten, bald auch 
höhere Beamte. 4) Bon da aus ijt das Wort denn wohl in die ger- 
manischen Höfe übergegangen und erjcheint 3.38. auch im fränkischen 
und oſtgothiſchen 5) Reich, ohne daß ſich aus den manchfaltigen Ans 
wendungen eine andere Bedeutung als die von Hofbeamten, welche 
in einem befonderen perjönlichen Verhältniß zum König ftehen, ent: 
wiceln ließe. 6) Achnliches ergibt fich aud für die vandalifchen do- 
mestici. Sie bilden die unmittelbare Umgebung des Königs am 
Hofe, werden mit den arianifchen VBilchöfen zufammengenannt und 
find jelbjt Arianer, d.h. größtentheils VBandalen, 7) denn fie fürd- 
ten Retorfion der Katholifenverfolgung im byzantinifchen Reich wider 
die Arianer. 8) 


Nähere Aufichlüffe über die Stellung der domestici gewährt 
nur bie Gejchichte de8 Prokonſuls Viktorian, welchem Huneric jagen 
läßt, quod eum habiturus esset prae omnibus domesticum, wenn 


1) V.v. I. 18. 

2) II. 4. 

3) Viet. vit. IV. 4. vgl. Possid. 14. 16. ein notarius bes katholiſchen Bis 
ſchofs Hard. conc. IL p. 1083. Der V. v. V. 8. erwähnte colarıta bes Königs 
ſcheint nicht ein „Hausmeilter niederer Art“ Pap. ©. 221, ba feine Gattin eine 
matrona nobilis ac delicata heißt: cellarita ift ein Verwalter von Vorräthen, 
vieleicht bdafjelbe, was bei dem königlichen Prinzen Theoderich der procurator 
domus Felir, ein Nömer und Katholif, V. v. I. 14. procurator domus regiae 
vor ber Vandalenzeit Possid. 16, übrigens wiberlegt Dagila die Behauptung von 
Mark. ©. 180, daß alle von Viktor genannten Verwalter x. Nömer feien. 

4) vgl. befonders Wachter 1. c. 

5) Wadter ©. 406. 

6) Waitz IL ©. 363 — 367. 

7) wie Viet. vit. I. 6. und noch mehr IL 7. beweijen, 

8) mosiri episcopi. 
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er den Arianismus annehmen wolle 1) Daraus ergibt fich einer— 
jeits, daß zwar auch Nömer die Würde erlangen konnten, aber ander: 
feits, daß fie ein bejonderes Treueverhältniß zum König involvirte; 
denn obwohl Katholiken ſonſt die höchſten Hof- und Staatsämter 
beffeiden, joll BVilterian zur Erlangung diefer Würde Arianer 
werden, und wir wifjen, daß diefer Schritt als Beweis und Pfand 
befonders treuer Gefinnung gilt. 2) Ferner jehen wir, daß der do- 
mesticatus eine der höchſten Ehren gewährt haben muß, da fie ſelbſt 
für den Prokonſul als Auszeihnung, als Beförderung erfcheint und 
endlich, dal es unter den domestici bejondere Grade und Abjtufuns 
gen gegeben haben muß, denn Viktorian foll prae omnibus dome- 
sticus werden. Dieß Alles erinnert nım an die germanijche Gefolg- 
ſchaft und vielleicht dürfen wir in den vandalijchen domesticis troß 
der römijchen Bezeichnung die allerdings veränderte Gefolgichaft des 
Königs vermuthen, 3) bei welcher nunmehr das Zuſammenwohnen 
und Leben 4) mit dem König im Palaſt als bejonders wichtig hervor— 
tritt: (es ijt nicht ein bejtimmtes Amt, der domesticus kann dabei 
comes „des proconsul jein) und vielleicht find fie nichts anderes als 
mit römijcher Bezeichnung die wörtlich entiprechenden gardingi des 
Königs. Mag aber auch beides dabingejtellt bleiben: 3) jedenfalls 
finden wir in dieſen domesticis Spuren einer Klafje jenes neuen 
Dienjtadels, der feinen Vorzug durch den ehrenvollen engen Zuſam— 
menhang mit dem Hof und der Perjon des Königs gewann. — 
Dieß ift ja überhaupt die wichtige Bedeutung diejer Zeiten für 
die politijche Entwicklung, daß damals allmählig und immer mehr 
“ 


4) Viet, vit. V. 4. einige Handfchriften leſen prae omnibus carum, was 
jedoch eine Interpretation fcheint, 

2) Viet. vit. I. 6. Sebastiane, inquit (Gensericus), scio quia fideliter 
nobis adhaerere jurasti, cujus veritatem sacramenti labores tui vigilantia- 
que demonstrant, sed ut nobis connexa semper jugisque maneat amieitia 
tua hoc placuit praesentibus sacerdotibus nostris, ut ejus efficiaris cultor 
religionis quam et nos et noster populus veneramur. Zweimal beißen fie 
emphatiſch domestici sui, b. h. regis. 

3) Mehr dürfen wir nicht wagen, ba fonft nirgends eine Spur ber Gefolg: 
ſchaft erſcheint: den fliehenden Gelimer Proc. II. 3. geleiten nur Verwandte und 
Diener: mit Tzazo fallen moAdol re zai &gıoro:, 

4) Sie find wohl die Vornehmen, mit welden ber König zufammentafelt, 
Proc. L 21. 

5) Auch der cognatus des Königs Serfaon hat domesticos, d. b. hier wohl 
Hausgefinde Viet, vit. I. 11. und vielleicht ift Sade wie Name von den Römern 
entlehnt. 
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das Vebergewicht im Staat vom Volk auf den König, auf den Hof 
überging und in allen germanifchen Reichen jener Periode läßt fich 
diefe Bewegung verfolgen, wie wir fie bei den Vandalen in fo vielen 
Gebieten beobachtet haben. Die Verfuhung, die abjolute Gewalt, wie 
fie die Könige als Nachfolger der Imperatoren über die Provincialen 
übten, aud) auf den germanifchen Theil der Bevölkerung auszubeh: 
nen, mußte hiezu viel beitragen. Nicht als ob diefe Umwandlung da— 
mals jchon vollitändig durchgeführt fei: die Dinge find noch im Fluß: 
am MWenigiten iſt anzunehmen, daß principiell und mit Bewußtjein 
der monarchiſche Abjolutismus an Stelle der Demokratie getreten jet: 
im Gegentheil, nur unwillkürlich, unbewußt führte die Macht der 
Thatfachen zu diefem Ergebuiß und wo bie Aufmerkſamkeit des Vol: 
kes geweckt wird, wo e8 ſich um mit Bewußtſein zu vollziehende Afte 
handelt, Fonnte der König nicht die Freiheit des Volkes principiell 
verleugnen. Noch waren die freien Bandalen dem König gegenüber 
auch faktiſch nicht rechtlos, wie allerdings jo ziemlich die Provin- 
cialen, und deutlich zeigen fich noch Reſte der alten Freiheit. 
Freilich, eine regelmäßige Volksverſammlung können wir nicht nad 
weifen. Waren doch die meijten politijchen Rechte derjelben auf den 
König Übergegangen, insbejondre ihre wichtigften, die Entſcheidung 
über Bündniß, Frieden und Krieg mit anderen Bölfern, auch die 
Uebung der Strafgewalt fcheint der König faſt völlig an fich gerifien 
zu haben, 1) und bie Berfammlung des Heeres vor der Schlacht gegen 
Belifar Hat nur militärische Bedeutung. Dagegen bei Gelegenheit 
einer dem Anhalt nach freilich jehr zweifelhaften, aber doch mit Un— 
recht 2) faſt allgemein völlig als Fabel behandelten Erzählung Pro: 
cops 3) müfjen wir immerhin eine Verſammlung wenigjtens der in 
Karthago mohnenden Bandalen annehmen, wobei nicht bloß der 
König, fondern die ganze VBerfammlung beräth und der König ent: 
jcheidet. Die merfwürdige Folgerung, die fich für die Verfafjung 
daraus ziehen läßt, ijt bisher vollftändig überjehen. — Es jollen 
nämlich einjt Gefandte der in Pannonien zurüdgebliebenen Abthei- 
fung der Bandalen, weldye nicht mit Godigijel gegen den Rhein ge: 
zogen war, in Karthago erjchienen fein und von ihren Brüdern in 
Afrika förmliche Abtretung der durch ihren Abzug geräumten Gebicte 


1) Bei den Verfolgungen, die Genjerih und Hunerich über edle Vandalen 
verhängen, erjcheint Fein Volksgericht. 

2) vgl. Buat VII. ©. 118. 

3) 1. 22. 
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verlangt haben, welche die Zurückgebliebenen bisher zwar beſetzt und 
benüßt, aber nicht als Eigentum betrachtet hatten: fie wollten 
fih für den möglichen Fall ficher ftellen, daß die afrikaniſchen Van— 
dalen irgend einmal von den Byzantinern wieder vertrichen würden. 
Iſt es nun auch unwahricheinlich, daR die daheim gebliebnen Van— 
dalen über hundert Jahre lang die Gebiete der Ausgewanderten mit 
jolher Sfrupulofität als fremdes Eigenthum angefehen hätten, fo ift 
doch die Erzählung gewiß nicht eine Erfindung Procops, ?) fondern 
wenn auch vielleicht eine Sage, doch eine vandalifche Sage und 
wir dürfen. ihre Züge als dem gefchichtlichen Bild der Zuftände, der 
Anſchauungen des Volkes entnommen betrachten. Hier iſt e8 nun 
bedeutſam, daß die Gejandten nicht von dem König allein die Ver: 
‚zichterflärung fordern, fondern von dem ganzen Bolf, 2) Als fie 
verlangen, vor den König geführt zu werben, verfteht fich won jelbit, 
daß biejer nicht allein mit ihnen verhandelt, fondern die übrigen 
Bandalen find zugegen. I) ALS fie gefprochen haben, jcheint ihr Ber: 
langen dem König und den andern Vandalen billig und fie bewilligen 
alle Forderungen der Gefandten. 4) Da erhebt fich aber ein alter, 
angejehner und wegen feiner Weisheit berühmter Vandale aus ihrer 
Mitte, 5) mahnt an die Unbeftändigfeit aller menjchlichen Dinge und 
warnt davor, unter der Vorausfeßung der Unwandelbarkeit ihres 
Glückes und ihrer Macht in Afrika, ihre Zuflucht in der Heimath 
aufzugeben. Und Genſerich, von feinen Worten erjchüttert, gibt ihm 
Recht und ſchickt die Gefandten mit abjchlägiger Antwort nad Haufe. 
Damals nun verlahten alle Bandalen den König und feinen Rath: 
geber, welche auch für unmögliche Fälle vorforgen wollten. Aber nach 
ben Siegen Belifars erkannten die Bandalen das Weſen alles menſch— 
lichen Gluͤckes und fahen ein, daß jener Mann weije gefprochen. 8) 


4) Obſchon fie ganz zu feiner Weltanfhauung paßt. 

2) Qgl. im Allgem. 2. v. Maurer ©. B. ©. 32 — 36. 

3) 1. ec. Enei Tufeplyw Es örpır Gxov — Eddorro our el un yis rjs ne- 
Todas usrenowürrw, xryuarı altoüs dvoytw opicı dupnoacdaı. 

4) Tıfsolyw wir ot» zal Bavdikoıs rois ühkoıs ev re zul ra dI- 
zu Abyeıv Edozav zul avveyrugovr Ünavra, Öou ol noloßes aurar 
Erontor. 

5) yEoov BE rıs dvno Ev avrois döxımos zul Pögav Erri kuwdaeı nolliv rıya 
Eyw» 10 zooürow Enırpkypew oddeun Em. 

6) Le. raüra d Tufägeyos axodaas Enyveae re zul tous noboßeıs anpax- 
tous dnontunease Eyvo, röre uöv o0v alrös te xal d nagmveioas, äre 1@ 
dujyara mpoopausvo: noös navımv Bardliov yilura agpkor. 

Dahn, germaniſches Königthum, I. 45 
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Man ficht, über die Rechte des Volkes an feinen alten Siten, über 
Dinge, die noch in die Zeit vor der Eritarfung des Königthums 
zurücveichen, verhandelt der König nicht allein. Es ift dieß ein 
andres Gebict, hier wo er mit Stammesbrüdern verkehrt, als wenn 
er mit Römern und Bizantinern, mit Mauren und Gothen Krieg 
oder Frieden beichließt: an König und Volk wenden fid) die Ge: 
jandten und König und Volk faffen einmüthig den eriten Beſchluß. 
Da erhebt fi) in der Berfanmlung ein Adliger, den Alter und Weis: 
heit auszeichnen und fpricht fein gewichtiges Wort. Bis hieher haben 
wir noch ganz die alte Volfsverfammlung, wie Tacitus ſie ſchildert: 
mox rex vel princeps prout aetas cuique, prout nobilitas .... 
prout facundia est audiuntur auctoritate suadendi magis quam 
jubendi potestate. Aber hier beginnt der Unterjchied: die materielle 
leiste Entſcheidung hat nicht mehr das Volf, jondern der König allein, 
Er allein bejchließt (Eyro) die Verweigerung des Geſuchs, welches 
das ganze Volk billigt und feine Vandalen lachen zwar, aber ſie ge: 
borchen. So ging es eben regelmäßig. Noc wird als Regel voraus: 
gefegt, daß König und Volt in Einer Gefinnung handeln: fommt 
e8 aber zum Gonflift, jo entjcheidet nicht mehr die Meinung des 
Volkes, jondern der Wille des Königs. Aber freilich in einer Zeit 
des Uebergangs ſetzt dieß eine ſtarke Perfönlichkeit des Königs vor- 
aus. Denn das Recht und die Kraft des Volkes ijt noch nicht ganz 
gebrochen: zumal wenn das nationale Gefühl gewedt wird, wenn fich 
ein Führer, den jelbjt das königliche Blut auszeichnet, der Stimmung 
zu bemeiftern verjicht, dann erhebt fich das Volk wieder, und jet 
einen jchwachen König ab, ohne zu prüfen, ob dieß Recht fei oder 
Gewalt.) Sp im Gebiet des öffentlichen Rechts. Deutlicher noch zeigt 
jich die alte germanifche Freiheit in der Schranfe, welcher der könig— 
lichen Gewalt im Privatrecht gegenüber jteht. Das Privateigenthum 
der freien Bandalen anzutajten darf auch der gewaltige Genjerich nicht 
wagen. Der byzantinifche Gejandte Severus hat fic des Königs 
Achtung gewonnen, weil er jtatt die gewöhnlich den Gefandten ge— 
reichten Gefchenfe anzunchmen, Befreiung der römischen Kriegs— 
gefangnen erbittet: Genjerich Tobt diefe Gefinnung und antwortet: 
diejenigen Gefangnen, welche auf mein und meiner Söhne Theil ges 
fallen find, überlaffe ich dir alle: aber diejenigen, welche mein Bolt 
zu eigen erhalten, magit du, wenn bu willit, von ihren Eigenthü— 
mern, jofern dieſe darauf eingehen, loskaufen, gegen ihren Willen 


1) WdEgıyov yag zadelle ro rwy Bardliuv Edvos Proc. I. 9. 
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könnte aber auch ich ſelbſt fie nicht dazu anhalten.) Auch ſonſt 
erlaubt ſich der König nicht über die in völliger oder halber Unfrei- 
heit den Vandalen gehörigen Nömer zu verfügen, ſondern während 
er bei den Katholifenverfolgungen über feine Knechte und freie Pro— 
vincialen jede Strafe direkt verhängt, kann er nur den Vandalen 
befehlen, ihrerjeits die ihnen gehörigen Katholifen zu bedrücken und 
nur ausnahmsweife greift auch bei diefen der König felbft direft ein. 2) 

Freilich find das nur noch ſpärliche Reſte der alten Freiheit und 
der Abjolutismus ift, wie den Provincialen gegenüber unbedingt, 
auch gegen die Vandalen mit nur jchwacen Schranken Signatur 
diejes Königthums. 3) Gefeßgebung, Enticheid über Krieg und Fries 
den, Heerführung, Strafgewalt bis zum Tod ohne jchügende Prozep- 
formen, hoöchſte Gewalt in Kirchenfachen, die ganze innere Regierungs— 
gewalt, Ernennung aller Beamten, unbejchränttes Beiteuerungsreght, 
großer PrivatreichthHum — welche Fülle von Macht umfpannte die 
Hand des Königs! Diefer Privatreichtfum und die Heerführung 
macht ihn in der Außeren Politik von den Vandalen troß ihrer Steuer: 
freiheit unabhängig. 


4) Malchus exc. ed. bon. p. 261. c. 3. „oös we», — our roig Euoic 
viloı rüv alyuakıırwv dnölayor, tovirovg 00. nävras dpinur Av de ro nif- 
Jos avrür xareveiunto olpur, Tovrovg vol ur Erkoraı np’ Exövıwr, el 
Bovleı, nolasdu tür Eyovrur, autos d’&v ov duvalumv ovx E9Elorras taite 
tous elinpörag Bıaoasdaı.‘““ Dich erinnert an die befannte Erzählung von Chlo— 
dovech bei Gregor von Tours. Dagegen fcheint aus v. s. Fulg. L 4. bervorzugeben, 
daß Schenkungen bes Königs aus ber Beute nicht völlig feinem Recht entzogen 
wurden, denn bier zieht der König eine Schenkung aus ber Kriegsbeute wieder 
zurüd und verwendet fie anderweitig; am einen eigentlichen Prozeß zwifchen dem 
Beſchenkten und dem frühern Eigentbümer, der durch ben König entſchieden 
würde, ift babei keinenfalls mit Marf. ©. 198 zu benfen; ebenjowenig fchließt bie 
Stelle des Malch. Gonfiscation des Vermögens von Vandalen aus wie Mark. 
meint ©. 192, und fein Sap ©. 191: das Eigenthbum war fichrer als die Perſon 
der Vandalen, iſt mehr geiſtreich als richtig. 

2) V. v. 1. 10. V. 7. quas diversitates poenarum ex jussu regis sui 
etiam ipsi Vandali in suos homines exercuerunt. 

3) Auch die Äußeren Attribute bezeugen den Glanz biefes Königtbums: Bav- 
Jliwr rexai Akaror Baaeksis iſt der ſtolze officielle Titel Proc. 1. 24. V. v. 
IV.2. IL 13; auf die Herrfchaft über beide Völfer gebt auch anthol. V. ep. 182. 
gemini diadematis heres; auf den Münzen nennt ſich Hunerich fogar Augustus; 
bie officielle Anrebe ift: gloriosissimus rex Arduin coneil. IL p. 1071, 1080, 
oder dominus rex; das Bolf begrüßte Gunthamund mit bem Zuruf: rex do- 
mineque pie. Drac. satisf. Gelimer ſiellt ſich Juſtinian glei Aaocdeis Buaıdet 
ſchreibt er; fonjt begegnet noch rex dominus noster Friedl. M. d. V. ©. 8. 

15* 
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Nur Ein wichtiges Moment, fieht man, fehlt noch diefem König- 
thum, wie e8 bisher gefchildert worden, zu abjoluter Unabhängigkeit 
von feinem Volk: die Erblichkeit, und es war ein fonjequenter 
legter Schritt, welchen Genjerich auf dem längit verfolgten Wege zum 
Abfolutismus that, daß er das Königthum in feinem Haufe durch 
Geſetz und in bejtimmter Weife erblich machte. Daß die unternom: 
men werden und gelingen konnte, zeigt am Beſten, daß nur nod) bie 
legte Staffel vom Königthum zu erflimmen war. Wir haben ge: 
jehen, daß obwohl die (relative) Erblichfeit das Eigenthümliche ber 
föniglichen Gewalt bildete, diefe Erblichfeit doch Feine abfolute, ſon— 
dern durch das freie Wahlrecht des Volkes vielfach bejchränkt war. 
Ein moralifher Anfpruch des Königshaufes auf die Krone war 
zwar tief in der Pictät des Volkes begründet und nicht leicht über: 
ging man einen tüchtigen Prinzen. Aber im Princip war die freie 
Wahl des Volkes die letzte Entjcheidung über die Krone: !) nicht nur 
fonnte das Volk unter mehreren Prinzen theilen oder wählen — der 
Anſpruch auf die Krone haftet an dem ganzen Geflecht 2) und 
eine bejtimmt abgeftufte Erbordnung befteht nicht,3) — ſondern das 
Bolf kann auch von dem Königshaus abweichen, und felbjt wenn 
der einzige erwachsne Sohn ohne Koncurrenz die Krone des Vaters 
empfängt, pflegt ein Akt der Anerkennung, Huldigung, Betätigung 
die Wahlfreiheit nicht minder als die Treue des Volkes zu bezeichnen. 4) 

Dem Blicke Genferich8 konnte nicht entgehen, daß biefe Miſchung 
von Erb= und Wahlrecht, diefer Mangel einer feiten Erbordnung 
und eines abjoluten Erbredhts im Königshaufe ebenfo ungünftig war 
für die Gejtaltung eines völlig unabhängigen Königthums 5) wie 

4) Freilich ift dieß jelten zu principieller Erörterung gelangt: aber wenn es 
geſchah, war die Entſcheidung der Rechtsfrage nicht zweifelhaft. Bezeihnend iſt 
das Wort Einh. v. Car. M. c. 1. gens Merovingorum de qua Franci reges 
sibi creare soliti erant, 

2) Val. befonders Löbell, dann Syb. ©. 82. du Roure L ©. 28. 

3) Daher heißen bei den Franken auch nichtregierenbe Prinzen und Prinzef: 
finnen reges und reginae, und bei den Vandalen nennt Luxorius ep 58. p. 609. 
die Tochter des Oageis — Euages, eines Vetters des Königs (Proc.), regalis in- 
fans; ep. 88. heißt er dominus Oageis. Mit Unrecht findet Gaupp ©. 101 in 
Jord. c. 48 ein Vorzugsrecht bes älteren Bruders anerfannt. 

4) Ein eigentliches Necht des Königs, feinen Nachfolger zu ernennen, wie 
Bethm. meint S.54, wenn fein Vorſchlag faktifch auch jehr gewiitig war, beftand 
nicht. Später trat römifche designatio hinzu. 

5) Dekbalb hat auch überall, wo die Monarchie erftarkte, das Erblecht allmählig 
das Wahlrecht verdrängt, aber einzelne Spuren des erfteren haben fich auch bei den 
Pippiniden z. B. bis ins Ite Jahrh. erhalten; vgl. Saupp ©. 106. Wait IIL Walter 1. 
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gefährlich Für den inneren Frieden des Neiches. Bei jedem Thron: 
wechjel konnte eines der alten Adelsgefchlechter, das mit dem Königs: 
hauſe auf ungefähr gleicher Bafis des Vorzuges ftand, den Verſuch 
machen, die Wahl des Volkes auf fih zu Ienfen, wenigitens Bar: 
theiung herbeizuführen. Deßhalb mußte Genferich trachten, ben 
moralifchen Anfpruc des Königshaufes in ein gefeßlich anerkanntes 
Erbrecht zu verwandeln. Wichtiger noch war die Herftellung einer 
feften Erborbdnung innerhalb des Königshaufes ſelbſt. Denn nad 
dem bisherigen Herfommen konnte bei Erledigung des Throns jeder 
Prinz deffelben verfuchen, die Gunft des Volkes für fich zu gemwin- 
nen und fein abftraftes Anrecht auf bie Krone im vorliegenden Fall, 
mit Ausschluß der andern Prätendenten, mit Erfolg geltend zu ma= 
chen, 1) um das Ganze oder doch einen Theil des Neiches an fich zu 
reißen. Hier drohte nicht bloß die Gefahr, daß die Prätendenten, 
um Anhänger zu gewinnen und zu erhalten, die Güter, Nechte und 
Unabhängigkeit der Krone ihren Partheigängern opferten, wie bie 
bei den Meromwingen dem Adel das Tlebergewicht über das Königthum 
verfchaffte, jondern die Theilung des Neiches mußte zur Schwächung 
der Gefammtmacht, zu Bruderfrieg, zur Einmiſchung des Auslands 
führen, was das ohnehin jo gefährlich fituirte Vandalenreich in 
rafchefter Zeit zerftören mußte. Deßhalb jollte die Untheilbarfeit bes 
Reiches und die Vererbung der Krone nach beſtimmtem Syſtem und 
mit Befeitigung aller Volfsenticheidung gejetlich feitgeftellt werben. 
Hatte doch Genferich 2) den Untergang des ungeheueren Neiches Atti— 
las durch die Theilungen der Söhne als gewaltige Warnung vor 
Augen. Wenn er nun aber nach einem beftimmten Syſtem der Erb: 
ordnung fuchte, jo konnte das uns jetzt jo natürlich fcheinende Prin- 
cip. der Erftgeburt, abgejehen von feiner Complicirtheit, jchon deß— 
halb nicht fich vorerſt darbieten, weil es auf dem abjolut durchgeführe 
ten Gedanken des jogen. Repräjentationsrechts beruht, ein Gedanke, 
welcher dem germanifchen Rechtsbewußtſein fo fern lag, dab er im 
Privatrecht auch für den dringendft= billigen Fall, bei Gleichitellung 
der Rinder des verftorbnen Sohnes mit dem überlebenden Sohn, erjt 
ſpät durch das Vorbild des römifchen Nechts eingeführt ward. 3) Da— 


1) Sharakteriftifch biefür ift die Warnung bes Aëtius an Thorismund Jorb. 
e. 41. Deßhalb galt, wie aus Jord. 1. c. und Caſſiodor Var. VIL1—10 hervor: 
geht, der Anfang einer neuen Herrſchaft ftets für eine gefährlich ſchwankende Zeit. 

2) Wie Schulze richtig bemerft. 

3) ©. Schulze. 
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gegen mußte aus mehr als Einem Grunde dem König ſich ein anderes Sy: 
ſtem ftatt der Primogenitur empfehlen, das des Seniorats. Abgeſehen 
davon, daß dafjelbe wahrſcheinlich beitand 1) bei den benachbarten 
und befreundeten Mauren, mit deren Fürften Genferich in enger 
Verbindung lebte, und, dem König dort befannt geworden, Teicht 
von ihm aufgegriffen werben mochte, abgefehen davon, daß es in ſei— 
ner Einfachheit und finnlichen Unmittelbarkeit dem damaligen Rechts- 
bewußtfein angemefjen erjchien, mußten den König zwei bejondere 
Gründe zur Wahl grade diefes Princips bewegen. Einmal nämlich 
waren jene Fälle, wo eine Mehrzahl von Prätendenten aus bem 
Königshaufe nach der Krone ftrebte, natürlih am Häufigften und 
GSefährlichiten, wenn der Sohn des letzten Königs noch minderjährig 
war. Eine vormundfchaftliche Negierung im Namen eines Kindes 
entiprach weder dem Sinn jener Völker, noch dem Bebürfniß jener 
Zeiten: in foldhen Fällen mochte ein großjähriger Prinz leicht eine 
Parthei für fich gewinnen, den ohnehin nur relativen Anfpruch des 
Kindes zu ignoriren, anderfeits fand auch der Unmünbdige ober feine 
Vormünder leicht eigennüßige oder uneigennützige Anhänger und ber 
Bürgerkrieg war unvermeiblih. Bei Weftgothen, Franken, Gepiden 
und Langobarden finden wir Beispiele diefes Conflifts. 2?) Dazu Fam 
aber zweitens, daß Genferich ſelbſt einen ſolchen Fall erlebt hat: dem 
Geſichtspunkt des reiferen Alters, der erprobten Tüchtigfeit verbanfte 
er jelbit die Krone mit Ausſchließung der unmündigen Söhne feines Bru: 
ders Guntherih. Die Erfahrung hatte die Erjprießlichfeit diefer Ent- 
ſcheidung glänzend erprobt und fo wählte Genferich das Sentorat, 
um für immer dem erwachsnen Bruder vor den unerwacsnen Kin: 
dern des Königs die Vandalenkrone zu fichern. Genferich betrache 
tete fich mit Recht als den Neubegründer des vandalifchen König: 
thums: er ficherte auch nur feinen Nachkommen, nicht allen Asbingen 
den Anspruch auf die Krone. Um hierin ficher zu gehen, ließ er bie 
Söhne feines Bruders fammt ihrer Mutter tödten, wahrjcheinlich die 
einzigen nicht von ihm abftammenden Männer der föniglichen Yamilie. 9) 


1) Denn mehr ergibt fich doch nicht aus Livius L. 29. c. 29; vgl. Schulze S.21. 

2) Zal. Montesquieu 1. XVII. c. 26. 27. 

3) V.v.11.5. Dieß ift das wahrſcheinlichſte Motiv der That, welche jedoch wegen 
Erwähnung des Fluſſes Ampfaga, in welchem bie Mutter ertränkt wird, nicht 
nothwendig nach dem Jahre 455 zu fegen it, Pap. ©. 80; ſchon in d. Jahr 438 
jeßt den Tod des Prinzen Morcelli IL. ©. 141; fie war vielleicht Entftehungsgrund 
ber Eage von dem Brudermord Genferihs. Daß fie mit der Abdelserhebung zu: 
ſammenhängt, Pap. ©. 79, ift wohl möglich. 
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Meitere Vorausſetzung des Erbrecht war nun aber männliches Ge— 
ichleht und nur buch Männer vermittelte d. h. agnatiſche 1) Ab— 
ftammung von Genferih. Unter den hienach qualifizirten Prinzen 
follte aber abſolut das Alter entjcheiden, ohne Rückſicht auf Linie 
und Grad, d. h. Seniorat, nicht Majorat war das vom König bes 
liebte Syftem, um den Fall der Berufung eines unmündigen Erben 
möglichjt fern zu halten. 2) Daß dieſes Gejeß nicht ohne Zuftims 
mung der Söhne und des Volkes erlaffen wurde, haben wir oben 
gefehen. Unverbrüchlich wurde es von der Nation, welcher dadurch 
ihr wichtiges Wahlrecht entzogen worden, eingehalten, fo daß nur 
einmal der Sohn Hunerich dem Bater folgt: jonit folgte auf Hune— 
rich deſſen Neffe Gunthamund, auf diefen fein Bruder Thrafamund, 
diefem fein Better Hilderich und endlich dieſem Gelimer wieder als 
Neffe. Gegenüber den Asdingen fonnte von Entziehung eines eigent- 
lihen Rechts, das ja bisher immer von der Volkswahl abhängig 
gewefen, ohnehin feine Rede fein und nad Ermordung der Söhne 
Guntherich8 waren Tiberdieß alle noch lebende Asdingen Defcendenten 
Genjerihs. Eine Entihädigung der ausgefchloßnen Prinzen war 
alfo nicht imdicirt und mit Unrecht hat man 3) die reiche Ausjtattung 
der Söhne Genferihs mit Grundbeſitz unter diefen Gefichtspunft 
gerückt, was jchon daraus erhellt, daß diejelbe Ericheinung auch bei 
Ditgothen und Franken begegnet ohne Veranlaſſung eines jolchen 
Geſetzes. Dazu kömmt, daß auch der zum Thron berufne Hunerich 


4) Die Söhne von asdingifhen, etwa mit auswärtigen Fürften vermäblten 
Prinzeffinnen follten ausgeſchloſſen werben. 

2) Daß dem der Ausdrud des Jordanis c. 33. (ut) ordine quisque et 
gradu suo quisque fieret successor, nicht entgegenftebt, bemerkt mit Recht 
Schulze; ordo et gradus find bier nur Bezeichnungen der Altersfolge. Eben: 
fowenig madt Schwierigkeit eine von Pap. beanitandete Etelle bei V. v. 1.5. 
Hier heißt es, Hunerih babe, ald er feinem Sohne Hilderih die Krone fihern 
wollte, ben talentvollen Eohn feines Bruders Theoderich tödten laſſen, cui secun- 
dum constitutionem Geiserici eo quod major omnibus esset regnum inter 
nepotes potissimum debebatur, während er feinen Bruder felbjt nur in Ber: 
bannung jchidt, wo er jtirb. Wenn dieß Pap. auffallend findet, jo it zuerit zu 
bemerken, daß jener Sohn nicht als ber abjolut nächte Erbe auch vor jeinem eig: 
nen Vater, ber freilich den Borrang des Alters haben mußte, jondern nur als ber 
Heltefte unter den Enkeln Genferichs bezeichnet wird. Daß aber auch der Brus 
der weggeräumt werben follte, geht aus dem Zuſammenhang hervor: quorum 
nullum dimitteret, nisi ei mors desiderii sui voluntatem auferret: Theo- 
dericum — nudum atque destitutum relegavit post cujus mortum etc. 

3) Schulze l. c. 
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jene Ausftattung wie feine Brüder erhielt, obwohl bei ihm für Ent- 
Ihädigung Feine Vorausfegung gegeben war, und enblid, daß jene 
Bereicherung der Föniglichen Yamilie alsbald in die Anfänge ber 
Gründung des Reiches fällt, während diefes Erbgeſetz erft kurz vor 
dem Tod Genſerichs erlaffen wurde. ’) So einfichtig nun das Stre- 
ben Genjerich8 war, die Untheilbarfeit des Reiches und eine beftimmte 
Erbfolgeordnung gejeglich feitzuftellen, jo ungünftig wirkte das von 
ihm gewählte Princip der Erbordnung. inerfeits verftöht das Se— 
niorat gegen die natürliche Neigung des Vaters, feinem Sohne die 
Herrſchaft zu verichaffen: e8 wird zur Verfuchung für den König, bie 
älteren Glieder de8 Haufes, feine Brüder und Neffen wegzuräumen, 
um fo den eignen erftgebornen Sohn als den Aelteften des Gefchlech- 
tes und als Thronerben binzuftellen. Diefer Fehler trat hervor bei 
König Hunerich, welcher befchloffen hatte, feinem Sohn Hilderich durch 
MWegräumung aller älteren Prinzen die Krone zu fichern. Er ver: 
folgte bekhalb bis in den Tod feinen Bruder Theoderich und deſſen 
fo wie des vorverjtorbenen Bruders Genzo Söhne Die energijche 
rau Theoberihs und deſſen hochgebildeter Sohn wurden ermorbet, 
Theoderich und der Ältere Sohn Genzos mit feiner Gattin ins Elend 
geftoßen und eine Maſſe der Anhänger der rechtmäßigen Thronerben, 
die hervorragenditen Männer im Bolfe, der arianifche Patriarch 
Socundus, der höchſte Neichsbeamte Genſerichs, der Präpofitus Hel- 
dicus mit Frau und Bruder, und auch außer diefen viele Grafen und 
Edle der Bandalen bis in den Tod verfolgt. 2?) Nur der Tod Hune- 
rich8 verhinderte die völlige Durchführung des graufamen Planes 3) 
und zwei Söhne Genz08, welche wegzuräumen ber Tyrann nicht mehr 
Zeit hatte, Gunthamund und Thrafamund, befteigen noch vor Hilde: 
rin den Thron. Eine zweite Gefahr des Seniorats liegt darin, daß 
ber Kronprinz nicht nothwenbig häufig durch ein engftes Band der Ber: 
wanbtichaft mit dem König verknüpft ift, das immerhin vom Verſuch 
der Abſetzung deffelben abzuhalten geeignet ift. Diefe Gefahr zeigte 
ſich, als der ehrgeizige Gelimer fich gegen feinen, "einer ganz andern 
Linie angehörenden Oheim Hilderich erhob, als Hilderih mit Grund 
oder Ungrund bejchuldigt wurde, die Krone Lieber dem Byzantiner 
als feinem Neffen zumenden zu wollen. Unb fo führte grade das 


1) Bgl. meinen Aufſatz in der frit. V.J.Schr. gegen Schulze. 

2) Viet. vit. IL 5, 

3) 1. c. IV. 4. er forderte einen Eib für die Anerkennung Hilderihs von ben 
katholiſchen Biſchöfen, wahrjcheinlih auch von Vandalen, unb bie Weigerung 
wurbe dann wohl in obiger Weiſe geftraft. 
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von Genferich eingeführte Seniorat, welchem Sorbanis c. 33 das 
Glück des DVandalenreiches zufchreibt, zu graufamen Berfolgungen, 
ja mittelbar zur Einmifchung der Fremden und zum Untergang bes 
Reiches. — 

Wohl mit Recht fragen wir, ob denn das Königthum diefe ftars 
fen Schritte zum Abjolutismus nach jo vielen Seiten hin thun, feine 
defpotifche Gewalt über die Provincialen auch auf das eigne Volt 
ausdehnen konnte, ohne auf Widerftand bei dem Adel und den Freien 
der Vandalen zu ftoßen? Um aber diefe Frage zu beantworten, muß 
vorerst ein Blick auf den Zuftand und bie Glieverung des Volkes 
geworfen werben, 1) wobei von den unteren zu den oberen Schichten 
aufgeftiegen werden mag. 

Daß die Vandalen wie die übrigen Germanen von Alters her 
Knete beſaßen und diefe mit nach Afrifa brachten, iſt ſelbſtver— 
ftänblicy und wird ) ausdrücklich bejtätigt. Diefe mochten neben ben 
vorgefundnen römischen Sclaven, deren Heren erjchlagen, verbannt 
oder beraubt worden, in Haus und Feld Dienfte verrichten. Bon 
vandaliihen Freigelaßnen oder Halbfreien verlautet nichts. 9) 
Den Kern des Volkes bildet dic große Maffe der Gemeinfreien: 
fie find — zunächſt die Hausväter — die Inhaber der Loſe der Ban: 
dalen und fiten, wie in ber Zeit vor der Wanderung in ber Hei 
math, frei von jedem Zins auf ihrem erblihen Gut. Sie folgen dem 
Aufgebot des Königs in die Schlacht, aber fie erhalten auch ihren 
Antheil an der Beute, 4) und da fie alle beifammen angefiebelt find, 
mögen auch Volksverſammlungen etwa zu Karthago noch möglich ges 
weſen fein. Uber im Webrigen freilich find die alten Auftände fehr 
verändert. Mag der einzelne Freie in dem üppigen Afrika ein Leben 
führen wie es in der Heimath der König nicht gekannt, alle wich: 
tigern politiichen Rechte find faktisch von ihm auf den König über: 
gegangen. Wiefern fich die alten Gliederungen in Gaue bei ber 
langen Wanderung erhalten haben, ob etwa die militärische Taufend: 
theilung damit zufammenhängt, ob diefe auch im Frieden für Gericht 
und Verfammlung fortbeitanden habe, läßt fich nicht angeben. Eine 


4) Ueber bie römiſche Bevölk. f. u. 

2) von Viet, vit. I 1. 

3) Doch jcheint Godas, den Gelimer zum Statthalter von Sardinien macht 
und Procop I 10. einen Joskos nennt, nicht grade ein Knecht im ſtrengſten 
Sinne, fondern ein Haldfreier. 

4) Nicht ohne Unterfheidung nah Stand, Adel und Reichthum, wie aus 
Proc. I. 4. hervorgeht. 
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ftarfe Zerfeßung und Umwandlung dieſer alten Zuftände ift man bei 
den langen Wanderungen nach Gallien, über die Pyrenäen, in Spa: 
nien und über das Meer, bei der gänzlichen Veränderung von Sitte 
und Lebensweife während der afrikanischen Zeit jedenfalls genöthigt 
anzunehmen.” Länger müffen wir verweilen bei Unterfuchung des 
Adels der Vandalen. Schon eine der frühiten Nachrichten über dieß 
Volk fpricht von einem Stande, welcher zwar unter, aber doch fehr 
nahe bei den Königen fteht 1) und mit Fug fehen wir in biefem 
Stande einen echten Volksadel, das Königshaus der Asdingen er: 
Icheint als deſſen höchſte Spite. Die dürftigen Berichte über die Zeit 
bis zur Weberfiedlung nach Afrika gefchweigen des Adels: aber in 
dem neubegründeten Reich finden wir ſehr häufig hervorragende Glie— 
der des Volkes, von den Quellen als Asyımos, doxıuor, Euyeveis, 
nobiles, proceres, clari, honorati, insignes ete. bezeichnet. 2) Die 
Unterfuchung, wiefern biemit überhaupt ein beftimmter Stand, wie: 
fern Edle im alten, oder ob damit ein neu entitandner Adel gemeint 
jei und welche Stellung etwa biefer Adel zu der Krone und zum Volt 
einnahm, ift für unfre Aufgabe fehr wichtig. Denn die Qualität 
und die politische Bedeutung des Adels ift der ficherfte Gradmefjer 
für Schwäche oder Erftarfung des Königthums Der alte Adel ftand 
in der erjten Periode an Einfluß und Anfchen dicht unter den eng 
bejchränften Königen. Die Edeln waren es, welche faktiſch nach oder 
mit dem König den größten Einfluß auf die Volfsverfammlung und 
damit auf die Leitung des ganzen Staates übten. Sie vor Allen 
genofjen der Volksfreiheit, fie erfreuten fich vor Allen der Schranken, 
welche dev Monarchie gezogen waren, jener politifchen NRechtsgleich- 
heit, wonach jeder Freie de jure, und jie jelbjt de facto am Meiften, 
ihren Willen in der Volksverſammlung geltend machen Fonnten: aus 
ihnen wurde im Fall des Ausfterbens oder der Entartung des Königs- 
hauſes durch die freie Wahl des Volkes das neue Königsgefchlecht 
erhoben. Ste alſo waren die natürlichen Wächter der Volksfreiheit 
gegen jeden übergreifenden Verſuch des Königthums: Neichthum, 9) 
die Familientradition vor allem, dann mächtige Gefolgfchaften, Ans 
jehen, Kriegsruhm Erfahrung und jchon ihre geringe Anzahl wirkte 


1) f. oben ©. 141. 

2) Was Rap. ©. 214 völlig überfieht. Ebenſo unvichtig nimmt er ©. 226 
an, daf die Anführer ber Taufendfchaften, Hundertfchaften den Abel der Nation 
bildeten. ä 

3) Obwohl man nicht mit Mark. ©. 178 geradezu behaupten kann, bie Zus 
weifung bes afritanifhen Bodens fei nah Maßgabe der edeln Abkunft erfolgt, 
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dahin, daß fie auch in und nach der Wanderung mehr als die große 
Maffe der geringeren Gemeinfreien ftätige und aufmerfjame Theil: 
nahme dem öffentlichen Leben zuwenden fonnten. Daher verfchwindet 
der alte Adel, wo das Königthum erftarkt, daher ift der Adel überall 
der wichtigfte Gegner der Könige. Bei den Oſtgothen erhebt nad 
dem Tode des großen Theoderich der Adel gewaltig fein Haupt gegen 
das Fönigliche Regiment. Und in diefem Sinn haben wir wohl auch 
einen Kampf des Adels bei den Vandalen gegen Genferich zu vers 
jtehen, von welchem die Quellen leider nur in einigen Worten hans 
deln. Die Chronik Proſpers berichtet: gegen Genferich hätten fich einige 
feiner Bornehmen verfehworen, da er in feinem Glück hochfahrend 
gegen die Seinen auftrat, aber Genjerich entdeckte die Bewegung und 
Viele wurden graufam geftraft und hingerichtet. Und als Andere 
daſſelbe Wagniß vorbereiteten, führte der Argwohn !) des Königs jo 
Viele zum Verderben, daß er durch dieſe Sorge für fich mehr Kräfte 
verlor, als wenn er in einem Kriege erlegen märe. 2) Dieje opti- 
mates find wohl der alte Adel „die nicht tief unter dem König ſte— 
henden“, vor Allen die eiferfüchtigen Wächter der Freiheit, auf deren 
Koften zunäcjt jede Ausdehnung dev Königsgewalt erfolgen mußte. 
Denn die neue Art von Vornehmen, welche fih aus ben Beamten, 
Sefolgsleuten, Hofleuten des neuen Reiches erhoben haben mochte, 
verdanfte ihren Glanz grade dem Anfchluß au die Krone, nicht der 
Freiheit, und hatte fo keinen Grund fich gegen die Quelle der eignen 
Auszeichnung zu ftemmen. 3) Zweimal verfucht diefer Adel dem Ab— 


1) a. 442 nad) ber Eroberung von Karthago. — Vielleicht ſteht mit diefen Ber: 
folgungen auf bloßen Verdacht bin in Jufammenbang die Mißhandlung der eriten 
Gattin Hunerih®, der Tochter des Weſtgothenkönigs Theoderih, welche Genferich 
verftümmelt ihrem Bater zurüdicidte, weil er ben Argwohn geſchöpft, fie wolle 
ihn vergiften. Jord. c. 36. 

2) Chron. Prosper. contin. p. 666. in Geisericum gpud suos de successu 
rerum superbientem quidam optimates ipsius (b. h. Vandalen, nicht ber ver: 
folgte römifhe Abel,) conspiraverunt, sed molitione detecta multis ab eo 
suppliciis excruciati atque extincti sunt, cumque idem audendum etiam 
aliis videretur multis regis suspieio exitio fuit, ut hac sui cura plus virium 
perderet, quam si bello superaretur. Superbiens ift der gewöhnliche Aus: 
drud für das bejchräufte Königthum, das feine Gränzen überjchreitet: jo Tacitus 
von Vannius und Stalicus f. oben ©. 132. 

3) Auch Unfreie fonnten in biefen Dienftabel eintreten, fo Godas, ber ein 
doükos, aber Statthalter von Sardinien. Auch bei Gothen und Franken werben 
Unfreie durch ben perjünlichen Verband mit dem König Glieder diefer neuen Ari: 
ftofratie, 
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jolutismus entgegenzutreten, zweimal wird ber Verfuch mit maffen- 
haften Hinrichtungen unterbrüdt. Nach diefem, dem Berluft in einem 
unglüdlichen Feldzug verglichenen, Blutbad ift anzunchmen, daß ber 
alte Volksadel, niemals ſehr zahlreih, wenn nicht ausgerottet, doch 
in hohem Grade gelichtet war. Schon deßhalb find die auch nad 
Genferich fo häufig begegnenden Großen, Vornehmen nicht von altem 
Adel, jondern theilweife wenigitens von einer neuen Klaffe von Hof: 
adel, oder Dienftabel zu verfiehen, welche ihre Auszeihnung in der 
engen Verbindung mit der Perfon des Königs ruhen hatte, mit wel« 
hen der König am Hofe lebte, denen er Gunft, Vertrauen, Aemter 
zuwandte. Das find jene gardingi, domestici, zu ihnen zählt der 
praepositus regni, das find die Spitzen derjenigen, qui in palatio 
regis ministeria exercebant, in aula regis militabant. In diefem 
Sinne ftellt Vietor vit. I. 5. die comites und die nobiles gentis 
(Vandalorum) zuſammen und die comites voran, vielleicht dabei ben 
Dienst» und den Erbadel unterfcheidend. Solche hohe Beamte und 
Bertraute empfiehlt Genferich fterbend feinem Sohn und verpflichtet 
ihn eiblich, fie in Gunft und Ehren zu halten. 1) Keineswegs ift 
num aber an den Stellen Procops, welche der „Bornehmen“ bei den Ban: 
dalen erwähnen, zu unterfcheiden, worauf ihre Auszeichnung berubt.2) 
ALS Belifar die Bandalen von der Sache ihres Königs zu trennen, als 
er das Volk für fich zu gewinnen fucht, wendet er fein Manifeft an die 
aoxovres Bavdilor, worunter wohl die vornehmen Beamten in Krieg 
und Frieden zu verftehen. 3) Es find wohl die nämlichen, die vorneh: 
men Hof= und Kriegsbeamten, mit welchen der König im Palaſt zu 
tafeln- pflegt. 4) Daß übrigens auch noch nach den Adelsverfolgun: 
gen Genferichs edle Gefchlechter, deren Vorzug eben auf ihrer Ab» 
ftammung beruht, beftanden, erhellt aus Proc. I. 6, wo neben dem 
Königsgefchlecht die &AAos ev yeyovores genaunt werben. 5) 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der römtjchen Bevölkerung. 


1) Viet. vit. II.5. sed et multos ei Geisericus pater moriens sacramento 
interposito commendaverat. — quos ille — trucidavit. nam Heldicum quem- 
dam, quem pater ejus praepositum fecerat regni etc. 

2) of Aöyıuoı, Foxuo, mowro: etc. find bei Procop äußerſt vage Bezeich- 
nungen; vgl. in der II, Abth. ben Ercurs über ſ. Sprachgebr. u. Syb. ©. 208. 

3) 1. 16. Anders Pap. ©. 228. Unbeftimmt muß bleiben ber yEpwr ur 
ayno &v aurois döxıuog 1. 22, deſſen Rath den König beflimmt, auf die Hei: 
mathſitze nidyt zu verzichten. 

4) 1. 21. Teiluee tous tv Bavdilu» Nyovusvous berär eiudeı. 

5) vgl. den Heruler Pharas &x svrareldwr. 


237 


Das Berhältniß der ftegreichen Vandalen zu den Provincialen 
wurde von Anfang an durch die unbedingt feindjelige Stellung der 
Barbaren zu dem Kaifer wie zu den Einwohnern, durch die Raſch— 
heit der Eroberung uud durch den religidjen Gegenſatz des Arianis— 
mus zum Katholicismus bejtimmt. Während 3.8. die Oftgothen im 
Namen und Auftrag des byzantiniſchen Kaifers in Stalien erfchienen, 
während die Franken zum Theil im Einvernehmen mit den Provin— 
cialen und jedenfalls jehr allmählig ihre Herrichaft erweiterten und 
alsbald durch den Katholicismus mit ihren Unterthanen und Nach— 
baren gegen arianifche Feinde verbunden wurden, lieferte die Afrika— 
ner eine rafche, keineswegs erwünfchte, mit Gewalt und Rift voll: 
zogene Eroberung wie Kriegsgefangne in die Hände der verhaßten 
Sieger. !) Daß die Vandalen dur Bonifacius herbeigerufen waren, 
konnte die Sache nur verjchlimmern, da alsbald der Römer feindlich 
gegen fie auftrat, was als treulofer Vertragsbruch erjcheinen und zur 
Race herausfordern mußte, 2) und jo wurde denn auch in fpäterer 
Zeit der religiöfe Gegenſatz Grund feindfeliger Behandlung der Be: 
fiegten. Nicht dem guten Willen Roms, auch nicht nad) Schein unb 
Form, verdankte Genferih die Herrihaft über Afrika, nur bem 
Waffenglück; 3) fein Nachfolger betont es, daß er feine Länder nur 
„Gott“, d. 5. der Eroberung und dem Erbrecht verdanfe, 4) und fo 
mußte denn bie römifche Herrichaft im Lande gründlich ausgetilgt 
werben. ®) 


1) Während daher 3. B. die Oſtgothenkönige auf faft alle ihre Münzen Bild 
und Namen des Kaifers fehen, find die Münzen der Vandalen autonom, und es 
begegnen nicht bei ihnen, wie in Stalien, die faiferlihen Goldmünzen. Friedl. M. 
d. V. S. 5. 

2) nepıwpolfesdu vloutrwy Bavdilo» Proc. I. 3. — Auf dieſe erſte Zeit 
der Invafion beziehen fih gewiß die Schilderungen bes vandaliſchen Wüthens in 
Afrifa bei Viet. vit. I. 2. Possid. c. 28. — Daß diefe übertrieben, bemerft Marf. 
Noten ©. 27 mit Recht. Züge der Milde Genferich® bei Proc. I. 4. v. s. Fulg. 
I. 4. — Aber zu weit geht doch jener, wenn er ©. 197 bie Enthaltfamkeit der 
Bandalen rühmt. 

3) Jord. c. 33. Geisericus ad divinitatem accepta autoritate, 

4) Viet. vit. II. 13. 

5) Die Stimmung der Provincialen gegen die Vandalen ſpricht Viktor Bit. 
bezeichnend aus: freilich erhellt grade aus feinen Morten, daß fie nicht die aus: 
nabmsloje war: V. 18. nonnulli qui barbaros diligitis et eos in condemna- 
tionem vestram aliquando laudatis, discutite nomen et intelligite mores! 
numquid alio proprio nomine vocitari poterant nisi ut barbari dicerentur, 
ferocitatis utique crudelitatis et terroris vocabulum possidentes? quos 
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Zwei Gruppen der Bevölkerung aber waren e8, welche als bie 
Hauptwurzeln diefer Herrichaft erfchienen, und am Innigſten mit dem 
Nömerthum verwachien waren: der Fatholifche Klerus, die zahlreichen, 
durch ihren Reichtum, ihren Eifer und ihre wohlorganifirte Ver: 
bindung gefährlichen Träger der feindlichen Staatsreligion, und die 
Klafje der vornehmen, oft hochgebildeten 1) und reichbegüterten 2) 
Srundbefißer, der possessores, eine Art von Adel, 3) deren Fami— 
lien in fajt erblichem Beſitz der wichtigften Aemter jtanden. Daher 
richtet fich denn Verfolgung und Drud der Eroberer vor Allen gegen 
Geiftlichkeit und Adel. Die Geſchicke des Fatholifchen Klerus werden 
wir unten im Zuſammenhang zu betrachten haben; die reichen pos- 
sessores aber reizten, abgejehen von politifchen Gründen, grade durch 
ihren Reichthum die Gewaltthätigkeit der Sieger. Denn auf ihre 
Koiten nur konnten jene Ausfichten auf Genuß und Beute erfüllt 
werden, welche die Vandalen übers Meer nach dem reichen Afrika 
gelodt. 

Genauere Berichte über die Behandlung diefes römischen Adels 
haben wir freilich nur von Einer Stadt, aber eben derjenigen, in 
welcher feine vornehmen Spitzen am zahlreichiten lebten, von der 
Hauptjtadt Karthago. Und bier betätigen alle Quellen die befonbre 
Berfolgung der nobiles, der senatores. t) Diele diefer nobiles wur: 


quantiscunque muneribus foveris, quantiscunque obsequiis delinieris, illi 
aliud nesciunt quam invidere Romanis et quantum ad eorum attinet volun- 
tatem, semper cupiunt splendorem et genus romani nominis obnubilare 
nec ullum omnino Romanorum desiderant vivere, et ubi adhuc noscuntur 
parcere subjectis, ad utendum servitiis illorum parcunt — nam nullum 
dilexerunt aliquando Romanorum. — Daß Heiraten zwiſchen Bandalen und 
Nömern vorfamen, nimmt Mark. ©. 202 mit Recht an. Aus unzureichenden 
Gründen beſtreitet es Gaupp ©. 212. Man erinnere fih an Hunerih und Eu: 
docia. 

1) v. Fulg. L 45. 

2)lc.1L5. IL 6. V. 11. optimi et nobiles viri ampli et lati caespitis 
dominici (l. domini) p. martyr. Ruinart. p. 102. 

3) Vgl. im Allgem. Sa. I. S. 75. 

4) Viet, vit. 1 4. Gensericus — senatorum non parvam multitudinem 
captivavit et inde proposuit decretum, ut unusquisque auri argenti gemma- 
rum vestimentorumque pretiosorum quodcunque haberet afferret. — 5: sena- 
torum atque honoratorum multitudinem primo exsilio erudeli contrivit, 
postea transmarinas in partes projecit. — v. s. Fulg. L 4. Fulgentius no- 
bili secundum carnem genere procreatus parentes habuit in numero car- 
thaginensium senatorum. — avus enim ejus — dum rex Geisericus memo- 
ratam Carthaginem victor inradens senatores plurimos immo cunctos amiseis 
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den erjchlagen, als Verbrecher hingerichtet, vertrieben, zu Halbfreien 
oder zu Knechten auf ihren bisherigen Gütern herabgedrückt. Aber 
doch dürfen wir uns dieſe Verfolgung nicht als eine ſyſtematiſche, 
erjchöpfende denken. Wir finden edle Römer auch ſpäter noch: manche 
derjelben ftanden in hohen Ehren am Hofe Genjerichs. 1) Die ort: 
daner der Verfolgung grade bezeugt die Fortdauer ihrer Eriftenz, 2) 
und unter allen Berrüdungen haben fich bis zum Untergang des 
Vandalenreichs genug von ihnen erhalten, 3) um als Beamte in den 
Senaten und Aemtern der Städte die römische Municipal:Verwaltung 


omnibus bonis ad Italiam navigare compelleret, inter caeteros etiam ipse 
impositam peregrinationem libenti voluntate suscepit, volens saltem per- 
ditis facultatibus non perdere libertatem. — Prosper chron. p. 663. (Gei- 
sericus) in universum captivi populi saeviens sed praecipue religioni et 
nobilitati infensus ut non discerneretur hominibus magis an Deo bellum 
intulisset. — epist. 29. des Theodorit bei Nuinart p. 447. — qui celeberri- 
mam Carthaginis curiam ornabant, orbe toto nunc errant, vitam ex hospi- 
talium hominum manibus sustentantes epist. 33. p. 448. esse Coelestiaco — 
tribum et familiam in senatu clarissivam, tum opes magnas et ultra quam 
opus erat affluentes. Verum haec omnia fabula nunc sunt et rebus desti- 
tuta narratio; vgl. epist. 31. u. 70. — Bei Apoll. Sid. fpricht Nfrifa von Gens 
jerih V. v. 59: hie praedo et dominis exstinctis barbara dudum 

sceptra tenet tellure mea penitusque fugata 

nobilitate furens. 
Proc. L5. wür JE Apdwr el ve ur doxıuor Eriyyarevr dv zul nAodıw 
dxudfov, avrois dygois TE xal nücı zoruasıw Ev dydpanödwr uolg« napk- 
Öwxe rols naiv x. r. 4. 

1) ©o jener procurator domus Hunerici, Saturus, von deſſen Kindern die 
Mutter ſpricht: non subjaceant conditioni servili quos claros prosapia red- 
didit generis nostri. Vict. vit. I. 16. Freilich bezeichnet nobilis bei Viktor nicht 
ftets den edeln Stand, oft die Trefflichkeit des Charakters oder andre Auszeichnung, 
was fich nicht immer erkennen läßt; vgl. z. ®. I. 2. praeclari pontifices et no- 
biles sacerdotes. V. 8: matrona nobilis ac delicata. V. 2: Servus tubur- 
bitanae civitatis majoris generosus et nobilis vir. Aber aud I. 4: nobilis 
libertag, I. 8: nobilissima Carthago. Dagegen wieder L 2: non consideratio 
nobilitatis, non reverentia sacerdotalis, I, 5: magni sacerdotes atque in- 
signes viri provinciarum. 

2) Unter Hunerich wird den nobiles mulieres ber Katholifen befondre Schmad 
angethan Vict. vit. V. 1.; eine nobilissima puella Maria, die Tochter eines ma- 
gistratus im Abendland, wird von ben Barbaren als Sclavin verfauft Theodor, 
ep. 70. bei Ruinart p. 449. vgl. nobilissimus inter suos civis v. Fulg. 19. 
$. 38. nobiles et optimi viri, delicatae et nobilissimae feminae p. mart, 
Ruin. p. 102, 

3) Qgl. Luxorius p. 28. anth, II, p. 59. 
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fortzuführen, 1) und diefe waren neben den Fatholifchen Prieftern die 
Eriten, welche fich den byzantinischen Befreiern anjchloffen. ?) 

Auch unter den übrigen, nicht eben „adeligen“ Grundbefigern 
wurden auf manchfaltige Anflagen bin, bejonders wegen Borenthal- 
tung von Schägen, Diele getödtet und verbannt. Am Ganzen aber 
geftaltete fich der Zuftand der überlebenden Grundeigenthümer nad 
folgenden Abjtufungen. 

Diejenigen, deren Güter ber König unmittelbar für fich ſelbſt 
und feine Söhne 3) zur Bewirthichaftung durch vandaliſche Unfreie 
oder durch die früheren servi, weggenommen, wurden — es war 
dieß das Echiefjal der Vornehmiten gerade — auf diefen Gütern als 
Sclaven belafjen. 4) Manchen von diefen wurde aber wohl auch von 
dem König oder feinen Söhnen ihr Land als halbfreien Colonen 
gegen Zins zur Bewirtbichaftung belafien. 

Die früheren Eigenthümer derjenigen Ländereien, welche als Loſe 
der Vandalen zu Sondereigen vertheilt wurden, blieben zwar perfön- 
lich frei, mußten aber, alles Grundbefiges beraubt, arın und hülflos 
vom Plate weichen. Denn nicht wurde von den Vandalen wie von 
andern Germanen dem einzelnen Provincialen eine geringe Quote, 
etwa !/,, von feinem Gutscompler gelaffen, das Andre, etwa %,, als 
sors Vandalica einem Barbaren als hospes zugewiejen. 5) Ein 


1) v. Fulg L 5. 

2) 3. 8. in Sylleftum ber Zepers xal et ru döxımor Fr. Proc. I. 16. 

3) Daß diefe mur einfache sortes Vandalorum erhielten, wie Marf. © 185 
annimmt, wirb beftimmt widerlegt durch Proc. L 5. 

4) Er ardgandda» yolpg Proc. 1. c. ohne Fug mildert Pap. S. 184 nad) 
Eichh. I. $. 15. dieß Wort, — das Übrigens Marf. von ardeanodos ©. 179 
ardoanodor Noten ©. 35 berleitet — in „Minifterialität“. Diefe, im tech— 
nifhen Sinn im fränfifchen Reid und viel fpäter entwidelt, läßt fich für die Ban 
balen aus dem bloßen Vorkommen von „ministri* nicht folgern. — Auch bie 
Kriegsgefangnen wurben verfnechtet Proc. 

5) Das Wort hospes findet fih bei Bandalen nur einmal und zwar in nicht 
techniſchem Einne, nämlid bei Vict. vit. I. 2, wo überbieß andre Hanbfchriften 
hostes leſen. — Nur Viet. cart. fol! nad Marf. S. 180 von Abtretung eines 
Dritteld der Eclaven und eines Siebenteld des Viehs der Stadt Marula an bie 
Vandalen fprechen. Allein grade dieſe Etelle beitärft meine Bedenken über bie 
Eriftenz des Buches. Auch Grimm RA. ©. 247 nimmt wegen bes Ausdruds 
xAzooe und ber Analogie ber Übrigen Stämme allgemeine Quotentheilung an. 
Aber nah dem, was Proc. und Vikt. Vit. deutlich von der Eomcentrirung der Van— 
balen berichten, fan xAypos nur den Befit eines Bandalen, im Verhältniß zum 
Befig eined andern Vandalen, bezeichnen und es ift ein Mißverftändniß, wenn 
Rap. ©. 178, Kortüm S. %4, Gaupp ©. 442 Spuren einer Drittel: Theilung 
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folches Verfahren ging an 3. B. bei den Oſtgothen, welche ſich über 
ganz Stalien zerftreuten, nicht bei den Vandalen, welche alle zuſam— 
men in der Einen Proconfular-Brovinz untergebracht werden follten. 
In diefer Provinz mußten alfo regelmäßig die Grundbefiger völlig 
von der Scholle weichen. 1) 

Manchmal aber, befonders wohl bei größeren Gütern, ließ man 
denjelben die Wahl, ob fie in folcher Weije ins Elend gehen, ober 
als Knete, manchmal auch wohl als Halbfreie 2) im Dienft des 
Bandalen auf dem Gut bleiben wollten, und Viele, ſelbſt Bijchöfe 
und Vornehme, zogen das Bleiben vor. 3) 

Aber in anderen Gegenden, bejonders in den äußeren Provinzen 
und wo fchlechterer Boden war, blieben auch zahlreihe Grundbeſitzer 
perjönlich frei auf ihrem freien Eigenthum — was man bisher mit Une 
recht verfannt hat — mußten fie auch von dieſem fchlechten Boden um 
Jo jchwerere Abgaben entrichten als die Vandalen, die Befiter ber 
beiten Gründe, von Steuern völlig frei waren. Procop ) widerlegt 


unter römifchen und vandalifchen hospites in dem zwiſchen Bonifacius, Gunthes 
rih und Genſerich gefhloßnen Bertrag finden wollen, wonach diefe drei Afrika zu 
drei gleichen Theilen beherrſchen follten: denn biebei handelt es fi um politifche 
Bertheilung von Provinzen unter brei Herrfcher, nicht um privatrechtlide Ader: 
vertheilung zwifchen Römern und Banbalen. 

1) Proc. 1. e. Aldvas BE rous @ldovg dpellsro uEv rons dygovs ol nisi- 
orol ze 70av xal ügıaroı Es de 10 zür Bardihkn» dıöveıusv E9vos zei an’ 
avrod xAngpoı Bavdiiuv of dypoi oiror Es röde xaloürre Tod yoövov. Tols 
BE de nahaı xexmueros ra ywola ravıa neveodal re us udhıora xal Eiev- 
BEpoıs elvas furößaıver: 77 BE altois Ev Etovalg xai önn Bovkowvro dneal- 
Adoasodu. 

2) Beibes wirb genau unterfchieben Vict. vit. IV. 5. 

3) 1. c. I, 4. praecipere nequaguam cunctatus est (Geisericus) Vanda- 
lis, ut episcopos atque laicos nobiles de suis ecclesiis et sedibus nudos 
penitus effugarent. quod si optione proposita exire tardarent, servi per- 
petuo remanerent. quod etiam in plurimis factum est: multos enim epis- 
copos et laicos, claros atque honoratos viros, servos esse novimus Vanda- 
lorum. Dieſe Hauptftelle hat Mark. ©. 178 gar nicht beachtet; eine Anwendung 
jenes Wahlrechts bei v. Fulg. 1. $. 4. 5. Bon Beneficiahwefen Mark, ©. 181, 
oder Minifterialität Pap. S.186, biebei zu reden find unbegründete Berfrühungen, 
Vebertragungen und Analogien; über die Bebeutung von ministerialis in jener 
Zeit |. Fürth S. 16. — Solche Halbfreie können felbft Vermögen und Knete 
baben wie Saturus Viet. vit. L 16. 

4) 1,5. xai re ur yupla küunevra, 80a rols te naol xal rolg ükkoıs 
Bavdiloıs Tıfögıyos napadeduxsı, oudewmäs pögov dyaywyis Unoreif Enk- 
Asvas» elvau. Tas de yüs dam ol oux ayadn Edogevr elvu dpäxe rolg 

Dahn, germaniſches KRönigifum, J. 16 
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beftimmt die allgemeine Annahme, 1) alles Land außer den sortes 
Vandalorum ſei Privateigenthum des Königs geworden: es wird nur 
oft im Sinne jener Zeit die politifche Herrfchaft, zumal wegen des 
Beitenerungsrechtes als Privateigenthum behandelt. Aber alles Grund: 
eigenthum einzuziehen wäre ebenfo unausführbar als unnöthig ges 
wejen. Daher fann denn auch ein Katholif in der Provinz Byza— 
cena, Sylveiter, der primarius jener Provinz, ein fruchtbares Stüd 
Land zu einem dem König gewiß nicht belichten Zwed, zur Grün 
dung eines Fatholifchen Klofters, verjchenfen. 2) Daher und nur ba= 
ber kann ein Briefter von Rujpe, inter suos nobilissimus ceivis, 
einen eignen Ader (proprium agellum) zu gleichem Zwed ver: 
jchenfen. 3) Noch weniger als bei den Grundbefigern tft bei den übri— 


noörego» Eyovar rocaira Erdivde ru dnuociw pipeadm Tifas Ücre 
oud' droüw negiijv Tols ra ywpla ra operspa avrw» Eyovaı. 

1) 3. B. Pap. ©. 266 u. 9. | 

2) v. Fulg. XIV. $.28., wo es beißt: honestis plurimis per vicinag pos- 
sessiones commanentibus, quorum frequens oblatio transactionem facilli- 
mam monachis praebebat. 


3) 1. c. XIX. $. 33.; aud ber Römer Pubentius, der ohne Mühe ben By— 
zantinern Tripolis in die Hände fpielt, muß zu ben vornehmen Grunbbefigern ges 
hört haben. Proc. L 10. Ferner irrt man darin, 3. B. Bap. ©. 179, Mark. S. 174, 
diefe grundlegenden Anordnungen erft in das Jahr nad ber Einnahme Roms zu 
fegen. Dieß, am fih undenkbar, wird aud nicht durch Proc. I. 5. gefordert. 
Allerdings berichtet Procop im Allgemeinen in chronologiſcher Ordnung und feht 
die Nieberreipung ber Mauern aller Städte durch ein ausbrüdliches derego» de 
nah jenem Zeitpunkt, aber fonft hält er offenbar in Gap. 5, wo er allgemeine 
Einrichtungen beſpricht, Feineswegs chronologiſche Folge ein. Unmittelbar an bie 
Einnahme Roms a. 455 knüpft er die Entlafjung der Euboria und Placidia nad) 
Byzanz a. 462. Weiter unten erft fpricht er von ber Ablieferung ber Koftbarkfeiten 
und ber Etrafe ber Vorenthaltung, was beibes ſich auf die Einnahme von Kar— 
tbago a. 439 bezieht (V. v. I. 4.) und baran reiht ſich bie Heer-Muſterung, welche 
fowoh! nad dem von Proc. angegebenen Motiv, als nady dem Zeugniß bes V. vit. 
I. 1. ſchon in das Jahr 429 gejeßt werden muß und ber Bericht von ben Raub: 
zügen, welche ja feit a.430, befonbers feit a. 439 ſchon ununterbrochen fortdauerten ; 
vgl. das zeitlofe more. Man ficht, ohne alle Rüdficht auf die Zeitfolge wirb bier 
ber materielle Zufammenhang befolgt und ber Umſtand, daß Procop erft in diefem 
Gapitel die Landtheilung beſpricht, nöthigt nicht, anzunehmen, ex habe fie erit als 
nah der Einnahme von Rom vollzogen gedacht. Er mwiberfpricht aljo nit dem 
V. vit,, welcher fie gewiß richtig in das Jahr nad ber Einnahme von Kartbago 
oder nach dem Frieden a, 442 feht, die Zeit, da die Gründung des Reiches durch 
Erwerbung der Hauptftabt und Abfindung ber Römer abgefchloffen ward. Val. 
auch Gaupp ©. 448, 449. 
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gen freien Provincialen, Kaufleuten, 1) Handwerkern, Gelehrten, 
Künftlern, 2) an eine mafjenhafte und eigentliche Verfnechtung zu 
benfen. 3) Diefelben blieben vielmehr regelmäßig perfönlich frei und 
nur die Reicheren unter ihnen wurden theils direkt ihres Vermögens 
zur befjeren Hälfte beraubt, theils indirekt durch Kopfzins, Zölle 
und Duotenabgaben von dem Ertrag ihrer Gejchäfte — Die un: 
freie römische Bevölkerung wechjelt zum Theil den Herru, 4) aber zu 
jehr großem Theile wurden die Privatrechte der Eigenthümer an den 
Colonen und noch mehr an den Sclaven nicht verändert. — 

Die gewaltigfte Umwandlung erfuhren die VBerhältnifie der katho— 
liſchen Kirche in Afrika, welche aus Herrihaft und Wohlftand in 
Unterbrüdtheit und Elend geftürzt wurde. Die Gejchichte diefer afri— 
kaniſchen Katholifenverfolgungen haben wir hier nur fofern zu bes 
rühren, als fie die politifche und juriftifche Stellung der Vandalen— 
fönige na Außen und im Innern ihres Meiches zu beleuchten ge— 
eignet ift. 

Die afrikanische Kirche, reich begütert und gegen 500 Bisthü— 
mer zählend, 5) war grade kurz vor der vanbalifchen Eroberung durch 
die unermübliche Thätigkeit des hochbedeutenden Augustin 6) zu einen 
neuen geiftigen und fittlichen Aufichwung gebracht worden. Sie war 
neben dem römischen Staatsorganismus und aufs Engite mit diejem 
verfnüpft die bedeutendſte Macht, welche die Bandalen in Afrika an: 
trafen. Mehr noch als durd Reichtum und Bildung, mehr felbit 
als durch die religiöfe Autorität wurde fie durch ihre wohl gegliederte 
Berfafjung der gefährlichite Gegner eines jungen, werdenden Bar— 
barcnreiches. Die Oberhoheit des römischen Stuhls, der feinerfeits 
mit dem Kaifer in Byzanz in engjter Verbindung ftand, war von 


1) Ueber ben afrifanifshen Handel f. Pap. S. 258 und befonders Marf. 
©. 269 f. 

2) Der Dichter Dracontius bat agmina servorum et clientes; de deo v. 
589. 1. 3. 

3) Jenen wird oft erfi mit Sclaverei gedroht, 5. B. V. v. I. 16. 

4) Zu bdiefen gehören wohl bie V. v. I. 10 erwähnten servi, deren frübere 
Ingenuität V.v. wohl nicht verſchwiegen hätte, und deren Stellung eine fehr gün— 
Rige if, bis fie dem Arianismus entyegentreten. 

5) Not. episc. 

6) Er farb in dem belagerten Hippo Poss. c. 31. Seinem Einfluß ift wohl 
befonders bie große Belenntnißtreue der Fatbolifhen Kirche in Afrika gegenüber 
allen Berfolgungen zuzufchreiben. Vgl. de temp. barb. p. 460. Ueber die Buße 
ber reuigen Apoftaten berietb man a. 487 zu Rom. 
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den afrifanifchen Biſchöfen anerkannt. 1) Die Bifchöfe unterhielten 
miteinander, mit den auswärtigen Fatholifchen Bifchöfen, mit den 
Hauptitädten Rom ?) und Byzanz, fortwährend einen eifrigen Verkehr. 

Die Bandalen nun waren Arianer. Schon gegen Ende des 
IV. Jahrh. hatten fie mit den Gothen zugleich das Chriftentgum in 
Geſtalt des Arianiemus angenommen, wie er damals von den Kate 
jern begünftigt wurde. 9) Und alsbald nad) der Landung beginnen 
die politifch nicht minder als ſittlich verwerflichen Berfolgungen der 
Katholiken, welche die Kluft zwijchen Bandalen und Provincialen 
immer mehr erweitert und nicht am Wenigften zum Untergang des 
Reiches beigetragen haben, indem fie die ganze Kraft der Fatholifchen 
Kirche gegen die Bandalenherrichaft herausfordern und dem orthodoren 
Kaifer in Byzanz Grund und heiligen Vorwand zur Einmiſchung 
geben mußten: wir haben gejehen, wie Juftinian gradezu als Rächer 
und Vertreter des Katholicismus die Vernichtung des Vandalenreichs 
unternahm. Wenn man erwägt, daß das polytheiſtiſche Heidenthum, 
aus welchem dieje Könige herkamen, Feineswegs intolerant war, daß 
in Befugnifien und Stellung eines germanifchen Königs nicht im 
Entfernteften Anlaß zu Religionsverfolgungen gegeben waren, daß 
fie ferner die Gefährlichkeit, in ihren jungen Staaten ſich den größ- 


1) V. vit. II 15; ſiehe wie Leo bie Angelegenheiten ber fatholifchen Kirchen 
in Afrifa orbnet, ep. 12 bei More. II. p. 153—156 und bie Bußen für reuige 
Apoftaten beftimmt p. 220. 

2) Vgl. 3. B. den Brief des Papſtes Symmadus an bie verbannten Biſchöfe auf 
Earbdinien bei Ruin. p.579; ferner den Brief von Agapet I. an Reparatus von Karthago 
a.535. Jaffe p. 74 ; den Brief des Ennodius II. 14. p.58. Die Räpfte unterftügten eifrig 
die vertriebenen afrifanifchen Geiftlichen, vgl. v.s. Fulg. c. 28. 8.53. und bie Häufige 
Verbannung nah Sardinien und Corſica führte diefelben ja gerabe in bie Nähe 
Roms. Deßhalb verhinderten und ftraften die Könige nad Kräften ben Verkehr 
der Bijchöfe mit Fremden. V. vit. L7 IV. 5. Papſt Felix forderte den Schuß 
Kaifer Zenos für die afrifanifhen Katbolifen gegen Hunerih, Evagr. III c. 20. 

3) Mit Unreht hat man geglaubt, daß erft Genferih, vom Katholicismus 
abfalfend, fein Volk mit in den Arianismus binübergezogen babe. Die Nachricht 
von Genferichs Apoflafie wird von Idacius, ihrem einzigen Gewährsmann, als 
eine wenig verbürgte Erzählung bezeichnet, was bei Iſidor, der ihn fonft ganz 
ausfchreibt, ſchon wegfällt. Id. chron. p.23 ut aliquorum relatio habet: ſiehe 
die daran geknüpften Vermuthungen bei Pap. S. 270, Mark. ©. 56, vielleicht ift es 
auch nur Erfindung, um ben Berfolger der Katbolifen noch ſchwärzer zu malen. 
Keinenfalls aber hat erft Genferich fein Volk zum Arianismus befehrt, fon vor 
ihm verfolgten die Vandalen bie Katholifen in Gallien und Spanien, vielleicht in 
legterem Land ebenfalls ſchon aus politifhen Gründen, Marf, ©. 96, f. Ruinart 
p. 201, 407 — 412, 416. 
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ten Theil der Einwohner aufs Grimmigfte zu werfeinden, wohl ein: 
ſehen mußten, wenigitens Männer wie Genferich, und wenn man doch 
auch eine völlige Beherrfchung durch die arianifche Geiftlichkeit nicht 
damals jchon bei jo vielen zum Theil bedeutenden Fürften annehmen 
kann, jcheint nun dieſe fanatifche Verfolgung von Andersgläubigen 
unbegreiflih. Begreiflich wird fie aber, wenn man jieht, wie diefe 
Fatholifche Bevölkerung und Geijtlichkeit in Afrika, Stalien, Burgund 
und Spanien gegen die arianifche Herrichaft der Vandalen, Oftgothen, 
Langobarden, Burgunden und Weftgothen fich nicht nur indifferent, 
jondern feindjelig verhielt, jo daß die germanijchen Könige in ihren 
fatholifchen Unterthanen die dringendfte Gefahr erblicten, einen in— 
nern Feind, ber den äußeren Feind ins Land zu rufen und bet jedem 
Angriff eifrigft zu unterftügen immer geneigt-war: da wir nun das 
Reich der arianifchen Oftgothen und Bandalen durch die katholiſchen 
Byzantiner, das der arianifchen Buryunden durch die Fatholiichen 
Franken zerjtört, das Reich der arianifchen Langobarden und Weft- 
gothen aber durch ebendieje fchwer bedroht fehen, und zwar immer 
unter Beihülfe der eignen Fatholifchen Unterthanen als unentbehr: 
licher Bedingung für diefe Erfolge; da wir ferner in fehr vielen Fäl- 
len kurz vor dem Untergang dieſer arianiſchen Meiche die Fatholiichen 
Konjpirationen deutlich beobachten können, fo find wir wohl befugt, 
die ſonſt ſchwer begreifliche Verfolgung der Katholiken auch in Fäl— 
Ien, wo birefte Beweife fehlen, aus ſolchen wirklichen oder doch ge— 
argwöhnten Konfpirationen, aus mehr oder weniger begründetem 
Mißtrauen der arianifchen Könige zu erflären. 1) So verfolgte Gen— 
ferich die Katholiken ficher nicht Lediglich aus Habjucht oder reli- 
giöſem Fanatismus, oder aus Verhegung feiner Priejter, ſondern 
vorab auch deßhalb, weil er in der Abneigung und den Umtrieben 
ber Katholifen die größte Gefahr für fein Reich erblickte. Daß man 
aber im V. Jahrhundert eine entgegenitehende Confeſſion Tieber durch 
Gewalt zu unterdrücken als durch Toleranz zu entwaffnen fuchte, lag 
im Geift der Zeit und ift auch im XIX. Jahrhundert noch nicht in 
bie Ferne der Unbegreiflichkeit entrüct. Daß jedoch eine Verfolgung, 
die eben doch nicht eine Vernichtung fein konnte, 2) erſt recht raſch 
und ficher die gefürchteten Gefahren herbeiführte, ift freilich Elar. 


4) So fpricht der arianifche Priefter zu Fulgentius und beffen Begleiter v. s. 
Fulg. ec. 9. $. 18: cur ex vestris regionibus occulte venistis, christianos reges 
evertere ? 

2) Prosper p. 660 fayt freilih: Gensericus intra habitationis suae limi- 
tes volens catholicam fidem ariana impietate subvertere. 
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Gegenüber der wenig befeftigten und noch weniger georbneten 
Gewalt des Königthums in dem neu errichteten Staat waren nun 
insbefondre die Fatholifchen Biſchöfe im ihrer großen Zahl, 1) mit 
ihren engen Verbindungen, ihren BVBerfammlungen, ihrem ganzen 
Fanonifchen Organismus eine geſchloßne gefährliche Macht, die natür- 
liben Schüßer der Römer, 2) die oft ganz offen den Befehlen des 
Königs zu trogen wagten, 3) und fo werden denn zunächſt immer 
die Bijchöfe verfolgt, wenn fie den Uebertritt weigern, ihrer Kirchen 
beraubt und um den gefährlichen Zuſammenhang mit einander, mit 
ihren Gemeinden, mit Rom und Byzanz abzujchneiden, verbannt. 
Auch gegen andere hervorragende Katholiken fcheut der rauhe See— 
önig felbit die äußerſten Mittel nicht: ſogar befreundete Männer wie 
die Spanier Arcadius, Probus, Paſchalis und Eutychius bringt er 
zum Martyrtod. 4) Auch jeine Habfucht fand dabei erwünfchte Beute: 
ber fönigliche Schag wurde durch Beraubung ber Fatholifchen Kirchen, 
3. B. bei der Einnahme von Karthago, bedeutend bereichert. Und 
diefe Habjucht war ein weiterer Grund, weßhalb neben den Bifchöfen 
grade die vornehmſten Katholiken, d.h. eben bie durch Abkunft, Rang, 
Reichthum Hervorragenden am Meiften bebrüct wurden, während 
die Armeren Klafjen beffer wegfamen. In Folge deffen verbanden 
fich denn freilich Klerus und Adel der Römer erft vecht innig gegen 
bie gemeinfamen Verfolger und veligiöfer und politifcher Haß gegen 
bie VBandalen ftrömten zufammen.5) Daher kömmt es denn auch, 
daß die Könige von ſolchen Römern, welche fich ihnen anfchließen, 
als Zeichen echter Treue, völliger Hingebung, die Losfagung vom 
Katholicismus, welcher fie ftets nad Rom und Byzanz fchauen Tieß, 
die Annahme des Arianismus, welcher politifche Parthei war, ver: 
langten. 6) Und wiederholt wird der Arianismus als Bedingung für 


4) Die notitia afr. ep. zählt unter Hunerid in ber Prokonſular-Provinz 54, 
in Numibdien 124, in Buzacena 112, in Mauritania Gäfarienfis 123, in Mauritania 
Eitifenfis49, in Tripolis), aufden Inſeln 8, alfo im Ganzen 475 katholiſche Bifchöfe auf. 

2) V. v. L. 8. 

3) v. s. Fulg. c. 16. $. 33. 

4) Prosper p. 661 — martyres plurimos efficit Isid. p. 277. 

5) Bezeichnend hiefür Prosper p. 664.: in universum captivi populi ordinem 
saeviens, sed praecipue nobilitati et religioni — ut non discerneretur homini- 
bus magis an Deo bellum intulisset. 

6) Außer der oben ©. 223 ausgefhriebenen Stelle des V. v. I. 6. vgl. Pros- 
per Chron. p. 695 (quatuor viros Hispanos) rex ut copulatiores sibi faceret 
in arianam sectam transire praecepit: obwohl fie fhon ohnehin dudum apud 
Gensericum merito sapientiae et fidelis obsequii clari habebantur. 
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jedes Amt in Hof und Heer bezeichnet, 1) was aber nie allgemein 
burchgeführt wurde. Damit hängt weiter zufammen, daß Verfolgung 
und Duldung der Katholiken Hand in Hand zu gehen pflegt mit 
- feindlicher ober frieblicher Stellung der Könige zu Byzanz. 

Außer dem tiefiten politifchen Grund haben noch andere, leiden— 
ichaftlichere Motive zu jenen Berfolgungen geführt. Bor Allem der Trieb 
ber Wiedervergeltung. Nachdem die Orthodoren jo lange und granjame 
Unterdrüdung über alle Keger und vorab über die Arianer verhängt 
hatten, war es natürlich, daß der Arianismus, als er in Afrika zur 
Herrichaft gelangt war, Rache nehmen wollte. Nationalhaß und reli— 
giöfer Fanatismus reichten fich die Hände. Und abgefehen von der Rache, 
gewährte die Retorjion die Ausficht, den Arianerverfolgungen im by— 
zantinifchen Reich Einhalt zu thun. Denn, wenn auch nicht jo eng 
wie die Katholifen, in gewiffen Grade vereinigte doch auch ber 
Arianismus feine Belenner in allen Reichen. Wie Theoderich fich 
bemüht, die Arianer im byzantinischen Reich vor den neuen Keber: 
geſetzen zu jchüßen, fo tritt in dem Meligionsebift Hunerichs der 
Gedanke der Rache und Retorfion deutlich hervor. Wie der Kaifer 
für die afrifanifchen Katholiken, 2) jo jorgte der VBandalenfönig für 
die byzantinischen Arianer, und jo macht Hunerich die Gewährung 
der Bitte Kaifer Zenos, um Duldung eines katholiſchen Biſchofs in 
Karthago, abhängig von der bisher verweigerten Erlaubniß, daß die 
arianischen Priefter im byzantinischen Neich in jeder beliebigen Sprache 
Gottesdienst halten dürfen. 3). Sa, als Hunerich den Nachlaß aller 
katholiſchen Biſchöfe für den Fiscus einziehen will, hält ihn die Er— 
wägung ab, daß alsbald der Kaifer gegen die arianischen Biſchöfe 
ebenfo verfahren würde. 4) Damit hing zuſammen, daß die aria— 
nische Kirche in Afrika erft begründet werden mußte und daß ihre Aus: 
ftattung am Natürlichiten auf Koften der befiegten Kirche erfolgte. 5) 
Sp überwies Genjerih die Hauptkirchen von Karthago feinem Kle— 
rus, 6) dotirte fie zum Theil mit dem Grundbefig 7) der vertriebnen 


1) Pap. ©. 281. 

2, V. v. L. 17. V. 7. 

3) V.v. II. 2. 

4) V. v. 11.7. 

5) Pap. ©. 279. 

6) V. v. L. b. 

7) v. Fulg. c. 1. 8. 4. duo ex filiis (Gordiani senatoris) spe recuperandae 
haereditatis africanam provinciam repetentes manere tamen intra Cartha- 
ginem minime potuerunt domo propria donata sacerdotibus arianis. 
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possessores und Hunerich ſchenkte ganz allgemein alle Fatholifchen 
Kirchen den Arianern, 1) eine Maßregel, welche nie völlig durch: 
geführt wurde. 

Sp wenig ferner der Einfluß der arianifchen Geiftlichen allein 
die Verfolgungen hätte herbeiführen fünnen, fo gewiß tft, daß ihr 
Haß und ihr Belcehrungseifer jowohl ein mächtiger Sporn für bie 
Könige wurde, ) als insbejondre für die Ausführung der Föniglichen 
Befehle, 3) ja für deren Mißbrauch jorgte. 4) Von dem Fatholifchen 
Klerus an Bildung und Sittlichfeit übertroffen, in ihrer Verfaſſung 
nicht anerfannt — ber arianijche Bilchof von Karthago führte ben 
Titel eines Patriarchen, der ihm von den Katholiken bei dem Reli— 
gionsgefpräh zu Karthago mit herausfordernder Unerſchrockenheit 
abgejprochen ward 5) — wie fie ihrerfeits den päpftlichen Primat 
verwarfen, mißbrauchten fie den Argwohn der Könige wie die Hab» 
ſucht und Graufamkeit des Pöbels in jeder Weiſe zur Unterbrüdung 
der verhakten Gegner. 6) Für unjere Aufgabe bieten diefe Verfolgungen 
Eine höchſt wichtige und bisher völlig unbeachtete Seite: fie bilden 
die verhängnißvolle Brüde, die den Abfolutismus des Königthums 
von ber römischen auf die vandalifche Hälfte des Reiches Hinüberführte. 
Wenn der König immerhin dem freien VBandalen noch anders gegen- 
überftand als dem Brovincialen, fo hörte dieſer Unterfchied für bie 
Fatholifchen Vandalen auf. Das einfeitige Erlaffen von Straf: 





1) V. v. IV. 2. 

2) Dieſe handeln in religiöfen Dingen ſtets mit Zuziehung ihrer Biſchöfe. 
V.v.1.6. 0. 13. Schon Genſerich, bei feinen Naubzügen auf Sicilien, verfolgt 
bie Katholiten auf Antreiben des arianiſchen Biſchofs Marimin. Idac. p. 27. 

3) Ahnen war die Grecution übertragen und die Beamtenſchaft zu ihrer Unter: 
ſtützung angewiejen. Viet, vit. 

4) Vict. vit. V. 11. illo tempore crudelius Arianorum episcopi, presby- 
teri et clerici quam rex et Vandali saeviebant. nam ad persequendum ipsi 
cum suis clericis ubique gladiis accincti currebant etc, gl. I. 13. V. 10. 
Daher wurden auch von jeher die katholiſchen Priefter am Meiften verfolgt. V. v.I. 2. 

5) V.v. I. 18. vgl. I. 5. 

6) Vgl. passio. martyr. bei Ruin. p. 101 (Cyrila episcopus) subver- 
tens et obtinens animum regis cruenti, ut ita suaderet non posse eum paca- 
tum atque longaevum obtinere regnum nisi nomen perderet innocentum; 
vgl. über den Arianismus und feine Priefter Nüdert I. ©. 241. Abgeſehen von 
diefem Gebiet ift aber Fein bedeutender politifcher Einfluß des Klerus im Ban: 
balenreich wahrzunehmen, wie Pap. ©. 273 will, wenn auch ber Patriarch Jocun— 
bus, ber befondre Freund des Thronerben Theoberih, als ein Hauptwächter bes 
Erbgeſetzes erſcheint: Hunerich braucht ſich aber nicht zu fcheuen, ihn auf offnem 
Markt verbrennen zu laſſen. V. v. II. 5. 
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gejeßen bis zu höchfter Freiheits-, Vermögens-, Leib: und Lebens 
Strafe, das willfürlihe Strafen ohne Gejeß und Prozeß fand denn 
doch am ſich nur gegen Provincialen ftatt, nicht gegen Vandalen, mit 
einziger Ausnahme der politiihen Verfolgungen. 1) Hier aber wur: 
den num auch die freien Vandalen der Willkür des Königs in Gefeß- 
gebung und Strafe ſchutzlos hingegeben. ) Der Umftand, daß der 
fatholifhen Vandalen fehr wenige waren, kann im Princip nichts 
daran ändern, daß die vandalifche Volksfreiheit in Einem wichtigen 
Punft mit Bewußtjein gebrochen, daß ber Vandale dem Roͤmer 
gleich geitellt erſcheint. Allerdings war das Königthum bei biefem 
Steigen von der Zuftimmung ber Vandalen felbft getragen, aber ein 
Präjudiz der jchlimmften Art war damit gegeben: das Volk hatte 
jtillfchweigend die Ausdehnung des über die Provincialen geübten 
Abfolutismus über die eigne bisherige Freiheit gebilligt. 

. Bon der Detail-Gefchichte der Verfolgungen ift hier nur hervor: 
zubeben, was für Königthum und Verfaffung des Reiches von Wichtig- 
feit. Schon vor der Eroberung von Karthago begann Genferich eine 
foftematifche Verfolgung. 9) Später aber traf fie vor Allem die Kirche 
von Karthago, das Haupt des Katholicismus im Lande, 4) die übri— 
gen Biſchöfe und die reichen possessores. Die Wieberbefeßung ber 
durch den Tod erlebigten Bilchofftühle wurbe verboten, 5) boch waren 
bie Verfolgungen nicht von ununterbrocdhner Dauer. a. 453 erhielt 
Adrumetum, a. 454 Karthago auf Verwendung Valentinians 6) einen 
Biihof, und zu Ende feiner Regierung, a. 475, im Zuſammen— 
bang mit dem mit Byzanz gefchloßnen ewigen Frieden wurden bie 


1) Wegen Hochverrath zc., wo mehr Gewalttbat als Rechtspflege gelibt warb, 
wenn auch ein Verbrehen angebichtet wirb. crimine imposito. V. v. 11.5. Dieß 
bat Marl. ©. 191 ganz überfehen. 

2) Vict. vit. V. 10. 

3) Die Motive, welche ihm Darf. ©. 142 hiebei unterfchiebt, ſcheinen zu 
künſtlich. 

4) Der Biſchof von Karthago, Quodvultdeus, wurde ſofort nach ber Eroberung 
verbannt a, 439. Nur in den Jahren 454— 457 war ein Bilhof Deogratias in 
ber Stadt: dann Bilhof Eugenius a. 481 — 483 und 484— 496: endlich Boni— 
facius unter Hilberih a. 523 eingefeßt: fonft war ber Stuhl theild unbefekt a. 
449 — 454, 457 — 481, 505 — 523, theils der Bifhof verbannt a. 439 — 440? 
483 — 484, 496 — 505. 

5) Vict, vit. 1.9. 

6) V. v. 18. 
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gejperrten Kirchen Karthagos wieder geöffnet und die verbannten 
Priefter kehrten zurüd. 1) 

Hunerich trat anfangs jchonend gegen die Katholifen auf: er 
juchte Frieden mit Byzanz zu erhalten und gejtattete auf Verlangen 
des Kaifers und der Placidia die Neuwahl eines Biſchofs zu Kar: 
thago. 2) ALS jedoch feine Macht mehr befeftigt war, begann er 
— wir wifjen nichts Näheres von den Gründen oder Veranlaſſun— 
gen — 3) zuerjt die Manichäer, +) dann die Katholiken heftig zu ver- 
folgen. Letztere Berfolgungen, welche dem König Hunerich eine düjtere 
Berühmtheit eingetragen haben, unterſcheiden fich von den ähnlichen 
Maßregeln Genferihs dadurch, daß fie weniger aus nationalem 
politiichem Gegenjaß, mehr aus dumpfem, graufamem Fanatismus 
und rohſter Habfucht hervorgingen und nicht nur Bifchöfe und Adel, 
jondern mit einer gewiſſen Allgemeinheit die ganze Fatholiiche Bes 
völferung bis auf bie Sclaven herunter betrafen. Meberhaupt finden 
wir in diefer Zeit eine wilde blutige Graufamfeit bei König, Pries 
ftern und Volk der Bandalen, welche eine eigenthünliche Entartung 
ber Sitten anzeigt. Es fcheinen bier, was bisher unbemerkt geblies 
ben, ähnliche Gründe ähnliche Wirkungen hervorgebracht zu haben 
wie im fränkischen Reich. Die Lajter einer verfaulten Uebercultur 
mijchten jich mit der Nauhheit des Barbarenthbums und üppige Lüfte 
und grauſame Blutgier verbrängten die alten germanijchen Sitten. 
Zunächſt Schloß Hunerich die Katholifen von allen Aemtern des Staa- 
tes und des Hofes aus.d) Die Abficht, den Nachlaß aller katholiſchen 
Bilchöfe einzuzichen und für jede Neuwahl 500 solidi zu erheben, 
gab er aus Furcht vor byzantiniſcher Netorfion auf. 6) Daneben 
gingen Verbannungen, ?) VBermögensconfiscationen und andere Bera- 
tionen der Katholiken im Gebiet der Polizei hber®) und a. 483 wur 


1) V. v. I. 8. 17. Morcelli IU. p.163, fo, daß von 476 Bildhofsftühlen in 
Afrika im Jahre 483 nur 10 unbefegt waren. 

2) V. v. II. 1. a. 479. 

3) Tod) ſ. oben, wonach Cyrila den politiſchen Argwohn des Königs erwedt: 
was Marf. anführt, ift theils unerweislich, theils zu vag ©. 307, theils unrichtig 
S. 311. ? 

4) V. M. 1. 

5) V. v. II. 7. publicae actiones find nicht „Öffentlihe Handlungen.“ (Pap. 
S. 113.) 

6) l.c. 

7) v. Fulg. WM. $.9. 

8 Lc. V. 2 
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den gegen 4000 Katholiken 1) auf Einmal in die Wüften geſchickt,?) 
fatholifche Kirchen wurden zugebaut oder den Mauren gejchenkt. 9) 
Noch in demjelben Jahre aber beginnt, angeregt von den vandalifchen 
Prieftern, 4) das ſyſtematiſche Verfahren, welches die Katholiken ganz 
allgemein zum Webertritt bringen oder einer umfafjenden gejeglichen 
Unterdrüdung ausjegen follte. Am Himmelfahrtstage — 19. Mai — 
des Sahres 483 wurde 5) eine Vorladung des Königs an alle katho— 
liſchen Biſchöfe Afrikas öffentlich in der Kirche zu Karthago verlefen, 
wodurch fie auf den 1. Februar des nächiten Jahres nach der Haupt: 
ftadt berufen wurden, um bier im Religionsgeſpräch mit den ariani— 
ſchen Bifhöfen, deren Einftimmung zu diefem Schritt hervorgehoben 
wird, ihre Lehre aus der Schrift zu beweifen. Eine Strafe für den 
Nichterfcheinenden iſt bei der Fategorifchen Ladung ©) fo wenig beftimmt 
als die Folge ihres Unterliegens in dem Streit: man wollte ſich die 
Hände nicht binden. ALS nächſte Veranlafjung zu diefer Maßregel 
wird die Berühmung der Fatholifchen Geiftlichen bezeichnet, welche 
troß wiederholter Verbote innerhalb der Bandalenlofe Verfammlungen 
halten, Meſſe lefen und ihren Glauben für ben richtigen ausgeben. 
Man ficht, die arianifchen Geiftlichen fürchteten die Propaganda des 
ihnen vielfach überlegnen katholiſchen Klerus: 7) weniger wohl bie 
Könige römische Propaganda unter den Bandalen. 8) Und dieje Bor: 
ladung wurde durch Pojtboten in ganz Afrika verbreitet. 9) 


1) V. tun. — 3974 nad) V. vit. IL &; er fagt feineswegs, wie Mark. Not. 
S. 63 behauptet, dieſe Zahl habe nur aus Geiftlichen beftanden. 

2) V.v.l. ce. V. tun. p. 347. 

3) pass. mart. Ruin. p. 102, 

4) V. v. Il. 18. praesertim quia tu hujus rei incendium excitasti jagen 
bie Katholiken zum arianijchen Patriarchen. 

5) Troß ber Anwefenbeit des Geſandten Kaifer Jenos J. c. II. 13, wie er auch 
fpäter gerabe auf dem Wege eines anbern byzantinischen Gejandten nach bem Ba: 
laft die häufigften und graufamften Folterungen an Katholifen vornehmen ließ: 
ut illi ostenderet tyrannus se neminem formidare. V. v. V. 7. 

6) ommissa omni excusatione formidinis. 

7) BL V v. ILA4. 

8) Daß aber die Könige den Mißbrauch der Kanzel zu Aufbeßungen der Pros 
vincialen fürdteten, erhellt aus dem jchwerlih ganz grundloſen Verbot, in ben 
Predigten die bibliſchen Typen tyranniſcher Könige, den Pharao, Nabuchodonofor, 
Holofernes, x., zu erwähnen: objiciebatur quod in personam regis ista dixis- 
set. V.v.1.7. 

9) V. v. II. 13. Rex Hunerix Vandalorum et Alanorum universis epis- 
copis omousianis. non semel sed saepius constat esse prohibitum ut in 


- 252 


Die Fatholifchen Bifchöfe erfannten recht gut, daß das anberaumte 
Geſpräch nicht eine Verftändigung beabfichtige, ſondern nur Anlaß 
zu Berfolgungen unter dem Schein ber Gefetlichkeit geben follte. Sie 
wußten jedoch kein Mittel, die drohende Gefahr abzuwenden. Indeſſen 
ihr Haupt, der Biſchof Eugenius von Karthago, forderte in einer 
Denkſchrift (V. v. II.14.), daß auch die Fatholifchen Bifchöfe außerhalb 
Afrikas, aus dem ganzen römischen Neich, zu jenem Gejpräch bes 
rufen würden, da nur ein allgemeines Concil über eine jo allgemeine 
Sache der Drthodoren enticheiden Ffünne. Die Biſchöfe wuhten wohl 
jelbjt, daß dieje Forderung nicht zu bewilligen war: aber fie wollten 
Zeit gewinnen, gegen die Schlüffe jener drohenden Verfammlung von 
vornherein proteitiren und fich möglichit an die außerafrifantiche Kirche 
anlehnen. Unwillig ließ der König dem Bischof jagen, wenn er ihm 
vorher die ganze Welt unterwerfen könne, dann wolle er ihm bie 
Bifchöfe aus der ganzen Welt ftellen. 1) Aber Eugenius beftand auf 
feiner Erflärung, erbot fich, die fremden Bifchöfe herbeizufchaffen und 
wies auf die Unentbehrlichkeit des römischen Biſchofs, deffen Stuhl 
das Haupt aller Kirchen, quae est caput omnium ecclesiarum. 
Ausdrüclich bemerkt Viktor, das Motiv jener Forderung fei nicht 
das wiffenschaftliche Hülfsbedürfniß der afrikaniſchen Bifchöfe gewefen 
— fie hätten, meint er, wohl Leute in Afrika gehabt, welche die 
Einwürfe der Arianer widerlegen Fonnten — ſondern die Abficht, 
von ber politifchen Herrichaft der Bandalen unabhängige und deſto 
freimüthigere Genoſſen berbeizuziehen und durch dieje zugleich die Be— 
drängniß der afrikanischen Kirche in aller Welt zu verbreiten. ?) Die 


sortibus Vandalorum sacerdotes vestri conventus minime celebrarent ne 
sua seductione animos subverterent christianos. quam rem spernentes 
plurimi nunc reperti sunt contra interdictum missas in sortibus Vanda- 
lorum egisse, asserentes se integram regulam christianae ac verae fidei 
tenere. et quia in provinciis a deo nobis concessis scandalum esse nolu- 
mus, ideo dei providentia cum consensu sanctorum episcoporum nostrorum 
hoc nos statuisse cognoscite ut ad diem calendarum februariarum proxime 
futurarum omissa omni excusatione formidinis omnes Carthaginem veni- 
atis — worin aber natürlich nicht die Zuficherung freien Geleites liegt — ut de 
ratione fidei cum nostris venerabilibus episcopis possitis inire conflictum 
et fidem Omousianorum quam defenditis de divinis scripturis proprie 
approbetis, quo posset agnosci si integram fidem teneatis. hujus autem 
edicti tenorem universis episcopis tuis per universam Africam constitutis 
direximus. data sub die decimo tertio Cal. Jun. anno VII. regni Hunerici. 

1) I. 15. 

2) Natürlich in ber Hoffnung auf Schuß von Byzanz: nad Evagrius Ill. c. 20. 
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Forderung blieb jedoch unerfüllt: nur aus dem Gebiet des vandali- 
hen Reiches, aus Afrifa und den Inſeln fanden fidy die Bijchöfe 
zujammen: gleichwohl übertraf ihre Zahl (465) die Arianer bei Wei: 
tem: 1) Einzelne durch Bildung und Muth Hervorragende hatte der 
König vorher verbannt und Lätus, den Biſchof von Nepte, zur Eins 
Ihüchterung der Uebrigen verbrennen Lafjen. 2) Aber der Muth der: 
jelben war ungebrochen. Sie bejtellten aus ihrer Mitte zehn Ver: 
treter, „damit ihnen die Gegner nicht vorhalten könnten, die Maſſe 
der Katholiken laffe die Arianer nicht zu Wort fommen” und dieſe 
Zehn wie die andern Geiftlichen und eine große Menge des Fatholi= 
ihen Volkes fanden fich an dem bejtimmten Tag und Drt ber Ber: 
jammlung ein. Bei biefem Religionsgefpräh find nun die Katho- 
lifen, wie jogar aus der Darjtellung Viktors 3) hervorgeht, von 
einigen Incorrektheiten nicht freizufprechen, wenn man auch dem nicht 
minder partheiiichen Offictalbericht des Königs oder feiner Beamten t) 
mit nichten unbedingt folgen darf. An dem erften Tag wiefen bie 
Katholiken die Forderung, die ketzeriſchen Schlüffe der Synoden von 
Ariminum und Seleucia anzunehmen, natürlich einfach zurück. 5) 
Am zweiten Tag aber begannen fie plößlich formale Bedenken zu er: 
heben. Sie protejtirten jeßt gegen den Vorrang des arianiſchen Pa— 
triarchen Eyrila — der fich allerdings auf feinem jtolzen Thron an 
hervorragendem Drt mit feiner Umgebung hohmüthig genug benoms 
men haben mag — und erflärten, bier fei Fein Nichter: Eyrila könne 
nicht in eigner Sache richten, obwohl fie den eriten Tag, wie es 
ſcheint, dazu gefchwiegen, ben eigentlichen Vorſitz fcheint aber über: 
haupt nicht diejer, jondern der Kanzler des Königs geführt zu haben. 
ALS dieſer feine Bermittlungsrede mit den Worten begann „der Pa: 
triarch Cyrila“ fielen ihm die Fatholifchen Delegirten insg Wort, be— 
ftritten dem Oberhaupt der vandaliichen Staatsfirche ben von der 
Berfaffung ihm zugefprochnen Titel Patriarch und forberten dafür 
Beweife aus der Schrift. Diejes unerfchrodne aber herausfordernde 


ſchrieb der Papft an den Kaiſer um Abhülfe. —V.v.1.c.hoc agebat Eugenius non quod 
deessent in Africa qui adversariorum objecta refellerent sed ut illi venissent 
qui alieni ab eorum dominatu majorem fiduciam libertatis haberent pariter 
que oppressionis nostrae calumnias universis terris et populis nuntiarent. 

1) l. e. 

2) V. v. II. 18, nad V. tun. p. 348 erft im September a. 484. 

3) I. 18. 

4) Bei Vict. v. IV. 2. 

5) V. v. IV. 2. 
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Auftreten fcheint Tärmender Beifall der verfammelten Katholiken von 
Karthago, welche bet weitem die Mehrzahl waren, begleitet zu haben, !) 
und die Bifchöfe mögen diefe einzige moralifche Stüße nicht eben ent- 
muthigt haben. 2) Als nun aber die Menge entfernt werben jollte 
und die Bilchöfe dem entgegenfprechen wollten, 3) da wurden, ohne 
Zweifel vom Kanzler, die ſämmtlichen anmwefenden Söhne der Fatho- 
lichen Kirche #) mit hundert Prügeln bedroht. 5) Dieje Drohung 
bewirkte, daß die Katholiken unter Klage über Gewalt ihre formalen 
Einwendungen fallen Liegen und den Patriarchen aufforderten, die 
Vorträge zu eröffnen, worauf diefer feinerjeits durch das Vorgeben, 
er fei des Lateinifchen nicht mächtig, das mündliche Verfahren ver: 
hinderte. Die Katholifen aber hatten dergleichen worausgejehen und 
ein jchriftliches Glaubensbefenntniß nebit Beweis für die Wejens- 
einheit Chriſti mit Gott aufgefeßt, welches fie num überreichten. 6) 
Uber e8 half nichts. Die arianifchen Priefter tellten das Benehinen 
ber Katholiken, jedenfalls mit Webertreibung und Lüge, jo bar, als 
hätten fie durch Erregung von Tumult jede Verhandlung unmöglich 
gemacht; der König glaubte ihnen gern und fette die längft drohen— 
den Mahregeln ins Werk, jchloß an Einem Tage alle katholiſchen 
Kirchen in Afrika und überwied alles Bermögen der Biſchöfe und 
ihrer Kirchen den arianifchen Biichöfen. 7) Gleichzeitig, am 25. Febr., 
erließ er ein Edikt, welches die römischen Strafgefege wider die Aria- 
ner und andere Keßer gegen die Katholiken in feinem Reiche im 
Wege der Retorfion anmwandte. 8) Nach einer phraſenſchwülſtigen 


1) V. v. IV. 2. 

2) L. c. Hunerich ſagt, fie hatten ſchon am erſten Tag den Pöbel aufgehetzt: 
universa ad seditionem per se concitato populo revocantes, und am zweiten: 
seditione et clamoribus omnia perturbantes, 

3) U. 18. ut prudenti multitudini vel exspectare liceret. 

4) d. h. nicht nur die Bilchöfe wie Rap. S. 115 und Mannert wollen; ans 
ders Mark. Noten ©. 65, ber aber fchwanft, ob darunter Priefter und Laien, 
ober nur Laien zu verftehen. Letzteres ift noch weniger richtig. 

5) Nicht wohl wirklich beftraft: jubentur tundi heißt es und unmittelbar 
darauf geht die Verhandlung fort: find bie universi filii ecclesiae catholicae 
auch bie Menge ber Laien, was wahrfceinficher, fo ift an die Execution noch 
weniger zu benfen: anderer Meinung Pap. S. 115, Ruinart. Dagegen richtig 
Mark. 1. c. 

6) Es füllt das IT. Bud Viktors c. 1— 2. 

7) IV. 1. fiche das Edikt ſelbſt IV. 2. 

8) IV. 2. Rex Hunerix Vandalorum et Alanorum universis populis 
nostro regno subjectis. 
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Einleitung im Styl der byzantiniſchen Conftitutionen führt der Kö— 
nig aus, was ihn zur Berufung des Religionsgeſprächs bewogen, 
(nämlich das widergejeßliche und ruhmredige Auftreten des Fatholtfchen 
Klerus in den Bandalenlofen) und wie die Katholiken durch Erregung 
von Tumult am beiden Tagen bie Unterredung verhindert hätten. 
Deßhalb jchließe er ihre Kirchen jo lange, bis fie fich zur Verhand— 
lung bereit finden lichen. !) 

Der wejentliche Anhalt der rückgewendeten 2) Ketzergeſetze ift nun 
folgender: 

1) Nur arianiſche Kirchen find geöffuet; Fein Andersgläubiger 
darf religiöje Genofjenjchaften oder Verſammlungen veranlafjen; 3) 
fie dürfen weder in Städten noch font irgendwo Kirchen erwerben 
oder neu aufführen, ) jolche fallen dem Fiskus zu. Das Vermögen 
diefer Kirchen und die Gebäude jeldft werben den arianischen Prie- 
ftern überwiefen. 5) Die Katholiken werden von allen Städten und 
Ortſchaften ausgejchloflen. 6) 

2) Sie dürfen weder taufen noch über ihren Glauben Streit: 
geipräche führen, und weder Bilchöfe noch andere Prieſter ) ordini— 
ren bei Strafe von 10% Gold für den Ordinirenden und den Ordi— 


1) Eine beflimmte nohmalige Aufforderung läßt ſich aber hieraus nicht ohne 
Meiteres folgern, wie Marl. ©. 322 will. 

2) l. c. regiae probatur esse virtutis mala in auctores consilia retor- 
quere, — in hos est necessarium et justissimum retorquere, quod ipsarum 
legum continentia demonstratur quas inductis secum in errorem impera- 
toribus contigit promulgare; die betreffenden Stellen des codex theodos. wer: 
ben bier zuerft volljtändig gegeben, Keineswegs find im Edikt alle römischen Keger: 
ftrafen aufgezählt: die höchſten Geld- und mande Fälle der Todesftrafen find 
nicht ausdrüdlich recipirt und deßhalb nach ber richtig verftandnen Promulgationss 
formel ausgefchloffen. 

3) Nach Analogie von Theod. XVI. t. 5.1.3 u. 4 Valent. u. Val. a. 372, 
1,6. Theodos. a. 381. 1. 10. a. 383. 1. 11. 12. 14. 15. a. 383, 384 u. 388. 
1. 19. a. 389. 1. 0. a. 39. 1. 36. a. 399. 1. 53. a. 412. 1. 57. a. 415. 1.58. 
a. 415. 1.65 a. 428. 1. 66. a. 435. 

4) Nah Analogie von Cod. Theodos. 16 t. 5. 1.8 Th. a. 381. 1. 12. 21. 
Theod. M. a. 383 u. 392. 1. 30. Ark. u. H. a. 396. 1. 33. a. 397. 1. 45. Theod. 
Hrn. a. 408. 

5) Nach Analogie v. 1. c. 1.6. 1.43. a. 381 u. 408. Hon. u. Theod, 1. 52. 
a. 412. 1. 54. a, 414. 1. 57. a. 415, 

6) 1. 6. Theodos. I. a. 381. 1. 12. 1. 13. Th. a. 384. 1. 14. a. 388, 1.19, 
a. 389. 1. 20. a. 391. 1. 31. Ark. u. Hon. a. 396. 1. 34. a. 398. 1. 65. a. 428, 

7) 1. 14.1. 22. a. 388 u. 394. 1. 24. a. 394. 1. 26. Ark. u, Hon. a. 395, 
1.57. a. 415. 
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nirten ?) ohne Rüdficht auf irgendwie hiegegen erjchlichenen Schuß, 2) 
mit Unterfagung des Zutrittes zum Herrſcher und im Beharrungs: 
fall bei Strafe der Verbannung. 

3) Auch die Laien verlieren aftive und paffive Fähigkeit zu jeber 
Art von Schenfung unter Lebenden oder auf den Todesfall $) und 
jeder Art von Erbrecht, Fideifommiß und Vermächtniß. *) 

4) Die Katholiken im Hofdienjt verlieren ihre Würden, 5) wer: 
den mit der Infamie belegt 6) und unterliegen der Verfolgung wegen 
crimen publicum. ?) Die fatholifchen officiales judicum werben 
um 30 & Silber gebüßt und unterliegen bei fünfmaligem Rüdfall 
der Prügeljtrafe und Verbannung. 8) 

5) Alle Bücher, welche die Fatholifche Irrlehre enthalten, wer: 
den verbrannt. 9) 


6) Auperdem werben bie Katholifen mit folgenden, nach dem 
Rang abgejtuften Geldftrafen belegt: 
Die illustres mit 50 & Gold 
„ spectabiles „ 40 „ , 
„ senatores „ SO u u IR 
„ populares=prineipales mit 20% Gold ee ger 


— Verſehen in d. Terte 
„ sacerdotes=sacerdotales „ 30, „ be © 380, 


4) 1. 21. Th. a. 392. 1. 65. a. 428. 

2) Nach 1. 6. 1. 47. Th. et. Hon. a. 381 u. 409. 

3) relictio quae mortis causa appellatur ift bie befannte mortis causa 
donatio, nicht, wie Mark. überfegt: Inteftaterbfolge „heritiers legitimes;“ biefe 
ift, wenn überhaupt, in den Worten capiendi vel ab aliis relictum bezeichnet, 
aber bie darauffolgenden Beifpiele fegen alle eine Teptwillige Verfügung voraus 
und es frägt fih daher noch, ob auch die Intejtaterbfolge ausgefchloffen werden 
follte: doch fpricht entſcheidend dafür die Analogie nad 1. 7. u. 1. 40. „per quam 
libet successionis formam“ 1. 11. Th. a. 383. 1. 17. 1. 18. a. 389,, zurüd: 
genommen in 1. 23. a. 394., wiederbergeftellt in 1. 25. Arc. et Hon. a. 395., 
wieder zurüdgenommen in 1. 27. a. 395. — Die lex 36. a. 399. trifft nur Teſta—⸗ 
mente; ebenfo 1. 54. a. 414. 1. 65. a. 428. Uber fiebe 1. 40. Hon. et Th. a. 
407. Dagegen 1. 49. a. 410. u. 1. 58. a. 415 unterjheiden ausdrüdlich zwiſchen 
Teftat: und Anteftaterbfolge. 

4) 1. 58. a. 415. 1. 61. a. 423. 1. 65. a. 428, 

5) 1. 29. Arc, et Hon. a. 395. 1.42. Hon. et Theod. a. 408. 1. 48. a 410. 

6) 1. 54. a. 414. 

71.40. 

8) 1. 54. a. 414, 

9) Nach Analogie v. cod. Theodos. XVI. t. 5. 1. 34 1. 66. a, 430. 
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Die decuriones mit 5 & Gold 

„ negotiatores „ D, m 

„plebeji „Dun 

„ eircumcelliones mit 10 & Silber. | 
Im Fall der Beharrung trifft fie ſämmtlich Confiscation und Ver: 
bannung. 


7) Die ordines civitatum 1) und Verwalter und Pächter von 
Gütern, ) welche Katholifen verbergen, unterliegen den biejen jelbft 
gedrohten Strafen. Die Föniglihen Pächter haben in diefem Tall 
eine Rate des Pachtſchillings an den Fiskus zu zahlen. 3) Die judi- 
ces, welche dieje Geſetze nicht vollziehen, werden mit Profeription 
oder Tod, ebenjo die drei erjten Beamten ber officia, der princeps, 
ber cornicularius et commentariensis, die Uebrigen mit 20& Gold 
beitraft. 4) 


8) Alle Beftimmungen dieſes Geſetzes treffen nur biejenigen, 
welche bis 1. Juni L. 38. den Arianismus noch nicht angenommen 
haben. 

Diejes Gefeß wurde jeboch Höchitens 6 Monate lang, vom 1. Juni 
bis zum Tod Hunerichs, am 13. Dezember 484, angewendet und auch 
in biefer Zeit wohl nicht im ganzen Reich mit pünftlicher Strenge. 5) 
Für den Augenblid aber traf namentlich die in Karthago verſam— 
melten Bifchöfe die ganze Härte des Föniglichen Zornes. Ein Ber: 
fuch, ihn perjönlich zu erweichen, wurde mit roher Gewalt abgewie- 
fen. 6) Darauf wurde ihnen zwar bie Ausficht eröffnet, fie unter 
Zurücnahme jenes ganzen Geſetzes zu ihren Kirchen zurückkehren zu 
laffen, wenn fie den doppelten Eid leilten würden, daß fie den Sohn 
bes Königs, Hilverih, zum Nachfolger wünjchten und daß fie mit 
außerafrifanifchen Ländern nicht mehr im brieflichen Verkehre ftehen 


41) Was Mark. ©. 333 irrig überfegt: les habitants de tout rang dans 
les villes. 

3) Analog die Pächter von Privaten. 

4) Nah Analogie von C. Th. XV. t. 5. 1. 21. a. 392 1. 46. Hon. et 
Theod. a. 409. 1. 52. a. 412. 1, 54. a. 414. 1. 57. a. 415. 1. 65. a. 428, 

5) Wie wenig allgemein bie früheren Berfolgungen Genferihs und Hunerichs 
geweſen, erhellt aus Vict. vit. felbft V. 4. Erſt jegt wirb ber Proconful 
von Karthago, ber reihfte Mann in Afrika, ein Katholif, davon 
getroffen. 1. c. quo in Africae partibus nullus ditior fuit; vgl. auch die 
Schilderung bes Hausftandes bes heiligen Fulgentius v. Fulg. L 5. 

6) V. v. IV. 3. 

Dahn, germaniſchet Königihum 1. 17 
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wollten. 1) Allein hierin lag jebenfalls nur eine in ihrer wahren 
Bedeutung für uns nicht mehr ganz erfennbare Falle Diejenigen 
„feineren” (astutiores) Bijchöfe, welche den Eid, unter Berufung 
auf das Schwurverbot der Schrift, nicht leifteten, wurden zu ſchwe— 
rer Sclavenarbeit nah Korſika verbannt, weil fie die Threonfolge 
Hilderichs nicht wollten; diejenigen aber, welche, um jenes Geſetz und 
das Leiden der Kirche zu bejeitigen, ben verlangten Eid leiſteten, 
wurden eben wegen UWebertretung jenes Bibelgebotes geitraft, aber 
nur zu gelinderen Arbeiten in der Verbannung verurtheilt. In dieje 
Zeit fallen nun auch bie weitverbrerteten, vom Klerus geleiteten, vom 
Pöbel mit graufamer Willfür vollzogenen, 2) von den königlichen 
Beamten geförderten Berfolgungen der Katholiken im ganzen Lande, 
denen auch der Tod Humerichs nicht ein yplößliches Ende machen 
fonnte. 3) Doch hörte mit dem Negierungsantritt Gunthamunds, 
des Sohnes von Genzo, die Berfolgung von oben herab und wahr: 
icheinlich fofort die Anwendung des Februar: Edikts auf. Zuerſt rief 
er den Bilchof von Karthago zurüd, gab den Katholiken diejer Stadt 
das coemeterium s. martyris Agilii (a. 487) und geitattete durch 
Edift vom 10. Auguſt 494 die Wiedereröffnung aller Kirchen und die 
Nückehr aller verbannten Priefter. 4) Schon der Gegenjaß zu Hus 
nerich, welcher das Haus Genzos jo ſchwer verfolgt hatte und die 
von den Mauren ber drohenden Gefahren mochten Gunthamund zu 
folder Schonung bewegen. 5) 

Ungünftiger geftaltete fich die Lage der Katholiken wieder unter 
König Ihrafamund, welcher im Innern rücfichtslofer auftreten konnte, 
ba er das Reich nach Außen wieder zu größerem Glanze erhoben. 
Er verbannte aufs Neue den jehr bedeutenden Bifchof Eugenius von 
Karthago, verbot die durch den Tod erledigten Biſchofſtühle nen zu 


1) jurate si post obitum domini nostri regis ejus filium Hilderich desi- 
deretis esse regem vel si nullus vestrum ad regiones transmarinas episto- 
las diriget. 1. c IV.4; man ficht aud hieraus, wie politifche Beweggründe fich 
in bie religidjen Berfolgungen mijchten. 

2) Von häufigeren Hinrichtungen hielt auch früher nur bie Scheu ab, bie 
ehrenvolle Zahl der Martyrer zu vermehren. V. v. 1. 14. 15. 

3) Eo erklärt fih wohl der Irrthum bei Proc. I. 8, und hienach bei Theoph. 
ed. par. p. 159, ber auch feinen Nachfolger die Katholiken bedrüden läßt. 

4) Prosper ed. Ronc. p. 703. 

5) Vol. Ruinart ©. 546 —553, der die Annahme von PVerfolgungen durch 
G. widerlegt. Sogar ber arianifche Biſchof wi jet die eigenmächtige Mißhand— 
fung, welde ein arianifcher Prichter über den 5. Fulgentius verhängt, abnden. 
v. 8. F. IX. 17. 
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bejegen, und als die Bifchöfe von Byzacena biejem Verbote zum offe— 
nen Trotze neue Biſchöfe wählten (a. 507), ſchickte er ihrer 120 1) 
zur Strafe auf die Inſel Sardinien in Verbannung. 2) Auch übten 
die Bandalen auf eigne Fauſt jchwere Vergewaltigungen. 3) Im 
Allgemeinen fuchte jedoch der begabte und gebildete 4) König mehr 
zu gewinnen als zu jchreden. Er wandte Feine Strafen an, aber 
er belohnte alle Comvertiten mit Ehren, Aemtern und Schäßen, 5) 
indeß er die Glaubenstreuen zurückſetzte und ignorirte: fogar Ver: 
brechern wurde, wenn fie übertraten, die Strafe erlafjen. 6) Er 
jtudirte jelbjt eifrig die Streitfragen der beiden Kirchen und fuchte 
feine Begabung und feine Bildung in der Eriſtik und Dialectik ſei— 
ner Zeit zur Widerlegung und Beichänung der Katholiken zu vers 
werthen, ) wie er denn dem Bibelkundigſten unter diefen, dem heili— 
gen Fulgentius, wiederholt Fragen zur Beantwortung vorlegte, wobei 
er aber ſammt feinem arianifchen Biſchof Pinta zu großem Vergnügen 
jeiner karthagiſchen Untertdanen im jchriftlihen Antworten befiegt 
wurde. 8) Wie Ernjt es ihm war mit Unterdrüdung ber Katholiken, 
erhellt daraus, daß er jich jterbend von Hilderich, dem Erben feiner 
Krone, eidlich geloben ließ, während feiner Regierung den Verfolg- 
ten weder ihre Kirchen noch ihre Privilegien zurüczugeben. 9) 

1) Viet. tun. p. 354. 

2) Ober 60 v. Fulg. c. 20.$. 40. 00.220 chron. br. ed. Ronc.p. 262. vgl, Ruinart 
&.571. Die Differenz iſt vielleicht mit Mark. S. 343 durch ſpätere Vermehrung zu erflären 

3) v. s. Fulg. IX. 17. 

4) Sogar der b. Fulgentius kann nicht umbin, ihm barüber einige Artigfeiten 
zu fagen: lib. I. ad Trasam. c. 1. barbari regis animum numerosis regni 
curis jugiter occupatum tam fervente cognoscendae sapientiae delectatione 
flammari, quum hujuscemodi semper infatigabilis nisus non nisi otiosus quis 
habere soleat vel Romanus. per te, clementissime rex, per te, inquam, dis- 
eiplinae studia moliuntur jura barbaricae gentis invadere, quae sibi velut 
vernacula proprietate vindicare inscitiam, inventus es qui te ipso potior 
exstitisses, dum sic africano praesides moderando regimini ut magis desi- 
deres animi spatia dilatare quam regni; ohne Beweis fieht du Roure 1. ©. 465 
bierin Einfluß Theoderichs. 

5) Auf ſolche durdy Geld verlodte Apoftaten nimmt Nüdfiht bie Synode von 
Rom unter Papſt Felix IV. bei Harduin. conc. I. p. 833. 

6) Proc. L &. 

7) v. s. Fulg. c. 21. $. 43. reperiri neminem putans cujus possit in 
suis erroribus assertione convinci. 

8) Er hatte den Heiligen zw fich berufen und entließ ihn nur mit Wider: 
fireben auf die Vorſtellung der Arianer, daß feine Gegenwart alle Propaganda 
vereitle 1. c. c. 21—26. $. 43 —49. 

9) Vict. tun. p. 362. 

47° 
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Uber der fromme Hilverich wußte fich zu helfen durch einen „heiligen 
Betrug.” 1) Nicht erit während, noch vor dem Anfang feiner 
Regierung, d.h. in ber Zwilchenzeit von Thrafamunds Tod und fei- 
nem eignen feierlichen Regierungsantritt, rief er die Fatholifchen Prie: 
fter aus der Verbannung zurück, öffnete ihre Kirchen und ließ einen 
neuen Biſchof von Karthago wählen. ?) 

So haben wir die Behandlung der Katholiken entiprechen jehen 
der Macht der einzelnen Könige und ihrer Stellung zu Byzanz: 
Genferich verfolgt und jchont, jenachdem er Krieg und Frieden mit 
dem Kaifer hat: Hunerich fehont, folang er fich nicht für befeftigt 
und den Kaifer für gefährlich Hält: Gunthamund, von den Mauren 
bebrängt, ſchützt die gleich ihm felbjt von feinem Feind Hunerich 
Berfolgten: Thrafamund, mächtig durch den Bund mit den ariani- 
fhen Gothen, braucht Feine Rückficht zu nehmen: Hilderich, der Sohn 
ber Römerin, der Freund und Schügling von Juftinian und Byzanz, 
begünftigt die feinem Volk Verhaßten jo jehr, daß er felbjt für einen 
Katholiken gilt: Gelimer, der fi auf das Volf und den Haß gegen 
Byzanz jtüßt, hätte ficher die Berfolgungen erneuert, wäre ihm Zeit 
geblieben. 3) Natürlich finden wir feine Fatholifchen Unterthanen auf 
Seite Belifars und ebenjo natürlich beginnt der Katholicismus, ſo— 
wie er durch den Sieg der Kaiferlichen die Macht dazu erlangt hat, 
nun feinerfeits die Arianer zu verfolgen. 4) 


4) Den Pavir. I. ©. 294 natürlich billigt. 

2) l. c. ne sacramenti terminos praeteriret ein höchſt charafteriftifches 
Verfahren; vgl. das Lob Hilderichs in v. Fulg. c. 28. $. 54. Chron. breve ed. 
Ronc. p. 703; ber Fatholifche Klerus entfaltet fofort große Thätigfeit in Reors 
ganifirung ber aftifanifchen Kirche (allgemeines Eoncil von Karthago mit 60 Bis 
fhöfen. Hard. conc. I. p. 1071; Provincialconcilien a. 524. v. Fulg. c. 29.) 

3) Einige behaupten Berfolgungen Gelimers, Ruin. ©. 594; daß er eifrig 
dem Arianismus anhing, beweift Procop IL. 9. 

4) Proc. II. 14. h. arc. c. 11. Nov. Justin. 37. 109. 131. c. 14. 
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B. Manen. 


Sie find deßhalb in Betracht zu ziehen, weil fie bereits vor ber 
Ueberwanderung nad Afrika ſich den Vandalen angejchloffen und mit 
diefen Ein Reich gebildet haben, wenn auch ihre germanijche Abſtam⸗ 
mung ſehr zweifelhaft erjcheint. ) 





1) Zeuß S. 300, 702 unterſcheidet faufafifhe und ſtythiſche Alanen und ſieht 
in letzteren bie fpäteren Hunen. Hillebr. hält fie für einen perfiihen, Gibbon c. 
26. ©. 312. und Freudenipr. S. 6 für einen tatarifhen Stamm. F. MüllerL ©. 338 
ſchwaͤnkt zwifchen germanifcher, flavifcher, ugrifcher Abftammung; vgl. Eiſenſchmidt 
©. 11. Sofern fie Germanen, find fie gewiß Gothen, vgl. Gerlah ©. 265. 
Pfifter I. S. 221. Einverftanden im Wefentlihen Wietersh. I. ©. 350. Grimm 
läßt fie, im Zuſammenhang mit feiner Annahme der Identität von Gothen und 
Geten, bie Verwandtihaft ber Gothen mit ben Skythen vermitteln, Geld. b. d. 
Spr. ©. 331, und zeigt ©. 156, daß fie vielfach für identisch mit den Mafla- 
geten galten. Für ihre germanifche Abſtammung ſpricht allerdings bie ganze Schil: 
derung, welche Ammian Marcelin 31. 2 von ihnen gibt: — utque hominibus 
quietis et placidis otium est voluptabile, ita illos pericula juvant et bella 
(val. Tac. G. c. 14. von allen Germanen) — proceri autem Alani paene sunt 
omnes et pulchri crinibus mediocriter flavis oculorum temperata torvi- 
tate terribiles (ganz bie fo oft wiederholte phyſiſche Charakteriftit der Germanen, 
vgl. Tac. G. c. 4.) — judicatur ibi beatus qui in proelio profuderit ani- 
mam: senescentes enim et fortuitis mortibus mundo digressos ut dege- 
neres et ignavos conviciis atrocibus insectantur (nordifcher Sitte entſprechend) 
nec quidquam est quod elatius jactent quam homine quolibet occiso (vgl. 
ac. G. c. 31. von Chatten und anderen Germanen) nec templum apud eos 
visitur ne tugurium quidem culmo tectum cerni usquam potest (vgl. Zac. 
G. c. 9.) sed gladius barbarico ritu humi figitur nudus eumque ut Mar- 
tem regionum quos circumeircant praesulem verecundius colunt (Schwert: 
cult bei Germanen, Grimm db. M. L ©. 185: jo fagt Ammian 17, 12 von ben 
Quaden eductis mucronibus, quos pro numinibus colunt) futura mira prae- 
sagiunt modo: nam rectiores virgas vimineas colligentes easque cum in- 
cantamentis quibusdam secretis praestituto tempore discernentes aperte 
quid portendatur norunt. (Runenrigen auf Stäben Tac. G. c. 10.) Dazu 
kömmt das beftimmte Zeugniß des wohl unterrichteten Procop b. G. I. 1, ber fie 
entfchieden ber gothiſchen Völfergruppe zuzählt: Zxigpovs re xul Adavous xai 
ala Erra Tordıxza EIvn. Sie erſcheinen von Alters ber in engiter Verbindung 
mit ben Banbdalen: ſchon in Pannonien fiebeln fie fih mit diefen an, Jord. ec. 31. 
unb werben als deren consanguinei bezeichnet: Apoll. Sidon. paneg. in Anthem. 
v. 379. quod consanguineo me Vandalus hostis Alano diripuit; auch mit den 
DOfigothen, ja mit beren berühmten Königsbaufe felbft waren Alanen verbunden, 
wie wir aus bem Stammbaum bes Jorbanis c. 50. willen. Alles dieß, wie bie 


262 


Heimish an den Nordoftabhängen des Kaufajus 1) kämpfen 
fie zur Zeit Vespaſians noch mit den Parthern 2) und find noch 
dem Ammian als Nomaden befannt. 3) Wie viele germanijche 
Stämme find fie eine lockere Vereinigung von mehreren Bezirken, 
Völkerfchaften: erft allmählig haben fie fich zur Einheit eines Namens 
verbunden, es erhellt nicht, ob diefer neu gebildet oder der Name 
eines der früher getrennten Bezirke war 4), Dabei beftanden befon- 
dre Namen für die einzelnen Zweige fort 5) und fo jelbjtändig blie— 
ben dieſe, daß fie gleichzeitig eine Mehrzahl von Königen und unter 
deren Führung ganz verfchiedne Schiefjale haben. Ammian freilich 
legt ihnen noch nicht Könige, fondern Richter bei. 6) Seit dem Ans 
fang des V. Jahrh. aber treten uns an der Spite der Alanen jedenfalls 
reges entgegen. Im Jahre 406 zog ein Theil der Alanen mit Dans 
balen und Sueven aus ihren Siten in Pannonien über den Rhein 
nach Gallien. 7) Ein anderer Theil des Volkes blieb in jenen öſt— 





völlige Berfchmelzung mit den Vandalen würde für germanifche Abftammung 
ſprechen. Wenn indeffen die überlieferten alanifchen Eigennamen, — über ben Na: 
men bes Volkes felbit, vgl. Amm. M. 31, 2 und Zeuß ©. 300, 702, — bie ein- 
zigen Reſte ihrer Sprache, ungermanifd feinen, fo erflärt ſich dieß doch wicht 
bloß aus der Bermifhung mit fremden Nachbarſtämmen. Ammian M. 31, 2: 
paulatim nationes conterminos ad gentilitatem sui vocabuli traxerunt, 

1) Zeuß ©. 701. Apoll. Sidon. ep. 4, 1. caucasigenas Alanos. 

2) Sueton. Domit. c. 2. 

3) 1. c, per pagos ut nomades vagantur immensos. 

4) Amm. M. 1. c. Alani — quorum gentes varias nunc recensere non 
refert — aevi tamen progressu ad unum concessere vocabulum, et sum- 
matim omnes Alani cognominantur. 

5) Jord. c. 50. Satagarii et caeteri Alanorum ; vol. Zeuß ©. 703. 

6) 1. c. servitus quid sit ignorabant, omnes generoso semine procreati: 
judicesque etiam nunc eligunt, diuturno bellandi usu spectatos. Die Etelle 
hat mandes Schwierige. Die servitus fheint nach dem Gegenfaß generoso 
semine privatrechtlid, nad dem Gegenſatz judicesque etiam nunc eligunt jtaate: 
rechtlich gemeint. Im erjteren Falle wäre generosus — ingenuus, denn ein Voll 
von lauter Edeln ift nicht denkbar. Im letzteren Falle kann die politijche Freiheit 
ſowohl in der Unabhängigkeit von einem andern Volf, als in dem Gegenjag zu 
Königthum beftehen. Eine Gombinirung ber letzteren beiden Gedanken ſcheint Las 
Richtige: bis zur Ankunft der Hunnen kannten ſie die servitus nicht, (ignorabant) 
lauter freie Männer, und auch jet, nach ihrer Unterwerfung dur die Huren, 
haben fie noch eigne felbftgewähfte Häuptlinge (judices etiam nunc eligunt), 
wie jpäter die Oftgotben unter der hunniſchen Oberhoheit. Dabei fragt fih noch 
immer, ob biefe Häuptlinge Grafen oder Könige. 

7) Zoſ. VI.3. Prosper Aquit. Chron. Ronc. I. p. 646. Cass. Chron. eod. IL 
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lichen Gegenden zurüd: zu biefem gehörte jener Candax, cin dux 
alanifcher Stänme, welcher nad) dem Zerfall des Hunnifchen Reiches 
von den Römern Kleinfeythien und Untermöfien erhielt und an beffen 
Hof Perta, der Großvater des Jordanis, Notarius war, 1) und bier 
hat fi eine alanijche Herrichaft, von deren Verfajlung wir nichts 
Näheres wiſſen, lang erhalten: denn noch im Jahre 558 erfuchen bie 
Avaren einen alanifchen Häuptling Sarofius, fie mit den Byzan— 
tinern befannt zu machen. 2) 

Der in Gallien eingedrungene Theil der Alanen fand ſelbſt 
wieder unter verſchiednen Königen und hatte verſchiednes Schickſal. 
Im Jahre 412 erhob ein Alanenfürſt, Goar, im Bund mit dem 
Burgundenfönig Gundichar zu Mainz den Jovinus zum römischen 
Kaiſer. 3) Derjelbe Goar hatte fich fchon früher c. a. 406. eng an bie 
Römer angejchloffen. 4) Diejer Theil des Volkes blieb an der Loire 
wohnen und erjcheint in ber zweiten Hälfte des V. Jahrh. unter den 
Königen Sangiban, Eochar und Beorgar. 5) Bekannt ift, wie ber 
Alanenkönig Sangiban, der fih und die Stadt Orleans aus Furcht 
dem gewaltigen Attila ergeben wollte, in der Schlacht auf ben cata- 
launifchen Feldern (a. 451) von Römern und Wejtgothen in die 
Mitte genommen und fo zum Kampf gegen die Hunnen genöthigt 
wurbe. 6) Auch jonjt waren dieſe Alanen zu jener Zeit mit den 


p. 226. Tirones Chr. eod. L p. 746. Marcell. eod. II. p. 277. Jord. c. 22. 
Oros. VII; c. 38, 40, 

4) Jord. c. 50. 

2) Menander ed. bonn. 282. fx&ra EyEvovro Zapwolov roü ‘Aharüy Nyov- 
wevov. 

3) Olympiodor ed. bonn. p. 454. "lopivogs &v Mowrdurzıs vis Erkpas 
Tepuevias xare onovdnv Twdo roü ‘Aavod xai Tuvringiov, ös pilapyos 
Eyonudrle rev Bovpyovrriörww, Tigarrog dımyopechm. 

4) Greg. tur, 1. e. II. 9. Goare ad Romanos transgresso,, wo er dem andern 
Alanenfönig Respendial entgegengeftellt wird. 

5) Hieher gehört wohl auch der ungenannte König der Mlanen in dem Gedicht 
Eucharisticum von Paulus Pellaeus ed. Christ. Daumius Lipsiae 1681. 8. 
vers. 377: bei Belagerung ber Etabt Vasates (Bazas) concurrit pariter cunetis 
ab sedibus omnis turba Alanorum armatis sociata maritis prima uxor 
regis Romanis traditur obses, adjuncto pariter regis charo quoque nato. 
Ach verdanke bie Kenntniß ber Stelle Gaupp ©. 166. 

6) Korb. c. 37. Sangibanus namque rex Alanorum nutu futuroram per- 
territus Attilae se tradere pollieitus et Aurelianam civitatem Galliae in 
ejus jura transducere c. 38: collocantes in medio Sangibanum, quem 
superius retulimus praefuisse Alanis providentes cautione militari ut eum, 
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Römern in Gallien verbündet. Aëtius überläßt einem Mlanenführer 
Sambida bie deserta rura valentinae urbis, d. h. der Stadt Valence 
c. 2.440, 1) einem anderen Alanenkönig Eochar einige Striche des ftets 
unrubigen Landes an der Küfte 2). Diefer Eochar jcheint nicht iden— 
tiſch 5) mit dem gleichzeitigen Alanenkönig Beorgar, der im Jahre 
462 bei Bergamo von Ricimer gefchlagen und getödtet wird. 4) Die 
von dieſer Niederlage heimkfehrenden, ihres Königs beraubten Alanen 
werden dann von den verbündeten Kranken und Sachſen unterworfen 
und verlieren jelbjtändigen Beitand und Namen, wie benn Berluft 
bes Königs, Schwächung und Untergang des Stammes als Staat 
gewöhnlich Hand in Hand gehen. 5) Ein anderer Theil des Volkes 
hatte, während Goar zu den Römern hielt, unter König NRefpendial 
im Jahre 406 die jtammverwandten Vandalen vor der durch bie 
Franken drohenden Bernichtung gerettet. 6) Diefe Alanen find es 
nun wohl, welche ) mit den Vandalen eng verbunden blieben und 


de cujus animo minus praesumebant, fidelium turba concluderent; über 
einen angeblichen zweiten Zug Attilas gegen die Alanen Jord. c. 43, ſ. Zeuß 
©. 705, Zillemont VI. ©. 620, Aſchbach W. ©. ©. 129. 

1) Prosper Tiro p. 753. 

2) vita s. Germani ed. Bolland. Juli. VII. p. 216. offensus — superbiae 
insolentia regionis — Aetius Eochari ferocissimo Alanorum regi loca illa 
inclinando (l. inclinanda?) pro rebellionis praesumtione permiserat, quas 
ille aviditate cupiditatis barbaricae inhiaverat. 

3) Wie Zeuß ©. 706 und Gaupp ©. 268 meinen. 

4) Chron. Rav. (Cuspin. Chron.) p. 125. Rustico et Olybrio conss. oceisus 
est Beorgor rex Alanorum Bergamo ad Pedemontis VIII. idus Februar; 
ebenfo beißt er bei comes Marc. p. 231. Beorgor; in hist. misc. c. 15. p. 9. 
Biorgor; in Chron. Cass. p. 295. Bergor; bei Jord. c. 45 Beurgus: Anthe- 
mius Ricimerem generum suum contra Alanos direxit, qui multitudinem 
Alanorum et regem eorum Beurgum in primo statim certamine superatos 
internecioni prostravit. In feiner Schreibart fehlt dem Namen das ihn von 
Eochar unterfcheidende r. 

5) Greg. tur. II. 19. Adovacrius (der Sachſe) cum Childerico foedus 
iniit Alamannosque (l. Alanosque) qui partem Italiae pervaserant, sub- 
jugarunt. 

6) Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. tur. II. 9. interea Respen- 
dial rex Alamannorum (l. Alanorum) Goare ad Romanos transgresso, de 
Rheno agmen suorum convertit, Vandalis Francorum bello laborantibus 
Godigiselo rege absumpto acie viginti ferme millibus ferro peremtis, cunc- 
tis Vandalorum ad internecionem delendis, ni Alanorum vis in tempore 
subvenisset, 

7) Wir wiffen nicht ob unter Nefpendial, was Mark. S. 82 ohne Weiteres 
annimmt. 
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bald darauf (a. 409) mit ihnen und den Sueven nadı Spanien ab: 
zogen, 1) wo ihnen das Loos die Provinzen Yufitanien und Karthago 
zumwies. Dort hatten fie eine Zeit lang, von Vandalen und Sue— 
ven unterftüßt, nicht nur ein eignes Reich mit befonderen Königen, 
fondern jogar das Uebergewicht über die Weſtgothen, bis fie von die— 
jen unter Wallia enticheidend gejchlagen wurden. ?) Da auch ihr 
König Ataces (Atar, Utacus) gefallen war, gab es der gejchwächte 
Stamm auf, feine politiiche Selbſtändigkeit fortzufegen, ſchloß ich 
aber nicht den fiegreichen Weltgothen, fjondern den eng verbundnen 
Bandalen unter deren König Guntherich an, abolito regni nomine, 
obliti regni nominis.3) Sie verfchmelzen mit den Vandalen zu Einem 
Reich, doch nicht wöllig unterfcheidungslos zu Einem Volk: die As— 
dingen heißen Könige der Vandalen und Alanen: fo Hunerich #) 
und Gelimer, der von feinem Bruder Tzazo angeredet wird: & Bav- 
dilwr ve xai Akavov Bacıked. d) Sie zogen mit den Bandalen nad) 
Afrifa und theilten mit diefen die Unterwerfung durch Belifar. 


1) Chron. Prosp. Aq. ed. Roncall I. p. 646. Chron. Cass. eod. II. p. 226. 
Idat. eod. p. 15. Oros. VII. 40. Isid. hist. Suev. — hist. Vand. p. 277. Vandali 
cum Alanis et Suevis pariter Hispanias ingrediuntur; hi pace inter se inita 
sorte ad habitandum sibi dividunt provinciarum regiones — Alani Lusi- 
taniam et Carthaginem provincias — sortiuntur. 

2) Kurz vorber, zur Zeit des Wallia, fällt die von Orofius VIL 43 berichtete 
Gefandtihaft der reges Vandalorum, Suevorum, Alanorum an Honorius. 

3) Chron. Idat. ed. Roncall. p. 19. Alani qui Vandalis et Suevis poten- 
tabantur adeo caesi sunt a Gothis, ut extincto Atace rege ipsorum pauci 
qui superfuerant abolito regni nomine Gunderiei regis Vandalorum qui in 
Gallaecia resederat se patrocinio subjugarent. — Isid. h. Goth. nennt ben 
Wallia als Sieger, den Alanenfönig Utacus. Chron. Moiss. Bouq. I. p. 649. 
Addaſer. 

4) Vict. vit. de persec. Vand. II. 13. IV. 2, 

5) Proc. b. V. 124. 
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C. Hernuler. 


Die Heruler, nad der gothiihen Sage !) wie die Gothen in 
der Inſel Scanzia heimisch und dort ob nimiam proceritatem ben 
erjten Rang einuehmend, werden von den Dänen vertrieben. In 
Wahrheit hat man die Heimath diefes unftäteften deutjchen Stammes 
wohl an der Südweſtküſte der Oſtſee zu fuchen, 2) wo fie Tacitus $) 
und Ptolemäus als bie etymologifch=identifchen Suardones, GDapa- 
deivovg nennen. 4) Bon hier aus aber find Heruler nad allen Him— 
melsgegenden gejchweift. 5) Sie erjcheinen ſehr häufig unter Königen: 
zur Zeit des Gallienus 6) wird ein Führer der Heruler Naulobatus 
zum Gonfulat erhoben ) und bis ins VI. Jahrhundert werden wir 
fie unter eigenen Fürften finden. Am IV. Jahrh. 8) hat ein Theil 
des Volkes jeine Sige an der Mäotis, fteht unter einem König Ala- 
rich und wird, feiner Raſchheit unerachtet, von dem Gothenkönig 
Ermanarich durch gothiiche Stätigkeit befiegt; ſchon damals Leijteten 
Herulerſchaaren als Leichtbewaffnete faft allen Völkern im Kriege 
Hülfe. 9) So ſteht auch ein Theil des an fich fchon Fleinen Stam- 


1) Bei Jord. c. 3. 

2) Bgl. Müllenboff nordalb. Stud. I. ©. 122. Gewiß unrichtig ift die Anz 
fiht Munds ©. 75, die Heruler («Jarle) feien Fein Volk, jondern kriegeriſche 
Streifſchaaren. Aehnlich Pfiſter J. ©. 201; fiche dagegen Bolze ©. 53. 

3) G. c. 40. 

4) Zeuß ©. 476. 

5) Aſchbach H. ©. 9. 

6) a. 260 — 268. 

7) Georgius Syncellus Chronogr. ed. Nieb. p. 717, röre Navdoßaros ô 
zuy Alpovkwr Nyouuevos Tahkmvw ro Basıksl dous davrov Exdoror Önarıxäs 
Nudn Tuuhs ag’ avrov. 

8) a. 360. 

9) Jord. c. 23. Ermanaricus non passus est, nisi et gentem Erulorum, 
quibus praeerat Alaricus, magna ex parte trucidatam reliquam suae subi- 
geret ditioni; nulla siquidem erat tunc gens, quae non levem armaturam 
in acie ... ex iis elegerint; (bie zweite von Aſchbach S. 12 als möglich bezeich- 
nete Auslegung ber Stelle ift unbaltbar) sed quamvis velocitas eorum ab aliis 
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mes der Heruler unter einem König. — Gleichzeitig ſaß der Kern 
des Volkes noch immer an der Dftjee, von woher GStreifichaaren 
weithin nad Sid und Welt gegen Gallien, Stalien und Spanien 
jchweiften. Noch unter König Eurich 1) erfcheinen hier ſolche Schwärme.2) 
Der Zweig der Heruler an der Mäotis fcheint fich vor gothijcher und 
hunniſcher Mebermacht feit den Tagen Ermanarichs mehr nordweſtlich 
die Donau heraufgezogen zu haben; gleichwohl können fie fich der 
Herrichaft Attilas nicht entziehen; fie theilen feinen Kriegszug nad 
Gallien a. 451, 3) obwohl fie eigne Könige behalten; ) erit nad) 
feinem Tode reißen fie fih mit Gepiden, Gothen und andern Ger— 
manen (08.5) Ums Jahr 480 jtreiften verheerende Herulerjhwärme 
bis Salzburg, 6) ihre eigentlihen Wohnſitze 7) müſſen jedoch auch 
damals viel weiter öftlich an der Donau gedacht werden, wo fie mit 
andern Heineren Stämmen gegen die Gothenmacht ankämpften. He— 
rulerschaaren ftehen daher auch unter Odovakar neben Rugiern, Sci: 
ren, Zureilingen. 8) Auch im byzantinischen Dienfte ftehen fie unter 
eigenen 9) adligen, vielleicht manchmal königlichen Führern. So war 
Pharas Anführer von früher 300, dann 100 Herulern im Heere 
Belifars; 10) er ift 68, der den zu Pappua belagerten Bandalenkönig 
zur Ergebung beredet und ihm vorjtellt, 11) er möge doch nicht um 
des eitlen Namens Freiheit willen jo Schweres dulden. Ob es denn 


saepe bellantibus non evacuaretur, Gothorum tamen stabilitati subjacuit 
et tarditati, fecitque causa fortunae, ut et ipsi inter reliquas gentes Go- 
thorum regi Ermanarico servirent. 

1) a. 466 — 484. 

2) Apollin. Sidon epist. VIII. 9. Es laſſen fih noch mehr als bie von 
Manfo ©. 326 oder Aſchbach ©. 9. bezeichneten Zweige angeben. 

3) hist. misc. p. 97. 

4) hist. misc. J. c. 

5) Jord. c. 50. 

6) vit. Sever. c. 24. 

7) Siche Bolze ©. 4. 

8) Er wird fälfchlih fogar Herulerfönig genannt; was aber Aſchbach S. 25 
von diefen Herulern Odovakars und ihrem Verhältniß zu den Bayern annimmt, 
läßt fich nicht erweifen. Eiche dagegen auch Manſo ©. 331. Jord. ec. 46: Odo- 
vacer habens secum Scyros, Herulos diversarumque gentium auxiliarios. 
P. D. 11. 3. 

9) Doch begegnen wenigftens römiſche Namen neben ben herulifchen : neben 
Apovigos 6 raw P. „yotuswos erfcheint ein Verus, Proc. b. G. 1II. 26. 27. 

40) Procop b. Vand. I. 11. ö» ®. yore. 

11) L. c. 16. 
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nicht befjer jei, neben einem Manne wie Belifar dem Kaijer zu die— 
nen, als zu Pappua ein Bettler fein und den Herricher von Mauren 
jpielen? „Bin ich nicht jelbjt auch ans edlem Gefchledht und rühme 
mich doch jet dem Kaifer zu dienen.“ 1) Pharas hatte ſchon früher 2) 
im perſiſchen Krieg die Schlacht von Dara für Belifar entjchieden. 3) 
Auch im Gothenfrieg zeichnen ſich die Heruler als Soldtruppen ber 
Byzantiner aus. Sie Stehen wie immer unter eignen Führern. 4) 
Jede Schaar ſchließt fid) eng an ihren Führer, jo daß dieſen auch 
von den Byzantinern große Bedeutung beigelegt wird. Als Narjes, 
mit dem fie befonders befreundet waren, aus Italien abberufen wurde, 
wollten fie nicht mehr im Heere bleiben und umſonſt juchte fie Beli- 
far durch große Verjprechungen zu halten. Durch Verkauf ihrer 
Beute an das Heer des Uraias reich und den Gothen geneigt gewor— 
den, jchwören fie, nie mehr gegen dieſe zu Fechten. Aber jehon bei 
Venedig reut den größten Theil von ihnen dieje Anwandlung. Gie 
widerrufen den Eid und gehen unter yührung des Alueth und Phili— 
muth nah Byzanz. 3) Ein dritter Zührer, Wijand, bleibt mit den 
Seinen bei Venedig zurüd, 6) er füllt gegen König Ildebad. Später 
jendet der Kaifer den Narjes an ihre Kürten, %) worauf ihm viele 
Heruler folgen, wieder unter Philimuth.s) Noch fpäter, ım leiten Feld: 
zug, dienen im Heere des Narjes 3000 herulifche Reiter unter Phili— 


1) 1.c. 9 zul Juets ovx &£ einurgudür yeyovöres Buaıhei vüv Ummpsreiv 
adyonger; die Etelle zeigt Übrigens, wie fih die Abelsgejchledhter nicht cben 
geringer denn bie königlichen bünfen; aber mit Unrecht hält Syb. ©. 137 dieſe 
Führer für Bezirfskönige oder „Ealdors.“ Wir finden bei den Herulern jehr früh 
Stammkönigthum und dieß fließt überall, fo weit ich febe — abgefeben vom 
Norden und den Gotben — gleichzeitige Unterfönige aus. Es find bie alten 
Adelsgejhlechter, die Procop dem Königlichen deutlich entgegenftellt. 

2) a. 530. 

3) Procop b P. I. 13. andere beruliiche Führer im Perferkrieg find Verus 
unb OrAfyeyyos. Proc. b. P. II. 24. Agath. IIL 6. 

4) So fommen mit Narfes roö rov ’Epoukow E9vous, dr Orisaurdds te 
xai Aklovj$ zul Bavodeos Foyor. Proc. b. G. 11. 13, 

5) Adovg$ Te Syouukrov ogloı zul Beimuodd; diefer — er focht unter 
Belifar auch gegen die Perfer b. P. II. 24. — war ber Nachfolger bes Phano: 
theus, ber vor Gäfena gefallen. 1. e. U. 22. öonse Bar. rehsumxöros (Ev 
oxyvä vgl. II. 19. ſtatt &» Karen?) mv deymv Eayer. 

6) 1. c. Orisardor ur tür doyirrwr Eva für rois Enousvors. 

T) zois kpyorras. 

8) b. G. II. 43. Auch mit Germanus fendet Jufiimian diefen BrAyuovd vor 
Foovlo» &Kpyorra küv rols Enoutrors ]. c. 99. 
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muth und andern Führern. 1) Ein anderer Heerführer war Aruth, 
ein Heruler von Geburt, aber von Kindheit an in römischen Sitten 
erzogen und mit einer Byzantinerin vermählt. 2) Als Philimuth 3) 
jtirbt, 4) beſtellt Narfes fofort ihren Stammgenofjen Phulfaris, den 
Neffen des Phanitheus, zu ihrem Führer, „denn fie mußten immer 
unter einem eignen Anführer ftehen.“ 5) „Diejer neue argarnyos, 
tapfer zwar und furchtlos, aber unvorfichtig und verwegen, erachtet 
es nicht für den Ruhm des Führers, die Schlachtorbnung zu ftellen 
und zu leiten, fondern vor Allen in der Schlacht vorlenchtend überall 
mit eigner Hand Fühn die Feinde anzugreifen.” So geräth er in 
einen Hinterhalt Butilins bei Barma: „als Alle fliehen, bleibt nur 
er mit feinem Geleit von Lanzenträgern, 6) verſchmäht bie Flucht und 
fallt nach heldenmüthigem Kampf gegen die Weberzahl auf jeinen 
Schild und über ihm fallen Alle, die mit ihm ausgehalten.” ) „Und 
als jo die Schaar der Heruler wieder eines nationalen Führers ver: 
wait erfchien und zwei Männer unter ihnen ausgezeichnet und eben= 
bürtige Nebenbuhler waren, da war die Menge in ihrem Sinn zwi: 
jchen beiden getheilt, die Einen zogen den Aruth, die Andern den 
Sindual vor,“8) der won Narjes bejtätigt wird. Grabe vor Beginn 
der Schladyt gegen Butilin bei Kapua wird dem Narfes gemeldet, 
daß 9) ein herulifcher Mann, nicht einer aus ben Gemeinen und 
Unſcheinbaren bei ihnen, fondern einer der alleradligften und jehr 
hervorragend, einen feiner germanischen Knechte wegen eines Fehls 
aufs Graufamfte getödtet habe. Sofort läßt der Feldherr den Moͤr— 
der bringen: biefer leugnet nicht, fondern erklärt: es ſei das Recht 


1) 1. cc. dv Kidoı re xal Bulmuovd Noyor. 

2) aurös wayıuostaros Br hatte er — moidous tod E. EIvovs Enousvoug 
b. G. IV. 26. 

3) Agath. I. 11. ö zo» Zuvenoutrw» ’Egovio» orparmmyös 

4) a. 552. 

5) I. c. Zdei de kpa arrouis in’ idiw tivi rarrsaduı Fyeuörı, avrlza 
5 ys Bovixapın avrors rov Öuögvkor Eruorjoas row Pavideov adeigyıdovr. 

6) 1. c. 15. æu rois aup' avror dopvpögos. 

7) L c. I. 14. 15. 

8) 1. c.1.%. Enei de d tür T. argarös olxelov audıs Fysuövos Eyi- 
peve dio de drdp’ Ev avrois Enıoyum re xal dugmolorw haryv, Eueolforro 
j nindos Ep’ Exdregov reis yroumus. 

9)1.c.1.7. ds Fooviös zus dvno ov ra» moAlü» up’ altols xal 
dınkavdarorrwv al evinereldns Ev rols uihore zul dpldnkos Eva tür 
oixelur Sspanovrwr x. r. A. 
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bes Herrn, über feinen Knecht frei zu fchalten, den Andern zur Ab- 
Ihredung. Da er feine Spur von Neue zeigt, fondern verſtockt bleibt, 
läßt ihn Narſes Hinrichten. „Das kränkt die Schaar ber Heruler, 
wie Barbaren find, und erzürnt befchließen fie, fich des Kampfs zu 
enthalten.” 1) Da fich aber Narjes gar nicht um fie Fümmert und 
ih anſchickt, ohne fie zu fchlagen, läßt ihn Sindual 2) bitten, er 
möge warten: fie wollten auch mit halten. Dieß gefchah aus Be: 
forgniß, man möchte ihnen vorwerfen, fie hätten fi) aus Furcht vor 
dem Feind, nicht aus Liebe zu dem Hingerichteten, fern gehalten, — 
Diefer Sindual fuchte päter die nach dem Sturz des Oftgothenreichs 
in Italien entſtandne Verwirrung zu benügen, eine eigne Herrichaft 
zu gründen, wurde aber von Narjes gefangen und getödtet. 3) 

Wie verjchieben iſt ein folcher Verſuch einer tumultuarifchen Ge— 
walt von dem Königthum eines Chlodovech, Theoderih, Genjerich, 
Mari! Und doc hat man alles Königthum dev germanifchen Reiche 
nach der Wanderung auf foldhe Unternehmungen zurückführen wollen. 
Abfichtlich wurde das Bild diefer herulifchen Söldnerführer mit den 
Worten der Quellen ſelbſt gezeichnet. E8 widerlegt jo am Beſten 
jene irrigen Anjchauungen von Gefolgskönigen und Heerfönigen. Es 
ift ein nationales Band in diefen Soldfchaaren nicht zu verfennen, 
fie find nicht bloß römische Soldaten. Wie bei den Batavern bes 
Tacitus vor 400 Jahren ift e8 noch immer das Recht diefer Truppen, 
unter nationalen Anführern zu ftehen, welche ihre nobilissimi popu- 
larium, ihre evnrargidaı find, und es it fogar ein Anjag von 


1) I. e. d BE tür ’E. öuhos oia dn Bdofapoı yrıörro zul Eyalkravor 
zui dnouayoı Eosaduı dıevooüvro. 

2) l. c. d rür ’E. yyeuuv. 

3) P. Diacon. U. 3. jagt: qui de Herulorum stirpe remanserat, quem 
secum in Italiam veniens simul Odoacer adduxerat. Das kann jedoch nicht, 
wie Aſchbach S. 58 annimmt, heißen follen: Odovafar habe den Sindual felbft 
mit nad Italien gebracht: denn fonft müßte diefer bei feiner Erhebung über 80 
Sabre alt gewefen fein. Vielmehr fteht quem offenbar ftatt quam und die Stelle 
will nur fagen, Sindual entftammte jenem Zweig von Herulern, welche bem Odo— 
vakar ſich angeſchloſſen, und beffen größter Theil mit ihm umtergegangen war. 
Paul nennt ihn regem Breptorum al. Brentorum, Bretonorum. Dieß berech— 
tigt aber nicht zu dem von Ajchbad 1. c. aufgeftellten Gombinationen. — Wahr: 
ſcheinlich trifft das Nechte deſſen Vermuthung einer Verjhreibung für Brentorum 
oder Breonum, wohl in ben Bergen biefes bekannten rhätifhen Stammes wollte 
Sindual feine Herrfhaft aufrichten. Rudhardt Gel. Anz. 1843 hält Brentorum 
für verfchrieben ftatt Herulorum (?) vgl Müllenhoff in Norbalb. Stud. I. ©. 155. 
Werjebe ©. 267. 
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Erblichkeit da, in fofern als man den Sohn und Neffen eines frü— 
heren adligen Führers bevorzugt. Es wird auch bei der Ernennung 
biefer Officiere auf die Wünfche der Truppen Rüdficht genommen: 
fie bewahren ihr eignes Recht unter den römischen Fahnen und jchwer 
wird e8 empfunden, wenn der Byzantiner es ihnen nicht laſſen will.) 
Es ift fehr wahrjcheinlich, daß einzelne diefer Edeln und Führer eine 
Heine Gefolgfchaft in der großen Mafje als engern Anhang haben: 
aber feineswegs find diefe Schaaren von 3000 Mann Tauter Gefolge ; 
deutlich Taffen fich, als Phulfaris fällt, die Wenigen, die ihn nicht 
überleben wollen, feheiden von der großen Menge, welche fich rettet.2) 
Es iſt auch ferner wohl möglich, daß in dem Anfchluß an bie ein- 
zelnen Führer noch Nachwirfungen des Bezirksverbandes in ber Hei— 
math fühlbar find: die Leute folgten wohl lieber einem Edeln des 
eignen Bezirks als eines fremden. Aber wie verfchieden ift dieß Alles 
von Königthum, von der Stellung eines Theoderich, auch als er noch 
in Thracien byzantiniſcher Heerführer ſeines im Faiferlichen Waffen— 
dienst ftchenden Volkes ift. Zugleich hat ev eben über dieſes eine 
auf Erbrecht und Wahl berubende nationale Gewalt, welche jenen 
herulifchen Officieren fehlt; wenn fie ein folcher erringen will, mans 
gelt chen jene nationale Weihe und er ift ein rex Breonum eher 
als ein rex Herulorum. — 

Das echte Königthum ift ganz etwas andres als eine aus römi— 
ſchem Militär- und Statthalter: Dienft erwachsne Herrichaft. Gegen 
über jenen abentheuernden Edelleuten jteht bei den Herulern felbit 
das Bild diefes alten Königthums wie bei den Gothen das des Ama— 
lers Theoderich gegenüber dem Partheigänger Theoderich Strabo. 
Procop hat uns die Gefchichte diefes Königthums erzählt. Er kennt 
nur die fpäteren Site des Volkes jenjeitd der Donau. Dort follen 
fie allmählig an Macht und Zahl allen ummohnenden Stämmen 
überlegen geworden fein und fich viele Völker, unter diefen die Lango— 
barden, zur Zinspfliht unterworfen haben. 3) Um die Zeit, da 
Anaftas Kaifer ward, 4) hielten fie drei Jahre lang Ruhe, da fie 
bereits feinen Feind mehr zum Angriff wußten. Darüber wurden 


4) Siehe die zum Theil widerfprechende Ausführung bei Sybel ©. 163. 

2) Andere unfihere Spuren von Gefolgen ber H. bei Bolze ©. 52. 

3) Was fonft den dortigen Barbaren fremd, aber von ben Herulern aus 
Habjucht und Prahlerei eingeführt wurde, meint Procop b. G. I. 14, ber 
aber überhaupt ſehr fchleht auf dieß Volk zu fprechen it, b. V. II. 4. und in 
jenem erften Punkt jebenfalls irrt. 

4) a. 49, 
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fie aber allmählig ſehr unzufrieden und fchalten ihren König Ro— 
bulph, 1) nannten ihn einen weibifchen Weichling und ſchmähten ihn 
auf alfe Weiſe. Rodulph, diefe übermüthigen Kränkungen nicht er: 
tragend, 2) weiß jich nicht anders zu helfen, als daß er, der Kriegs: 
wuth des Volkes nachgebend, die unjchuldigen Langobarden angreift, 
gegen die er nicht einmal einen Vorwand aufbringen kann, Ber: 
gebens fragen dieje erichroden nad dem Grund des Angriffs, ver: 
gebens erbieten fie fich zu reicher Buße, wenn fie etwas von dem 
Zins verfürzt hätten, und zu höheren Abgaben für die Zukunft. Als 
Rodulph drei Gejandtichaften nacheinander mit Drohungen fortjagt, 
da erklären die Langobarben, fie würden jet, nicht freiwillig, ſon— 
bern nothgedrungen, fich wehren und Gott zum Zeugen rufen, Gleich: 
wohl greifen die Heruler an, mit großem Uebermuth auf ihre Zahl 
.vertrauend und ber drohenden Luftzeichen nicht achtend. 3) Aber in 
der Schlacdyt 4) Fällt der König mit den Meiften der Seinen und nur 
Wenige retten fih „aller Stärke vergefjend” 5) durch die Flucht. 
Nach diefem Schlag konnte fich der gejchwächte Stamm in Mitte won 
zahlreichen, lang mißhandelten und vachebürftenden Nachbaren in 
den alten Siten nicht mehr halten. So zogen fie eiligjt, mit Weib 
und Kind aufbrechend, burch das ganze Land jenfeits der Donau. — 
Sp erzählt Procop. 6) Höchſt merkwürdig ift nun die fo wejentlich 
abweichende Faſſung, in welcher die langobardiſche Sage ?) den Sieg 
über Rodulph und feine Heruler berichtet. Während nad) Procop 
der Uebermuth der Heruler den ungerechten Kampf gegen die Lango— 
barden berbeiführt, wird auffallend genug nad der langobardiſchen 
Sage felbjt umgefehrt durch die freventliche Ermordung des Bruders 
des Herulerfönigs durch eine langobarbifche Prinzeſſin diefer zu Blut: 
rache getrieben, bei deren Vollſtreckung er dann freilich wie bei Pro: 
cop mit übermüthiger Siegeszuverficht auftritt. Bon einer Unter: 
werfung ber Langobarden durch die Heruler weiß Paulus nichts. 8) 
ALS befonders charafteriftiiche und für uns wichtige Züge der lango— 
bardiihen Sage erfcheinen der eigne Hofjtaat, welchen die Tochter 


1) Podouipor opür ror Fyeuöve, 
2) my» Üpgıw Ws Exıora pepwr. 

3) a. 49. 

4) über den Ort ſ. Bolze ©. 13. 

5) ordemäüs aixis ueurmubrvor. 

6) b. G. II. 14. 

7) Bei Paulus Diaconus L 20. 

8) Deutungsverſuche bei Bolze ©. 15. 
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des Langobardenfönigs führt: fie hat, ganz wie die merowingifchen 
Fürftinnen bei Gregor von Tours, ihr ceignes Haus, das fie zur 
feftlihen Bewirthung ihres Gaftes durch ihre Diener (pueri) mit 
Teppichen behängen läßt, ihr Schenf (pincerna) kredenzt den Wein. 
Ferner iſt hervorzuheben das edle Geleit (nobilis comitatus), in 
welchem der herulifche Prinz erjcheint, und die ftolze Haltung des 
Königs, der fiegesgewiß, während fein Heer kämpft im Lager bes 
Brettſpiels pflegt und feinen Kundjchafter, offenbar einen Knecht, 
mit dem Tode bebroht, für den Fall er eine Niederlage meldet. Auch 
der Kriegshelm und die Fahne des Herulerfönigs, Bandus genannt, 
werben erbeutet. Bejonders wichtig aber ift die auch hier begegnende 
Bemerkung, daß ein durch Kriegsunglüd gefhwächter Stamm bar: . 
auf verzichten muß, fürber eigne Könige zu haben. !) 

Auf ihrer Flucht vor den Langobarden machen nun die Heruler - 
erft in dem verlaßnen Land ber Rugier, welche mit den Gothen nad 
Stalien gezogen waren, Halt. Aber bald durch Hunger aus biefen 
neubebauten Einöden wieder vertrieben, kommen fie in die Länder 
der Gepiden. Diefe laſſen fie anfangs als Nachbaren und Anfaffen 
fich anfiedeln, bald aber bedrüden und mißhandeln fie die Ankömm— 
linge in jeder Weife und überzichen fie mit Krieg. Die Heruler 
weichen über die Donau und wohnen dort unter Erlaubniß des Kai— 
fer Anaftas neben den Römern. Bald aber, nocd immer nicht 
mürbe gemacht, griffen fie dieſe freventlich an, bis ſie von einem 
Heer des Katjers gejchlagen wurden. Er hätte das ganze Volk ver: 
nichten fönnen, aber auf ihre Bitten, fie zu jchonen und fortan als 
abhängige Bundesgenoffen zu betrachten, gewährte er ihnen Gnabe. 
Gleichwohl hielten fie nicht recht Bündniß und Freundichaft, bis Ju— 
ftinian durch Geſchenke von gutem Land und fchwerem Geld fie bewog, 
das Chriſtenthum anzunehmen und ihm Kriegshülfe zu leiften. 2) 


4) Paul. 1. c. atque jam ex illo tempore ita omnis Herulorum virtus 
eoneidit, ut ultra supra se regem non haberent. 

2) Bei der unftäten Flüchtigkeit des Volkes und ber unklaren Kürze ber 
Quellen, ift e8 ſchwer, im Einzelnen feine Spuren richtig zu verbinden oder richtig 
auseinander zu halten. So fragt es fi, wer und wo die Heruler find, an beren 
König Theoderih fehreibt, und wer und wo jene, von denen Procop und Paulus 
Diac. erzählen. Aſchbach S. 28 macht eine Funfivolle, aber unerweislihe Combi— 
nation. Er nimmt an, Rubolpb, ber König ber Arocdirannen, von bem Sorb. 
c. 3 fagt: contempto proprio regno ad Theoderici regis gremium convolavit, 
fei identifh mit bem von den Langobarben befiegten Herulerfönig Robulph, bie 
Bertreibung der Heruler durch bie Dünen (Jord. 1. c.) ſei erft zu Ende bes V. 
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Damals wohl war es, daß ihr König Getes 1) nah Byzanz Fam 
und dort die Taufe nahın. 2) Aber Procop bezeugt, daß dadurch 
feine tiefe Sinnesänderung in dem wilden Stamm gewonnen wurde: 
alsbald fiel der größte Theil wieder von ben Römern ab — und 
vieleicht ins Heidenthum zurüd. 

Procop erzählt diefen Hergang folgendermaßen. „Die wilde 
und zornmüthige Art des Volkes Ioderte auf einmal und ohne Grund 
auf wider Ochon, ihren König. 3) Sie erfchlugen ihn plößlich und 


Jahrhunderts erfolgt, darauf fei eine neue berulifche Wanderung in bie früheren 
Sitze ber Heruler eingetreten, endlich, jener Rodulpb, der Arociranne und Heruler, fei 
ber nämliche, an ben Theoderich jchreibt. Letzteres hat man bisher ganz allgemein 
angenommen, 3. B. noch Bolze ©. 7. Dawider ift nun aber zu bemerken: 1) die 
Identität der Arochirannen mit den Herulern (vgl. Reihardb ©. 177) ift äußerſt 
ungewiß. 2) Will man aber mit Aenderung der Interpunktion ben Jordanis 
fagen laſſen, Rudolph fei König der Heruler gewefen, (Schirren S. 53) fo ftebt 
entgegen: a) ber Heruler Rodulph wird nad dem übereinftimmenden Zeugniß 
von Procop und Paulus erfhlagen, kann alfo nicht zu Theoderih entflohen 
fein, (das überſehen auch Köpfe ©. 78, Bolze ©. 17.) b) contempto proprio 
regno fann man feinenfalld von einem König jagen, der aus jeinem verlornen 
Reich flüchtet. 3) Nach ber Etelle, an welcher Jord. die heruliihe Auswanderung 
berichtet, fann man biefelbe nicht wohl ins V. Jahrh. ſetzen. 4) Enblid, was 
enticheibend, aber ganz unbeadhtet ift: Proc. 1. c. 11.14. fagt ausdrücklich: „Nach— 
dem Anaftas Kaifer geworben, (a. 491) bielten die Heruler brei Jahre Ruhe:“ 
darauf beginnt der Etreit mit den Langobarden a. 494, Niederlage und Aus: 
wanberung fällt alfo in das Jahr 494 od. 495. (Mllzufrüh ins Jahr 491 fegt fie 
Rudhardt, Gel. Anz. v. 1843.) Da nun aber ber Brief Theoderichs var. II. 
3. offenbar furz vor der Schladht von Bougl& a. 507, f. Clint. p. 724, geſchrie— 
ben wurbe, fo konnte er nur an das nach ber Langobarbenfchlacht von a. 495 neu 
begründete Herulerreih, nicht an den König des alten gerichtet fein, der ſchon zehn 
Jahre zuvor Krone und Leben verloren. (Dieß behaupten Manfo ©. 55, Schirren 
©. 53, Buat IX. S. 393, Bolze ©. 10 u. A.) Anders verhält e8 fih mit dem 
Brief Var. IV. 2, in welchem ber Herulerfönig zum Waffenfohn aboptirt wird: 
es ift mir zwar ſehr wahrſcheinlich, daß er an benfelben Fürſten gerichtet war, 
beffen Hilfe der andre Brief wider Chlodovech aufbietet, indeſſen nothwendig iſt 
bieß nicht, und fo könnte biefer Brief vor a. 495 und an Rudolph gefchrieben 
fein. — du Roure I, S. 262 und Hurter I. ©. 4, 115, nehmen ganz willfürlich 
ein von XTheoberih aus dem Reit ber Schaaren Odovakars in Piemont gegrüns 
betes Herulerreih mit eignen Königen (!) an, deren Einer Robulph gewejen. 
1) al. Gretis. 


2) hist. misc. lib. 16. p. 104, eine Nachricht, die Bolze ©. 31 unter: 
Ihätt. 

3) 1. c. &s row adrär däyu, Yu dE ovros ärne "Oywv övoue, wahrſcheinlich 
der Nachfolger des Getes. 
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ohne Urfache, nur dieß Eine anführend, fie wollten fürber keinen 
König mehr haben. Und doch hatte bei ihnen der König auch bis— 
ber nur den Namen, unterjchied ſich aber in Wahrheit in faft kei: 
nem Punkt von dem Bolt; Alle nahmen den gleichen Sitz neben 
ihm ein, machten Anfpruch mit ihm zufammen zu fchmaufen 1) und 
jeder, der wollte, behandelte ihn mit Hochmuth. Aber gleich darauf 
reute fie wieder, was fie Uebles gethan: fie fagten, fie könnten nicht 
ohne Herrjcher und Heerführer leben, und nach langer Berathung 
ihien es ihnen Allen endlih das Beite, ein Glied des königlichen 
Sejchlechtes von der Inſel Thule herbeizuholen.?) Als nämlich die 
Heruler, von den Langobarden befiegt, aus den väterlichen Sigen 
zogen, ließen fich nicht Alle in Illyrien nieder; ein Theil beichloß, 
nicht über die Donau zu gehen, jondern wandte fich nach dem Außer: 
ften Rand der Erde. Und fo, unter Anführung zahlreicher Glieder 
des Königshaufes, 9) befiegten fie die flavifchen Stämme auf ihrem 
Wege und Famen nad langer Wanderung zu den Warnen. Bon 
da ans Meer gelangt, jtiegen fie zu Schiff, landeten auf der Inſel 
Thule 4) und blieben dort, wo fie ſich an das mächtige Volk ber 
Gauten 5) anfchloßen. Zu dieſen thulitiichen Herulern ſchickten nun 
die Anbern, die Nachbaren der Römer, als fie ihren König ermors 
det hatten, einige aus ihrem Adel, ob fie dort ein Glied des Königs: 
hauſes finden Fönnten. 6) Als aber diefe auf die Inſel gekommen, 
trafen fie viele aus dem Königsgejchlecht, wählten Einen aus, ber 


1) gl. hierüber Bolze ©. 54, 55. 

2) 1. 0.14. dm ovdewmäüs alias (1öv öhya) Exreıvar, üllo ovder Ene- 
veyrovres h Ötı dßaolksvro 10 hoımöw Borkorras elvar: zalroı xui noöregor 
övoua uev avrols d Buches elyer, idıwsrou dE drovouv oudEr ıı ayedor 
Egpkosro nikor. aha xui fuyradgjedu avıh Ünarres xal Zicano: elva 
nklovvr xai avkdnv Sorıs Bouhoıro Es arrow Üpgufer. — — Toü de xaxou 
opisıw Ereıpyaaukvov xurlusher by. Eypaoxor yüp üvapyol re xai derpu- 
tiymroı Biorevcıw ory oloi ze elva. molle yoür apicı BovAsvaautros Ausı- 
vor ww navi Edogev elvaı tür uva yevovs zoü Buaıkelov ueraneumjacduı Ex 
Bovins ıjs vjcov. 

3) 1. c. 15. ofrw yoü» noAlör &x od Baaıhslov alwumos Yyovusrwr oplaıw 
x. 1. 4. 

4) Ueber den Bericht Procops von Thule vgl. Munch ©. 43 f. 

5) Tavzoı. 

6) 1. c. 15. goraov oglaı roü Puaıkiwg Ereıpyaoutvov Enreupar röv 
koyluwy ıvas Es Bovinv — Hr wa Ersaude süpeiv aluaros tod Bacıkslov 
olol ze wor. 
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ihnen am Beften gefiel, und gingen mit ihm zurüd, 1) Diefer aber 
wurde Frank und ftarb als fie bis zu den Dänen gefomnen. Da 
fehrten die Gefandbten um und holten einen Andern, Namens Toda— 
fius. 2) Ihm begleiteten zweihundert junge Heruler von Thule 3) und 
fein Bruder Nordas. 

Während nun über diefer Reife fehr viel Zeit verftrich, Fam den 
Herulern im Süden der Gedanke, fie hätten nicht wohl gethan, aus 
Thule einen König zu holen ohne Zuftimmung des Kaiſers Juſti— 
nian. 9) Sie baten aljo durch Gefandte zu Byzanz, man möge ihnen 
einen König geben. 3) Auftinian ſchickte einen jchon lange zu By— 
zanz Lebenden Heruler Suartuas. 6) Diefen nahm nun das Volk 
anfangs freudig auf, da er feine Herrichaft nach dem Maß des Her: 
fommens übte. 7) Wenige Tage darauf meldete ein Bote, daß die von 
Thule ſchon ganz nahe fein. Suartuas befahl, ihnen eine Schaar 
entgegen zu jenden und fie zu tödten. Und die Heruler billigten das 
Vorhaben und gehorchten. Als aber jene nur mehr eine ZTagreife 
fern waren, da gingen alle zu den Ankömmlingen über und verliehen 
zur Nacht den Suartuas. Diefer floh allein nah Byzanz und da 
der Kaiſer ihn jchleunig mit aller Macht wieder einjeten wollte, 
löjten die Heruler den Bund mit den Byzantinern und fchloßen fich 
den Gepiden an. Smuartuas wurde (was er wohl fchon vor feiner 
Erhebung geweſen) Heerführer im Dienft des Kaifers und führte 
jpäter ‚eine Abtheilung gegen die mit feinem Volk verbündeten Gepi— 
ben, wobei fich ihm wieder ein Theil der Herufer zumwanbte, das 
Volksheer der Heruler aber befehligt gegen ihn Aorbas, der Bruder 
jeines Gegenfünigs. 9)” Dieß find die lebten Nachrichten von dem 
Schickſal des Volfes, das wohl in den unaufhörlichen Kämpfen in 
jenen Gegenden jpurlos unterging. 


4) moiloös new Erraüde yerovs Toö Bacıkelov evpov Eva uerro drroik- 
kavres baneg wrrois udhora HoeOxEr oniow araoıp&povtes fir avrn Yeoan. 

2) Theodahad?? Bolze ©. 27. 

3) Das ift etwa ein Gefolge. 

4) ds or ra Eiugpopa alarm arrois mowler Ex Bolins doynyov Enayö- 
yerou ]. c. 

5) deyorra oyplaı neupur, öv dv alro Bovloussw ein. 

6) al. Suartual; vgl. Bolze ©. 27. 

7) Eruorillorri te 1a EliwFöra Errjxovor. 

8) Jedoch ohne Verluft ihrer Selbftändigfeit. Bolze S. 32, 33. 

9) Proc. IV. 35. Ohne Grund nimmt Aſchbach S. 42 ein fpäteres König: 
thum des Sindual und Philemuth an: ber Thulite bleibt König, wenn auch eine 
Parthei abfällt, 
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Zuverfichtlich jchöpfte Procop diefe Angaben aus mündlicher 
Veberlieferung der zahlreichen Heruler, mit denen er in Belifars 
Lager verkehrte. Daher tragen feine Berichte das Gepräge des Ger: 
manifchen, wenn auch der Sage. Was er von ihrer Religion und 
Sitte mittheilt, hat er gewiß von dem Volke felbft erkundet, ebenfo 
die felbftrühmende Sage von der Ueberlegenheit des Eleinen Stammes 
über alle jeine Nachbaren, wogegen bie gothifche Ueberlieferung eine 
Unterwerfung der rafchen Heruler durch bie ftäten Gothen Fennt. 
Daß die Heruler gegen die Sitte jener Völker die Zinspflicht unters 
worfner Stämme erjt eingeführt, jteht im Widerſpruch mit der Ges 
Ihichte. Die übermüthige Nöthigung König Rodulphs dur fein 
Bolt zum Angriff, die demüthigen Bitten der Bebrohten um Frieden, 
die wie ein Gottesgericht dargejtellte Niederlage der Angreifer find 
auch anderweitig!) begegnende Züge der ausjchmücenden Sage, ber 
allerdings ein Sieg der Langobarden zu Grunde liegt. Aber aud 
als Sage zeigt der Bericht die Abhängigkeit des Königthums von 
der Stimmung bes wilden Volkes: insbefondre den Vorwurf unkrie— 
geriicher Weichlichfeit mag der Herrjcher nicht ertragen, Lieber ent» 
Ichließt er fich zu dem von ihm felbjt mißbilligten Kampf, und, ift 
der Beichluß einmal gefaßt, jo ift es Ehrenjache, ſich durch Feine 
noch jo billige Vorftellung mehr davon abbringen zu laſſen. Die 
Wanderung des gefhwächten Volkes durch das Land der Rugier und 
Gepiden, ber letzteren treuloje Feindſchaft ſcheint wieder heruliſche 
Tradition, dagegen die Angriffe auf die Römer, die Niederlage durch 
Anaftas und ihre Gewinnung dur Juftinian zeigt theilweije dem 
Einfluß von Procops jubjektiver Auffaflung, 2) — die unberechenbare 
Leidenjchaftlichfeit des Volkes hatte ihm tiefen Abſcheu eingeflößt — 
welche auch bei feiner Darftelung der Abichaffung und Wiebderauf: 
richtung des Königthums fichtbar ift, wiewohl er das Detail biefer 
von ihm felbjt erlebten Dinge wohl durch Heruler erfahren hat. Es 
ift freilich nicht undenfbar, 3) daß das Volk einmal ohne Grund und 
Beichwerde das Königthum abſchafft — wierwohl e8 feit Tange beſtan— 
den und fich in Einem Gejchlecht vererbt hatte — und daß dabei der 
König, der wohl nicht gleich dem Willen der Vollsverfammlung ſich 

fügte, ums Leben kam, begreift fi. Indeſſen hatte die Bewegung 


1) Vgl. die Gefchichte des Weſtgothen Mari II., des Franfen Chlothar. IL 
2) In ber Bezweiflung bes Berichts irrt Bolze ©. 24. 
3) Irrig Bolze ©. 28. 
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doc wahrjcheinlich ihren Grund darin, daß bie heidnifche und volfs- 
thümliche Barthei der Hinneigung des Königs zum Chriftenthum und 
zu Byzanz wiberfirebte. !) 

Dem an den Dejpotismus des Amperatorenthung gewöhnten 
Byzantiner ift aber der Vorgang um jo auffallender, als er in dem 
freien altgermanifchen Königthum, das fich hier reiner als bei Van— 
dalen und Oſtgothen erhalten, kaum mehr als einen Namen jehen 
fan. Ihm fteht der Hof von Byzanz vor Augen mit feinem um— 
ftändlichen Geremoniell, das die heilige Perjon des Kaifers forgfältig ab» 
jchließt wor jeder Berührung und Lebensgemeinjfchaft mit den Unter: 
thanen. Da iſt ihm denn der freie Verkehr des Germanenkönigs mit 
jeinem Volk auffallend: ihn wundert, wie er auf gleichem Sit mit den 
freien Männern gemeinfam tafelt. Bei den zügellofen Herulern 
mochte das in quantum Germani regnantur noch im freiejten Sinne 
gelten und die Autorität des Königs im Frieden fchr gering fein. 
Ebenjo verwundert ben au bie crimina laesae majestatis gemöhnten 
Zeugen des imperatorischen Abjolutismus der Freimuth der Mede, 
mit welchem der freie Germane feinen König offen und zornig tabelt. 2) 
Aber auc, bei ihnen iſt das Königthum fo tief eingewurzelt, daß fie 
bald wieder anderen Sinnes werden, als fie eine Zeit lang ohne 
König gelebt, und fo groß ift die Anhänglichkeit an das alte Königs— 
haus, fo ftark der Anſpruch, den die Abjtammung von demfelben 
auf Bevorzugung bei der Königswahl gibt, dak man in ber uns 
gewiſſen Hoffnung auf einen Prinzen ſolchen Geſchlechts nach dem 
höchſten Norden ſendet. Nach der Langobarbenjchlacht Hatte jich ein 
Theil des Volkes (vielleicht cine Zeit lang ohne einen König) über 
die Donau, ein Andrer unter Führung vieler Prinzen aus dem 
Königsgefchlecht, 3) aber vielleicht auch ohne König, nad dem Nor: 
den gewendet. Im Süden können die wieder erhobnen Könige, 
wahrjcheinlich nicht aus dem alten Königshaus, Feine ficher dauernde 
Herrihaft gründen: das Volk verlangt im Gegenjaß zu den dem 
fremden Glauben und dem Kaiſerthum geneigten Fürjten nad einem 
Sproß des alten Gefchlechts, vielleicht auch um durch dejjen unbe: 
ftreitbaren Vorzug alle Partheiungen bei der Königswahl abzufchneiden. 
Sp wichtig ift jener Vorzug, daß die Gefandten nad dem Tod des 
Erwählten umkehren und num zur VBorficht zwei Prinzen mitnehmen. 


1) So vermutben au Zeuß ©. 482, Bolze ©. 28. 
2) Nicht viel Aergeres darf man doch unter dem JAplfew verſtehen. 
3) Nicht mit vielen Führern aus verfchiebnen Königshäufern. 
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Inzwiſchen war die römische Parthei erjtarkt, oder man hatte die 
Wiederfehr der Gefandtjchaft nicht mehr gehofft — ein König war 
von Byzanz erbeten worden. Aber als der erwählte Sproß der 
alten Könige naht, wirft der Zug der alten Sitte jo ſtark, daß das 
Volk, wie unwillkürlich, ihm zufällt und licher die Freundſchaft mit 
dem mächtigen Kaiſer als den von jo großer Ferne berufenen Fürſten 
preisgibt. 

Von der Berfaflung des Volkes verlautet nichts weiter. Die 
Erijtenz edler Gefchlechter, eurrargidas, wird von Procop !) und 
Agathias 2) bezeugt. Wahrjcheinlich find, wie der dort genannte 
Pharas, die meiiten Anführer der herulifchen Soldſchaaren Edle, 
deren Sippe und Gefolgichaft den Kern bilden, dem ſich andre ans 
ſchloßen. Ein bejondrer Einfluß des Adels auf die Königswahl 3) 
folgt aus Procop *) Feineswegs: die Aoyınor erhalten hier nur einen 
Bertrauensauftrag vom Volk. Noch weniger aber darf man 5) die 6) 
dovAoı, weldye neben den Freien ohne Schild Fechten, bis fie diefen durch 
Tapferfeit verdient, von Gemeinfreien im Gegenfaß zu Edeln ver: 
ſtehen: eine ſolche Zurückſetzung der Freien gegenüber dem Adel wäre 
ganz unerhört. Vielmehr bejtand die Einrichtung, jofern fie richtig 
aufgefaßt wurde, wohl nicht im Volfsheer, jondern betraf die Knechte 
bei den Soldſchaaren in fremden Dienft. ?) 


1) b. V, IL 11. 

2) 1.7. 

3) Den Aſchbach ©. 31 annimmt. 

4) b.G. U. 14. 

3) Wie Aſchbach. 

6) Von Proc. b. Pers. II. 25 erwähnten. 

7) Eine Freilaffungsform findet darin Bolze ©. 51. 


— — — nn en ——— 


D. Die Gepiden. 


Die Gepiden, ebenfalls zu der gothiſchen Völkerfamilie gehörig, 1) 
und nach der gothifchen Wanderfage bei Jordanis ) mit aus Scan: 
dinavien ausgewandert, 3) haben ihre erjten ficheren Site an der 
Ditfee, nahe an der Weichjelmündung: von da wahrfcheinlich die 
Weichſel hinauf abziehend, ) ericheinen fie ftets im Nachtrab der 
Gothen, 5) und fo hat fie denn die Sage treffend als Tangjame Nach: 
zügler der Gothen gefaßt, mag nun auch die mythijche Etymologie 
ihres Namens vor der Grammatif nicht beftehen. 6) Nach der Oſt— 
wanberung der Gothen figen fie im Nüden der Weſtgothen. — Wie 
alle Gothenftämme ftehen fie vom NAuftauchen bis zum Verſchwinden 
unter Königen. Zuerſt erjcheint 7) König Faſtida als jelbjtändiger 
Herricher. 8) Er Hatte die Burgunden und andere Nachbaren befiegt 
und verjuchte fich jeßt auch auf Koften des mächtigen Gothenreichs 
Oſtrogotha's auszubreiten: er forderte von dieſem Landabtretungen, 
damit auch die Gepiden unmittelbare Nachbaren der reichen und 
wehrlofen römifchen Provinzen würden, aus denen Oftrogotha große 
Beute gewann.) Da diefe Forderungen zurücdgewiefen wurden, 
fam e8 zum Kampf an dem Fluß Aucha bei der Stadt Galtis: die 
Gepiden unterlagen und mußten in ihre alten Sitze zurüchweichen. 
Das BVerhältniß der beiden Stämme muß ein bejonders enges, na— 
mentlih ein viel engeres als das, weldes die Vandalen mit den 
Djtgothen verband, gewefen fein. Denn während Sorbanis feinen 


1) Proc. b. V. 1 2. 

2 c. 17. 

3) Bgl. auch Geogr. Rav. 

4) c. a. 450 n. Ehr. 

5) Wie Köpfe richtig bemerkt. 

6) gepanta =träg, Jord. 1. c. Damwider Geld. d. d. Spr. ©. 824, Zeuß 
©. 437; eine andere gewiß unhaltbare Ableitung bei Mund ©. 82. 

7) e. a. 230. 

8) Vielleicht waren fie während ber Wanderung nah Often unter gothijcher 
Dberhoheit: — die Wanbderfage bei Jorbanis wenigftens ſcheint dieß anzunehmen, — 
jedenfalls geftalteten fie fich fehr bald in ben neuen Eigen zu einem eignen Reich, 

9) Zorb. c. 17. 
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Anftand nimmt, den Dftgothen Geberich aus reiner Kriegsluft die 
Bandalen angreifen zu Taffen, bezeichnet er die Ähnliche Handlungs 
weife des Gepiden Faltida gegen die Oftgothen als einen jchweren 
frevelhaften Bruch der alten Stammgenoſſenſchaft, vielleicht wieder 
ein Zeichen davon, daß bier außer der alten Stammverwandtichaft 
noch jüngere politifche Verbindung beftand. 1) Hervorzuheben ift noch, 
daß Jordanis die Entjtehung des Kampfes ausſchließlich auf die 
Verfönlichkeit des Königs zurücdführt, der alfo die äußere Politik 
feines Volkes völlig in feiner leitenden Hand hat. 

Dagegen jcheint zwijchen Bandalen und Gepiden die Gemeinſam— 
feit der Gegner eine engere Verbindung herbeigeführt zu haben: beide 
Stämme finden wir 2) gegen die Römer 3) und gegen die Weftgothen 
und Taiphalen vereint. ) Darauf verfchwindet der Name der Ge: 
piden auf lange Zeit: wahrjcheinlich bildeten fie einen Beſtandtheil 
des großen, von dem Amaler Ermanarich 5) gejtifteten, gothiſchen 
Geſammtreichs und geriethen jedenfalls mit diefem unter die Herr— 
Ichaft der Hunnen. 6) Mochte auch durch die oftgothifche, ſpäter durch 
die hunniſche Oberhoheit das Königthum der Gepiden zu einem Unter: 
fürftenthum berabgedrüdt und die Königsreihe des gedemüthigten 
Stammes vielleicht vorübergehend unterbrochen worden fein, zur Zeit 
des Attila) Hatte fich unter Hunnifcher Oberhoheit fowohl das Volk 
wieder erfräftigt, 8) als das Königthum neu und gewaltig erhoben. 

Attila hatte den Gepiden wie den Gothen und den meijten feiner 
Reichsvölker nationale Könige belafjen und unter dem ganzen „Schwarm 
von Königen,” welchem der Hunne gebot, nahın, wie jelbjt der eifer- 


1) Freilich darf nicht überſehen werden, daß Jorbanis eine tiefe, wahrſchein— 
lich nationale Feindfhaft wider die Vandalen hegt, und daß eben in diefem Fall 
der Oſtgothe der Angreifende war. 

2) c. a. 280. 

3) Vop. Probus c. 18. 

4) Claud. Mamert. c. a. 340. paneg. II. 17. p. 201. 

5) c. a. 350 — 375. 

6) c. a. 375. Daß fih unter den Schaaren bes Nhabagais, weldhe a. 406 
Italien verheerten, auch Gepiden befanden, ift ohne weitere Bedeutung; mit Uns 
recht bringt Aſchbach ©. 63 dieſe Heerfahrt in Zuſammenhang mit der großen 
Wanderung der Bandalen, Eueven und Alanen nad Gallien. Auch während 
beide Stämme unter bunnifcher Herrfhaft ftanden fuchte Thorismund wahrſchein— 
lich die alte Obergewalt der Dftgothen über bie Gepiden berzuftellen; er fiel im 
Kampfe wider fie. Jord. c. 48. 

7) e. a. 450. 

8) Jord. c. 38. Gepidarum agmine innumerabili. 
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füchtige Jordanis einräumen muß, den eriten Rang nicht ein Ama— 
fer, nicht ein Gothe, fondern der Gepidenkönig Arbarich ein, wegen 
feiner Klugheit und jeiner perjönlichen Treue gegenüber Attila. ') 
An dem Tag von Ehalons ?) fiel die rohe Kraft der Gepiden jchwer 
in die Wagjchale der Hunnen. 3) Aber der Verband von Treue und 
Furcht, welcher dieſe Fürſten an Attila feflelte, war ein mejentlich 
perfönlicher, wie aus Jordanis erhellt, und nach dem Tod des gro— 
Ben Chans fand ſich unter feinen Erben feine Perjönlichkeit, welche 
feine Herrjchaft fortzuführen vermochte. Und e8 war der treueite 
und geehrtejte der königlichen Vaſallen Attila’s, der Gepide Ardarich, 
welcher fich zuerjt gegen die unfähigen und uneinigen Söhne des gro: 
Ken Todten erhob: die Schlacht am Netad in Pannonien #) zertrüm— 
merte für immer das hunnifche Joch und bie gebeugten Germanen 
ftämme hoben frei das befreite Haupt: der Sieg, den hier die Gepiden 
als Vorkaͤmpfer der Freiheit erfochten, fteht den Tagen von Mara: 
tbon und von Ehalons, von Boitiers und von Waterloo an Bes 
deutung gleich und erwirft dem verjchollenen Stamm die bankbare 
Erinnerung germanifcher Gejchichte. 

In Folge diefes Sieges mußte offenbar die Macht der Gepiden 
gewaltig über die befreiten wie über die befiegten Stämme empor— 
wachjen. 

Darauf weijt die bezeichnende Thatſache hin, daß die Gepiden 
es waren, welche den materiell wichtigjten Siegespreis, das Frucht: 
bare, viel bejtrittne Land an der Theiß, die bisherigen, Site der 
befiegten Hunnen, gewannen. 5) Der byzantiniſche Kaifer Marcian 
erfannte biefe Erwerbung an und erfaufte Frieden und Freundſchaft 
des raſch emporgeftiegenen Stammes mit Jahrgeldern, welche bis auf 
die Tage des Jordanis fort und fort bezogen wurden. 6) Die große 
Bedeutung des Königthums Arbarichs zeigt fih in der Rückſicht, 
welche noch das Burgundenrecht auf feine Münzen nimmt, woraus 
fih eine ziemlich geordnete Herrichgewalt 7) des Königs und ein ans 


1) 3. c. 38. 

2) a. 451. 

3) Apoll. Sid. VII. v. 322. Gepida trux. 

4) Jord. c. 50. du Roure ]. ©. 72 nimmt ohne Grund zwei Schladten an. 

5) sibi vindicabant Jord. c. 50. 

6) Jord. c. 50. 58. Proc. b. V. J. 2. 

7) Es verdient hervorgehoben zu werden, daß nad Jord. die Perfönlichkeit 
bes Königs Ardarich allein über die treue Freundſchaft und über den Bruch mit 
ben Hunnen entſcheidet. 

Dahn, germanifhes Königlhum. U. 2 
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jehnlicher Flor feines Reiches folgern Täßt. 1) Aber dem Volk der 
Gepiden hat Fein glüclicher Stern geleuchtet. Die Macht der zahl: 
reicheren Djtgothen unter der Führung der Amaler wuchs mehr 
und mehr in jenen Gegenden, und der Verſuch ber Gepiden, mit 
anderen beutjchen und jlaviichen Stämmen diefe Macht zu brechen, 
endete mit ihrer Niederlage am Bollia. 2) Durch den Abzug der 
Dftgothen aus diefen Strichen erhielten die Gepiden wieder freiere 
Hand: fie rüdten ein, wo jene wichen, und gewannen jo auch das 
wichtige Sivmium. 3) Es begreift fich daher, daß fie dem Plan des 
Amalers Theoderich entgegentraten, ein mächtiges Neich, zunächit in 
Stalien, zu gründen, welches jelbjtverjtändlich die Stellung der Ge- 
piden in diefen Gebieten Ändern mußte. Bei Sirmium wollten fie 
den alten Feinden den Weg nach Stalien verlegen, wurden aber ge: 
ſchlagen. 4) Die Folge des Sieges war die Fortſetzung des Zuges 
der Gothen und der Anjchluß vieler Gepiden an die gewaltige Heeres— 
woge der Sieger. Nicht nur folgten viele Gepiden den Gothen nad 
Stalien — fie erfcheinen fortan in Theoderichs und feiner Nachfolger 
Heer 5) — es ſcheint, daR ein Theil des Volkes in feiner Heimath 
fih von dem befiegten König Trafitila 6) trennte: wenigjtens er: 
ſcheint 7) bald darauf neben Thrajarih, dem Sohn und Nachfolger 
des Trafitila, ein zweiter Führer anderer Gepiden, Gunderith, 8) mit 
welchen jener gegen Theoderich ich zu verbinden finnt. 9) Aber 


1) addit. II. ad L. Burg. n. VI. 

2) Rorb. c. 54. 

3) Ennod. p. 469. 

4) Ennod. ]. c. Manſo ©. 453. f. u.; mit Unrecht bezieht Aſchb. ©. 72 auf 
diefe Kämpfe die von Proc. b. G. I. 11. erwähnten Auszeihnungen des Vitigis: Vitigis 
c. 530 in ber Fülle jeiner Kraft, war a. 489 nod nicht waffenfähig. Vielmehr 
find bie Gepidenfümpfe bes Jahres 504 gemeint. 

5) Var. V. 10. 11. Proc. b. G. II. 1. 

6) hist. mise. XV. p. 100. Triopstilla: er foll in der Schlacht gefallen 
fein. Eiche dagegen Manfo ©. 40. du Roure I. ©. 198 nennt ihn den Sohn 
Ardarichs; ich weiß nicht ob auf Grund einer Quelle, 

7) e. a. 505. 

8) Irrig über ihn Hurter II. 96. 

9) Ennod. c. 12. p. 470 circa alios Gepidas, quorum ductor est Gun- 
derith intempestiva Traseriei familiaritas. Diejer Ausbrud fpricht gegen bie 
grundlofe Annahme du Roure’s, daß beide Brüder waren 1. ©. 447. Da bie 
Gepiden Gunderiths ausdrüdlich von denen Thraſarichs unterfchieden und die Be: 
mübungen des Lehteren, jenen zu gewinnen, betont werden, fann man nit um— 
bin, Gunderith unabhängig von Thrafarich zu benfen, was Aſchb. ©. 73 völlig ver: 
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diefe Strebungen fcheiterten, jo lang Theoderich lebte, er jchickte feine 
Grafen mit einem Heer und Thrafarich räumte Sirmium ohne Schwert: 
ftreih. 1) Erſt fpäter Fonnten die Gepiden das Sinfen der oſtgothi— 
Ihen Macht, welche alle Streitkräfte zur Vertheidigung Italiens zu— 
jammen und aus ben Gränzländern fortziehen mußte, zu neuer Aus— 
breitung benügen. Schon c. a. 530 hatten fie die Donau übers 
jhritten und, wenn auc ohne Erfolg, gegen Analajuntha’s Feldherrn 
gefochten 2) und jpäter, während dev Bedrängniß der Gothen durch 
Belijar, bejeten fie wieder Sirmium 3) und deſſen Umgebung. 

Aber alsbald begannen jett die Kämpfe mit den benachbarten 
Langobarden, welche, durch Einmifchung der Byzantiner noch mehr 
verwicelt, mit geringen Unterbrechungen über 30 Jahre währten und 
endlich den Untergang der Gepiden herbeiführten: nur Weniges tjt 
aus denjelben für unjern Zwed hervorzuheben. 4) 

Das Königthum beftand bei den Gepiden ununterbrochen fort: 
die Könige erfcheinen dabei als Heerführer ihres Stammes, fie haben 
die politische Gefammtleitung, beftimmen ohne Widerſpruch Krieg, 
Frieden und Bündniß, aber bei folchen politischen Handlungen, welche 
wejentlic das Sitten: und Nechtsgefühl des Volkes berühren, wagt 
der König weder ohne Befragung der Spiten und der Geſammtheit 
des Stammes, noch im offnen Widerfpruc gegen diejelben zu han 
dein, jondern muß feine Zwede in ſolchem Fall mit heimlicher Lift 
erreichen. Eine gewifje Erblichfeit der Krone wird zwar anerkannt, 
aber unter Umſtänden auch von einer jtarfen Perjönlichkeit gegenüber 
einem Unmünbdigen durchbrochen: an dem Königshof zeigen fich ganz 
die Anſätze zu Bildungen wie im Neich der Merowingen und Ama— 
lungen: der König tafelt mit den Seinen: den Prinzen und ben 
fremden vornehmen Gäjten iſt dabei ein bejtimmter Pla angewiefen: 
ſolche Spuren höfifcher Sitte werden leicht von der wilden Kraft und 
Leidenſchaft verwijcht, doch von der edeln Hoheit des Königs geſchützt; 
aber auch die Leidenschaften der Könige reißen das Volk zu Kampf 


kennt. Thraſarich ftand bisher in fcheinbarer Freundſchaft: der Bezirk Gunderiths 
dagegen nahm, wie aus Ennod. erhellt, eine feindfeligere Stellung gegen Theo— 
berid ein, was du Roure I. ©. 448 verfennt. 

1) Ennod. 1. c. Die Darftellung bei du Roure 1. J. e. if zum Theil ohne 
Quellen, zum Theil gegen fie. 

2) Proc. b. b. G.L 3. 

3) Proc. b. G. III. 33. 

4) Vgl. im Allgem. Türk Langob. S. 328 — 341. 
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und Berberben fort und in Sieg und Untergang ift das Schidfal 
des Stammes an das Königshaus gebunden. 

Die jchwächeren Langobarden ſuchten und fanden gegen die Gepi- 
den Hülfe bei Juſtinian, welcher letern wegen ber Bejehung vom 
Gebiet von Sirmium die bisherigen SJahrgelder entzog, ) bie Ge- 
jandten abwies und den Langobarden ein Hülfsheer von 10,000 Mann 
jchiefte, welches eine den Gepiden verbindete Schaar von Herulern 
auf dem Marſche vernichtete, worauf die Gepiden mit den Lango— 
barden Frieden jchloßen. Aber nicht lange Fonnten die beiden nah 
benachbarten und tief verfeindeten Völker Ruhe halten: es fcheint, 
dar die Aufnahme der von den Langobarden gedemüthigten Heruler 
dazu beitrug, den Haß zu nähren, und auch mit den Byzantinern 
mußte die Gepiden der Bund mit der nationalen Fraktion der Heru— 
(er verfeinden, welche ihren vom Kaiſer eingeſetzten König verjagt 
hatte. Alsbald rückten wieder Thorifin, 2) der König der Gepiden, 
und Audoin, der König der Langobarden, mit aller Macht wider 
einander. Da — erzählt ein halb fagenhafter Bericht — ergreift 
grade vor Beginn der Schlacht ein panijcher Schreck plößlich und 
gleichzeitig die beiden Heere und zerftäubt fie in wilde Flut. Nur 
die beiden Könige mit wenigen Leuten — wohl ihren Gefolgichaften — 
bleiben zurüd, können aber weder mit Bitten noch mit Drohen die 
Fliehenden zurüchalten. Sie erkennen darin eine Fügung Gottes, 
ber das Blutvergießen nicht zulaffen will, und ſchließen Waffenftill- 
jtand auf zwei Jahre, um in diefer Zeit ihre Mißhelligkeiten fried- 
lich beizufegen. Allein dieß gelingt nicht und aufs Neue entbrennt 
der Kampf. Die Gepiden juchen ſich durch hunnifche Horden zu vers 
jtärken gegen die Uebermacht der verbündeten Byzantiner und Lango— 
barden, allein von andern Hunnenfchaaren befiegt jchließen jene Friede 
mit Byzanz.3) Vergebens ftreben darauf die Gepiden die Byzantiner 
auf ihre Seite zu ziehen: fie hatten ſlaviſche Plünderer gegen reiches 
Fährgeld über die Donau auf das Faijerliche Gebiet gefördert: ber 
Kaifer fah darin einen Bruch des Friedens und jchiete den Lango— 
barden ein Hülfsheer unter Amalafrid, dem Sohn des Thüringer: 
fünigs Ermenfried und der Amalungin Analaberga, welches bie 
Gepiden ſchlug. ). In Folge diejes Sieges ſchloßen die Gepiden mit 


1) Proc. b. G. III. 34. 

2) Paul D. I. 23 Thurisendus Proc. Oogecir. 

3) Proc. b. G. IV. 18. Ein angeblih mit dem Merowinger Theudebert 
verabredeter Zug wider Byzanz wurde durch deſſen Tod vereitelt. Agath. I 4. 

4) Proc. 1. e. IV. 24. Vielleicht war es in dieſer Edylacht, daß Alboin, ber lango— 
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den Verbündeten Friede und ftellten Hülfstruppen zu dem Heer des 
Narjes, welches diefer gegen den Gothenkönig Totila nach Italien 
führte. 1) 

In die Zeit diefes letzten Friedens zwifchen den beiden feind— 
lihen Stämmen fallen die, freilich von der Sage geſchmückten, Er: 
zählungen, welche auf das gepibifche Königthum einige intereffante 
Streiflichter werfen. 


Hildichis, der Sohn des Tangobardifchen Königs Tato, war von 
feinem Vetter Wacho, der den König Tato erfchlagen hatte, der Krone 
beraubt und aus dem Lande getrieben worden 2). Nach manchfachen 
Schickſalen ging Hilbichis zu den Gepiden, welche, mit den Lango— 
barden im Krieg, ihm zur Krone zu verhelfen wünfchten, 3) ohne 
Zweifel, weil ein durch gepidiiche Waffen eingefegter König der 
Langobarden feinen Beichügern abhängig oder doch ihnen befreundet 
und damit der alte Voͤlkerkampf zu Gunften der Gepiden beigelegt 
werben mußte. Allein die Gepiden wurden, wie wir fehen, wicber- 
holt genöthigt fich zum Frieden mit den Langobarden zu bequemen 
und bei einen dieſer Friedensſchlüſſe forderte Audoin, der Lango- 


barbifche Königsfohn, den gepidifchen Prinzen Thorismund vom Pferde bieb, fo 
vermuthet Aſchbach S. 80, Paul. Diac. I. 23. Der Fall des Königsfohnes ent: 
fcheibet die Schladht: cernentes Gepidi regis filium per quem magna ex parte 
bellum constiterat interiisse mox dissolutis animis fugam ineunt. 

1) a. 551, 552. Proc. l. c IV. 27. vgl. IV. 26. 32. 

2) Eo Paul. Diacon I. 21; nad Procop b. G. IIL 35 dagegen war Wacho 
König und vertrieb feinen Neffen Rifiulph und deſſen Sobn Hildihis YAdlyns, 
TAdicyoc, Adıyıaad, da biejer Linie nad Langobarden-Recht die Krone zu— 
fam, um fie feinem Sohn Waltari zugumenden Es iſt fchwer, zwilchen den 
beiden Berichten zu entſcheiden. Procop, allerdings ein Zeitgenoſſe und von Hil— 
dichis' Schickſal aufs Genauefte unterrichtet, hat doch in jener erbredhtlichen Frage 
geirrt: Fein germanijcher Stamm kennt einen gejeglichen Vorzug des Neffen vor 
dem Sohn und die langobardifche Königsfolge weiß nichts von jenem Princip. 
Weber Raufus, noh König Rothar nennen den Uſurpator Wacho legitimen König. 
Paul anderfeits lebt 200 Jahre fpäter: feine Erzählung ift lüdenbaft, fie kennt 
z. B. weder ben Namen Rifiulpb, noch das weitere Schidfal des Hildihis, aber ber 
fpäte Langobarde fannte doch wohl die Königs-Reihe feines Stammes befier, als der 
gleichzeitige Grieche, dem Türk, Langot. ©. 32 folgt. Aſchb. ©. 80 läßt ben 
Hildihis gar von Auboin vertrieben werden, aber Auboin ift nach dem bier über: 
einftimmenden Zeugniß des Paulus und des Procop Nachfolger des Maltari, 
bes Sohnes des Wacho. Der Widerfpruch zwiſchen ben beiden Stellen Procops 
UL 35. und IV. 27. ift nur ſcheinbar und liegt bloß im Ausbrud. 

3) Proc. 1. c. aurov xardzeıw Tynudes Eni mv dpynv Einida elyor. 
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bardenfönig, die Auslieferung des Prätendenten Hildichis als ein 
Pfand der neubejchworenen Freundſchaft. Dieß iſt bezeichnend. 
Audoin ijt nicht etwa aus der Linie des Wacho, der den Hildichis 
vertrieben, oder mit diefem perjönlich verfeindet. Wacho war wie 
jein Sohn und Nachfolger Waltari geitorben und Auboin gehörte 
einer neuen Dynaftie an: allein eben deßwegen fucht er, die Ans 
hänglichkeit des Volkes an das alte Königshaus der Lithinge ſcheuend, 
die Glieder dejjelben als gefährliche Nebenbuhler zu befeitigen. Die 
Gepiden lieferten zwar ihren Schüßling nicht aus, aber fie wollten 
oder fonnten nicht in dieſem Augenbli um feinetwillen den Krieg 
mit den Langobarden wieder aufnehmen und wiejen ihn aus dem 
Lande, 1) ſich anderwärts eine Zuflucht zu fuchen. Die verfchieden: 
ſten Abentheuer trieben num den unrubigen Mann, den fortwährend 
ein Tangobardifcher Anhang von 300 Mann, 2) wohl eine Gefolg: 
ſchaft, jetzt noch durch Gepiden, die ſich aufchloßen, verftärkt beglei: 
tete, nad Stalien, wo er ſich mit den Byzantinern herumfchlug, zu 
ben Slaven, 3) dann wieder zum Kaifer nad Byzanz, der ihn gut 
aufnahm und ihn zum Anführer einer Schaar feiner Palaftwachen 
machte. Umfonft forderte Audoin auch vom Kaifer, als feinem 
Freund und Bundesgenofjen, die Auslieferung des Flüchtlinge. 4) 
Später aber entfloh diefer gleichwohl von Byzanz nach Thracien, ſam— 
melte Langobarden um fich, und gelangte endlich, nachdem er die 
Anführer der ihn verfolgenden byzantiniſchen Schaaren getödtet, glück— 
lich zu den Gepiden zurüd, wo er wieder Zuflucht fand.) Allein 
ba grade damals die Gepiden mit Byzantinern und Langobarden 
Friede gejchloffen hatten, forderten alsbald fowohl der erbitterte Kai: 
jer als der beforgte Yangobardenkönig von dem Gepidenfönig Thorifin 
als erftes Zeichen der jungen Freundfchaft die Auslieferung des ge: 
meinfamen Feindes. Thoriſin beräth fich mit dem Noel feines Volkes 
und befrägt fie, ob er dem Anfinnen der beiden Fürſten nachgeben 


1) Proc. 1. c. yevoueraw dE tür Er ru nagövre noös Auyyoßdpdus 
anordüv 6 uev Audoviv row MWdiymv Eudis Are nos pliow Einreito Ty- 
neldwr, ol dE rov uer ürdownor Exrdoüra ovdauf Eyvwuoar, Exkievor BE 
aurov Evdärde anakkayerıa önoı Bovkoro dıaaWlesher. 

2) Proc. b. G. IV. 27. 

3) Proc. L. c. III. 35. 

4) Proc. IV. 27. 

5) Dieß ift der Zuſammenhang zwifchen ben beiden Stellen Procops, ben 
Aſchb. S. 81 nicht erfannt hat. Seine Darftellung ift deßhalb ganz unrichtig. 
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fol. 1) Diefe aber fprechen: „beſſer ift e8, daß das ganze Volk der 
Gepiden mit Weib und Kind jpurlos untergehe, als daß es fich mit 
ſolchem Frevel beflede.” Da gerieth der König in große Verlegen: 
heit. Denn weder vermochte er wider den Willen feincs Volkes jenem 
Verlangen nachzufommen, no?) wollte er ven mit jo fchiwerer Mühe 
beendeten Kampf gegen Byzantiner und Langobarden wieder auf: 
nehmen. Endlih fand er den Ausweg, die Anforderung defjelben 
Frevels, die Auslieferung eines flüchtigen gepidiſchen Prinzen, an ven 
Langobardenfünig als Gegenbedingung zu jtellen. Denn Thorifin trug 
jeine Krone ebenfalls nicht als Erbe, jondern als Frucht der Gewalt: 
that. Er Hatte den Oſtrogotha (Ovazeiyordos), den unmündigen 
einzigen Sohn des verftorbnen Gepidenfönigs Elemund (Eieuoördos) 
verdrängt — ber jchußlofe Knabe Fonnte nicht wiberftehen. — Er 
war zu den Langobarden geflohen und die Auslieferung dieſes Prin— 
zen forderte nun Thorifin von Audoin als Bedingung für die Auf: 
opferung des Hildichis, überzeugt, jagt ‘Procop, daß aud) die Lango— 
barden fich des Verraths an ihrem Gajtfreund weigern würden. Da 
aber die beiden Könige jahen, daß weder Gepiden noch Langobarben 
ſich an der Frevelthat betheiligen wollten, verftändigten fie fich fpäter 
über ihren VBortheil und räumten einer bes Andern Feind mit heim: 
licher Lift aus dem Wege. $) 

Iſt nun auch bei diefer jeltfamen Erzählung die große Aehnliche 
feit der Schiejale der beiden Prinzen der Nachbarſtämme und bie 
Gegenforderung Thorifins auffallend und als jagenhafte Redaktion 
zu faflen, fo wäre es doch überfritifch, den ganzen genau gehaltnen 
Bericht des gleichzeitigen Procop als Sage oder gar als Erfindung 
zu verwerfen. 

Eigenthümlich iſt befonders, daß Procop, welcher bei Gothen, 
Herulern ꝛc. die Wahlfreiheit des Volkes kennen gelernt und richtig 
dargeftellt hat, bei Langobarden und Gepiden nur ein bejtimmt ges 
regeltes Erbrecht der Königshäufer kennt, welches durch Wjurpatoren 
gebrochen wird, ohne daß eine Mitwirkung des Volkes dabei ent: 
ſcheidet. Freilich, bei den Langobarden wird wenigjtens Rückſicht 
auf das Volk genommen, indem König Wacho feinen Neffen, 4) wel 
chen das Geſetz zu feinem Nachfolger beftimmt, nicht ohne weiteres 


1) Proc. roig Innuldew Aoyluoıs xowoloynodusvos — drenurdarero. 

2) 1. c. oöre yap dxovaelwr tür dpyoufrwr Enıreikoa ro Epyor 
elysv ovre x. r. A. 

3) Proc. L. c. 

4) avärpıos heißt Übrigens auch Vetter. 
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zu umgehen wagen kann, fondern ihn durch eine faljche Anklage in 
die Verbannung ſchicken muß. Indeſſen hat Procop hier wahrſchein— 
(ich geirrt, wie denn bie eigenthümliche Mifhung von Erbanſpruch 
ohne beftimmte Erbordnung im Königshaufe und die de jure völlig 
unbeſchränkte Wahlfreiheit des Volkes zufammen zu denfen, dem 
Fremden jchwer fein mußte. Da die Langobarden offenbar weder ein 
Seniorat 1) noch überhaupt eine bejtimmte Erbordnung in der Throne 
folge kennen, jo läßt fih das Mißverſtändniß Procops und feine 
Abweihung von Paulus wohl dahin erklären, daß Wacho feinen 
Oheim Tato ftürzte und dann als König defien Sohn Rifiulph (ſei— 
nen Better: aveıpıos) mit defjen Sohn Hildichts aus dem Lande trieb, 
weil er feinem Sohn die Krone zuwenden wollte, während zwar nicht 
das Geſetz, wohl aber das Herfommen und die Liebe des Volfes den 
Erben des geftürzten Königs Tato die Herrichaft würde verjchafft 
haben. Daher will denn Auboin, der Vormund und Nachfolger 
Waltari's, den Sprößling ber Iegitimen Linie befeitigen: denn die 
Erfahrung zeigt, daß die Langobarden fich immer noch leicht ihm 
anschließen. Einfacher ijt die Sache bet den Gepiden. Thorifin hat 
den unmiündigen Knaben des Königs Elemund verdrängt, — der Erb: 
anjpruch des Föniglichen Blutes muß durch faktiſch Fräftiges Auftre- 
ten gedeckt werden, der Knabe aber konnte nicht widerjtehen — und 
während Wacho und Waltari wenigjtens jelbjt Glieder des Königs— 
hauſes find, erringt bier ein Fremder bie Krone, der den Willen 
des Volkes für fih überrumpelt, aber nun wie Audoin ein Anterefje 
hat, den Prinzen des alten Haufes zu befeitigen. Denn immerhin 
it das Volk zu ſcheuen; der König mag es zwar in den meilten 
Fällen nach feinem Willen leiten, aber e8 gibt doch auch Fälle, wo 
der König nicht ohne das Volk entjcheiden und nod weniger offen 
gegen den ausgejprochnen Willen vefjelben handeln kann. Bei diefer 
Berathung nimmt zwar der Adel (die Aoysmor) die erfte Stelle ein, 
aber es iſt doch nicht bloß der Adel, es iſt das ganze Volk (vie 
apyouevor), deſſen Willensmeinung fich Fräftig Außert und befolgt 
werden muß. Wie der Franke Chlodovech Fann der Gepidenfönig nur 
mit Lift und mit Abwarten der Gelegenheit, nicht mit offnem Troß 
gegen das Volk, feine Abjicht erreihen. — 

Aber die Verlegung des Gaftrechts Eonnte doch weder das Haus 
Thoriſins noch das Neich der Gepiden vor der von den Langobarden 
drohenden Gefahr fchirmen, wie jehr auch TIhorifin beftrebt ift, mit 


1) Woran man etwa nach Analogie ber Vandalen denken Fünnte. 
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den Fürften dieſes Volkes gutes Vernehmen zu halten. Schon früs 
ber hatte eine Verfchwägerung der beiden Königshäufer den Frieden 
der Völker befeftigen follen: König Wacho hatte die Oftrogotho, die 
Tochter eines Gepidenkönigs, geheirathet. 1) Jet nahm König Tho— 
rifin den Sohn des Audoin, Alboin, nach germanijcher Sitte zum Waffen 
fohn an, und an dieß bei dem Hab der Völker auffallende Ereig- 
niß, welches feine höchſte epifche Spitze dadurch gewinnt, daß Thori— 
ins Sohn Thorismund als von der Hand Alboins gefallen galt, 
knüpft dann die langobardifche Sage — Alboin war die Lieblingsgeftalt 
der Heldenfage feines Volkes — an, welche Paulus Diaconus erzählt 2) 
und welche nicht obgleich, fondern weil fie echte Sage ſcheint, für 
das Hofleben und die Sitte des Königthums jener Stämme die jchäß: 
barjte Quelle ift. 

„ALS die Langobarden von jener Schlacht, welche Alboin durd) 
die Erlegung Thorismunds entfchieden, nad Haufe kamen, forderten 
fie von König Audoin, daß er Alboin zu feinem Tifchgenofjen (con- 
viva) mache, auf daß ber, durch deſſen Tapferkeit fie gefiegt, wie in 
der Gefahr jo im Gelage des Baters Gefährte ſei. Allein Audoin 
ſprach, das könne er nicht gewähren, ohne die vaterländiſche Sitte 
zu verlegen. „Denn ihre wißt wohl, es ift bei uns nicht Brauch, 
daß der Sohn des Königs mit feinem Vater an der Tafel fie, bis 
er von einem fremden König die Waffen erhalten hat.” Da geht 
Alboin mit vierzig jungen Leuten — wohl jeiner Gefolgichaft — zu 
König Thorifin und trägt ihm fein Verlangen vor. Diefer nimmt 
ihn gütig auf, zieht ihn an feine Tafel und fett ihn zu feiner Rech— 
ten, an den Plab, wo fonjt der von Alboin erichlagne Thorismund 
zu figen pflegte. Aber während bes Schmaufes übermannt den König 
die wehmüthige Erinnerung an den Todten und er ruft mit tiefem 
Seufzer: „Web, jener Plaß ift mir theuer, aber der Mann, ber 
dort fißt, ift mir ein fchwerer Anblick!“ Dieß Wort mahnt fchmerz- 
lich den andern Sohn des Königs, Kunimund, und er beginnt die 
langobarbifchen Säfte zu ſchmähen: wegen ihrer weißen Fußriemen 





14) P.D. I. 21. Wahrſcheinlich ift dieg ber vielfach verdorbne Name Auri 
gosa, Astri gosa, Hastri gosa und bann iſt die Prinzeffin wohl die Schweiter 
des Oſtrogotha, die Tochter des Königs Elemund: dadurch würde auf die Flucht 
bes vertriebnen Prinzen an den Hof der Langobarden ein neues Licht fallen. 
Oſtrogotho war ein gebräuchliher Name für Fürſtinnen. Proc. IV. 27 fteht nicht 
im Wege. 

2) I 24. 
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vergleicht er fie weißfüßigen Stuten. !) Da antwortet einer ber 
Langobarden: „Geh hinaus ins Feld (oder in das Asfeld), da wirft 
du bald jehen, wie gewaltig, die du Stuten nennſt, ausjchlagen 
fönnen: c8 liegen ja dort bie Gebeine deines Bruders zerftreut wie 
die ſchlechten Aaſes im offnen Feld.“ Da fahren die Gepiden zornig 
auf, ſolche Schmährede zu rächen und alle Langobarden-Gäſte greis 
fen nach dem Schwert. Aber der König fpringt vom Tifch auf, wirft 
fih in die Mitte der Erzürnten, hält die Seinen von Kampf und 
Rache ab und droht, er werde vor Allen den ftrafen, der den Kampf 
beginnt: „bern das tft nicht ein gottgefälliger Sieg, wenn einer im 
eignen Haus den Gaft erfchlägt.” 2) So wird ber Streit beigelegt 
und das Gelage vergnüglich zu Ende geführt. Der König aber über: 
reicht Alboin die Waffen des gefallnen Thorismund und fendet ihn 
friedlich und heil nah Haufe Nun wird diefer Tiichgenoffe feines 
Baters, theilt mit ihm die föniglichen Freuden und alle preifen bie 
Kühndheit Alboins und die Treue des Gepidenfönigs. — 

Aus diefer Sage erhellt vor Allem, daß bereits der König und 
fein Hof Mittelpuntt aller Ehre, alles Glanzes geworden. Für bie 
ſchönſte MWaffenthat gilt es als Lohn, die Freuden der Füniglichen 
Tafel zu theilen, denn der perfönliche nahe Verkehr mit dem König 
gibt Ehre. Und fchon fo feſt gegliebert und ausgebildet find dieſe 
Berhältniffe, daß eine beitimmte Terminologie dafür befteht (conviva, 
convivium), und daß felbit der Sohn des Königs nicht ohne Weite 
res und als ſolcher zu diefen Tiſchgenoſſen feines Waters zählt. 
Auch die Waffenfähigkeit reichte dazu nicht aus: erjt wenn ein ande 
rer König den jungen Prinzen gewürdigt hat, ihm feierlich die Waf— 
fen zu reichen und ihn damit zugleich in eine Art Wahlkindichaft 
aufgenommen hat, erſt dann theilt er mit den andern Hofleuten bie 
föniglichen Freuden. Und zwar bejtehen dieſe Hoffitten bei Gepiden 
wie bei Langobarden: auch bei den Gepiden tafelt der König mit 
feinen Söhnen, denen bejtimmte Chrenpläte zu feiner Rechten an— 
gewiefen find: edle Gäfte werden zugelaffen und jelbjt der Ehrenpläße 
gewürdigt. Das Gaftrecht und die ritterliche Sitte des Königshofes 
ichüßen auch den Feind vor der Blutrache; der König hat Anjehen 


— — — — —— — 


1) Solche eigenthümliche Schimpfvergleiche waren damals unter vielen ger— 
maniſchen Stämmen im Schwang, 3. B. zwiſchen Vandalen und Gothen, Bul— 
garen und Langobarden, gegen bie Oſtgothen, Jord. c. 5. und find flets bie Spur 
echter Vollsſage. 

2) hospitem ift wohl der Lesart hostem vorzuziehen, 
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genug, die aufflammenden Leidenschaften des Hohns, der Nache, des 
Uebermuths zu dämpfen und das Gaftrecht zu fehügen, und wie ber 
fühne Muth des Gaftes, der ſich in Mitte ver Todfeinde wagt, wird 
die Treue und die edle Selbftüberwindung des Königlichen Wirthes 
gepriefen. 

Die fagenhaften Berichte über dieſe Vorfälle während des letzten 
Friedens zeigen immerhin, daß die beiden Könige Thorifin und Au— 
doin, welche auch nach jener durch panifchen Schreck verhinderten 
Schlacht fih fo auffallend raſch vertragen — fie find beide Uſur— 
patoren — gewifje gemeinfame Antereffen und deßhalb auch freunde 
liche Beziehungen hatten. Sie follten nicht auf ihre Nachfolger über: 
gehen. Kaum war Alboin feinem Vater Audoin, und Kunimund 
feinem Bater Thorifin gefolgt, als der Kampf aufs Neue entbrannte. 9) 
Wohl möglih, daß Kunimund, den die Sage als grimmen Feind 
der Langobarden gezeichnet hat, den Tod des Bruders und bie alten 
Niederlagen zu rächen, zuerit den Frieden brach. 2) Die Gelegen- 
beit ſchien günjtiger als früher: denn Juſtinus, der Nachfolger 
Auftinians, 3) welchem ſich Alboin entfremdet zu haben fcheint, 4) 
blieb neutral und die Uebermacht der buzantinifchen KHiülfsheere 
fehlte diegmal den Langobarden. Aber Alboin ſah fih nad an— 
dern Verbündeten um. Er wandte fih an ben Ehan der Avaren 
und forderte diejen auf, mit ihm die Gepiden, ja fpäter die Byzan— 
tiner jelbjt anzugreifen. 5) Gegen große Zugejtändniffe — die Ava— 
ren follten nicht bloß das ganze Land der Gepiden und die Hälfte 
der übrigen Beute, fondern auch den zehnten Theil des Viehs der 
Langobarden felbft erhalten — welche die Gefahr oder der Haß er: 
zwangen, fagten die Avaren zu. Erjchroden vief jetzt Kunimund 
den Kaifer um Hülfe an, indem er fich erbot, Sirmium und alles 
Land bis zur Drau abzutreten. Früherer Treulofigkeit eingedenk ver: 
hieß Juftinus nur zögernd Hülfe und hielt diefe ganz zurüd, als 
auch von den Langobarden Gefandte erjchtenen und die Gepiden ver: 
Fagten.6 ) Als nun Kunimund, dem Angriff der Langobarden zu be— 


1) a. 566 oder 567; über biefe Zeitberehnung ſ. Aſchb. ©. 86, Türf J. c. ©. 42. 
2) Paul. Diacon. I. 27. Menander p. 303 c. 11 Tegt den Angriff bem 
Hafle Alboins bei. Andrer Meinung Aſchbach ©. 84. 
3) Eeit a. 565. 
4) Men. |. c. 
5) Was bie Langobarben bei Men, von Mißhandlungen durch bie Gepiben 
Hagen, ift unwahr oder unficher. 
« 6) Menander p. 303 ed. bon. c. 11, 12. 
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gegnen, ausgezogen war, Fam die Nachricht, daß von der anbern 
Seite her die Avaren ins Land gefallen feien. Kunimund bejchloß, 
zuerit die verhaßten Langobarden hinauszufhlagen und fi dann 
gegen bie Avaren zu wenden. Aber in der Schlacht gegen die Lango— 
barden — fie war eine der blutigiten in diefen Völferftürmen und 
wird 1) von Zeitgenoffen mit der großen Hunnenjchlacht verglichen: 
es fielen 40,000, nach Andern 60,000 Mann — fiel nad tapferitem 
Kampf?) König Kunimund — wie fein Bruder von der Hand 
Alboins — und mit ihm der größte Theil feines Heeres. Das Reich 
der Gepiden hatte ein Ende, aber auch der ganze Stamm war ver: 
nichtet:3) ein Theil des überlebenden Volkes wurde mit aller Habe von 
den Langobarden in Gefangenschaft geichleppt, 4) einige flüchteten nach 
Byzanz, unter ihnen Reptila, der Neffe Runimunds, mit dem könig— 
lihen Schatz, der alſo auch hier gleich neben der Krone felbft ges 
nannt wird; der Reſt, der im Lande blieb, wurde mit diefem ben 
Avaren unterthan und verfchmolz fpurlos mit diefen Barbaren. 5) 

Die Byzantiner aber frohlocften wieder, wie ſchon Tacitus, über 
bie mörderifchen Bruderfriege der Germanen. 6) 


4) Jord. de regn. succ. ed. Mur. p. 242. 

2) Joh. Biclar. Chron. an. Justin. VI. p. 334. Gepidarum regnum finem ac- 
cepit, qui a Langobardis praelio superati Cuniemundus rex campo occubuit, 
et thesauri ejus per Trasaricum arrianae sectae episcopum et Reptilanem 
Cuniemundi nepotem Justino imperatori Constantinopolim ad integrum per- 
ducti sunt. 

3) P. D. I. 27. Gepidarum vero genus ita est diminutum ut ex illo 
jam tempore ultra non habuerint regem: eine bejeihnende Auffaffung: ber 
König ift das perfönlihe Symbol des Volksthums. 

4) Unter ihnen Rofamunde, die Tochter Kunimunds, die Königin und fpäter 
bie Mörberin Alboins. P. D. II. 29. Die Sage von ber in einen Becher des 
Siegers gefaßten Hirnfhale des Gepidenkönigs, welche dadurch auch nicht mehr 
als Sage wird, daß noh dem Paulus Diaconus der nämliche Becher gezeigt 
wurde — obwohl fi die Meiften, z. B. Aſchb. ©. 88 dadurch beftimmen Taflen — 
P. D. II. 28. zeichnet treffend den töbtlihen Haß ber beiden Völker und Fürften. 
Vielleicht auch eine echte Tangobarbifche, wenn auch erft nad Alboins Ermorb: 
ung entftanbnne Sage ift es, wenn Theophyl. Eimoc. berichtet, Alboin babe bei 
jenem Beſuch an Thorifins Hof deſſen Tochter Rofamunde gejeben und zum 
Weibe verlangt: abgewiefen habe er dann, ſowie er König geworden, bie Gepiben 
angegriffen, welche damals nur durch die Bozantiner gerettet worden fein. So— 
wohl Aſchb. ©. 84 als Türk Langob. ©, 41 legen biefer Stelle des Theoph. aus 
dem Anf. db. VII. Jahrh. gegenüber dem gleichzeitigen Procop zu viel Gewicht bei. 

5) P. D. 1. 27. 

6) Coripp. paneg. Just. praef. v. 12. 


E. Rugier, Sciren, Turcilingen, 


Diefe drei Stämme, meift zufammen genannt, ericheinen zuerit 
an den Odermündungen fehhaft. 1) Nach der gothiſchen Wanderſage 
werden fie von den Gothen aus diefen Gegenden verdrängt. 2) Im 
fünften Jahrhundert wohnen fie an der Donau, zugehörig dem gro: 
Ben Reiche Attila’s, in deffen Heer Apollinaris Sidonius aud den 
pugnax Rugus nennt, 3) aber fie jtehen unter eignen Königen. ®) 
Nah Auflöfung des hunniſchen Reiches Haufen fie an der unteren 
Donau, 5) wo jie ſich mit fuevifchen und anderen Stämmen vergebens 
gegen die gothifche Macht verbünden. 6) Von den rugifchen Köniz: 
gen, die gegen Ende des V. Jahrh. in diefen Ländern herrichen, hat 
Eugipp in feiner Lebensbefchreibung des heiligen Severin Einiges mit: 
getheilt. ) König Flaceitheus 8) Hatte die volfreiche Macht der Gothen 
in Unterpannonien zu fürchten: vergebens hatte er von ihren Fürjten 
freien Durchzug nach Stalien erbeten — man fieht, wohin es da= 
mals alle diefe Donaufürften zog — er beforgte nun einen Angriff 
ber Gothen auf fein Neich und auf fein Leben. 9) Der heilige Severin 
ftand bei ihm in hohem Anfehen. 1%) Severin, ein höchſt bedeuten- 
der Geift, der, umterjtüßt durch feine zahlreichen Verbindungen, die 
verworrene Lage der Dinge in jenen Gegenden mit einer Klarheit 
überjah, die den geängiteten Römern wie den dumpfen Barbaren 


1) Zeuß ©. 155 — 156. 

2) Jord. c. 4. 

3) carm. VII. v. 321. 

4) h. mise. XV. p. 97. 

5) Jord. c. 50. 

6) Jord. e. 54. 

7) Rettberg I. ©. 226 — 234, Mudar II. ©. 152 — 2340, Koch ©. 24, Hufd- 
berg ©. 29 und die ſchöne Darftellung bei Wattenbah ©. 30— 35. Vgl. meinen 
Aufjag in gel. Anz. 1859 Nr. 33. 34. 

8) Oder nach Büdinger L ©. 49. Falccitheus. 

9) V. Sev. c. 2. 12. 

10) Severinum in suis periculis tanquam coeleste oraculum consule- 
bat 1. c. 
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eitel Wunder bäuchte, und der oft wirklich mit fait prophetifchem 
Bid in die Zukunft jchaute, ) tröftete den König mit der Verhei— 
Kung, daß umgekehrt die Gothen in Bälde abziehen 2) und ihm Raum 
und Sicherheit Tajjen würden: er verhieß ihm glüdlich Regiment, 
wenn er in allen Dingen feinem Rath folgen und mit den Nachbaren 
Friede halten werde. Sein Sohn und Nachfolger Tyelefteus (qui et 
Fava) 3) ſtand ebenfalls in ehrfurchtvollem Verkehr mit dem Heili= 
gen, 4) wurde aber von jeiner böjen Königin Gifa oft abgezogen von 
den Megen der Milde gegen die Römer, deren Schuß Severin 
Hauptforge war. Sie will die Katholifen zur arianiſchen Taufe 
bringen, fie drückt die Provincialen, fchleppt fie gefangen auf ber 
Donau zu harter Knechtesarbeit fort und weijt die Fürſprache Se— 
vering mit den zornigen Worten ab, er jolle in feiner Zelle dem 
Gebet oblicgen, die Könige aber mit ihren Knechten nach ihrem Wil: 
len jchalten Tafjen. 5) Aber Severin droht, Gott werde fie bald zur 
Milde zwingen und am felben Tage noch ergreifen barbarijche Ge: 
fangene, Goldfchmiede, die jie in harter Haft anhielt, Schmud für 
den König zu fertigen, ihren Knaben Friederich, der in Findifcher 
Neugier die Werkitatt betreten, und drohen erft das Kind, dann fich 
ſelbſt zu tödten, „wenn jemand ohne eidliche Sicherung herzutrete.” 6) 
Die gottlofe Königin erfennt darin das Strafgericht Gottes für bie 
Mikachtung Severins, gibt fofort die gefangnen Nömer frei und 
Löft ihren Knaben durch eidliche Zufage der Freilaffung aus der Ge- 
walt der Goldjchmiede. — Spy dürftig die Ausbeute für unfern Zweck, 
Eugipps Furze Schrift gewährt allein einen Bli in die inneren Zus 
ftände der Donauländer in jener Zeit. Da fehen wir bie legten 
römischen Befagungen abziehen, 7) da fehen wir Sueven, 8) Rugier, °) 


1) Wenn auch manche jeiner Prophezeiungen erft nach der Erfüllung entſtanden. 
2) Bgl. Tillemont VI. ©. 642. 423. 


3) Seit ungefähr a. 475 Mudar U. ©. 175; nad Büdinger L ©. 49 iſt 
Teletheus der Beiname. 


4) quem frequentare coepit pro regni sui primordiis c, III 15. 


5) l. c. ora tibi, serve Dei, in tua cellula delitescens, liceat nobis de 
servis nostris ordinare quod volumus. 


6) 1. c. — absque juramenti praefixo: Zweck ihrer Handlung ift wohl fi 
eine Geifel für Freilaſſung zu verjchaffen, obwohl dieß der Tert nicht ausbrüdt. 

7) VII. 28. 

8) VII. 30. 

9) II. 15. IX. 39. XI. 54. 
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Heruler, 1) Alamannen, 2) Thüringer 3) die Städte und Kirchen der 
römischen Provinzen in die Wette verheeren. Daneben aber wandelt 
jegensreich und friedlich der Fromme und Kluge Sewerin, Kranfe hei— 
lend, 4) Klöfter und Zellen errichtend, zu Milde und Frieden ermah— 
nend die heidnifchen Alamannen wie die arianischen Rugier, 5) den 
Zehnten heifchend für die Armen, 6) die Städte warnend vor brohen= 
den Weberfällen der Barbaren, ) oder jchirmend dur die Macht 
feiner Rebe, 8) feinen Einfluß bei den Mächtigen nicht für ſich, nur 
für die Verfolgten verwendend,, 9) und Al’ dieß ohne ein getjtliches 
oder weltliches Amt, nur durch die Macht jeines Glaubens und jeiner 
Perjönlichkeit. — 

Ueber Wejen und Art der germaniichen Herrichaften in jenen 
Landen erhellt freilich nicht viel: zu feiten ruhigen Ordnungen fcheint 
es in dem Gewoge der vingenden Stämme nicht gefommen zu fein. 
Rugijcher Adel wird einmal erwähnt. 10) Auch find wohl Nugier, 
nicht Römer, die multi nobiles, welche 1!) die Macht Odovakars 
rühmen, und ein fehr zweifelhafter villicus. Die Nefidenz des Rugier— 
Fönigs war bei Faviana, 12) dorthin wollten die Bürger von Paffau 
den Heiligen fenden, ut mercandi eis licentiam postularet. 13) Da 
er ji weigert und die bevorjteyende Verödung von Paſſau vorher: 
jagt, 14) antworten fie: non se debere contemni, sed consueto 
sublevari regimine. 

Die ziemlich einfache Politik diefer Fürften beitand in dem Be— 
jtreben,, die Römer um die Wette zu bedrüden. 

Diefen Sinn hat e8, wenn der Rugierfönig die Roͤmer vor 
Thüringern und Alamannen befhügen will, d. h. er will fie fort: 


1) VII. 32. 

2) 33, 35. 

3) 35. 

4) X. 41. 

5) VI. 27. 

6) VI. 25, 26. 

7) v1. 32, 33. VII. 35. 

8) VI. 27. IX. 39, 

9) IX. 40, 

10) X. 41. unus ex optimatibus Felethei regis. 

11) IX. 40. 

12) IX. 39. 

13) Vgl. über die Stelle Muchar. I. ©. 39. 

14) VII.30. quid ergo necesse est mercimonia providere, ubi ultra non 
poterit apparere mercator? 
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ichleppen, um fich felbft die Beute zu fichern und fie Andern zu ent- 
ziehen. Auf den Rath Severins hatten fich die Bewohner der fämmt: 
lichen dringender bedrohten Orte nach Lorch zufammengezogen. Diefe 
Ale wollte nun König Java mit Einem Schlag in feine Gemalt 
bringen. Er rückte plößlidy mit einem Heer vor die Stadt, um deren 
Bevölkerung fortzuführen und in den ihm zinsbaren und näher ges 
legnen Städten zu vertheilen. 1) Auf Bitte dev Stadt geht Severin 
bem König entgegen und fucht ihn zu bereden, von jeinem Vorhaben 
abzuftehen: er erinnert ihn, wie fein Water glücklich geherricht habe, 
weil er frommen Ermahnungen nachgegeben. Der König antwortet: 
„ich werde doch nicht dieje Leute, für welche du dich wohlmeinend 
verwendeft, den wilden Alamannen und Thüringern zur Plünderung, 
Knehtung und Tödtung Preis gebew, während ih Städte und Bur— 
gen habe, wo fie untergebracht werden können.“ Aber Severin er- 
widert: „nicht durch dein Geſchoß oder Menjchenjchwert find jene 
bisher vor allen Anfällen gerettet worden, ſondern durch die Gnade 
Gottes: „ut tibi paullisper obsequi valeant.“ ine gewiffe Unter: 
thänigfeit wird alfo eingeräumt, um bie Fortichleppung in unmit— 
telbare harte Kuechtfchaft zu Hindern. Und wirklich erreicht er, 
daß der König mit feinem Heer abzicht und die Bevölkerung Seve— 
rin überläßt. Man fieht, der Heilige fteht in höchſtem Anſehen. — 
Bor feinem Tode läßt er das fünigliche Baar nochmals vor ſich kom— 
men und ermahnt fie, ihre Unterthanen ſtets mit dem Gedanken der 
Rechenschaft vor Gott zu behandeln, wobei er gegen die. Königin 
eine jehr freie Sprache führt. 2) Ebenſo jucht ihn des Königs Bru— 
ber Friedrich jofort auf, ihn, wie es Sitte, zu begrüßen, (ex more 
salutaturus) als er von König Java die Stadt Faviana, bei wel: 
her Severin wohnte, zur Verwaltung und wohl zugleich al8 Herr: 
haft zum Bezug der Einkünfte ꝛc. erhalten hatte. Dieſer wird 
ebenfalls in drohendfter Sprache verwarnt, irgend etwas von den 
Kirchengütern, welche Severin für Arme und Gefangne angefammelt, 
zu berühren. Und bei Lebzeiten des Heiligen wagt ber räuberiſche 
Fürſt nicht, feine Verſprechungen zu brechen. 3) Aber bald nad 
Severins Tod 4) raubt er „arın und ruchlos“ 5) die für die Armen 


1) IX. 39. in quibus unum erat Favianis quae a Rugis täntum modo 
dirimebantur Danubio. Ueber diefe Stadt j. Glück ©. 19. 

2) XI. 48. 

3) XI. 51. 

4) Den 8. Jan. 481 oder 482. 

5) pauper et impius. 
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beftimmten Kleider und andres Kirchengut des Klofters zu Faviana, !) 
und läßt nur die nadten Mauern zurüd. Als er aber binnen 
Monatsfrift von feinem Neffen Friebrich, dem Sohn des Königs, 
ermordet warb, ſah man darin die von bem Heiligen angebrohte 
Strafe. — Diejer Mord führte wahrjcheinlich innere Partheiung 2), 
gewiß den Untergang des rugijchen Reiches herbei: Odovakar nahm 
die Blutthat als Vorwand zur Einmifchung: 3) er befriegte die Ru— 
gier, führte den König Fava 4) ſammt feiner Königin gefangen nad) 
Stalien, 5) vertrieb den Prinzen Friedrich aus dem Lande, und, als 
er zurüczufehren wagte, ein zweites Mal durch feinen Bruder Ao— 
nulph. 6) Friedrich floh nun zu dem König der Oftgothen, den er 
auf dem Zug gegen Odovakar nach Stalien begleitete, jpäter aber 
aus dunfeln Urjachen als Weberläufer verließ. 7) Aonulph aber 


1) Einen filbernen Becher ſcheut ſich der villicus lange vom Altar zu nehmen. 
2) P.D. I. 19. 


3) a. 487 f. Clint. p. 702. Daß ihn die Rugier berbeigerufen, Pavir. ©. 46, 
läßt fich nicht erweifen, ebenjewenig die Vermuthung bei Eichh. W. ©. 10. 
4) Der Chron. rav. nennt ihn Fennonianus. 


5) V.s. Sev. XII. 54. Chron. Cass. p. 234. Paul. Diac. 1.19; e8 fcheint, daß er 
dort getöbtet wurde: vgl. Ennod. pan. c. 6. p. 451, welche dunkle Stelle eine font unbe: 
zeugte, aber allgemein angenommene Berwandtichaft des rugiſchen Königshaufes mit 
Theoderih dem Großen doch nur ſehr unficher vorausjegen läßt: nata est felicis 
inter vos (Theod. et Odov.) causa discordiae dum perduelles animos (i. e. 
Odovacari) in propinquorum tuorum necem romana prosperitas invitavit: 
d. b. e8 war ein Glück für Rom, daß es dadurch Theoderich zum Herrn erbielt, 
daß Obovafar Theoderihs propinqui tödtete; da Roure I. ©. 176 madt ohne 
Weiters die Königin Gifa zu Theoderihs Schweſter oder Tante und weiß S. 188 
von Friedrich ungleih mehr als die Quellen. — Möglicherweife find aber bie 
propinqui im Gegenfag zur romana prosperitas nur die barbari, Germani, 
Rugii (die Stammverwandten der Gothen) überhaupt; auch Luden II. ©. 636 
zweifelt, 


6) = Wulf?? jo Eich. Welf ©. 14, 16. 

7) Ennod. p. 467 fagt hierüber: concurrentia inter se vidimus tela per- 
fidorum — dicat Fridericus qui postquam fidem laesit hostes tuos interitu 
comitatus est, contra illos arma concutiens, quibus fuerat errore sociatus, 
quando nata est inter sceleratos de hoc quod intelligebant se unum (b. h. 
die gleiche Beute) velle discordia. Köpfe S. 178 vermuthet mit Recht, ber 
Prinz fei abgefallen, (Pavia wurde von ber rugifhen Beſatzung, Ennod. v. 
Epiph. p. 392, geplündert und für Friedrich oder Odovakar behauptet) weil ihm 
Theoderih nicht die gehoffte Selbftändigfeit und Gleichſtellung einräumte. Bol. 
Luden IIL ©. 53; aus benfelben Gründen fcheint er fich aber bald auch mit 


Odovakar zertragen (die Rugier galten als bejonders roh und unbotmäßig. Enn. 
Dahn, germanijhes Königthum, IL 
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führte auf Befehl feines Bruders die Römer aus den Donaulänbern 
nach Stalien, was fie als jene Erlöfung vom Joche der Barbaren 
begrüßten, welche der heilige Severin oft vorausgefagt hatte, 1) 

Aus den Rejten der Rugier, Sciren, Zurcilingen an der Donau 
hat man die Bayern hervorgehen laſſen: es ift möglich, daß fi 
einzelne Splitter derfelben an dieſe anfchloffen, allein die Hauptmaſſe 
diefes frühe zahlveihen Stammes ift wohl aus den Marlomannen 
erwachjen. 2) 


v. Epiph. p. 393 Rugi qui parcere regibus vix dignantur) und babei ben 
Kürzeren gezogen zu haben. Zuletzt wurde er von Theoderichs Feldherrn Eufanes, 
wahrjheinlich bei dem Verſuch aus Italien nah Rugiland zu weichen, geſchlagen, 
zwiſchen Verona und Trient, im Jahre 493, und verfchwinbet ſeitdem. Chron. 
rav. (Cuspin. II. p.130) vgl. Manfo S. 46; du Roure I. ©. 288 feht dieß Ge: 
feht unrichtig ins Jahr 498 und baut Unrichtige® darauf weiter; aud ſchon 
Buat IX. ©. 125 verwechſelt die Nugier, die unter Theoderich in Italien blieben, 
mit diefem Anhang bes unrubigen Prinzen, ben er erft a. 500 ſterben läßt ©. 248; 
über die fabelhaften reges Iuvavensium f. denfelben S. 495; er glaubt am fie. 

1) V. s. Sev. XII. 55. XI. 49. über bie Bedeutung biefer Maßregel f. bie 
verfhiebnen Meinungen bei Mudar IL ©. 236, Koh S. 3%, Glüd ©. 30, 
Köpfe ©.165; aber ber h. Severin hatte mit dem Zug Obovafars nichts zu thun, 
wie Luden III. ©. 47 meint, aus bem guten Grund, daß er ſchon tobt war, 

2) Zeuß Herkunft bei. ©. 51; vgl. Huſchb. ©. 33. 


F. Das Reid ded Odovalar, 


Aus diefen Gegenden und aus diefen Stämmen war nun auch 
Odovakar hervorgegangen, welcher dem weſtrömiſchen Reich ein Ende 
machte und in Stalien eine vorübergehende Herrichaft gründete, welche 
fih ſehr mwejentlih von der feines Ueberwinders und Nachfolgers 
Theoderich unterjchied. 

Mahrjcheinlich gehört er dem Stamm der Sciren an, welcher 
mit den Rugiern von der Djtfee an die Donau gewanbert und bier, 
wie alle feine Nachhbaren, den Hunnen dienftbar geworden war. Sie 
fochten neben den Rugiern in Attila’8 Heer !) und ließen fich nach 
dem Zerfall feines Reiches neben den Alanen in Untermöfien nie 
der. 2) Vergebens fuchten fie mit den Rugiern und andern Nach— 
baren das Webergewicht der Gothen in diefen Ländern zu brechen. 3) 
In ihrem zweiten Kampf wider die Gothen begegnen zwei Edle, 
Edica und Wulfo. ) Da nun die über Odovakar mit am Beiten 
unterrichtete Quelle — der Autor Anon. Vales. — ihn mit dem 
Stamm ber Sciren fommen läßt, (cum gente Scyrorum), ja ihn 
ausdrücklich einen Sohn des Aedico nennt, (cujus pater Aedico dic- 
tus), jo wird er eben ein Sohn jenes feirifchen Edelings gewejen 
fein. 5) Bei der offenbar jehr innigen Verbindung der Sciren mit 


4) Apoll. Sidon. carm. VII. v. 322. 

2) Dieje öftlihen Sciren von ben alten Nahbaren ber Rugier zu unterfcheis 
ben und für ein alanifches Volk zu halten, Zeuß S. 487, Eiſenſchmidt, fann der 
Ausbrud bei Jorbanis c. 50. Sciri vero et Satagari et ceteri Alanorum nicht 
fordern: nur bie Satagari find Alanen. 

3) Sorb. c. 53. 

4) Jord. c. 54. cum Edica et Wulfo eorum primatibus. 

5) So auch Phil. D. ©. ©. 55, Abelung ©. 222, Barth II. ©. 119, du 
Roure I. &. 126, Gregorovius I. ©. 238; vielleicht (gewiß ift es nah Eich. 
W. ©. 8 f.) if diefer Ebdico der von Prisc. p. 146, 148, 149, 169—175 3. ge: 
nannte gleichzeitige Anführer Attila's Edyjxwr, "EdExwr, ber ſich durch Treue aus: 
zeichnet; er ift ein dumep Zxudns, einer von ben Aoyddes Zxusür p. 171;, 
daß Ennod. p. 451 dem Odovakar im Vergleih mit Theoderich dunkle Herkunft 
vorwirft, (Tillem. VL ©. 435) ſteht dem fo wenig im Wege, als v. Sev. 1. c. 
(Zubden 1. c.); mit bem Adovacrius cum Saxonibus bes Greg. tur. II. 18. bat 
aber unſer Obovalar nichts zu thun (a. M. Luden I. ©. 599). 
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Rugiern, Tureilingen, felbjt mit Herulern, kann es nicht befremden, 
aber auch gegen die obigen Angaben nicht entjcheiden, daß fich abwei— 
chende Bezeichnungen Odovakars finden, deffen Schaaren aus all’ diejen 
Stämmen gemischt waren. 1) Sordanis ſchwankt: bald nennt er ihn 
rex Turcilingorum, ?) bald genere Rugus, 3) bald rex Turcilingo- 
rum et Rugorum 9 und jeine weiteren Ausdrücke: rex gentium, 
habens secum Scyros, Herulos, diversarumque gentium auxilia- 
rios zeigt feine Unbejtimmtheit und die Zufammengejegtheit dieſer 
Haufen. Procop 5) nennt vor Allen die Sciren als Soldgenofjen 
des Odovakar. Andere Quellen 6) machen ihn zu einem rex Gotho- 
rum ?) und batiren von ihm ab die Herrichaft der Gothen in Sta: 
lien. 8) Freilich gehörten al’ diefe Stämme zur gothijchen Völker— 
gruppe. 

Die Streitfrage über die Stellung Odovakars vor dem Fall des 
Weſtreichs wird meines Erachtens einfach entjchieden durch die Haupt: 
quelle, 9) das Leben Severins. „Zu Severin famen etliche Barba— 
ren, 90) ſich vor einer Fahrt nach Stalien den Segen des Heiligen zu 
erbitten, 12) unter diefen war auch Odovakar, der fpäter in Stalien 
als König herrſchte, ein ftattlicher Jüngling in fehr unfcheinbarem 
Gewand.” 12) Wie bejcheiden immer wir uns den Aufzug eines Königs 
jener Donauvölklein vorftelen müffen — das ift fein König ber 
Seiren, der, nur durch feine Größe auffallend, im geringiten Ge— 
wand unter Andern beiläufig erwähnt wird. " Damit ftimmt denn 
auch völlig Procops Bericht: „es war unter diefen Hülfstruppen ein 
gewifjer Odovakar, einer von den Lanzenträgern des Kaijers.” 13) 


1) Das beweift Paul. Diac. I. 19. 

2) e. 46, daran bält fich Leo L 

3) de regn. succ. p. 239. Dieſem folgen Eifenfhm. S. 13, Köpfe ©. 164. 
4) e. 57. 

5) b. G. 1. 1. 

6) Chron. br. ed. Ronc. p. 261. Marc. com, p. 298. 

7) Isid gar Ostrogothorum. 

8) So Jord. c. 46, vgl. Freudenſpr. ©. 4. 

9) Die Luden IL ©. 451, 596 ſehr mit Unrecht verwirft. 

10) quidam barbari. 

11) eirca a. 465— 470 f. Mudar I. ©. 180. 

12) c. 2. 14. inter quos et Odovachar. qui postea regnavit Italiae vi- 
lissimi tunc habitu, juvenis statura procerus, advenerat. Eugipp verbiente 
den Vorrang vor Theoph. I. ed. Ven. p. 82, der den O. in Italien erzogen werden 
läßt: aber beider Berichte find nicht einmal unvereinbar. 

13) b. G. 1. gu IE us Ev arrois Vidaxgos Övoun Es Tous Bacıkdws 
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Ganz glaublich Scheint, daß ein junger Edeling in Italien im Waffen: 
dienst des Kaifers fein Heil fuchen will und da ftcht auch das un— 
jcheinbare Gewand nicht im Wege. Die Bezeichnungen andrer Quellen 
rex Gothorum, rex Turcilingorum find aljo nur Anticipationen. 9) 
Als ſich der hohe Germane beim Eintritt unter das niedere Dach 
des Heiligen neigt, erfährt er von diefem, vielleicht nicht ohne Bes 
ziehung auf ein befanntes Bibelwort, daß ihm hoher Ruhm bevorftehe. 2) 
Und beim Abjchied erhält er die zweite Prophezeiung: „Geh hin nad 
Stalien: jetzt noch mit jchlichten Fellen bebedit, wirft du bald an 
vieles Volk reiche Gaben vertheilen.” 3) Beide ziemlich unbeftimmte 
Prophezeiungen deutete Odovakar nach feiner Erhebung als Verhei— 
Bungen der Krone) und forderte den Heiligen auf, fich eine Gnade 
zu erbitten, worauf diejer Amnejtie für einen Verbannten forderte. 
Alſo nicht als erobernder König oder Gefolgsführer, als einfacher 
Krieger, nur durch edle Abkunft ausgezeichnet, kam Odovafar nad 
Italien und trat in das bortige Heer des Kaifers, mit ihm viele 
andere Sciren, Alanen und andere Gothen. „Aber 5) — fo viel die 
Bedeutung der Barbaren jtieg, um ſoviel ſank die der römiſchen 
Krieger jelbit in Heer und Reich und unter dem fchönen Namen von 
- Bundesgenofjen übten die Fremden tyrannijche Gewalt. Nach vielen 
Erprefiungen forderten fie gar die Austheilung alles italijchen Bo— 
dens unter die germanifchen Schaaren, fpäter verlangten fie von 


dopvpöpovs reiör. Nach Manfo ©. 32 Proteftor, Officier ber faiferlihen Haus: 
truppen: aber nicht magister militum, wie Leo I. ©. 329 meint. 

4) Anfofern muß ich die Polemif Rothe S. 26 gegen Eichh. $. 21. b. — 
ber ben Obovafar an ber Spitze einer Gefolgfhaft aus allen Donauvölkern bie 
ganze Unternehmung gegen Italien leiten läßt, und gegen Phil. Erb: u. Wahl: R. 
S. 7 — billigen. Es ift überhaupt Feine Unternehmung von ber Donau gegen 
Stalien, fondern eine Empdrung beutjher Söldner in Stalien, was dem Odo— 
vafar die Krone verfchafft und daß Odovakar nit einmal an ber Spite ber qui- 
dam barbari jtand, erhellt aus Gugipp ſelbſt. Erſt als er König in Italien ge: 
worben, ſchuf er fi eine Art von Gefolgſchaft. Aber zu weit geht Roth, wenn 
er auch bie edle Abfunft Odovakars auf Grund bes vilissimus habitus beftreitet: 
er überfieht die oben combinirten Stellen. Unrichtig auch die Gombination bei 
Olivieri ©. 8. 

2) qui dum se ne humile tectum cellulae suo vertice contingat incli- 
nasset a viro dei gloriosum fore se cognovit |. c. 

3) l. c. cui etiam valedicenti, vade, inquit, ad Italiam, vade vilissimis 
nunc pellibus coopertus sed multis cito plurima largiturus. 

4) memor illius praesagii quo eum expresserat quondam regnaturum. 

5) Sagt Procop 1. c. 
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Dreft, dem Vater des jungen Kaifers Romulus Auguftulus, wenig: 
ſtens ein Drittel des Bodens, und als er fich weigerte, fchlugen fie 
ihn tobt. 1) Einer aus ihrer Mitte aber, Odovakar, verbieß ihre 
Forderung zu erfüllen, wenn fie ihn zur Herrichaft erheben wollten. 2) 
Und fo die Herrichaft gewinnend,3) Tieß er den entthronten Kaifer 
auf der Billa des Lucull 4) mit einem Jahrgeld von 6,000 solidi 
ruhig als Privatmann fortleben, 5) den Barbaren aber gab er ein 
Drittel des italifhen Bodens, und, hiedurch in ihrer Gunft aufs 
Stärkite befejtigt, übte er zehn Jahre lang feine Herrichaft.” So— 
weit Procop; feine Darftellung, mit Eugipp in beitem Einklang, 
verdient unzweifelhaft den Vorzug vor der Auffaffung Odovakars als 
eines erobernden Königs oder Gefolgsheren, welche fi nur auf vage 
Ausdrücke bei Jordanis 6) jtüht. 7) 

Bon der Gefchichte und den Einrichtungen des Meiches Odovakars 
find wir ſehr dürftig unterrichtet. 8) 

Bor Allem fuchte er, die Gefahr feiner Lage wohl erfennend, 
feine Gewaltthat mit dem Mantel der Legitimität zu verhüllen und 
feine Stellung zu den Stalienern, zu dem Senat in Rom und zu 
dem Kaifer in Byzanz beffer zu formuliren. 9) Leider gewährt nur 
eine Stelle bei Malchus und eine noch fürzere bei Candidus Aus- 
kunft über diefe Schritte. Malchus fagt:10) „als Auguftus, der Sohn 
Dreits, hörte, Zeno habe wieder das öftliche Kaiſerthum gewonnen 
und den Bafiliscus 1!) vertrieben, zwang er den Senat, an Kaifer 
Zeno eine Geſandtſchaft zu ſchicken, welche erklärte: fie bedürften nicht 
eines eignen Kaifers: ein gemeinfamer Kaiſer genüge für beide Reiche. 
Der Senat habe den Odovakar erforen, der, als Staatsmann und 


1) Nach An Vales. p. 616 war es Odovakar felbft, der den Dreft zu Placentia 
und beffen Bruder Baulus zu Ravenna töbtete. 

2) 1. c. momasıw rd Enayskhousva wWuoiöynew, Hrrso aurov enl rijc 
derjs xasaoıyawvrau. 

3) zyv rupgavrida, 

4) Sorb. c. 46. 

5) infantiae misertus et quia pulcher erat An. Vales. ].c. 

6) Bon ber historia miscella p. 99 und Paul Diacon I. 19. recipirt. 

7) Bgl. auch Gaupp S. 458, Manfo ©. 32, Sav. I. ©. 330, Gibbon c. 36, 
Wattenb. S. 32; anders Luden U. ©. 452, Eichh. W. S. 10, W, Zeuß ©. 489, 
Leo 1. ©. 320. 

8) Vgl. was Buat VII. S. 290 zufammenftellt, 

9) a. 477 Clint, p. 637. 

10) ed. bon. p. 235 f. 
11) Der ihn verbrängt hatte. 
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Krieger tüchtig, wohl geeignet fei, das Abendland zu ſchützen. Der 
Senat bitte, diefem die Würde eines Patricius zu übertragen und 
ihm die Verwaltung Jtaliens zu überlaffen. Es gingen aljo Män: 
ner aus dem römischen Senat nach Byzanz, dieſe Erklärungen ab— 
zugeben und in denjelben Tagen famen Boten von Nepos, !) welche 
dem Zeno zu feiner Reftauration Glück wünſchten und zugleich baten, 
er möge dem Nepos, dem dafjelbe Unglück widerfahren, 2) bereitwillig 
zur MWiedererlangung auch feines Reiches beijtehen, ihm Geld und 
Truppen und was fonft nöthig, geben, jeine Wiedereinſetzung mit 
aller Macht betreibend. Zeno aber gab den Geſandten des Senats 
zur Antwort: Zwei Kaifer hätten fie aus dem Oſtreich erhalten, und 
den Einen 3) vertrieben, den Andern 4) getöbtet. Jet würben fie 
felbft einfehen, was zu thun: fo lang nod ein Kaifer vorhanden fei, 5) 
zieme fein andrer Gebanfe als ihn zurüdkehren zu lafjen und wie— 
ber aufzunehmen: den Gefandten des Barbaren 9) antwortete er, baß 
ſich Odovakar von Kaijer Nepos das Patriciat erteilen laſſen folle. 
Aber auch er werde es ihm verleihen, wenn ihm Nepos nicht zuvor— 
komme. Er lobe ihn, daß er hiemit einen Anfang gemacht habe, in 
der den Römern zufömmlichen Weife zu handeln. Und daher er= 
warte Zeno, daß Obovafar, wenn er wirklich rechtmäßig handeln 
wolle, auch den Kaifer ) in Bälde aufnehmen werde, fowie er ihm 
jene Würde ertheilt haben werde. Und in dem Schreiben, in wel- 
chem er dem Odovakar diefe feine Willensmeinung Fund that, gab 
er ihm den Titel eines Patricius. Diefe Mitwirkung gewährte Zeno 
dem Nepos, in Erinnerung feines eignen Falles ben bes andern 
Kaifers bemitleidend, — und bewogen von feiner Schwiegermutter, 
ber Kaiferin Berina, welche mit der Gemahlin des Nepos verwandt 
war.” Diefer merfwürdige Bericht bedarf vielfach ber Ergänzung 
und der Erklärung. Einmal ift offenbar der junge entthronte Kaifer 
nur ein Werkzeug in der Hand Odovakars. Diefer wollte ven Schein 
herbeiführen, als habe Kaifer und Senat von Rom felbjt die Ab— 
Ihaffung des abenbländifchen Kaiſerthums gewünfcht: er nöthigte alfo 


4) Dem früher von Zeno eingefegten Kaifer bes Abendblands, dem Vorgän: 
ger des Auguſtulus, welchen Dreftes vertrieben hatte, 

2) db. h. bie Vertreibung von Thron und Reid). 

3) Nepos. 

4) Anthemius, 

5) Nepos. 

6) d. h. Obovafars, der alfo dem fenatorifhen Gefandten eigne mitgab. 

T) Nepos. 
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feinen Gefangnen zu jener Erklärung und Aufforderung an ben Se: 
nat, welche eine Abdanfung, jcheinbar zu Gunjten des byzantinifchen 
Kaifers, in Wahrheit zu Gunften Odovakars enthielt. Nicht eine 
Revolution, der Verzicht des Kaijers und das Vertrauen des Senats 
follten hienach Odovakar zur faktiſchen Herrichaft Staliens berufen 
haben. Zugleich aber jollte der Kaifer in Byzanz für die neue Lage 
der Dinge gewonnen und dadurch die Macht Odovakars legitimirt 
und gefichert werden. Deßhalb mußte der Senat an Zeno die ſchmei— 
chelhafte Aufforderung erlaffen, fortan allein Kaifer wie des Drients 
auch des Decidents zu fein, deßhalb auch fandte Odovakar an Zeno 
die ornamenta palatii ) und nicht Fraft eignen Rechts, nicht als 
Eroberer, nicht als germantjcher Volkskönig, nur als Statthalter 
und Beamter des byzantinifchen Kaijers ſollte der Barbar Atalien 
„ſchützen“, „verwalten“.2) Die Form mochte ihm gleichgültig fein 
gegenüber der Sicherheit des Befiges, aber durch Annahme des Titels 
König Schon vor Dreits Tod hatte er gezeigt, daß er über feine Ger: 
manen vermöge ihrer und feiner Kraft herrichen wollte, nicht als 
Dfficier des Kaifers. Er ftrebte alfo eine Ähnliche Stellung zu Ger— 
manen, Atalienern und Byzantinern an, wie fie fpäter Theoderich wirk— 
lich erlangte. Wenn er den Kaifer- Titel nicht annahm, jo gejchah 
dieß alfo nicht, wie man gewöhnlich meint, aus Verachtung befjelben, 
fondern aus Vorſicht. Aber der Fuge Plan fchlug fehl. Zeno lich 
fi) durch das Anerbieten der formalen Herrichaft über das Abend— 
land nicht verloden, die wahre Herrichaft dem Barbaren allein recht: 
lich einzuräumen, Auf die Refignation des Auguftulus nimmt er 
gar keine Rückſicht: nur den von Byzanz eingejegten Nepos kennt 
er als rechtmäßigen Herren Staliens: an ihn verweilt er den Barba— 
ven, fin mit dem Patrictat einen Rechtötitel zur Verwaltung Ita— 
liens zu erholen. Aber diefen Gedanken ganz offen und ausjchlieh- 
lich durchzuführen, wagte oder vermochte der Kaifer nit. Em echt 
byzantiniſcher Mittelweg ward eingefchlagen, eine halbe zweibeutige 
Anerkennung gewährt. Zwar nur Nepos ijt Herr Staltens, weder 
Odovakar, noch Auguftulus, noch Zeno ſelbſt, aber einjtweilen wird 
doch der Wunſch Odovakars halb erfüllt und ihm zwar nicht bie 
Würde des Patriciats mit den Anfignien fürmlich ertheilt, allein 


1) aut. An. Val. p.622; irrig du Roure I. ©. 127. Tillemont VI. ©. 455 jegt 
dieß mit Unrecht ins Jahr 490. 

2) Deihalb ernannte er auch Feinen Eonful bes Abendlands; erſt a. 484 
fommen wieder zwei Gonfuln vor, bie ber Kaifer ernannte. 
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doch der Name Patricius nicht vorenthalten. 1) So hatte man freie 
Hand, den Barbaren zu dulden oder zu ftürzen. Es begreift fich, 
daß man die halben Mafregeln Zeno’s bald als Begünftigung, bald 
als Zurücweifung Odovafars, bald als zu deſſen, bald als zu Ne: 
pos' Gunften erfolgt anſehen konnte. 2) 

Odovakar mußte darauf verzichten, als Tegitimer Herr Italiens 
offen anerkannt zu werben: 3) wielleicht geſchah es in der Abſicht, ich 
als Freund und Nächer der Legitimität dem Kaifer zu empfehlen, 
daß er den Mörder feines Nebenbuhlers, des Kaifers Nepos, 4) den 


1) Man kann nicht mit Tillemont VL ©. 440, Leo 1. ©. 321 annehmen, 
Nepos babe bereitd dem Odovakar das Patriciat ertheilt und Zeno dieß gebilligt, 
ftatt es, wie Odovakar wünſcht, zu wiederholen. Dem ftebt, abgefehen von An« 
brem, ſchon bas Futurum entgegen re xalös mo«foı napa Bacıkdus Nönwrog 
nv dtlav desauevos. p. 236. Val. Buat VIII ©. 271 f. 

2) Letzteres ift, wie wir fahen, bie Anficht des Malch.; erjtere hat Cand, 
p. 476 Odoixpp uüilor 5 Zivmy dnexkwer, ber aber die Geſandtſchaft bes 
zieht auf einen nad dem Tod des Nepos ausgebrohnen Aufftand in Gallien, 
welhen Zeno zu Gunften Odovakars beſchwichtigte. Dieß it wohl ein ganz ans 
deres Faktum. Dem Cand,. folgt Gregorov. L ©. 240; anders Olivieri ©. 9, 
Bellerue II. &. 129. Die Erörterungen bei Buat VIIL S. 261 —287 und 
Manſo ©. 317 — 321 deden eine Schwierigfeit auf, ohne fie befriedigend zu löſen. 
Obgleich nämlich Oreſt a. 476 fällt, Tegt Proc. b. G. J. 1. dem Odovakar nur eine 
10jährige ungeftörte Herifhaft bei (Anfang der Etörung a. 490) und prophezeit 
ihm Severin eine 13jährige Regierung. (Ende derſelben a. 493.) Danach wiürbe 
ber Anfang von Odovakars Herrihaft erit von a. 480 batiren, Weil nun bie 
Gefandtichaften des Auguftulus und des Nepos, wie Manjo dargetban, ins Jahr 
a, 478 oder 479 fallen, und weil nad Malch. Auguftulus auch unter Odovakar 
noch felbjtändig banbelt, jo folgern fie, daß fih Odovakar erft nad) dem Tob bes 
Kaifers Nepos (9. März a. 480) als rechten Herrn des Abendlandes betrachtet 
habe. Allein es ift nicht wegzuleugnen, daß Obovalar fogar ſchon vor dem Tod 
bes Oreſt — am 23. Auguft, Dreft ftirbt am 28. Auguft Tillem. VI. S. 437 — 
ben Königstitel angenommen, unb baß er den Nuguftulus ſchon a. 476 vom 
Thron weg verbannt hat. Er konnte ihn gleichwohl noch drei Jahre fpäter ale 
Puppe jenen Antrag beim Senat fiellen Taffen. Jene chronologiſche Differenz aber 
erflärt fih folgendermaßen. Procop wollte offenbar nur eine approrimative Zeit: 
Ihäßung angeben, — befbalb macht auch hist. misc. ©. 99, die ihn fonft aus: 
jhreibt, ohne Weiters aus zehn vierzehn — und bei Severins Zeitbeftimmung ift 
es Willfür, den Anfangstermin ins Jahr 476 zu feßen: nichts hindert im Zu: 
jammenbang ihn im Jahr 480 ein breizehnjähriges Regiment prophezeien zu Taffen. 
Auch andere Auswege böten fih noch. Glint. p. 710. 

3) Daher betrachtete er ſich nachmals nicht (wie Olivieri ©. 10 fagt) als sud- 
dito dell’ impero. 

4) 7 a. 480 ſ. Glint. p. 692. Kabeln über das Verhältniß Odovakars zu Nepos 
nad) fpäten Quellen und Schriftftellern bei Sac. p. 70. 
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comes Ovida in Dalmatien angriff und tödtete. 1) Aber e8 half 
ihm Alles nichts. Sowie fid) Gelegenheit bot, entfandte der Kaifer 
wider ihn jenen Größeren, durch welchen er nach grimmiger Gegen- 
wehr Krone und Leben verlieren follte. Gegen den drohenden Angriff 
diejes jeines Gegners fuchte ſich Odovakar durch Bündniffe zu ftär- 
fen. Er hatte von Anfang an mit feinen germanifchen Nachbaren 
gutes Vernehmen zu erkaufen gejtrebt. Dem wenig befeftigten, inner: 
lich haltlofen Reich war eine aggreffive Politik nicht möglid: nur 
gegen bie ſchwachen Rugier etwa Fonnte man energifch auftreten, 
Aber den Weftgothen wurde belaffen ober erweitert, was Nepos in 
Südgallien an fie abgetreten, 2) den Bandalen faufte man durch 
Jahrgelder die Verheerung Siciliens ab 3) und jegt wurden Gepiben, 
Heruler, Burgunden gegen die Oftgothen aufgeboten. 4) Aber wir 
werden bei der Gefchichte Theoderichs jehen, wie alle Bemühungen, 
alle zähe Tapferkeit und alle eiferne Ausdauer Odovakars fcheiterten 
an der alljeitigen UWeberlegenheit des Amalers und an dem Abfall 
ber taliener. 

Die inneren Verhältniffe des Reiches Odovafars mußten an bie 
Stellung feiner Genoffen in Stalien vor der Aufrichtung feiner Herr: 
Ihaft nothwendig anknüpfen. Da dieſe Schaaren nicht ein erobern 
des Volk oder auch nur ein Gefolge war, fondern ein Haufe von 
Soldtruppen, die ſich wegen Verweigerung ihrer Forderungen ems 
pören und ihre Begehren mit Gewalt durchſetzen, fo frägt fi, was 
ſolche Soldaten gewöhnlich zu fordern hatten und was fie wohl, in 
Veberfteigerung ihrer Ansprüche, verlangen mochten, und fo wenig 
man fonft im Allgemeinen in alle Konfequenzen des Gedankens 5) 


1) Chron. Cass. II. p. 233; die Motive find dunkel wie die ganze Geſchichte 
Odovakars; ich kann nirgends finden, daß Ovida eine eigene Herrichaft gründen 
wollte, (Tillem. VI. ©. 444.) Ebenfowenig wollte Odovakar den Nepos vernichten, 
Luden UI ©. 46, du Roure I. ©. 23, ober in beffen Namen berrfchen Leo I. 
©. 321; aus weldem Grund Obovalar a. 479 einen comes Brachila töbten läßt, 
Jord. c. 46, ift auch unklar, 

2) Proc. b. G. 1, 12. 

3) Siehe Abth. I. ©. 159. 

4) Ennod. p. 465, nad p. 458 hätte Odovakar „die Welt zufammengetrieben, 
alle Völker, fo viele Könige aufgebracht“ (orbis concussor, universas nationes, 
tot reges) aber gewiß hatte Iheoderich bie Uebermadt. A. M. Buat IX ©. 86, 
121, Neumann ©. 150, bie dem Panegyrifus glauben. Bol. biefen ſelbſt an 
einer unverbächtigen Stelle v. s. Epiphan. p. 390 Th. cum immensa roboris 
sui multitudine; nur vorübergehend hat Obovafar einmal die Ueberzahl 1. c. p. 39. 

5) Bon Gaupp. 
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ſich einlaffen Fann, bie germanifchen Landtheilungen auf das römische 
Einguartierungsiyftem zurüczuführen, im vorliegenden Fall, wo e8 
fich wirklich Tediglih um Soldaten und Soldatenemeuten handelt, 
führt die Unterfuchung der Stellung der Witlitärcoloniften zu den 
Grundbefigern gewiß zum Richtigen. 1) Nun hatten aber jchon bie 
Kaifer Arcadius und Honorius 2) beftimmt, daß die Hauseigenthü— 
mer in den Städten den Soldaten den dritten Theil ihres Haufes 
einzuräumen hätten 3) und diefe Anordnung war allgemein maßgebend 
geblieben. Denn vierzig 9 Jahre fpäter erließen die Kaifer Theo: 
dos II. und Balentinian IH. auf jenem Gejeg weiter bauenbe Ber: 
fügungen, 5) ja hundert Jahre hierauf nahm Juſtinian baffelbe in 
feinen Codex auf. 6) 

Sit es nun auch übertrieben, wenn Procop den Schaaren Odo— 
vafars die Abficht beilegt, alle italifchen Ländereien unter fich zu 
vertheilen — fie fordern ja nur ein Drittel und auch nach dem Siege 
nehmen fie nicht mehr — fo liegt darin doch ein deutlicher Fingers 
zeig. Eine Erhöhung des Soldes, eine Aufbefjerung des üblichen 
BVergelts für ihren Waffendienft forderten die Truppen, ?) und zwar 
eine Erweiterung jenes Geſetzes, welches ihnen ein Drittel der von 
ihnen bewohnten Häufer zufprach, fei es feites Eigenthum jtatt Nieß— 
brauchs oder Befites, fei e8 eine Ausdehnung auch auf praedia 
rustica, auf Ländereien neben dem Hausantheil. 8) Odovakar ges 
währte ihre Forderungen und fiedelte fie durch ganz Stalien zeritreut 
an: 9) ihre Niederlafjungen bildeten nicht eine zufammenhängende 
Maſſe, wie die Lofe ver Bandalen. Gleichwohl lebten fie gewiß nicht nach 
römischen, jondern nach ihrem nationalen, nach germanifchem Redt: 
wiefern dabei bie Verfchiedenheit der Stämme in Betracht kam, ift 
nicht zu jagen: gehörten doch alle dieſe Schaaren ber gothifchen Gruppe 
an, wenn fie auch nicht wie die Oftgothen die feite Macht eigner 


1) IH folge daher Hierin Gaupp ©. 460, 90, ähnlich Manſo ©. 33 und 
du Roure 1. S. 124. 

2) a. 398. 

3) Cod. Theod. VII. 8 de metatis 1. 5. 

4) a. 435. 

5)L ec. 1. 16. 

6) L. 2. 5. 10. C. Just. de metatis XII. 41. 

7) ®enn auch nicht aus Furt Hungers zu fterben. Sart. ©. 8. 

8) Eine Vermutung über die Art der Theilung bei Gaupp ©. 462. 

9) hist. misc. p. 99 barbari per universas urbes diffusi, wobei es nicht 
ohne Wiberftanb und Gewalt herging 1. c. multas civitates parantes resistere 
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Volfsthimlichkeit hatten. 1) Daß den Römern ihr Recht und ihre 
Verfaſſung belaffen wurde, verfteht ſich von felbft?) und geht deutlich 
Ihon daraus hervor, daß zahlreiche, ja alle römische Würden und 
Aemter unter Odovakar fortbeftanden, 3) welche dann, nur ben Herrn 
wechjelnd, in das oftgothifche Neich übergingen. Wir werden daher 
nicht irren, wenn wir alle römijche Einrichtungen, welche wir in 
dem Gothenreich antreffen werden, als auch unter Odovakar forte 
dauernd annehmen. Welche Nechte Obovafar über Germanen und 
Staliener übte, läßt fich nur im Allgemeinen aus feiner Stellung zu 
beiden und aus der Analogie folgern. Den Italienern gegenüber war 
er an bie Stelle des Amperators getreten: der Schematismus bes 
Kaiferreich® mit feinen Beamtungen beftand ja fort und biefer for 
derte eine autokratiſche Spige, welche nunmehr eben Odovakar aus: 
füllte, wenn er auch nicht Namen und Zeichen des Amperators, ja 
nicht einmal die Infignien des Königthums 4) annahm. Schon bie 
Landvertheilung war ein Aft der Gefehgebung und ohne Zweifel er 
lieg Odovakar in den alten Faiferlihen Formen Edikte, Defvete, 
Eonftitutionen. Auch die römische wie germanifche Rechtspflege wurde 
wohl in feinem Namen geübt, die ganze römische Finanzverwaltung 
wurbe fortgeführt, die Steuern, bejonders die Grundſteuer, von den 
Stalienern erhoben. 5) Odovakar ernannte alle römifchen Beamten, 
welche ſonſt der Faiferlichen Ernennung bedurften, insbefondere feit 
a. 480 die Jahresconfuln, und beftellte die Heerführer und wohl auch 
die Richter feiner Germanen. Als oberſter Kriegsherr leitet er die 


extinctis habitatoribus ad solum neque dejicere. Solche Stellen überſieht 
die Auffaffung bei du Roure I. ©. 128. 

1) Ennod. p. 458 coacervata multitudo ; vgl. Köpfe ©. 165. 

2) Bgl. Büdinger L ©. 52, Sav. 1. ©. 330. 

3) Namentlid erwähnt werben praefectus urbi, praefectus praetorio, pa- 
tricius, magister militum, vicedominus, comes, comes domesticorum, magister 
officiorum, conciliarius notarii regni und bie magistratus von Ravenna und 
Eyracus mit ihrem ganzen Perjonal. Die höheren Aemter wurben nod immer 
von den vornehmen Familien befleibet. 

4) Cassiod. Chron. ad a. 476 II. p. 233. nomen regis Odoacer adsumpsit, 
cum tamen nec purpura nec regalibus uteretur insignibus. Schon Manſo 
©. 36 bemerft, daß fih auch feine Münzen mit feinem Bild finden und Fried— 
länder oftg. Münzen S. 8 bat bie bem Obovafar zugejchriebnen Münzen völlig 
befeitigt. 

5) Var. IV. 38. consuetudinem pristinam censemus esse revocandam, 
ut sicut Odovacris tempore tributa solverunt, ita et nunc — ab eis ser- 
viatur; wahrfcheinlich nicht von feinen Germanen. Var. V. 14. 
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Feldzüge in Perſon oder durch feine Feldherrn. Gegen die Nugter!) 
und gegen Theoderich 2) wurden auch die Italiener aufgeboten. Sein 
Verhältniß zur Fatholiichen Kirche wird bei der Darftellung der fpä- 
teren gothiſchen Staatszuftände ausführlich erörtert werden müffen: 
bier genüge die Bemerkung, daß der arianifche Fürft zwar zu ben ges 
feiertejten Stüßen der rechtgläubigen Stirche, dem heiligen Severin 3) und 
bem heiligen Epiphanius von Bavia +) in huldvoller Freundfchaft ftand, 
— letzterer erwirkte Nachlaß der Steuern) und Abhülfe gegen die Bes 
drüdungen des Präfektus PBrätorio Pelagiue in Pavia, 6) — daß e8 
aber ohne Zwiejpalt mit dem Haupt der Kirche nicht abging und der 
König für nöthig fand, bei dem Tod des Papftes Simplicius 7) künf— 
tige Papftwahlen von feinem oder feines Präfeftus Prätorio Gut— 
achten abhängig zu machen. 8) Ueber die äußere Politik feines 
Reiches, über Bündniß, Über Frieden und Krieg mit Byzanz, Welt: 
gothen, Vandalen, Burgimden, Rugiern, Gothen entjcheidet er allein. 
Die Dauer jeines Reiches war zu kurz, große organifche Ordnungen 
zu Schaffen — auch fehlte ihn wohl das Negierungstalent Theoderiche, 
das freilih auch mehr erhaltend als fchöpferiih war — und unsre 
Nachrichten find zu dürftig, auch die wenigen unentbehrlichen An— 
ordnungen, welche vorausgejeßt werden müfjen, deutlich erfennen zu 
lafjen. Insbeſondre über des Königs Stellung zu feinen Germanen 
wifjen wir jo viel wie nichts. Wahrjcheinlich hatte die militärifche 
Disciplin und bie Gefahr des unfichren Neiches die Königsgewalt 
jehr gefräftigt, die Rechte des Volkes oder Heeres fehr bejchränft oder 
vielmehr ihre Ausübung erjchwert. Bon Volks- oder Heer: Berfamm: 
lungen erſcheint feine Spur. Der König, fein Hof — er vejidirte 


1) Paul. Diac. I. 19. adunatis gentibus quae ejus ditioni parebant id 
est Turcilingis et Herulis Rugorumque parte quos jam dudum possederat 
nec non etiam Italiae populis venit in Rugiland. 

2) Jord. c. 57. 

3) ©. o. S. 37, 31. 

4) Ennod. p. 387. v. Epiphan. tanto cultu .. virum coepit honorare 
ut omnium decessorum suorum circa eum offcia praecederet. 

5) 1. c. p. 389. 

6) l.c. 

7) a. 483. 

8) conc. V. p. 473 Labbe. Auch verbot fein Präfeftus Prätorio und Bas 
tricius Bafilius dem Papft die Veräußerung von Kirchengütern, was beides fpäter 
a. 502 wieder annullirt ward. Die einfchlägige Stelle beginnt bei Labbe 1. c. II. 
ober bei Mansi VIII. p. 265. sublimis et eminentissimus vir praefectus 
praetorio atque patricius agens etiam vices praecellentissimi regis Odoa- 
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zu Ravenna, wo er ſich einen Palaſt baute 1) — feine Beamten find 
bie Säulen des Reichs, 2) treu harrt das Heer bei dem unglücklich 
ringenden Helden aus, und fein nächfter Anhang theilt feinen Fall. 3) 
Mit zu jhwahen Mitteln war die fühne Schöpfung auf unfichren 
Boden in gefährliche Nachbarjchaften gebaut. Es gelang nicht, eine 
unzweibeutige Anerkennung vom Kaijer zu erlangen und um jo weni- 
ger die Anhänglichkeit der Italiener. Es fehlt diefem Staat, was den 
andern gleichzeitigen Germanenreichen bie zähe Widerftandsfraft gegen 
das überlegne Byzanz gewährte, — die nationale Bafis. Die Haufen 
Ddovafars find Fein Volk, jondern Landsfnechtregimenter, fie treten 
nicht mit alten, organifchen Gliederungen in den nen zu gründenden 
Staat ein und des Führers Gewalt ift echtem Königthum nur nad 
gebildet. Deßhalb macht denn auc das ganze Unternehmen den Ein— 
druck des Unorganifchen, Fragmentarifchen, Qumultuarifchen, Pros 
vijorifchen. Hier it wirflih einmal ein Fall der Entitehung des 
Königthums aus Waffendienft, ein „Heerkönigthum“ — und wie 
verjchieden ijt fein Charakter von dem der Vandalen, Gepiven, Go— 
then zc., die man alle auf diefen Typus hat zurüdführen wollen. — 
In Ermanglung nationaler Zufammengehörigkeit fuchte der König 
die Seinen durch verjchwenderifche Freigebigkeit an fich zu fefleln, 
wodurch er die Güter der Krone jehr erfchöpfte, jo daß er bald das 
Vermögen vornehmer Staliener angreifen mußte, dadurch natürlich 
neue Feindfchaften gegen fich erwedend, und es ift ganz charafteri= 
jftifh, daß unter den wenigen Berichten, die wir über Odovakar 
haben, jo viele grade dieje Züge hervorheben: es war eben die Haupt⸗ 
jache, e8 war das vergebliche Streben ein Surrogat für das Binde— 
mittel der Nationalität berzuftellen: erjt der Vernichtungskampf ſchuf 
gegenüber den Jtalienern und Gothen den Kitt einer verzweifelten 
Parthei, immer nicht eines Volkes, unter den Anhängern des Aben— 
theurers. — 

Für jenes ſyſtematiſche Schenken find bezeichnende Stellen bei 
Ennodius: „Bei und darbte, wiewohl bereichert durch den Ertrag 
der täglichen Plünderung, der Räuber im Herzen des Staates (d. h. 


cris Basilius dixit: quamquam studii nostri et religionis intersit, ut in 
episcopatus electione concordia principaliter servetur ecclesiae tamen — 
non sine nostra consultatione cujuslibet celebretur electio. — Das Ber: 
Außerungöverbot sub II. und IU. 

1) Siehe Pavir. ©. 36. 

2) Seine optimates nennt An. Val. p. 619. 

3) Danach ift zu bemeflen, was Ennod. p. 450 wohlbienend fagt. 
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Odovakar), der all jein Gut vergeudete und feinen Schaß nicht durch 
Staatseinfünfte mehrte, nein, durch Raub. Wilde Habfucht feiner 
Genofjen entflammte durch jo fluchwürbige Verfchwendung ber ver: 
armende Herr, der gleichwohl nicht joviel an Liebe gewann, als er 
in Erjhöpfung al’ feiner Kräfte an Vermögen verlor. Schon zehrte 
die Noth jeines Hofes an dem Gut der Privaten und ber Eifer der 
Diener des Tyrannen verfchwand, wie feine Schäße verfchwanden.” 1) 
Und wiederholt ſchildert Theoderich diefed Ausſaugungsſyſtem 2) und 
die Geldnoth 3) feines Borgängers, er jagt von einem Beamten, der 
unter Ddovalar diente: „er übte Enthaltfamkeit in einer Zeit, da 
die Habgier nicht geahndet ward. Denn je nach der Sinnesweife 
des Herrichers kränkt man das Necht oder Tiebt die Tugend.”4) Die 
pefuniäre Noth Odovakars zeichnet er ein andermal aljo: „Opilio 
fan in traurigen Zeiten (d. h. unter Obovafar) zum Hofdienft. Er 
hätte vielmehr dabei verdienen müſſen, wenn nicht damals alles Ver« 
dienjt unter der geizigjten Kärglichkeit der Belohnung gejchmachtet 
hätte. Denn was konnte ein Schenfer verleihen, der jelbft jo dürf: 
tig war?“ 5) 

Der Zufall hat uns die Urfunde Einer von diefen Schenkungen 
bes bedrängten Königs erhalten: ber Bejchenkte iſt ein Graf Pierius 
und dieſe Schenkung wenigitens war nicht weggeworfen: der Getreue 


1) p. 450. cum apud nos quotidianae depraedationis auctus successibus 
intestinus egeret popwlator, qui suorum prodigus incrementa aerarii non 
tam poscebat surgere vectigalibus quam rapinis. saevientem ambitum 
pauper dominus odiosa effusione contraxerat, sed nec defrudatis viribus 
quod minuebat opulentiae jungebatur affectu: tunc enim aulae augustia in 
arctum res privatos agitabat: nec micare usquam scintillas famulantium 
exstinctus tyranni fomes indulserat. Diefe Worte zeigen, alle Wobldienerei 
bes Panegyrifers abgezogen, doch beutlih das Aengftlihe in der Stellung Odo— 
vafars, die auch ber heilige Severin richtig beurtbeilt. Sein Thron fland auf 
einer Mine. 

2) avaritia. 

3) tenuitas, 

4) Var. III. 12: his egit se temporibus continentem, quibus crimen 
avaritia non habebat. principis enim propositum facit aut negligere judi- 
ces aut amare virtutes, - 

5) Var. V. 41. Opilio — abjectis temporibus ad excubias palatinas — — 
vectus. qui multo amplius crescere potuit, nisi fides sub avidissima remu- 
nerationis sterilitate jacuisset. quid enim conferre poterat tenuis donator ? 
Dunfel VII. 17. his temporibus habitus est eximius (Opilio) cum princeps 
non esset erecius (= insignis, egregius?) 
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ließ im Kampf für den König fein Leben, ſiebzehn Monate nach dem 
Datum der Scheafung, in der Schlacht an der Abda. 1) Bei der 
Spärlichkeit unjerer Nachrichten über Odovakar dürfen und müfjen 
wir länger bei dieſer Urkunde verweilen. 2) Wir erjehen daraus, 
daß der praecellentissimus dominus rex Odovacar an den homo 
illustris, comes domesticorum und wahrjcheinlich magister mili- 
tum 3) Pierius eine Summe von 690 solidi (c. 3,800 fl.) gefchenft 
hatte: 650 davon hatte er fchon erhalten: 450 aus Gütern im Ge: 
biet von Syracus, 200 aus Gütern auf Malta; fo blieben noch 
40 sol. und dieſe 40 nebit 18 siliquae wendet ihm der König jeßt #) 
zu, nämlich 18 sol. von dem fundus Aemilianus, 15 sol. und 18 
siliquae von dem fundus Dubli, 7 sol. von dem fundus Putaxia, 
alfe drei im Gebiet von Syrafus und zur massa pyramitana ge: 
börig. Die Urkunde war nicht vom König ſelbſt unterschrieben — viel- 
leicht fonnte er nicht Schreiben — jondern in defjen Namen von dem 
vir illuster und magnificus, dem magister officiorum und consilia- 
rius Andromacus. Nun erjcheinen die Intendanten (actores) des 
Beichenkten, wohl feine Freigelaßnen — fie nennen ihn patronus — 
vor dem magistratus der Stadt Ravenna, bie Schenkung in die 
Alten einzutragen, da ber Schenker dieß verordnet hat. Weil aber 
Andromarus in Nom abweſend it, bitten fie, daß man zur Recog— 
nition der Acchtheit der Urkunde den Föniglihen Notar Marcianus 
(notarius regni, regiae sedis) vernehme, der erflären foll, daß er 
fie gefchrieben und den Andromacus fie unterjchreiben geſehen habe. 
Dem Anſuchen wird ftatt gegeben, man lieſt das Inſtrument vor, 
verleibt e8 den Akten ein, und jendet zu dem Notarius mit den In— 
tendanten cinige principales, welche mit der gewünſchten Erflärung 
zurückkehren. Daranf gehen die Intendanten mit dem cartarius des 
Magijtrats von Ravenna nach Sicilien, zeigen daſelbſt dem Magi— 
ftrat von Syrafus die zu Navenna aufgezeichneten Akten ſammt der 
Urkunde des Königs und bitten um den Beſchluß feierlicher Tradi— 
tion der gejchenften Güter. Alsbald geht ein Glied des Magiftrates 
von Syrafus mit dem cartarius und den Intendanten hinaus auf 
die einzelnen Güter, und die förperliche Tradition und Beſitzergrei— 


4) 11. Auguft 490 An. Val, 

2) Sie fteht bei Marini pap. diplom. Nr. 82, 83, ©. 128 f., bei Epangen: 
berg Nr. 27, p. 164. 

3) Mar. ©. 273. 

4) Am 18. März a. 489. 
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fung der Aecker jammt Sclaven erfolgt durch Umgehung aller Gränzen. 
Darauf kehrt man zu dem magistratus zurüd und läßt die wider: 
ſpruchslos erfolgte Tradition conjtatiren: die Antendanten erflären 
ſich bereit, fortan die öffentlichen Laften der Güter zu tragen und 
bitten, in den öffentlichen Steuerliften (polypticis) an die Stelle des 
früheren Eigenthimers den Namen ihres Herrn zu feßen, welchem 
Antrag ftatt gegeben wird. 

Soweit die merkwürdige Urkunde, welche den Fortbeſtand des 
römischen Nechts und des römischen Gerichtswejens bezeugt und einen 
bellen Bli in das fonft jo dunfle Reich Odovakars gewährt. — 
Seine Stellung zum Kaifer und zu den Stalienern, fo ähnlich und 
doch wieder jo unähnlich der feines Nachfolgers Theoderich, ift jehr 
eigenthümlich. 

Aehnlich ift die Stellung beider fo fern, als weder der Eine noch 
der Andre die aufrichtige Anhänglichkeit dev Italiener gewann. Beide 
waren als Arianer, als Barbaren, als Gewaltherricher verhaßt. 1) 
Aehnlich, ſofern der Raifer beide als unrechtmäßige Herrn Italiens 
anſah, die man faktiſch ertragen, aber bald möglichſt beſeitigen mußte. 
Aehnlich endlich darin, daß die Kaiſer, unerachtet dieſer inneren 
und geheimen Nichtanerkennung, Aufßerlih und öffentlich durch den 
Drang der Zeitverhältniffe zu einer formalen Anerkennung Theo: 
derich8 und — freilich nur einmal, zweidentig und unvolljtändig — 
auch zu einer Anerkennung Odovakars genöthigt wurden. 

Aber die Unähnlichkeit ift noch viel größer als die Achnlichfeit und 
zwar fällt der Unterjchied überall zu großem Nachtheil Odovafars aus, 
Odovakar, ein Abentheurer, vom Glück gehoben, an der Spitze 
buntgemifchter Söldner, ?) vom Unglück geftürzt, — Theoderich, der 
geborne und geforne König eines großen Volkes, der Sproffe eines 
gefeierten Herricherhaufes, durch die unvergleichliche Kraft einer Nas 
tionalität in schlimmen wie in guten Tagen getragen; Theoderich 
fam im Namen und Amt bes Kaifers, Stalien einem Gewaltherrn 
zu entreißen und unter Faiferlicher Oberhoheit und dem Schild der 
Legitimität zu verwalten, 3) Theoderichs und feiner Nachfolger Herr— 


1) Treffend bezeichnet die Eympathie ber Italiener mit den Byzantinern 
Proc. II. 17: fie waren guyyerels xai Öuörponor rois rs molırelas YIeoır. 
2) of dugpi Vdöaxpor fagt Proc. L 1. p. 8, 9 oder oranuwizus p. 11. 

3) Treffend und furz fagt die hist, misc. XV. p. 101: Odoacer Romam capit et 
Augustulo imperatore exiliato ipse Romae tyrannice regnat, quem Theo- 
dericus — missus a Zenone obsedit cepit interemit et ipse Romae con- 
sensu Zenonis Augusti regnavit. 

Dahn, germaniiches Königtbum, II. 4 


50 


Ihaft war wiederholt vom Kaiſer feierlich anerkannt worben, wein 
auch nie aufrichtig, nur der Grab der Abhängigkeit oder Selbſtändig— 
feit war controverd zwifchen den beiden Höfen — Odovakar hatte 
durch einen Soldatenaufitand feinen legitimen Kaiſer geftürzt, feinen 
Minifter ermordet, den Boden Staliens als Beute vertheilt, und 
wenn er auch einmal zweideutig als patricius, !) nicht als König, 
vom Kaifer war anerkannt worden, jo wurde dieß doch als nicht 
gejchehen betrachtet, alle römischen und byzantiniſchen gleichzeitigen 
wie jpäteren Quellen ſchelten ihn einftimmig einen tllegitimen Empor- 
fümmling, einen Tyrannus, 2) während Jordanis feinen König als 
Heriteller der Legitimität auszichen läßt und die Byzantiner erſt dann 
die Unverfhämtheit hatten, auch Theoderichs und feiner Nachfolger 
Herrichaft als Tyrannis zu bezeichnen, als. fie fich bereits Sieger 
glaubten. Endlich, was hiemit wejentlich zufammenhängt, Odovakar 
war und blieb den Stalienern jo verhaßt, 9) daß ihm feine Haupt: 
ftabt auf der Flucht ihre Thore fperrte, während Theoderich durch 
feine jegensreiche Regierung wenigjtens zeitweife und theilweiſe ben 
Nationalhaß der Staliener in Dankbarkeit zu verwandeln wußte. 


1) Phil. D. ©. ©. 476 Teugnet dieß mit Unrecht. 

2) Theoberich ſelbſt aber weigert ihm den Titel rex nicht I. 4. Var. praece- 
dente rege. II. 16. rex — princeps. 

3) Das verfennt, wie Olivieri ©. 10, du Roure I. ©. 184 — einzelne 
Ausnahmen, wie Liberius Var. IL. 16, heben die Regel nicht auf — ber gegen 
über dem beftimmten Zeugniß bes Jordanis nur Nebensarten hat. Ennod. p. 462 

ſpricht im Geift der Staliener, wenn er Odovafar und feinen Anhang nennt: den 
Schmutzfleck Ztaliens, die Hefe der Welt, und wenn er Odovakars ganzes Auf: 
treten für ein Werk des böfen Feindes erflärt vita Epiph. p. 335, 386, während 
Theoderih ihn mit fichtlicher Beihülfe Gottes befiegt. 1. c. p. 395. Eucharist. 
p. 434, optatissimus Theoderici regis ingressus. 


G. Oſtgothen. 


1) Geſchichte der Oftgothen bis zu ihrer Anfiedlung in Italien. 


Die Gothen, als Guttones, Gothones ſchon zur Zeit Aleran- 
ders des Großen von Pytheas (c. a. 330 v. Ehr.), im erjten Jahrh. 
nad Ehrijtus von Plinius und Tacitus, im zweiten von Ptolemäus 
in ihren Sigen an der Oſtſee gekannt, waren den Alten ein Collektiv— 
Begriff, unter welchem jie, außer den eigentlich =gothifchen Völkern, 
den Dit: und Weit-Gothen, (Greuthungen und Thervingen), ben 
Hypogothen, Heinen und tetraritifchen Gothen zc., auch andre Stämme 
von fernerer Verwandtſchaft zufammenfaßten: jo werben ZTaifalen, 
Victofalen, Vandalen, Alanen, Juthungen, Burgunden, Langobar- 
den, Gepiden, Heruler, Nugier, Sciren, Turcilingen u. A. zur gothi— 
ſchen Bölfergruppe gezählt. ) 

Meifter Jakob Grimm hat neuerlich wieder bie früher auf Grund 
von Caſſiodor, Jordanis und anderen Quellen häufig angenommene 2) 
Identität der germanifchen Gothen mit den ſtythiſchen Geten in feis 
nen ebrwürdigen Schuß genommen, eine Hypotheſe, gegen welche 
jedoch entjcheidende Einwendungen beftehen. 3) 

Eine weitere Streitfrage über die Urgejchichte der Gothen it, 


4) Proc, b. V. 1. 2. (f. Abth. 1 ©. 140) und bienadh hist. mise. c. 14. 
p. 94 b. G. IV. 5. Oft: MWefl:Gothen ad ra Aida yordıxzd yery Eüunerre. 
hist. aug. II. p. 142 omnes gentes Gothorum 

2) 3. ®. Cochlaeus c. 1. Gronovius p. 7. Barth II. ©. 197. St. Martin 
in Le Beau III. ©. 324. Pfiſter I. ©. 189. Pinkerton in ber franz. Ueberſetz. 
S. 1—2%. du Roure I. ©. 5, 14. 

3) Ueber diefe Eontroverfe ſ. einerfeits Jaf. Grimm Abhandl. der Verl. Af. 
1846 ©. 1—58, Geſchichte der beutfhen Sprade c. 9, 18, 27. Vorrede zu 
Schulzes Glofjar ©. 20, Krafft L ©. 78, Leo Vorleſ. I. ©. 685, Meidinger 
©. 31, Franke ©. 87 (fchwanfend), Bergmann les Scythes p. XVI. ©. 74, 
anderjeits Wai I. p. XI, Sybel in Schmidt's Zeit-Schrift VI. ©. 516 — 536 
befonders ©. 536, Müllenhoff s. v. „Geten“ bei Erſch u. Gr. I. S. T. 64 bei. 
©. 463, Bessell de r. g. p. 73, Wattenbah ©. 49, Gaffel S. 293 — 308, Ger: 
vinus Nat. Lit. L ©. 23, Jordan S. 23, weitere Lit. bei Stahlb. S. 7. Eine 
vermittelnde Anficht bei Wietersb. IL. ©. 88 f. ©. 108 f. 
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ob fie, wie ihre !) Wanbderfage berichtet, als nordiſche Autochthonen 
aus Scandinavien an die Ufer der Oſtſee herübergefommen, oder ob 
fie, was gewiß das Nichtige, wie alle andern Germanen aus Afien 
nad) Europa eingewanbert. 2) 

Möglicherweife wäre in jener Sage eine Spur davon zu finden, 
daß ſich das Volk bei der erjten Einwanderung, wie an den deutſchen 
Küften der Oſtſee, auch in den feandinavifchen Ländern nieder: 
gelaffen. 3) 

Wie dem fei, jedenfalls fand um die Mitte des II. Jahrh. eine 
Rückwanderung ftatt, welche das Volk von den Küften der Oſtſee 
allmählig an den Pontus führte, wo fie zu Anfang des III. Jahrh. 
als Gotti, Gothi wieder auftreten. 4) 

Bon ihrem Auftauchen bis zu ihrem Untergang jtehen die Gothen 
unter Königsherrichaft, 5) welche hier früher als bei anderen Stäm— 
men intenfiv und ertenfiv erftarkte. Tacitus berichtet, daß die Gothen 
unter ftrafferer Königsgewalt ftehen als die andern monarchiſchen 
Stämme ber Germanen 6) und es ift möglich, daß fie fich hier, wenig: 


1) Bon Jord. c. 1. 3. mitgetheilte. 

2) Jener Meinung außer vielen Aelteren, 3. ®. Ben p. 7, Cochl. c.1, 
Le Beau II ©. 326, noch Pavir. ©. 3; ſ. dagegen Aſchb. W. ®. & 2 

3) Mund nad Glaufien ©. 51 nimmt Einwanderungen aus Rußland und 
über die DOftfee und Scandinavien nad Deutjdland an: Andere leugnen allen 
Zuſammenhang mit den fcandinavifchen Gothen du Roure ©. 8, 26, Eijenfchm. 
©. 31, Köpfe ©. 44, Luden IL ©. 473, f. dagegen Gibbon I. c. 10. ©. 332, 
Gerlach ©. 264, Voigt I. ©. 9. 

4) Spartian Carac. c. 10. nennt fie dort als von Garacalla 7 a. 213 bekämpft. 
Köpke's Berechnung ©. 46 geht davon aus, daß Kaiſer Marimin, der Sobn eines 
Gothen und einer Alanin, a. 173 in Thracien geboren worden: allein es ftebt nicht 
fett, daß ber Vater, der auch ein Gete, Skythe, Thracier ꝛc. heißt, ein Gotbe 
war. Ein anderes Zeugniß glaubt Luben IL ©. 473 in einer Stelle bes Petrus 
ed. bon. p. 124 zu beſitzen: aber ohne Grund bezieht er die Stelle, die von der 
Zeit bes Aler. Eever c. a. 230 handelt, auf die Zeit von Mark Aurel, c. a. 170. 
— Nicht nur ein Heer, das Volk mit Weib und Kind wanderte. Jord. e. 3. cum 
familiis — Gothorum exereitus. Näheres über bie Wander. bei Mietersh. II. 
© % f. 

5) Das Zeugniß des Isid. hist. Goth. für das hohe Alter bes Königthums 
bei den Gothen wiegt zwar aus dem boppelten Grunde nicht fchwer, daß er von 
dem ſtythiſch-gethiſchen Reich babei ausgeht und obenein ben Jord. ausjchreibt, 
ift aber immerhin bezeichnend für die Denkweife ber Zeit: Gothorum antiquissi- 
mum esse regnum, certum est, quod ex regno Scytharum est exortum — 
per multa quippe saecula et regno et regibus usi sunt, sed quia in chro- 
nicis adnotati non sunt, ideo ignorantur. 

6) G. c. 43. 
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ftens vorübergehend, über mehrere Bezirke erjtredte. 1) Wenn Jor— 
danis 2) fagt, daß die Gothen ſchon in Scanzia unter Königen 
ftanden und-unter einem König Berig in die Site der Rugier und 
Bandalen zogen, jo liegt darin wenigjtens ein Zeugniß der Sage 
für die Umvorbenflichkeit des Königthuns, 9) und ebenfo hat fi) das 
Bewußtſein von der Eontinuität der Königsfolge, und von der mo— 
narchiſchen Leitung diefer Wanderzüge darin erhalten, daß #) die 
weitere Wanderung nad dem Pontus unter König Filimer, dem 
Sohn des Guntharih, dem fünften Nachfolger des Berig, geſchah. 
Die Namen der vier dazwijchen Tiegenden Herricher gibt Jordanis 
nicht: aber Filimer iſt offenbar fein Nachfomme Berigs und, wohl 
zu beachten, diefe älteſten Könige find jämmtlich Feine Amaler. Daß 
bier echte Volksſage vorliegt, 5) beweifen die germanifchen Namen 
und von Filimer insbejondre, daß an ihn die, wenn auch erft im 
IV. oder V. Jahrh. entjtandne, doch echte, 6) Sage von dem Urfprung 
der Hunnen anfnüpft. König Filimer nämlich treibt 7) die Alrau— 
nen, gothiſche Zauberweiber, aus der Mitte feines Volkes in bie 
Wüfte, wo fie mit böfen Geiltern das gräßliche Gefchlecht der Hun— 
nen erzeugen, welche in der Folge, zur Nache ihrer Ahnfrauen, bie 
Mäotis überfchreitend, fich auf die Gothen werfen. 8) Der Eindrud 
von Abſcheu zugleich und Furcht, den der Hunnen bämonifches Er: 


1) Köpfe ©. 45, 48 glaubt, die Gefammtberrfhaft habe fih ſchon nach Maro— 
bods Fall, f. o. J. S. 109, gebildet und auf der Wanderung nad dem Pontus 
befeftigt, Syb. ©. 116 umgekehrt, das Gefammtlönigtbum fei vor ber Wanderung 
gebrochen und dieſe von den einzelnen Hundertfürften, d. h. Bezirfsfönigen, unters 
nommen worden. Letzteres ift jedenfalls foferm richtig, als außer dem Hauptzug 
unter den fagenbaften Königen Berig und Filimer andere Theile der gothiſchen 
VBölkergruppe unter eignen Führern, Königen wanderten: jo Vandalen, Heruler, 
Rugier. 

2) c. 4. 17. 

3) Irrig Neumann ©. 146. 

4) Nah Jord. c. 5. 

5) Freilich nicht Geſchichte, wie Aſchb. ©. 4 f. meint. 

6) a. M. Beflel ©. 74. 

7) Nach Jord. c. 24. 

8) 1. c. bier heißt der Vater Filimers in allen Handſchriften der große Guns 
tharich: hienach find die Lesarten in c. 4. Filogud Arigis, jo Boigt I. ©. 98, 
filio Rodariges etc. zu befjern in filio Gundarigis: bier, wie jo oft bei Jorb., 
find die Abweichungen der Namenangaben nur aus Verſchiedenheit der Textver— 
derbniß entjtanden ; faljch die Gonjektur bei Jordan ©. 8, 18 Filogud, Arigis 
consilio. 
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jcheinen auf das fo jchredlich von ihnen getroffne Bolt machte, fpricht 
fich in diefer Sage in echtefter YBeife aus und deßhalb gehört auch 
der Königsname, zu dem fie aufiteigt, wohl echter Sage an. 

Aber nad Filimer beginnt bei Jordanis die Einmengung ber 
ſtythiſchen, getifchen, dakiſchen ꝛc. Mythen und Gefchichten in die 
Königsjage der Gothen, ein Material, das er mit der Identificirung 
der Gothen und Geten von Caſſiodor überfam. ?) 

Nach Ausſcheidung diefer fremden Beitanbtheile gewährt bie Ge- 
jchichte erit zur Zeit des Philippus Arabs 2) den Namen eines echt 
gothiichen Königs, Dftrogotha. Er und fein Nachfolger Eniva find 
die erjten mehr als fagenhaften Gejtalten in diefer Herrjcherreihe. 
Megen VBorenthaltung der bisher den Kaifern abgezwungnen Jahre 
gelder löſt jich das lange Zeit friedliche Verhältniß zwifchen Römern 
und Gothen. König Oftrogotha, ein Amaler, geht über die Donau 
und verheert Möfien und Thracien mit gothifchen und andern Schaa— 
ren. Bei einem zweiten Feldzug ernennt er bie beiden abeligjten 
Männer jeines Volkes, Argait und Guntherich, zu Heerführern gegen 
Philippus. 3) Seine letzte Waffenthat war ein Sieg über bie ſtamm— 
verwandten Gepiden, deren König Faltiva Yandabtretungen gefordert 
hatte. 4) Sein Nachfolger Eniva, fein Amaler, jendet ein Heer nad 
Möfien: mit einem zweiten fehlägt er den Kaiſer Decius bei Abrit- 
tum. 5) Bald darauf, 6) zur Zeit Aurelians, 7) begegnet eine femina 


4) Die Stellen anderer Autoren für diefe Identität bat gefammelt Schirren 
©. 54; über bie getifchen Einſchaltungen bei Jord. Bessel der. g. p. 15 —20, 46; 
über das Verhältniß von Jord. zu Caſſiodor Syb. de font. Wietersh. IL, Schirren 
©. 9, bei. Köpfe S. 50; weitere Lit. bei Wattenbach ©.47. Die Anfichten Befiels 
hierüber ©. 73, 74 find nicht haltbar; über die amalifhe Königs: und Helden: 
Sage |. u.; bier foll der Faden der Geſchichte möglichſt unverfiridt verfolgt, d. h. 
aus feiner Verftrifung losgefnüpft werden; du Roure I. ©. 30 recipirt völlig 
fritiflos alle getijchen Allotria. 

2) a. 244 — 249 n. Ehr. 

3) Jord. c. 16, es ift wohl möglich, daß der Argunthis, welcher von Capi— 
tolin unter Gordian a. 243 ein König der Scythen genannt wird, wie, nad 
Mafcov, Luben U. ©. 488, Zeuß ©. 404, Köpfe ©. 98 annehmen, mit jenem 
Argait identisch. 

4) ©. oben ©. 15. 

5) Nov, a. 251. Jord. c. 18, Zoſ. I. c. 23, 24. Ammian 31, c. 5, 13. 
Treb. Pollio Claud. c. 16. 

6) Vgl. über die Zeit diefer Vorfälle Gibb. I. c. 10. ©. 361 — 371. Köpfe 
&.49, ber a. 58— 269 fünf Feldzüge nachweiſt. Aſchb. S. 10— 12, Wietersh. IL 

7) a. 270— 275. 
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singularis exempli et nobilis familiae gentis Gothicae als Gattin 
des Bonofus, eines der fogen. 30 Tyrannen, welche der Kaifer mit 
diefem vermählt hatte: ut per eum a Gothis cuncta cognosceret: 
erat enim virgo regalis,!) und auf einem von vier Hirfchen gezoges 
nen Wagen, der einem gothijchen König gehört hatte, fuhr Aurelian 
im Triumph auf's Capitol, wo das Gejpann dem Jupiter geopfert 
wurde, 2) 

Hierauf treffen wir erſt wieder zur Zeit Conftantins 3) einen 
Gothenkönig, Ariarich, welcher von diefem Kaifer zum Frieden ges 
zwungen wird. 4) Neben Ariarich nennt Jordanis auch den Aorich 
als gleichzeitigen Gothenkönig, 2) und außer biefen wird noch ein 
regalis Aliquaca erwähnt, welcher Eonftantin in feinem Kampf gegen 
Licinius gothifche Hülfsvölker zuführte. 6) Auf diefe alliterirenden 
drei Könige folgt Geberidh. 7) Er ift von befonders abliger Ab: 
funft, aber weder ein Amaler noch, wie der Zufammenhang zeigt, 
aus dem Haufe feiner Vorgänger. 8) Bon feinen Ahnen werben ber 
Bater Hilderih, der Großvater Ovida, der Urgroßvater Enivida 
hervorgehoben, gewiß gefeterte Namen ber gothiſchen Heldenfage. 9) 
Geberich vertrieb durch einen glänzenden Gieg die Vandalen 10) aus 


4) Vopise. v. Aurel. c. 15. hist. aug. I. ©. 239. 

2) Vop. h. aug. II. p. 178, vielleicht war es ein Beuteftüd von bem dux 
Gothorum Cannabas, Cannabaudes, welder mit 5000 ber Seinen jenfeits der 
Donau unter Aurelian erfählagen wurde. 1. c. p. 170. 

3) a. 332. 

4) Eutrop. 10, 7. Anon. Val. p. 615. Die duces Gothorum Respa et 
Veduco Thuro Varoque, (Cod. Mon. Turvaroque) welde nad Jord. c. 20. 
unter Gallienus (a. 260 — 268) Kleinafien und Thracien verheert hatten, waren 
nicht Könige, fondern Feldherrn oder Gefolgsführer. 

5) c. 21. tune — sub Ararici et Aorici regum suorum florebant imperio. 
Meber diefe Kämpfe vol. Gibbon c. 14. ©. 211. 

6) quos Aliquaca deduxerat An. Val. p. 614; nad; berfelben Quelle p. 615 
mußte Ararich feinen Sohn als Geifel ftellen. Köpfe hält Aorich für dieſen Sohn. 
Vgl. Le Beau I. ©. 325. 

7) Jord. 1. c. post quorum decessum successor regni extitit Geberich, 
virtutis et nobilitatis eximiae, 

8) Vermuthungen über ben Grund bes Abgehend vom Haufe Ararichs bei 
Köpfe ©. 187. 

9) Enivida ift doch wohl nicht, wie Köpfe und du Roure meinen, identiſch 
mit Gniva; einige Handſchriften leſen Midada. 

10) e. a. 340. 
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Dacien, 1) wo fich jet wohl die Gothen anebreiteten. 2) Nach— 
folger des Geberich wird nach einiger Zeit der jüngfte Sohn des 
Amalers Achiulph, Ermanarich, welchen Jordanis den Herrlichiten 
der Amaler nennt. 3) Ueber diefen König, jo tief feine Spuren ber 
deutſchen Heldenſage eingegraben find, ) hat die Geſchichte leider 
wenig fihre Kunde. Gewiß tft nur, daß er, ein Amaler, durch Er— 
oberung ein großes Gothenreich gründete und bei der Zerjtörung die— 
jes Reiches, durch die Hunnen, jeinen Tod fand. 5) Zahlreiche gers 
manijche Stämme, darunter die rafchen Heruler, aber auch ſlaviſche 
und finnische Völker hatte Ermanarich mit den Waffen unterworfen 
und ſelbſt die fernen Gjthen zu einer gewiffen Abhängigkeit gebracht, 
jo dag ihn römifch=griechifche Gefchichtichreiber mit Alerander dem 
Großen ſollen verglichen haben. 6) Gegen Ende feines Lebens trüb— 
ten ſich Glüd und Glanz feiner Herrſchaft; fchon vor dem Angriff 
der Hunnen hatten fich die MWejtgothen Tosgeriffen und roralanijche 
Fürften wider ben König erhoben. 7) Da erfolgte der furdhtbare 
Anprall der Hunnifchen Völferwoge: nach rühmlichem Widerftand fand 
ber greife König ein von der Sage zugleich geſchmücktes und vers 
hülltes Ende. — 

Aber fo feſt ift das Königthum im Volk begründet, daß e8 auch 
diefe Kataftrophe überdauert. Die Weftgothen weichen aus den alten 
Siten auf römijches Gebiet: von hier ab beginnt ihre gejonderte 
Gefchichte: wir laſſen fie ihres Weges ziehen und verfolgen den Faden 
ber oftgothifchen Dinge. Die Oftgothen behalten im Ganzen bie bis— 
herigen Wohnpläße, 8) wie das eigne Königthum und das bisherige 
Königsgejchleht, aber fie verlieren die nationale Selbjtändigkeit, ihre 
Könige find abhängige, dienftpflichtige Vafallen des Hunnenreichs. 


1) Siehe Abth. J. ©. 142. 

2) Jord. c. 22, 

8) e. 23. 

4) Bol W. Grimm ©. 8, Leo I. ©. 261, welder aber mit Unrecht Erma- 
narich für einen Titel hält. 

5) c. a. 376. Hauptitellen Jord. c. 23. 24. Ammian Marc. 31, 3. f. u. 

6) Die Uebertreibung jpringt bier in die Augen; zu weit aber geht in Be: 
fhränfung feines Reiches Eyb.; wenn Ammian 1. c. nur bon pagi late paten- 
tes et uberi ſpricht, fo ſteht doch daneben: regis fortissimi et per multa 
variaque fortiter facta vicinis nationibus formidati; vgl. Gerlah ©. 267, 
Voigt I. ©. 121, Thierry S. WO, Lim ©. 44, Mund ©. 67. 

7) Unridtig du Roure J. ©. 38. 

8) Mit Unrecht zweifelt hieran Eifenfchm. ©. 38. 
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Zunächſt auf Ermanarich Folgt Winithar, er hat die Abzeichen ber 
Königsmwürde, !) Er war ein Amaler, der, „nahahmend dem Helden— 
thum feines Ahnherrn Athaulph, obwohl nicht jo glüdlich wie Er— 
manarich,” die Herrichaft der Hunnen nicht tragen mochte, ſondern 
fich unabhängig von ihnen zu machen fuchte. Wohl zu diefem Zwed 
wollte er feine Friegerifche Kraft bewähren. Er fiel in das Gebiet 
flavifcher Nachbarn ein, fchlug fie und töbtete ihren König mit feinen 
Großen, die früher den Gothen unterworfnen Stämme durch Schreden 
in Gehorfam zu halten. Aber alsbald trat der Hunnenfönig Balas 
mer diefem Streben nad Unabhängigkeit entgegen. „Er berief einen 
andern Amaler, Sigismund, einen Sohn des Hunimund, der, des 
Eides gedenk und ber Treue, mit einem großen Theil ber Gothen 
unter enger Herrichaft der Hunnen jtand, erneuerte mit dieſem ben 
Bundesvertrag und griff mit ihm den König Winithar an.” 2) 
Erft nad tapferer Gegenwehr, nad zwei Siegen, 3) oder Nieder: 
lagen 4) wird Winithar in einem dritten Kampf gefchlagen und ger 
tödtet. 5) 

Der Hunnenfürft nimmt Waladamarca, die Nichte des Gefalle- 
nen, zur Ehe und beherricht nunmehr das ganze Volk der Gothen, 
ihm in Frieden unterworfen, jedoch fo, daß dieſe immer einen König 
aus eignem Stamm, wenn aud unter hunnifcher Oberhoheit, an 
ihrer Spibe ftehen haben. Unmittelbar nach dem Tode des Wini— 
thar herrſcht über fie 6) Hunimund, der Sohn Ermanarihs, cin 
tapfrer Held von hoher Schönheit. Ihm folgte fein jugendlicher Sohn 


4) Jord.c.48. Winithario tamen Amalo principatus sui insignia retinente. 

2) Jord. ]. c. sed cum tali libertate vix anni spatio imperasset, non 
est passus (das jcheint mehr ein faftiiches Hemmen als, wie Manfo ©. 11 
meint, ein Beftreiten bes Rechts eigner Kriegfübrung zu bezeichnen) Balamber 
rex Hunnorum, sed ascito ad se Sigismundo (Gesimundo Cod. Mon.) Hun- 
nimundi magni filio, qui juramenti sui et fidei memor cum ampla parte 
Gothorum Hunnorum imperio subjacebat. 

3) Jord. 

4) Ammian. 

5) Offenbar dieſen Rinithar und feine Schidffale befpriht Amm. Mare. 1. c. 
Ermenrichi post obitum rex Vithimiris creatus restitit aliquantisper Ala- 
nis Hunnisque aliis fretus, quos mercede sociaverat partibus suis, verum 
post multas clades animam effudit in proelio vi superatus armorum. Diefe 
Stelle genügt, Luden II. ©. 271 zu widerlegen, der bas Reich des Winithar für 
ein andres als das des Grmanarih Hält und biefen von ben Greuthungen (Dit: 
gothen) trennt. 

6) c. a. 380 — 415; vgl. Köpfe ©. 138. 
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Thorismund, 1) ber im zweiten Jahr feiner Herrfchaft einen großen 
Sieg über die Gepiven gewann und durch einen Sturz vom Pferde 
umfam. 2?) „Ueber feinen Tod trugen die Gothen fo tiefe Trauer, 
daß fie vierzig Jahre keinen andern König an feine Stelle treten 
ließen, auf daß fein Andenken immer unter ihnen lebendig bleibe 
und daß in folcher Weife die Zeit heranfomme, da Walamer, der 
Sohn von Thorismunds Vetter Wandalarius, den Mannsitamm der 
Amaler herſtelle.“ 

Es iſt nicht leicht den politiſchen Sinn, den geiſtigen Zuſammenhang 
dieſer Vorgänge zu erkennen aus der ungenügenden Darſtellung des Jor⸗ 
danis. 3) Wahrſcheinlich war die innere Verkettung der Dinge dieſe. 
Nach Ermanarichs Tod wurde König der Oftgothen deffen Großneffe Wis 
nithar, Sohn des Walerawans, Entel des Wuldulph, — Wuldulph 
war ein Bruder Ermanarichs: der avus Ataulphus, deſſen Helden— 
thum er nachahmt, kann Fein andrer fein als der 4) Großvater von 
Ermanaric und Wuldulph. 5) Mit Ermanarichs Tod war noch nicht 
Alles verloren: es fcheint, daß die Herrichaft der Hunnen entweder 
nur erſt von einem Theil des Gothenvolfes oder, wenn ſchon von 
dem ganzen Volk, doch nur in der glimpflichen Geitalt eines uns 
gleichen Bündniffes anerfannt war. Der neue König war ben Feinden 
noch nicht ganz unterworfen, und er fuchte nun offenbar den Reft 
von Unabhängigkeit zu wahren, zu vermehren. Gr bereitete durch 
Kriegsthaten eine Erhebung vor, das hunnijche Joch völlig wieder 
abzumwerfen. Gegen bdiefe Beitrebungen des Gothenkönigs bedienen 
fih nun die Hunnen einer anderen Linie der Amaler. Hunimund, 
der Sohn des Greifes Ermanarich, hatte fich, mit feinem Sohn Si— 
gismund, enger als König Winithar an die Hunnen gejchlofjien: er 
mußte als Sohn jeines gefeierten Vaters großen Anhang und Eins 
fluß im Volke haben, er mußte als das Haupt derjenigen erfcheinen, 
welche, freiwillig oder gezwungen, fich den Siegern völlig unterworfen. 
Mit ihn Schloß jeßt der Hunnenfürft eine noch engere Verbindung: 6) 


4) c.2.415—417; vol. Köpfe 1. c. nach Buat VII. 5.260, c. a. 404-406. 

2) ©. o. ©. 16. 

3) Aber doch nicht gerechtfertigt, diefe, wie Luden II. ©. 585, Eiſenſchm. 
©. 38, Syb. ©. 170, ganz zu verwerfen; f. dag. Köpfe ©. 136, deflen Auf: 
faffung aber auch abweicht; unrichtig du Roure I. ©. 53. 

4) Bon Jorb. c. 14. Athal genannte. 

5) Vgl. u. den Stammbaum der Amaler. 

6) Jord. c. 48. renovatoque cum eo foedere super Winitharium duxit 
exercitum, 
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fie war gegen den König und die nationale Parthei der Gothen ges 
richtet: vielleicht ward ihm unter Benützung ber Unbeflimmtheit ver 
germanischen Kronfolge ?) zugefagt, er jolle das Reich feines großen 
Baters erhalten, wenn der Nebenbubler bejeitigt wäre. Wenigſtens 
war dieß, nach der Wollendung des Plans, der Lohn des Gehülfen. 
Erſt jegt, nachdem Winithar gefallen, beherrjcht der Hunne bas 
ganze Volk der Gothen, 2) nicht nur, wie früher, die Parthei Hunis 
munds, mit ftraffer fiherer Gewalt: um ben nationalen Anhang 
Winithars zu gewinnen, machte er defjen Nichte Waladamarca 3) zu 
feiner Königin. Aber doch nur die im Lande blieben unterwarfen 
fih. Ein Theil des Volkes, geführt von den Edelingen Alatheus 
und Safradh, 4) z0g die Freiheit der Heimath vor, wie die Weftgothen, 
und wanderte diefen nach über die Donau. Es ift bezeichnend, daß 
die beiden Führer den Heinen Sohn des Winithar mit fich nehmen: 
er, nicht der hunnenfreundliche Hunimund, gilt ihnen als echter 
König. Aber es gelingt nicht, dieſe haltloſen Schaaren zu einem 
Volk oder Reich zu conftituiren. Der junge Prinz oder König ift 
mit feinen Vormündern verfchollen, fei e8 mit den Wejtgothen ver: 
mijcht, oder unter die römischen foederati verloren, oder im Kampf 
untergegangen, und die Krone blieb bei den in der Heimath Zurück— 
gebliebnen. Es ijt Iehrreich, zu jehen, wie, auch bei jolcher Auflöfung 
der Dinge, das Knäblein des Königs die formale Spige der Flücht— 
linge bleibt, von den Edeln und Heerführern nicht verdrängt, jons 
dern bejchütt. 5) Den Gothen in ver Heimath wurden ftammeigne, 
amalifche Könige belafjen, wenn auch unter hunniſcher Oberbobheit, 
Hunimund und fein Gejchlecht. 6) Diefer ineinander greifenden Auf: 


4) Vgl. Abth. I. ©. 32, 228. 

2) l. ec. jam omnem in pacem Gothorum populum subactum possedit. 

3) Cod. Mon. Walamarca. 

4) duces exereiti (sic) nennt fie Ummian 31, 3. 

5) Amm.1.c. Vithericus Greuthungorum rex cum Alatheo et Saphrace, 
quorum arbitrio regebatur. Auffallend ift, daß Jorb. den Alatheus und Safrach 
als Weſtgothen mit Fribigern zufammenftellt; von Vidirieus, dem Sohn Wini- 
tbars c. a. 375 weiß er nichts, der von ihm genannte Vedericus, ein Urenfel 
bes Hunimund, c. a. 475, ift Feinenfalls mit jenem identiſch. 

6) Jord. I. c. ita tamen, ut genti Gothorum semper unus proprius re- 
gulus quamvis Hunnorum consilio imperaret. Man könnte verfucht fein, in 
dem wnus proprius regulus eine weitere Neuerung zu finden, wonach, während 
nah Ermanarid neben Winithar auch Hunimund fchon König. geweſen, binfort 
nur Ein König herrſchen follte; jo fcheint Köpfe S. 187 zu glauben. Aber da— 
wiber ſpricht Winithario principatus insignia retinente, defuncto W. rexit 
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faffung wiberftreitet einzig der Umftand, daß dem Hunimund in ber 
Stammtafel der Amaler !) nicht ein Sohn Sigismund, fondern nur 
ein Sohn Thorismund beigegeben wird. Allein jene Stammtafel 
wollte Feineswegs alle Söhne der Könige nennen, fondern nur bie 
zur Herrichaft gelangt oder fonft wichtig waren. 2) Der Bericht 
von ber langjährigen Trauer des Volkes um Hunimunds Nach: 
folger, Thorismund, erweift fih um fo ficherer als Sage, da bie 
Martezeit von 40 Jahren außer Verhältniß ſteht zu dem angeblichen 
Zwed, inzwifchen den jungen Walamer zur Krone beranreifen zu 
lafien. Eine längere Unterbrechung der Königsreihe, etwa durch 
ftärferen Drud der Hunnen auf das gebeugte Volk veranlaßt, mag 
von der gothifchen Nationalfage in jener bejhönigenden Weiſe ver— 
hüllt worden fein. 

Sn diefe dunkle Zeit 9) der gothifchen Königsgefchichte wirft 
willtommnes Licht eine zufällige Andentung Caſſiodors. Es trat 
nämlich hier bie bereits erörterte Thatfache ein, daß ein Volk von 
feinem Recht, vom bisherigen Köntgsgefchlecht abzuweichen, am ehe— 
Iten Gebrauch macht, wenn der Erbe minderjährig ift: ein folcher 
fann weder feinen Anſpruch energiich geltend machen, noch den Ans 
forderungen des Volkes genügen. Da nun ber nächte Erbe des 
finderlojen Thorismund ein unmiündiger Neffe, Walamer, war, 9) 
wollten die Gothen, bei aller Anhänglichkeit an die Amaler, dem 
Knaben einen tüchtigen Mann, Genfimund, vorziehen. Allein biefer, 
durch Waffenleihe, wahrfcheinlich von dem Vater Walamers, in das 
Gefchlecht der Amaler adoptirt, erfüllt in edler Treue die Pflichten 
eines jolchen Pietätsverhältnifjes, jchlägt die Krone aus und vers 
Ihafft fie dadurch dem jungen Prinzen, ein Zug, der die Heldenſage 


— 


Hunimundus. Die ampla pars Gothorum unter Hunimund ift nicht bloß durch 
deffen Königsherrfhaft zu erflären und das unus, wohl nur ein Barbarismus, 
fehlt in manchen Hand:Schr., 3. B. im Cod. Mon, 
Ne. 14 

2) Sigismund mag in ben Schlachten gegen Winithar gefallen fein; vielleicht 
fteht gar e. 48. Sigismundas ftatt Thorismandus. Jedenfalls irrt Eiſenſchm. 
©. 35, wenn er behauptet, Sigismund fei fein Amaler: er ift ja ber Sohn Humi- 
munds, der Enkel Ermanarichs. Gin anderer Widerfprud zwifchen c. 14. und 
c.48. ift auch nur fcheinbar und beruht auf Tertverberbniß: nad vichtigem Text 
3. B. im Cod. Mon. find die drei Amaler Theodemer, Walemer, Widemer in beis 
ben Kapiteln Söhne bes Wanbalar, f. u. 

3) a. 375 — 450. 

4) ©. u. den Stammbaum. 
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früh zur Ausihmüdung laden mußte 1) Endlich, nach langer 
Unterbrehung, befteigt den Thron Walamer, der ältejte Sohn Waun— 
dalars, des Sohnes von Winithar. 2) Aber zwijchen ibm und ſei— 
nen beiden Brüdern Theodemer und Widemer waltet die fchönfte 
Eintracht. „Walamer forgt durch feine Befehle für die Ehre der bei— 
den, Theodemer führt die Kriege für des Bruders Herrichaft und 
Widemer weigert fich nicht, den Brüdern zu dienen. Und indem 
jie ſich ſo gegenfeitig jchüßten, hatte jeber Theil an der SHerrichaft, 
welche Alle in gutem Frieden übten.“ 3) 

Diefe Worte des Jordanis zeichnen in charakteriftiicher Weife bie 
Stellung des zum König erhöhten Amalers zu jeinen ihm ebenbürti« 
gen und aud nad der Königswahl fait gleichitehenden Brübern. 
Walamer allein ift König, doch bemüht fich Jordanis darzuthun, 
wie wenig die andern baburch verkürzt find; vielleicht hatten fchon 
damals die beiden Brüder eigne Gebiete zu relativ jelbjtändiger Ver: 
waltung, wie Achnliches bei den Rugiern u. A. begegnet. 4) 

Dabei dauerte jedoch die Abhängigkeit von den Hunnen fort 5) 


1) Var. VIII. 9. Gensimundus ille toto orbe cantabilis solum armis 
filius factus tanta se Amalis fide conjunxit, ut heredibus eorum curiosum 
exhibuerit famulatum, quamvis ipse peteretur ad regnum. impendebat 
aliis meritum suum et moderatissimus omnium quod ipsi conferri potuerat 
ille potius parvulis exhibebat. Das paßt, joweit wir gothiſche Geſchichte 
fennen, nur auf diefe Zeit und die drei Prinzen; ich fehe, daß auch Köpfe ©. 142 
dieß annimmt. Schon bieß AImeinandergreifen bemweift, daß Jord. über bie Zeit 
von a. 375450 mehr als Fabeln berichtet. Caſſiodor konnte in jenem Erlaf, 
welcher einen edeln Gothen zu gleicher Treue gegen den Knaben Athalarid er: 
mahnt, nur echte, befannte Voltsüberlieferung, nicht eigne Erfindungen verwertben. 

2) per successionem parentum jet Jord. hinzu; das beißt wohl nur: in 
Nachfolge feiner Ahnen. 

3) Zord. 1, c. Diefe weile Mäfigung und Eintracht der Amaler ift dem 
Jord. ein Gegenbild der Zwietracht der Söhne Attila’s, bie, weil fie Alle herrichen 
wollen, Alle die Herrſchaft einbüßen. 

4) Jord. ]. c. eratque tunc in tribus his germanis contemplatio grata, 
quando mirabilis Theodemir pro fratris Walamir militabat imperio, Wala- 
mir vero pro altero jubet ornando, Widemir servire pro fratribus aesti- 
mabat. sic ejus mutua affectione se tuentibus, nulli penitus deerat regnum 
quod utrique in sua pace tenebant; für eine politiſche Maßregel Attila's braucht 
man bie Theilung nicht zu alten, wie Köpfe ©. 142: Aehnliches bei Rugiern, 
Alamanıen, Franken. 

5) Im Jahre 446 machte der Gothenfönig einen Angriff auf weſt-römiſches 
Gebiet, wohl im Auftrag Attila's, Merobaudes ed. IL. bonn. 1824. ©. 11 Go- 
thorum manus universa exierat cum rege Romana populatum, wurbe aber von 
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und zwar in jo ftrengem Grab, daß die Brüder auch nicht einmal 
gegen die ftammverwandten Wejtgothen ihre Hülfe weigern durften: 
vielmehr bildeten DOftgothen und Gepiden in der Schladht von Cha— 
(ons !) den Kern der germanifchen Hilfswölfer Attila’s. 2) Die 
Henderung der Stellung der Oftgothen zeigt fi in merfwürbiger 
Weiſe aud) darin, daß Jordanis 3) in diefer Zeit Nömer und Weit: 
gothen die erften Völker der Welt nennt. Nur der Tod Attila’s 
fonnte diefer Abhängigkeit ein Ende machen. Da feine zahlreichen 
Söhme in thörichter Ziwietracht die hunniſche Macht zerfplittern und 
bie abhängigen Stämme wie Sclaven einer Erbichaft unter fich thei— 
len wollen, reißen jich nach dem Vorgang der Gepiden 4) die Gothen 
von dem bisherigen Joche los, und da die weichenden Hunnen bie 
alten gothiſchen Site am Pontus einnehmen, erbitten fich die Gothen 
von den Römern Land in Bannonien, was ihnen nebit reichen Jahr: 
geldern bewilligt wird. 5) 

Hier trat nun jedenfalls eine räumliche Theilung unter den 
drei Amalern ein, wenn auch die Jufammengehörigfeit der Theile, 
die Einheit des gothifchen Geſammtreichs, darin erjcheint, daß Wala- 
mer immer noch allein den Königstitel führt. 6) Walamer hat feinen 
Si inter Scarniungam et aquam nigram fluvios, d. h. zwijchen 
Sarita und Raab, 7) Theodemer am See Pelsodis, 8) Widemer in 
ber Mitte zwijchen beiden. 9) Dieje Gebiete find fo getrennt, daß 
die Söhne Attila’, welche die abgefallnen Gothen wie entlaufne 


Aetius geihlagen, vgl. Niebubr 1.c. Die Aacskeis ru Zxvsör bei Priſt. p. 140 
find wohl die drei Amaler. 


1) a. 451. 

2) Jord. c. 38. quibus nee contra parentes Visigothos licuisset recu- 
sare certamen — sed necessitas domini etiam si parricidium jubet im- 
plendum est. 

3) c. 35. 


4) ©. oben ©. 17. 

5) Jord. c. 50, 52.5; fie hatten wohl dafür Mannfchaft zu ftellen und bie 
Provinz zu ſchützen. Büdinger I. S. 45, ber nachweiſt, daß die Nömer a. 453 
Pannonien nicht mehr befaßen, ſetzt bie gothifche Einwanderung noch unter hun— 
nische Herrihaft; aber es genügt, römifche Anerkennung der gothiſchen Occupation 
anzunehmen. 

6) Jord. c. 52. Zu unbeftimmt Manfo ©. 11, Woltm. ©. 7; irrig Büb, 
I. ©. 4b. 

7) So Köpfe ©. 144, Leitha und Raab Manfo ©. 13. 

8) Plattenfee Manfo 1, c., Neufieblerfee Büd. u. Köpfe, 

9) Zwifchen Drave und Save, Bild. u. Köpfe. 
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Sclaven 1) in ihre Gewalt zurücbringen wollen, ben Einen Bruder, 
Walamer, ohne Wiffen der Andern angreifen können. Sie werben 
aber zurücgefchlagen und an dem Tage, da die Botjchaft diejes Sie- 
ges zu Theodemer gelangt, wird diefem von einer Goncubine Ereliva 
ein Sohn geboren, der fpätere Theoderich der Große. 2) 

Etwa fieben Jahre fpäter 3) jahen fich die Brüder aus ihrer 
Stellung zu Byzanz verdrängt durch einen andern gothiichen Häupt— 
ling, Theoderich Strabo, den Sohn des Triarius. Er bezog num 
die Jahrgelder, die den Amalern fortan verweigert werden jollten. 4) 
Durch einen verheerenden Einfall in Allyrien 5) zwangen fie den 
Kaiſer, die alten Verhältniffe wieder herzuftellen, 6) die rücdjtändigen 
Gelder nachzuzahlen und für die Zukunft pünktliche Entrichtung von 
jährlich 300 Pfund Gold zu verheißen. ) Dafür follten die Brüber 
die Gränzen ſchirmen 8) und den jährigen Theoderich als Geiſel 
ftellen. 9) ALS diefen der Vater nicht gerne hingeben mag, erreicht 
König Walamer nicht durch Befehl, jondern dur Bitten, daß das 
Opfer für den Frieden gebracht wird. 10) Und Theoderich, „weil ex 
ein feiner Knabe war,“ 11) gewinnt alsbald zu Byzanz die Gunft des 
Kaijers Leo. Aber anderjeits ijt die Erziehung in den Formen des 


1) Jord. 1, c. velut fugacia mancipia requirentes. 

2) Zwijchen a. 453 und 456, wahrſcheinlich 454; An. Vales., Malch., Marc. 
machen irrig den Walamer zu Theoderichs Vater, ihnen folgt Büdinger L ©. 52, 
f. dag. Köpfe ©. 149. Ereliva wird fpäter als Katholifin Eufebia genannt und 
lebt noch a. 490. An. Val. (der Ereriliva jchreibt) ja noch zwiſchen a. 492 und 
496. Mansi VIII. p. 142. al. hist. misc. (Arilena) ; Ennod. paneg. 8 ed. 
Manfo p. 460; über Goncubinenjöhne der Könige f. oben I. ©. 150 und St. 
Priest. ©. 347; fonft begegnet noch ein Bruder Theoderihs, Theodemund, und 
zwei Schweftern, beren Eine a. 479 ftirbt, die Andre, Amalafreda, bie Mutter 
Theodahads umd Amalaberga’s, heirathet in zweiter Ehe den Vandalenkönig Thraſa— 
mund, f. Abth. I. ©. 161. 

3) a. 461. 

4) Jord. c. 52. Nach Prise. p. 217 brach aber Walamer den Vertrag. 

5) Darauf gebt Apoll. Sid. paneg. Anthem. p. 284: 

— — quos Nlyris ora triumphos 
viderit, excisam quae se Valameris ab armis 
— gemebat. 2gl. Buat VII. ©. 70. 

6) a. 462. 

7) Prise. 1. c. 

8) Ennod. pan. p. 470. 

9) Jord. c. 1, c. 

10) Jord. e. l. c. 
11) 1. e. c. 52. quia puerulus elegans erat. 
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byzantinischen Hof- und Staats -Lebens von entjcheidendem Einfluß 
auf den Heranwachjenden gewejen — er blieb in Byzanz bis zu ſei— 
nem 18ten Jahr — 1) und die bewundernde Vorliebe, welche er ſpä— 
ter als König von Italien für alles griechifch römische Wefen zeigte, 2) 
ja jeine ganze jpätere Stellung zu Stalienern und Byzantinern mag 
bier zum Theil vorgebildet worden fein. 3) Da nun der Friche mit 
dem Kaijerreich hergejtellt war, aber die von dort bezognen Jahr: 
gelber den zahlreichen Gothen nicht genügten, wandten fie fich gegen 
die benachbarten Barbarenjtämme und erweiterten ihre Macht und 
ihre Einfünfte in glüclichen Kämpfen gegen Satagen, Hunnen, *) 
Sueven, Alamannen, Sciren, Rugier, Gepiden und Sarmaten, 9) 
welche Völker fich vergeblich vereinten, das gothifche Uebergewicht an 
der Donau zu brechen. 

Als König Walamer in einer Schlacht gegen die Sciren ge: 
fallen, 6) tritt der zweite Bruder, Theodemer, an jeine Stelle. ?) 
Sordanis drückt dieß in doppelter Weile aus: einmal läßt er ben 
bisher unmittelbar unter dem König gejtandnen Theil des Bolfes 
und Landes fich jet unmittelbar an Theodemer anfchliegen und ander- 
jeits läßt er erit jeßt, nachdem rec Walamer gefallen und der Tod 
ihres rex von den Gothen gerät ift, 8) den Theodemer, der früher 
nur der Bruder des Gothenkönigs heißt, )) die Abzeichen höherer 
Gewalt, d.h. eben des Königthums annehmen, jo jteht er denn jeßt 
über dem dritten Bruder, Widemer, den er entbietet, die Laſten bes 
Krieges gegen die verbiindeten Feinde zu theilen. 109) Während 


1) Jord. c. 55. 

2) educavit te in gremio civilitatis Graecia jagt Ennod. paneg. p. 443. 
®al. Balbo I. ©. 39, 

3) Luden II. ©. 27 meint freilich, Theoderich babe nur Widerwillen und 
Abſcheu aus Byzanz mitgenommen. 

4) Jord. ce. 53. 

5) Jord. c. 53. 54. 

6) Jord. c. 53. 

T) L. c. c. 54. 

8) c. 53. 

9) ce. 34. 

10) Jord. c. 54. Gothi Walamere defuncto ad fratrem ejus Theodemer 
confugerunt, qui quamvis dudum cum fratribus regnans tamen auctioris 
potestatis insignia sumens etc.; das quamvis dudum cum fratribus regnans 
darf uns nicht irren, wie Luden IIL ©. 22, es kann nur eine untergeorbnete 
Mitherrſchaft bezeichnen, welche Jord. c. 48. befpricht; bei dem Beftreben, die 
Eintracht der drei Brüder möglihit ſchön, die Stellung Theodemers möglichft hoch 
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Theodemer gegen Sueven und Alamannen ausgezogen ift, war Theo— 
derich, jet 18 Jahre alt, vom Kaiſer Leo mit reichen Geſchenken 
aus der Vergeifelung entlafjen, zurüdgefehrt. 1) Ohne des Vaters 
Willen ſammelte der ZJüngling eine Schaar von 6,000 Gothen um 
fih, ging über die Donau, überfiel und tödtete ven Sarmatenfönig 
Babai, der, ſchon früher ein Feind der Gothen, durch feinen Sieg 
über ein vömijches Heer unleidlich jtolz geworden, Theoderich brachte 
fiegreich feinem Vater Familie und Schat des Sarmaten 2) und be: 
hielt die römische Stadt Singidunum (Belgrad), eine Eroberung des— 
ſelben, für fih, Statt fie den Römern herauszugeben. Dieß ift wie 
ein Borfpiel der jpäteren Stellung Theoderichs zu Byzanz: eben in 
böchfter Gunft vom Kaifer entlaffen, fcheint er als Rächer und Freund 
bejjelben gegen ben Sarmaten zu ziehen, aber die Früchte des Sie— 
ges behält er für fih: grabe wie er fpäter Obovafar im Auftrag 
bes Kaifers befämpft, aber Italien mehr für fi als für den Kaifer 
gewinnt. 3) 

Bald aber wandte fich der Friegeriiche Sinn des Volkes wieder 
gegen das römijche Reich. Ungeneigt, und wohl auch ungefchidt, 
durch regelmäßigen Aderbau ihre ungezählten Maffen zu ernähren, 
fingen fie an, Mangel an Kleidung und Nahrung zu leiden, ba, 
nad Plünderung ſämmtlicher Nachbaren, durch Raubfahrt nicht mehr 
viel zu gewinnen war.) Es wenden ſich Alle mit großem Gejchrei 


barzuftellen, verfchwindet ibm mandmal bie übergeordnete Stellung bes britten 
Bruberd; deutlich jpricht er fi aus in de regn. succ. p.239: Walamere rege 
defuncto Theodemer in regno successit; erft von jept an heißt Th. rex Go- 
thorum c. 55. 56. 

1) Wahrſcheinlich a, 472; jedenfalls a. 470— 473; irrig in ber Zeitbeflim- 
mung Gibbon c. 39. VI. ©. 3. Eiche Manfo ©. 16. 

2) Jord, c. 55. familiam et censum, 

3) Das Benehmen Theoderihs verfennt völlig du Roure I. ©. 130, ber 
befien „conduite loyale‘“ lobt; ebenfo Balbo I. ©. 40, wonach Theoderich Sin- 
gidunum aud jeinem Vater vorenthalten. Intereſſant ift die Gliederung ber 
6,000: Jord. c. 55. adscitis satellitibus patris, ex populo amatores sibi clien- 
tesque consociavit: 1) ein Theil der Gefolgichaft des Vaters, bie bewaffnete 
Umgebung, Hofleute des Königs, 2) freiwillige Zugänger aus dem Volk: Cäſars 
„qui causam et hominem probant,“ 3) abhängige Freigelaßne, Colonen. Theo— 
berich felbft, eben erft aus Byzanz heimgefehrt, hat wohl noch feine Gefolgſchaft. 

4) Mangel war gewiß ber Hauptgrund ber neuen Bewegung; vgl. Prisc, 
p. 218 ondveı zür dyvayxalor was Köpfe S. 145 mit Grund auf bieje Zeit bes 
zieht; auch die Unterflügung, die ber Kaifer den Sciren gegen bie Gothen ge— 
wäbrte, Prisc. p. 160, mag dazu beigetragen haben, jo Köpfe S. 146, aber daß 

Dahn, germanifhes Rönigihum. IL 5 
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an den König und bitten, er folle aus dieſen Siben aufbrechen: wo— 
bin er dann das Volksheer führe, gelte ihnen gleich. 1) Der König 
fann oder will einer Bitte, welche „Alle mit großem Gejchrei” vor: 
tragen, nicht wiberjtehen: er entbietet feinen Bruder, 2) läßt das Roos 
werfen und ermahnt ihn, fich gegen Stalien zu wenden: er felbft, 
als der Mächtigere, wolle das mächtigere Oftreich angreifen. 3) 
Man fieht, jegt, bei der Auflöfung des. bisherigen Zuftandes, 
tritt unerachtet der Dberhoheit des Königs das Anrecht des andern 
Amalers auf eine gewiſſe Herrjchaft hervor: hatte Widemer jchon 
unter Walamer und Theodemer eine relativ felbjtändige Theil-Herr: 
Ihaft über Volk und Land geübt, fo wirkt fein enger Zufammenhang 
mit dem bisher unmittelbar von ihm beherrichten Theil der Gothen 
bei der Auflöfung des bisherigen Gefammtreihs in bebeutfamer 
Weife. 4) Man trennte fi, wahrfcheinlich, weil man die ganze Maſſe 
der Gothen nur jehr fchwer hätte auf Einer Heerftraße fortbewegen 
und ernähren können: wäre man auf der Wanderung beifammert 
geblieben, Widemer wäre nicht felbjtändiger als bisher erfchienen. 
Jetzt freilich, nad der Trennung, wird er das unbeſchränkte Haupt 
feines geringeren Bolfstheils und obwohl ihn Jordanis nicht König 
nennt, 5) jo heißt doch die Gewalt, in die fein gleichnamiger Sohn 
ihm nachfolgt, ein regnum. Doc kam es nicht zur Geftaltung die: 


ihre Kenntniß ber Wirren am byz. Hof Urſache war, Köpfe 1. c., ift unwahrſcheinlich; 
du Roure I. S. 114—117 nimmt fortwährend zu freundliche Verhältniſſe mit 
Byzanz an. 

1) Jord. ce. 56. omnes — cum clamore magno ad regem — accedentes 
Gothi orant, quacunque parte vellet ductaret exercitum. 

2) a. 473. f. Glint. p. 678. 

3) Der Bericht des Jord. vereint in wiberfprechender Weife zufällige Ent- 
fheidung durchs Loos und bewuhte Wahl nah der Stärke; verfchiebne Löfungen 
ließen fich verfuchen, ſchwerlich die, daß man nur Loos warf, ob überhaupt ge: 
wandert werben follte; eher wäre anzunehmen nachträgliche Verſtärkung ber Loosent- 
ſcheidung durch die Autorität des Königs; aber das Looswerfen, zwar in folden Fällen 
altgernanifche Eitte, (R. A. u. D. M.) ift hier doch wohl Sage. Vgl. Köpfe ©. 146, 
ſ. die Fürgende Darftellung des Jord. in regn. succ. p.240. Hurter ©. 75 läpt ben 
fhon lang verſtorbnen Walamer nach Italien ziehn, den Widemer fennt er gar 
nicht; du Roure 1 S. 1%0 weiß dabei von Siegen über die Norifer, bie Rugier 
und Flaccitheus zu erzählen, bie er rein erfindet. 

4) S. u. fiber die wecjelvollen Kämpfe bes centrifugalen und bes centripes 
talen Elements in der gothiſchen Volfsentwidlung; die mandfaltigeren Geſchicke 
diefer Stimme haben biefe Bewegung verfchlungner gemacht als bei den Deutichen: 
das Bezirksfönigthum tritt dem Stammfönigthum hier immer wieder entgegen. 

5) Hier, aber in regn. succ. beikt e8 p. 240 utrique reges. 
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fer Bolksiplitter zu einem eignen Königreich: dem weitrömifchen Kai: 
fer Glycerius gelang es, 1) Widemer durch Geſchenke nach Gallien 
abzulenken, wo jeine Schaaren mit den dafelbit angeſiedelten Weite 
gothen zu Einem Ganzen verjchmolzen. 2) Theodemer aber ging mit 
den Seinen nad Möfien, 3) zwang Römer und Sarmaten, ihn un: 
gehindert ziehen zu Lafjen, +) nahm den Erjteren Städte wie Naifjus 
und Ulpiana weg, 5) ließ fih aber durch Gefchenfe von weiteren 
Teindfeligkeiten abhalten. Bor jeinem Tod 6) empfahl er den Gothen 
feinen Sohn Theoderih zum Nachfolger, worauf diefer, da fein 
Waffenruhm feinen Erbanfpruch bekräftigte, die Krone erhielt. ?) 


Bon der Gefchichte Theoderichs vor feinem Zug nad Stalien, 
welche ſich wejentlich um feine fo oft gewechfelte Stellung zum kaiſer— 
lihen Hofe dreht, ift hier nur fo viel hervorzuheben, als für bie 
juriftifche Auffaffung des Verhältnifies von Königsgewalt und Volks: 
freiyeit in diefer Periode ober für die fpäteren Beziehungen zu By: 
zanz von Bebeutung erjcheint. 


Vorzüglich die Rivalität mit jenem anderen Führer gothifcher 
Schaaren, Theoderich Strabo, 8) welcher zum byzantinifchen Neich in 
einem ähnlichen Verhältniß wie der Amaler ftand, war ber Angels 
punkt diefes fortwährenden Umfchlagens von Waffenhülfe und Waffen: 
drohung. 


Strabo ift offenbar nicht ein König, wie Theoderich, 9) aber als 
Häuptling gothifcher Schaaren nimmt er gegen Byzanz ähnliche Stel- 
lung ein. Bon feinem Bater Triarius verlautet nichts weiter. Wahr: 
jcheinlich ſtammte diejer Haufe von den unter Alatheus und Safrach 


1) a. 474. 

2) Jord. c. 56. vgl. Buat VIII. ©. 240; mit Unrecht bezweifelt Tillemont 
VL ©. 423 biefen Bericht. 

3) a. 473 unridhtig du Roure I. &. 134 a. 475. 

4) Sein Kriegsglüd preist außer Jord. 1. c. Ennod. pan, c. 8. p. 461. 

5) Ueber Heraflen, Larifja, Theffalonica ſ. Luden IM. ©. 29 und Köpfe 
©. 149; — Manfo ©. 16, 316, Balbo I. ©. 40 und du Roure L ©. 134 
folgen den Anticipationen bei Jord. 

6) a. 474 oder 475; viel zu fpät fett biefen Balbo 1. c. 

7) Jord. 1. c. Näheres f. u. 

8) Jord. de regn. succ. p.239 cognomento Strabo, Theoph. I.p. 87. d xai 
Zrowßös, db. h. ber Schieler. 

I) A. M. Luden II. ©. 24; er wird rex genannt nur von Jord. de regn. 
succ. p. 239. (nad) Marc. com. p. 299) hist. mise. ſchreibt diefem nad; ber 
beftunterrichtete Malch. nennt ibn nur doxmyos. 


5* 
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über die Donau gewanderten Splittern der Oftgothen. 1) Xriarius 
mag Edler, Graf, Gefolgsherr in bdiefen Bezirken gewejen fein. 
Ebenso fein Sohn Strabo, der dieſe Schaaren im Krieg anführt 
und über ihre Verhältniffe zu Byzanz entſcheidet. — Er ſelbſt fuchte 
feine Stellung zum Hof möglichſt auszubeuten: er forderte das Erbe 
und das Amt feines ermordeten ?) Verwandten Aspar 3) von dem 
Kaifer und daneben Aufnahme feiner Gothen in Thracien. *) Die 
Stellung dieſes Strabo zeigt nun deutlich, welch' wejentlicher Unter: 
jchied, bei aller Außeren Aehnlichkeit, zwifchen einem gothifchen An— 
führer in römiſchem Dienft und einem echten Gothenkönig bejtand, 
und widerlegt jene Auffaffungen, welche die Königsgewalt in der 
Periode nach der Wanderung auf ſolche Anführerichaft, auf römiſches 
Feldherrnthum und römische Amtswürben zurücdführen. 5) Byzanz 
gegenüber jtehen die beiden Theoderiche in faſt gleicher Stellung: aber 
der Amaler iſt der König, er ift e8 nach der Wahl des Volks, nach 
dem Erbrecht feines Blutes und er führt jenes uralte gothiſche König- 
thum fort, das feine Legitimation in fich felbit, in ber ganzen Ge: 
ichichte des Volkes hat. Er läßt fih vom Kaifer eine Reihe römi- 
her Würden übertragen, 6) aber nie fällt ihm ein, ſich feine 
gothiſche Königswürde vom Kaifer anerfennen oder nur be: 
ftätigen zu Tafjen. 


1) So aud Manfo ©. 18 gegen Mafc. J. ©. 457 u. W, (4. B. Luden III. 
&. 23, dem Gothi minores und Visigothi identifch) welche die Gothi minores 
in ihnen finden; jenes fchließt nicht aus, daß die Schaaren Aspars und andre 
Schwärme, wie Köpfe ©. 153 bdargetban, ſich angefchloffen hatten. Daß bie 
Schaaren ber beiden Theoberihe engfte Stammgemeinſchaft anerfannten, erhellt 
aus Malch. p. 266 — (beide und ebenfo die Leute des Sidimund Malch. p. 248 
waren jedenfalls Ojtgotben: h. misc. XV. p. 99. Theodericus — Strabo cum 
magna Ostrogothorum multitudine) — wo Strabo das Vollksheer Theoderiche 
dadurd gegen bdiefen aufregt, daß er auf bie Stammeseinbeit hinweiſt, welche 
ber König dem Dienft der Byzantiner opfere, worauf befien Leute rufen: es fei 
Frevel, ohne Rüdficht auf die Blutsgemeinſchaft Verräthern zu dienen: zös auyye- 
veius auskoivra Ths xowis tois noodoücı moooeyeır. 

2) a. 471. 

3) Schwagers ober Schwagerjohnes; vgl. die Stellen bei Elint. p. 674 und 
Köpfe S. 151. 

4) Candid. exc. p. 474. Theoph. chronogr. p. 81. Aspar, ſchon a. 434 
Gonful, hatte als Magifter Militum und Patricius faktifh das Oftreich geleitet, 
bis Kaifer Leo ben übermächtigen Minifter befeitigte. 

5) So Eyb. ©. 156, 159, 172. 

6) Malch. p. 254, Jord. ce. 57. 
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Als König fteht er dem Kaifer gleich und mochte, wie der 
Bandale Gelimer, ſich Baoılevs nennen, fo gut wie der KRaifer. 1) 
Ganz anders der Sohn des Triarius: er will König werden, aber 
er ijt es nicht: er kann fich nicht wie der Amaler im Befit volks— 
thümlicher Gewalt fühlen: vom Kaifer in Byzanz verlangt er erft 
Anerkennung, Verleihung der Königsherrichaft über feine 
Gothen.?) Dieß ift ganz bezeichnend für den Nicht» König, den 
Abentheurer in Faijerlichem Dienst: bei dem Amaler wäre e8 ber: 
flüffig, ja finnlos geweſen. Strabo ift ein Privatınann, der, von 
günftigen Verhältniſſen getragen, allmählig einen Anhang, ohne 
inneren organifhen Zufammenhang, an ſich gezogen hatte. 3) Deut: 
ich fehen wir die Kluft zwifchen bem Volks-König und dem Ans 
führer in Eaiferlihem Dienft, während doch nach jener Theorie dem 


1) Er Tann deßhalb, unbejhabet feines Königthums, an völlige Aufnahme 
in das byzantiniſche Staatswefen benfen Malch. 1. c. Sehr deutlich wird bie 
Stellung Theoderichs als byzantinifhen Heerführers von feiner Königlichen Würbe, 
bie ihn dem Kaifer felbft gleichftellt, unterfchieben in Var. VIIL 9. hac igitur ho- 
noris remuneratione contentus pro exteris partibus indefessa devotione 
laboravit et praestare cum suis parentibus princeps dignabatur obsequium 
qui tantorum fuerat regum stirpe procreatus. Seine Macht rubt auf bem 
Nationalverband ber Oftgothen und ber uralten Weihe des Königthums; daß jener 
Verband und biefe Weihe durch die wechſelvollen Schidfale feit a. 375, dann feit 
a. 455 fehr erſchüttert und bie Verhältniffe bes Volkes wie bes Königs feit a. 474 
keineswegs glänzend waren, ift nicht zu verfennen, aber doch waren für Theoberich 
nicht Tediglich die römischen Würden Bafis ber Gewalt über fein Bolf, wie Syb. 
nach ©. 167 annehmen müßte. 

2) Malch. p. 235. avi» de Tordwr avroxpdropa elvar; ob ihn Marc. 
p- 299 grabe deßhalb rex Gothorum nennt (Köpfe ©. 154) ift zweifelhaft, und 
noch vielmehr, was Köpfe S. 156 von ben Plänen Aspar's und Strabo's ver: 
muthet. 

3) Das beweift feine Nebe bei Malch. p. 263 — (oöre) duvaodıu Erı Ex uörns 
zus odalag idısrms dıdyeıv. Ews utr yapyz» udrvos— bas konnte Theoberich 
nie fagn — uno E9vn rooaüra nepi adrdv Eywr, uorgw üv mv 
ovalar opido« avorsilousvo laws dv Enapxiaa‘ vür BE Enelneg aurov Es 
dvayany oo Edyn avAlkgaı xarkornoev x. r. 4. Das ift ber große Unterſchied: 
Strabo muß erft lodre Splitter an fich zichen, Theoderich flieht von Anfang an 
ber Spike eines Volkes. — Strabo bedingt fi Zurüdweifung der von ihm zum 
Kaifer übertretenden Gothen aus: dieß find nicht, wie man angenommen, eigents 
lihe Ueberläufer, — denn zwifchen den Kontrahenten gab «8 damals nicht 
Krieg: — Strabo wollte hindern, daß feine Leute, den Zufammenhang mit ihm 
löſend, unmittelbar in des Kaifers Dienfte träten, ein Zeichen der Lockerheit feiner 
Haufen. 
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Strabo nur der Name an ber völligen Gleichheit mit Theoderich feh— 
len dürfte. 

Strabo forderte nun vom Kaifer, außer der Verleihung des 
Königthums, bejonders ein Jahrgeld von taujend Pfund Gold und 
die Würde eines magister praesentis militiae. 1) Dafür verheißt 
er Waffenhülfe wider alle Feinde, außer gegen die Bandalen. Diefe 
Clauſel weift eher auf eine frijche und enge Beziehung zu deren Reich 
in Afrika als 2) auf die alte und ferne Stammverwanbtichaft: denn 
fogar gegen die nächſt verwandten Oſtgothen unter Theoderih war 
das neue Bündniß grade gerichtet. 3) 

So ftanden nad Kaijer Leo’s Tod 4) drei Partheien fich gegen: 
über: der neue Kaiſer Zeno, fchon früher Strabo's Widerfacher, 
welcher trachtete, die beiden Gothen gegen äußere Feinde und innere 
Nevolutionen zu nugen, dabei aber fie, den Einen durch den An 
dern, in Schach zu halten, zu ſchwächen, aufzureiben:5) Strabo, ber 
fih durch byzantiniſche Würden eine Stellung im Rei, eine bin= 
dende Form für bie um ihn gruppirten Haufen, ein Gegengewicht 
wider den Glanz des Amalers jchafften und dabei dem Kaiſer gegen» 
über möglichft große Vortheile und Selbjtändigkeit gewinnen will: 
endlich Theoderih, bemüht feine Stellung im Reich möglichſt aus: 
fchließend und einflußreih zu machen, ftark, aber auch beſchränkt 
dadurch, daß er ein Volk vertritt. — Aus den wirren Wechjelfällen 
diejer fich ewig abjtoßenden und anziehenden Mächte find hier nur 
die für die politifchen Zuftände der Gothen wichtigen Züge hervor: 
zubeben. 

Theoderic, hatte für feine Verdienſte um bie Reftauration bes 
Kaifers Zeno, der durch den Ujurpater Bafiliscus (und mit Strabo’8 


4) Malch. 1. c. orgarnyov dio argamyıhy rüv dupi Bacılia. 

2) Wie Stritter I ©. 259 u. Q. wollen. 

3) Vol. Köpfe ©. 154, deſſen Anordnung ber Fragmente bes Malchus vor 
ber des Valeſius und felbft der Bonner Ausgabe ben Vorzug verdient; vgl. über 
biefe Anorbnung auch Tillemont VI. ©. 491 f., Buat VII. ©. 335 f., Manfo 
©. 20, Elint. p. 694; ganz unverläßig du Roure I. ©. 146; mandes Richtige 
über biefe Verbältniffe bei Hurter ©. 95— 135 und Luden UL ©. 31 f. 

4) a. 474. 

5) Vol. 3. B. bie Verhandlungen bei Malch. p. 237. Ferner p. 244, 247; 
ſcharf durchſchaut und cdarafterifirt diefe Politit Strabo oder Malch. p. 266; be- 
zeichnend iſt, baß ber Kaifer lagt, er babe dem König getraut, ber ein Nichts 
grieche: odde»r amıorjoaos olanep ardei Bappiow. Malch. nennt alle Vorwürfe 
Theoderich® gegen ben Kaifer begründet; Proc. IV. 5 freilich fagt, jener babe 
odder: Aöyw bis zu feinem Abzug Krieg geführt. 
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Mitwirkung ?)) vertrieben worden war, 2) Reichthümer, Ehren, das 
Patriciat und die Adoption durch Waffenleihe zum Sohn des Kai— 
jers erhalten. 3) Er hatte jedoch, im Mebrigen bereit dem Kaijer zu 
dienen, eine gegen dieſen, wie gegen Strabo, der Thracien inne hatte, 
fihre Stellung an ber untern Donau ohne Erlaubnig und mit Ges 
walt genommen. #) Bergebens juchte Strabo den Kaijer wegen bie- 
fer Eigenmächtigfeit gegen Theoderih aufzubringen, der troß aller 
Feindfeligkeiten Feldherr und Freund des Herrichers heiße. 5) Ein 
Plan Strabo’s, in Byzanz einzubringen, wird entdeckt und er felbit 
als Feind erklärt. 6) ALS aber num Strabo gewaltig rüjtet, mehr 
und mehr zunimmt, jtarfe Maffen an fi) und zwar von Theoderich, 
deſſen Macht Fällt, abzieht, 7) entjchließt fich Zeno, den finfenden 
Freund dem fteigenden Feind zu opfern und bietet dem Strabo, wenn 
er feinen Sohn als Geifel ftelle, Frieden und Ueberlaffung aller feis 
ner Eroberungen. 8) Erſt als diefe Bedingungen von Strabo, ber 
Byzanz ſelbſt in feine Gewalt bringen wollte, 9) verworfen werben, 
ruft der treulofe Kaiſer wieder die Hülfe Theoderichs gegen jenen an. 
Aber nur gegen das eidliche Gelöbniß Zeno's, ſich mit Strabo nie 
wieder zu verjöhnen, rückt der König gegen Abrianopel zu an ben 
Hämus. 10) SHier jedoch trifft er, ftatt des feierlich verfprochnen byzan— 
tiniſchen Hülfsheers, feinen Feind Strabo, welcher ihm mit der einen 
Hand Vernichtung droht, mit der andern ein Bündniß gegen den 
Kaifer bietet, der nur Einen von ihmen durch den Andern bejeitigen 


1) Malch. p. 238. 

2) a. 475 — 476 ſ. Glint. p. 684. Näheres bei Gibbon c. 39. VII. ©. 5. 

3) a. 477. Malch. p. 237, 246, 254, 267. Jord. c. 57. var. VII 9, 
Ennod. bei Manfo p. 444— 445 An. Val. p. 617 s.; an biefe Wohlthaten und 
Ehren wirb ber König jedesmal erinnert, wenn er mehr fordert; du Roure I 
©. 110 jeßt, Jord. folgend, die Adoption irrig ſchon ins Jahr 472; gut hierüber 
bereit8 Boecler ©. 3; — auch gegen Äußere Feinde focht Theoderich fir Byzanz, 
2. B. gegen die Bulgaren. Ennod. J. c. p. 448. var. VIII. 10, 21. Graecia 
quae multa — avo nostro debuit fagt Athalarid var. VIII. 9. 

4) Malch. p.238; fein Hauptfig war ſpäter wenigftens Novä unterhalb Singi— 
bunum, f. jedoch Manfo ©. 39, Zeuß ©. 427, Köpfe ©. 150. 

5) orpummyös xal gpillog. 

6) a. 478. 

7) Malch. p. 263 os z« us» Geudsplyov «si dadertcrega xui bharrova 
yiyvowro, d d& od Taaplov Eden TE avradpoifcı xai avorpäpe duvadusıs. 

8) Malch. p. 263. 

9) Köpte, 

10) Malch. p. 263 — 265, 253; über bie Gegend vgl. Manfo ©. 26 und Köpfe, 
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‚wolle. Gezwungen theils durch feine bebenfliche Lage, I) theil® durch 
den ſehr entjchieden ausgefprochnen Willen feines Volksheers, wels 
ches, von Strabo geſchickt bearbeitet, fich weigert, länger für Ber: 
räther gegen Stammesbrüber zu fechten und ihm den Gehorfam zu 
fünden broht, 2) nimmt ber erbitterte König ben Antrag an und nun 
wenden fich die beiden Gothen gegen Byzanz. 3) Theoderich fordert 
Land und Unterhalt für fein Volk, 4) Strabo Erfüllung aller Zu- 
fagen Kaifer Leo’s, Nachzahlung der rüdftändigen Gelder, Freilaffung 
feiner noch Iebenden und Verfolgung der Mörder feiner erfchlagnen 
Verwandten. — 

Dod nicht Lange follte die gefährliche Alliance dauern, welche 
Zeno um jeden Preis zu löfen juchte. Der König zwar weiſt alle 
Lockungen des Faiferlichen Hofes 5) zurüd und breitet feine Macht 
immer drohender aus. 6) Aber eben deßhalb wird nun Strabo um 
feine eigne Stellung beforgt und nähert fich dem Kaifer, welcher ihm 
Unterhalt für 13,000 Mann gewährt und feine Würden zurüdgibt, 
dagegen ben König feiner Ehren entjegt. 7) Doch bald beginnen neue 
Unterhandlungen. Dem König wird zuerjt das Gebiet Pantalia an: 
geboten. 8) Er Ichlägt e8 aus und beginnt im Bunde mit einem 
andern Oftgothen, Sidimund, vielleicht 9) einem Amaler, der bisher 
in Faiferlichen Dienften gejtanden, neue Feindſeligkeiten, bis ihn bie 


1) Ex fagt felbft Malch. p. 254 ols zom noAlnv yapır Eye, dr dp 
ducv noodoserra durdusvor xal dınpseiga dıkawody ya Öuws. 

2) Malch. p. 266, 240; f. u. 

3) Malch. p. 267. 

4) Er wirft dem Kaifer heftig feine Treulofigfeiten vor, was biefer nach Kräf: 
ten erwibert 1. c. 

5) Die Hanb ber Tochter bes Kaiferd Olybrius und große Gelbjummen, 
Malch. p. 241. 

6) 1. c. p. 267. 

7) Malch. p. 268. 

8) Malch.p. 247; Pautalia, zwifchen Stobi und Sarbica? vgl Manfo ©. 23, 
Zeuß ©. 426, Köpfe €. 158. 

9) Malch. p. 248 &x us» rüs aufs guiäs ro dväxader örre das heikt 
boch nicht ganz fiher: aus bemfelben Haus. Er war in Epirus auf reichem 
Grundbefig (xAFeos) angefiedelt und mit hohen Hofbeamten verwandt. — Eine 
ähnlihe Stellung nimmt ein ber von Malch. p. 258 genannte Genzo, ein Gothe, 
mit einer Römerin verbeirathet und Fuvauır Eyor, b. h. er führte Faiferliche 
Truppen. (2) Sole, zum Theil mit Alatheus und Safrach eingebrungne, zum 
Theil von Theoberich Iosgetrennte, zum Theil endlich auf eigne Fauſt eingewans 
berte Vornehme ꝛc., blieben auch nach der italifhen Wanderung Theoberihs zurüd. 
Sie ſtehen dem Strabo faft gleich — und wie weit ab vom König 
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von dem byzantiniſchen Feldherrn Sabinianus drohenden Gefahren 
zur Wiederaufnahme von Verhandlungen geneigt machen. 

Er erbietet ſich, wenn er die Heerführeritelle Strabo's und völ- 
lige Aufnahme in den Reichsverband 1) erhalte, fofort dem Kaifer 
die beften Krieger zu ftellen und fpäter den Heft feines Volkes nach 
dem einzuräumenden Land zu führen, oder auch den Strabo aus 
Thracien zu verbrängen, oder ben aus Stalien vertriebnen Kaifer 
Nepos aus Dalmatien auf feinen Thron zurüdzuführen 2) und Mut— 
ter und Schwefter als Geiſeln zu ftellen. Aber noch während bie 
Gefandten Hin und her gehen, fchlägt Sabinianus durch treulofen 
Ueberfall des Königs Bruder Theodemund bei Lychnidus aufs Haupt, 
erbeutet 2,000 Wagen und macht 5,000 Gefangene; dieje Bortheile 
werben vor dem Kaifer noch übertrieben und der Kampf entbrennt 
aufs Neue. 9) Gleichzeitig erheben fich zwei Rebellen, Procop und 
Romulus, gegen den Kaifer, Strabo miſcht fich ein, verkauft letzte— 
rem gegen fchweres Geld feine Hülfe, nimmt aber auch einen der 
Empörer zu fih auf, verfucht 4) nochmals vergeblich Byzanz zu ges 
winnen und ftirbt bald darauf durch eine zufällige Verwundung. 5) 
Ein großer Theil feines Anhangs ſchließt fih nun wohl dem König 
an, 8) der jet verftärft und ohne Nebenbuhler dem Kaiſer bald als 
gefährlicher Feind, bald als nüslicher Freund gegenüberftcht. So 
verheert er a. 482 Theffalien, 7) aber a. 483 erhält er als Conful 
befignatus einen Theil von Dacien und Möften, 8) a. 484 das Con: 
fulat, 9) unterbrüdt im Waffendienft des Kaifers a. 485 die Re 
bellen Illus und Leontius und erwirbt dadurch a. 486 bie Ehre eines 
Triunphes und einer Reiterftatue in Byzanz. 10) Aber fchon im 
nächſten Jahre 11) wieder zieht er verheerenb bis vor bie Thore ber: 


4) Offenbar im Intereſſe feines Volkes und mit feinem Volk Malch. p. 255. 

2) Nicht aus Dalmatien zu vertreiben, wie Buat VII, ©. 389 und Hurter 
©. 124 meinen: xarayeır ift reftauriren und Zeno protegirte ben Exkaiſer. 

3) a. 479; f. Elint. p. 692, Malch. p. 256, Marcell. 

4) a. 481. 

5) Malch. p. 258, Marcellin. II. p. 300, Candid. p. 477, Evagr. III. 25, 26. 

6) A. M. Manfo ©. 325. Einverftanden du Roure I, S. 187, Woltm. 
&. 13, Gibbon c. 39. VII. ©. 9. Schwanfend Tillem. VI. ©. 506. 

7) Marcell. p. 300. Darauf geht auch Jord. c. 56. 

8) Proc. b. G. 1. 1. 

9) Jord. c. 57. Proc. l. c, II. 6. Ennod. bei Manſo p. 445 —446. 
Var. VII. 1. 

10) Evagr. III. c. 27. vielleicht damals bas Patriciat? var. VIIL 9. 

11) a. 487. 
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jelben Hauptitadt, 1) und ein Ende finden diefe wirren Wechfel erft, 
als es dem Kaiſer gelingt, den Amaler in die Ferne abzulenken, in— 
dem er ihm als ein Danaergefchen? Italien überläßt, das erft dem 
tapfern Arm Odovalars entriffen werden mußte. — 

Entjtehungsweife und Bedeutung diejes Planes muß nun forg- 
fältig unterfucht werden, da von deſſen Verſtändniß die richtige Auf: 
faflung aller ſpäteren Verhältniſſe des italienischen Gothenreich® zu 
Byzanz abhängt. 

Hören wir zuerjt ben Bericht des Jordanis, daß Theoderich 
feinerjeits zuerft gebeten habe, Stalien für den Kaifer erobern zu 
bürfen, worauf biefer nur wiberftrebend eingegangen. „Der König, 
in Byzanz alles Gute geniehend, fah fein Volk in Jllyrien Mangel 
leiden und wollte lieber, nach alter Gepflogenheit feines Stammes, 
mit Kriegsmühen feinen Unterhalt ſuchen, als müßig die Herrlich» 
keiten bes Neiches genießen und fein Volk barben ſehen. Deßhalb 
ſprach er alfo zu Zeno: zwar gehe ihm ſelbſt nichts ab in Faifer- 
lihen Dienjten; aber weßhalb jolle das MWeftreich, früher von des 
Kaiſers Vorfahren beherricht, und Rom, das Haupt und die Herrin 
der Welt, unter der Tyrannei eines Königs der Rugier und Turci— 
lingen ſchmachten? Schicke mich hin mit meinen Volk, auf daß bu 
bier die Laften unfres Unterhalts los wirft und bort durch meinen 
Sieg dein Ruhm erglänze. Denn das ijt dein Bortheil, dab ich, 
dein Knecht und bein Sohn, nad dem Sieg jenes Reich als bein 
Geſchenk befite, nicht aber, daß jener, den du nicht Fennit, deinen 
Senat mit dem Joch der Tyrannei und einen Theil des Reiches mit 
der Laft der Knechtſchaft bebrüde. Siege ich, fo werde ich das Land 
als deine Gabe, dein Geſchenk befigen, erliege ich, jo verlierft du 
nichts und gewinnft obenein die Koften unſeres Unterhalts. Der 
Kaifer nun ertrug freilich die Trennung von Theoderich nur 
ſchwer, aber da er ihn nicht traurig machen wollte, bewilligte er ihm 
feine Bitte, Senat und Bolt von Rom ihm empfehlend.” 

So Zordanis. 2) In feinem Bericht ift offenbar viel Wahres: 
fo die byzantinische Theorie von der Zugehörigkeit Italiens, der 
byzantiniſche Groll über den Verluſt diefes Neiches, die byzantiniſche 


1) Marcell. p. 300— 302 findet die Grünbe biefer Berfeindung in ber Un- 
danfbarfeit des Königs, Evagr. in der Faljchheit des Kaifers; beide haben wohl 
Recht und noch mehr mochte die Unzufriedenheit ber Gothen mit ihrer Lage ben 
König beftimmen. Eine Erdihtung des Theophanes läßt den König Byzanz ans 
Mitleid, aus Jugenderinnerungen verſchonen; aber er hatte es noch nicht. 

2) c. 57. 
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Desavouirung Odovakars, die byzantiniſche Speculation, diefen oder 
Theoderich los zu werben nebſt Erfparung der Koften, endlich bie 
Unzufriedenheit der Gothen mit ihrer Lage. Aber unwahr it, daß 
von Theoderich der Plan des italiichen Zuges ausgegangen, unmög- 
fi der Gedankengang feiner Bitte. Jordanis ftellt das Verhältniß 
zwifchen Theoderich und Zeno als die rührendfte Freundfchaft dar. ') 
Er weiß nichts von den zahlreichen Akten von Gewalt und Perfidie, 
welche längſt alles Vertrauen zwifchen diefen Beiden zerftört hatten. 
Nach diefer Seite hin alfo ift der Bericht des Jordanis in feiner 
naiven Romantik unhaltbar. 2) Zum Glüd haben wir für eine ans 
bere Auffaffung, die an fich viel natürlicher, das gemwichtige Zeugniß 
Procops. Diefer fagt, daß e8 der Kaifer war, nicht Theoderich, von 
dem die erſte dee des Zuges der Gothen gegen Odovakar ausging, 
als das beſte Mittel, fih Eines Feindes durch den Andern zu ents 
ledigen. Das ift eine alte Tradition Taiferlicher Politik, fich läſtige, 
halb befreundete, halb feindliche Germanenmaflen dadurch vom Halſe 
zu Schaffen, daß man ihnen eine ohnehin verlorne Provinz „ſchenkt“, 
welche fich die Beichenkten erjt von andern Barbaren zu erfämpfen 
haben. Sp hatte man Athaulph und Widemer von Rom abgelentt, 
fo jetzt Theoderich von Byzanz. 3) Dazu kömmt, daß Jordanis ſelbſt 


1) Und läßt dabei doch den einen Freund dem Anbern auseinanderfeßen, daß 
fein Untergang biefem höchſt erwünſcht ſein müſſe. Auch Buat IX. ©. 5 irrt 
nad biefer Richtung, wie Alle, welche ein aufrichtiges Pietätsverhältnig zwiſchen 
ben Beiden annehmen. 

2) Ihm folgen St. Priest. I. ©. 355, du Roure J. ©. 376 f., Gibbonl. c. 
S. 10, Woltm. ©. 13, felbft Köpfe ©. 162 Tegt ihm zu viel Gewicht bei; richtiger 
Cochlaeus c. 3. Stritter I. ©. 119; vgl. Tillem. VI. S. 519, Leo I. ©. 328, 
Luden II. ©. 49; ſchwankend Hurter I. ©. 133, 138, Manfo S. 38, Sart. 
©. 13, Pavir I, ©. 67, Bellerue II. ©. 285, Balbo I. ©. 42: allzucomplicirt 
Buat IX. ©. 8, 

3) Proc. b. G. I. 1. vmo de roUs avroüs yoövous xai Tördor, ol Eni 
Bodzns dövros Buoılkws xıranvıo, Önka Eni Poueloss Bevdepiyov apicır 
Hyovusvov ayıjeav, dvdoos narpıxlov re xal Es row Undewv digpov dvapße- 
Anxdros €v Butarıiw. Zyvo» DE Bacıklevis ra napdvra ed rldsodaı 
Enıarauevos Bevdepiyp naupjiveı Es Irallav nopevca du: zei 
Ododxgw is yeipas lörrı raw Eanepla» Enıxpdıyoıw adra re 
xai Tördoıs moellsodu. Musıwor yüg ol elvu, üllus Te xai Em 
erlwua — 
dncvtor 5 Baaıhsi dınunyouero Es Tooov xırdvvov leva. — Ebenſo läßt er 
I. 6. bie Gothen fpreden: Zyrw» avraneidsı Bevdäpiyo» — alıör xei 
Bufävyrıov nokopxeiv mehkhorra — Vbdaxpov — ddırias — rlaaadmı. Dazu 
ſtimmt aud) An. Yal. mittens eum ad Italiam. Evagr. II c. 27. und Malalas 


76 


an einer anbern Stelle nicht dem König, fondern dem Kaifer die 
Snitiative beilegt. 1) Damit ftcht gar nicht im Widerſpruch, daß 
die Unzufriedenheit der Gothen mit ihren Verhältniffen, ihr Unwille 
über bie ungenügenden Leiftungen ber Byzantiner und die unzurei— 
chenden Erträgniffe der ihnen überlaßnen Gebiete, 2) ja der fchon 
ausgeſprochne Wunſch nad einer Veränderung ihrer Wohnfige für 
Theoderih ein entjcheidender Grund war, auf den Vorfchlag des 
Kaifers einzugehen. 3) Entſcheidend endlich fpricht für die Initiative 
bes Kaifers, daß niemals im Berlauf der fpäteren Kriege und Ber: 
handlungen, jo oft auch die Byzantiner den Beſitz der Gothen in 
Stalien auf einen Auftrag bes Kaifers zurüdführen, fie es wagen, 
diefen Auftrag als von Theoderich erfchlichen, erbeten, gefordert und 
hinterher mißbraucht darzuftellen und doch konnten fie dieſes Moment, 
wenn irgend begründet, bei ihrem Streben, die Handlungsweife ber 


p. 383 meinen Theoderich fei nach Stalien gegangen, Nachſtellungen des Kaifers 
auszjuweihen: zig EmiBovifs Zivwvos wiodöuevos — Yoßndeis row Bacıkda. 
Darauf ift ebenfowenig Gewicht zu legen, wie auf bie angebliche Blutrache, bie 
Tbeoberih an Odovakar wegen ber Vernichtung Favas zu üben gehabt haben foll, 
(Balbo I. ©. 42.) Die Verwandtſchaft, welche fi nur auf die bunfle Gtelle bes 
Ennod. (oben ©. 33) ftügt, ift fehr unſicher. A. M. Manfo ©. 38, Balbo L 
©. 39, Büd. I. ©. 53, du Roure I. ©. 176, Hurter I. ©. 137, Boecler &. 7. 
Vielleiht aber beziehen ſich auf Friebrich und die Rugier die häufigen Geſandt— 
haften Theoberihs an Odovakar Ennod. v. Epiph.; unbaltbar find die Muth- 
maßungen Buat’s IX. ©, 10. 

1) de regn. succ. Mur. p. 240 sed quia tunc — Odoacer regnum Italiae 
occupasset, Zenon imperator cernens jam gentes illam patriam possidere 
maluit Theoderico ac si proprio jam clienti eam committere quam illi 
quem nec noverat secumque ita deliberans ad partes eum Italiae mittens 
illi populum senatumque commendat. 


2) Ueber Spuren ihres unftäten Aderbaus in diefer Periode ſ. Gaupp ©. 465 
unb Köpfe. 

3) Die Andeutung ber mißvergnügten Stimmung ber Gothen bei Jorb. c. 57. 
wirb ausgeführt hist. misc, XV. p. 99. at vero dum hujusmodi Theodericus 
deliciis apud Constantinopolim afflueret, gens illius — dum ei propter 
fidei sanctionem praedas agere more solito non liceret nec tamen ab im- 
peratore oblata stipendia sufficere possent, coepere non minimam egestatis 
penuriam pati. exsecrantur foedus compositum, vituperant inutilem pac- 
tionem, mittuntque continuo ad Theodericum qui dicerent quas dum ipse 
Graecorum epulis superflueret inopiae miserias sustinerent. hortantur ut 
si sibi suisque consulere velit, citius redeat, quatenus, ne cuncta gens 
pessumdetur, novas ad habitandum terras exquirant, Sehr mit Unrecht Hält 
Buat IX. ©. 9 biefe Stimmung für gemadt. 
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Gothen in möglichft ungünftiges Licht zu jegen, fich nicht entgehen 
lafjen. — 

An andern Zujammenhang werden wir unten bas VBorgeben 
der Byzantiner antreffen, Zeno habe den König nur beauftragt, den 
Odovakar zu ftürzen, nicht auch Stalien für ſich und die Gothen zu 
behalten. Allein diefe Wendung gab der Sade erſt das fiegreiche 
Schwert Belifars: neue Wohnfige, reichere Wohnfige für ihr Volk zu 
gewinnen konnte für die Gothen allein Zweck des Unternehmens fein, mit 
Zuftimmung des Kaifers wanderte das Volk der Gothen nad Ita— 
lien, und nur der Grab ihrer Abhängigkeit in diefem Lande von 
Byzanz konnte ftreitig werden zwifchen dem König und dem Kaifer. 1) 
Keineswegs wurde nun aber das künftige Verhältniß des gothijch- 
italientfchen Reiches zum Kaijerreih im Einzelnen zum Voraus ge: 
ordnet, abgejehen von den in den Verhältniſſen bereits vorgezeichneten 
Grundzügen. 2) 

ALS Theoderih die Zuftimmung feines Volkes zu dem Unter: 
nehmen erhalten hatte — es verlangte ja ſelbſt nach einer gründlichen 
Aenderung feiner bisherigen Lage — wurden alsbald die Worberei- 
tungen getroffen und bie weit und breit zerjtreut angefiedelten Schaa— 
ren zufammen genommen. 3) Der Abſchied von der fremden Scholle 
fonnte den Gothen nicht ſchwer fallen, die feit einem Menfchenalter 
auf's Neue, wie vor 300 Jahren, ein Wandervolk geworden, mit 
Weib und Kind, mit Vieh und Wagen faft ununterbrochen umher: 
gezogen waren, nur im Vorübergehen gleichfam ſäend oder Arntend. 
Und jo brach denn auch jet 4) das große Volk auf, mit Weib und 
Kind, mit Roß und Karren und Geräth, 5) ein ungeheurer ſchwer— 
fälliger Zug, nicht eine Armee auf dem Marſch, ein Volk auf der 
Wanderung. 6) Leber die Zahl der Wanderer ins Klare zu kom— 


1) Merkwürdig ift das ſchon a. 479 geftellte Erbieten Theoderichs, den Kaifer 
Nepos in Italien zu reftauriren: damals ging der Plan, wie ber Zufammenhang 
zeigt, nur auf einen Feldzug, nicht auf eine Wanderung, und Theoderich follte 
wohl nad jenem Projeft nad dem Siege zu feinem Bolf oder nad Byzanz zurück— 
kehren: jenes Projeft ift alfo von dem a. 487 ausgeführten wejentlich verſchieden. 

2) hist.misc. XV.p.100 jagt zwar Zeno Italiam ei per pragmaticam tribuens 
sacri etiam velaminis dono confirmavit, allein erft unter Anaftas wurde das 
Berbältniß der beiden Reiche georbnet. S. u. u. Gibbon 1. c., Luden III. ©. 49. 

3) Ennod. ©, 452. commonitae longe lateque vires, innumeros diffusa 
per populos gens una contrahitur. 

4) Winter a. 488 ſ. Elint. p. 702. 

6) h. misc. p. 100. Ennod. ©. 452, 

6) Siehe Malch. p. 249, 255, welcher die Züge in Thracien, und Eunod. 
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men, ift nicht leicht. Andeflen, wenn Strabo weit mehr als 13,000 
Streiter zur Verfügung hat, wenn der König 6,000 Mann ale er: 
leſenſte Kernfchaar bezeichnen kaun, 1) wenn feine Nachhut allein ſchon 
a. 479 nur an Gefangnen 5,000 Krieger verliert, Gefallne, Geflüch: 
tete, Gerettete nicht gezählt, 2) wenn nach dem Tod Strabo’s 3) Viele 
feines Anhangs fih nun dem König anſchloßen und zahlreihe Rus 
gier und Gepiden unterwegs den Zug verftärkten, 4) und wenn dann 
Ipäter König PVitigis ein Heer von 150,000 Mann aufbringt, 5) fo 
wird man die Geſammtmaſſe der in Stalien einbrechenden Schaaren 
wohl auf 250,000 Köpfe anjchlagen dürfen. 6) 

Der Zug begann noch i. %. 488 und bewegte fi, von Novi am 
rechten Donauufer aufwärts gegen Singibunum, ven Schauplaß ber 
Jugendthaten Theoderichd. Der Weg mußte mitten durch Bulgaren, 7) 
Sarmaten®) und— mit großer Anſtrengung — durch Gepiden gebrochen 
werben,?) wobei des Königs perjönliche Tapferkeit ven Ausjchlag gibt.10) 


c. 6—8., welcher den italifchen Zug ſchildert und hienach die trefflihe Darftellung 
bei Köpfe ©. 169; vgl. Gibbon |, c. 

1) Malch. p. 255, 268, rür udkora uayiuwr. 

2) Malch. p. 250, 256. 

3) a. 482. 

4) Proc. II. 14, II. 2, auch Byzantiner zugen mit wie Artemidor, f. u. 
(dagegen blieben mande Gothen zurüd, 3. B. Beſſas) alfo irrt Ennod. S. 452: 
nullus praeter parentem iter arripuit (was du Roure 1. &. 90 überſetzt: 
sans que personne quittat son rang ou d&passa le père de famille). 

5) Proc. 1.6.; mag vielleicht Totila's Schätzung von 200,000, Proc. III. 4. 21., 
rhetoriſch Übertreiben, mit Unrecht fegt fie du Roure II. ©. 363 auf 75,000 herab. 

6) Eher auf mehr; Köpfe's Berehnung von 60,000 Kriegern auf 140,000 
iſt gewiß zu niedrig, namentlich die zweite Zahl im Verhältniß zur Erften und 
bie Erfte zu den 150,000 Kriegern bes Vitigis. Gibbon c. 39. VIL freilich 
ſchätzt die Einwanderer auf beinahe 1 Million, Woltmann S. 22 auf 1/,; zu niedrig 
Sart. ©. 15 ımb Pavir. S. 77; es ift nicht richtig, (Sart. ©. 251, Balbo I. 
©. 46) daß Theoderih nah Tufas Abfall aM’ fein Volk innerhalb Pavias ge— 
borgen habe: hist. misc. p. 100 fagt: apud ticinensem urbem, intra muni- 
tiones, b. h. eine verſchanzte Lagerjtellung vor ber Etabt; ebenfo Ennod. v. 
Epiph. ©. 390, ad tieinensis civitatis angustiam, vgl. ©. 391; ganz falfch 
du Roure J. ©. 186, ber Bitigis mit Totila, den allgemeinen Lanbfturm mit 
Einer Armee Theoderihs verwechjelt und 250,000 Krieger annimmt 1. S. 300. 

7) Vgl. hierüber die Hypotheſen bei Buat IX. ©. 37. 

8) Ennod. p. 457. 

9) Ennod. pan. p. 441; über bie Ortsverhältniffe f. die Differenzen bei 
Büd. L ©. 53, Köpfe ©. 170, Manfo ©. 453, Zeuß ©. 439, du Roure I. 
©. 197. 

40) Ennod, pan. p. 455; bezeichnend Täßt diefer ihn fagen: de me aesti- 


79 


Sp ging es unter allen Schreden des Krieges, des Hungers, des 
Winters und der Peit 1) über Sirmium, die Save hinauf, und dann 
auf fteilen Bergwegen 2) über Laibach hinab zum Iſonzo, dem Gränz- 
fluß Staliens. 3) Hier trat Odovakar den Angreifern entgegen: aber 
Theoderich erzwang in glüdlichem Anlauf den Uebergang. #) Eine 
zweite Schlaht — am 30. September — bei Verona 5) lieferte diefe 
Veſte und Mailand den Gothen aus. Odovakar wendet ſich nach 
Rom: aber fchon fperrt ihm die Stabt, dem Sendling des Kaijers 
zufallend, die Thore. 6) Da verwüftet er die Campagna und wirft 
fih in das feite Ravenna. °) Die Gefahr fteigt, da jein Feldherr 
Tufa zu Theoderich übergeht, 8) aber fie bedroht plößlich mit doppel— 
ter Schwere die Gothen, als jener wieder mit großem Anhang 9 zu 
Odovakar zurüdtritt umd dieſem zu Faënza die ihm untergebnen 
Heerführer Theoderichs ausliefert, 19) wodurch Odovakar Eremona 


mabitur exercitus et in his quae gessero gens triumphabit. (Das babei er: 
wähnte auspicium poculi ift, jo weit ich ſehe, ſonſt unbekannt.) Auch in der 
Schlacht von Verona kämpft er, hoch zu Roß, in königlicher Rüftung, den Seinen 
vor und fpriht! qui me de impetu non cognoverit, aestimet de nitore. 
Ennod. pan. p. 461. Der Panegyrifer hatte bier doch wohl echte Züge aus ber 
Tradition. 

1) Ennod. pan, p. 453. 

2) Ennod. pan p. 442. 

3) Auguft a 489. Vgl. Ennod. c. 7. hist. misc. p. 100, Jord. e. 57., 
denen Buat IX. ©. 44 und Köpfe ©. 170 mit Nedt ben Vorzug vor Proc. L 1. 
geben; du Roure I. ©. 195 nimmt Bertheilung auf mehrere Routen an. 

4) 28. Aug. a. 489. Weber die Zeitbeftimmung fiehe auch Glint. p. 704 u. 716. 
Var. I. 18. ex quo — Sonti fluenta transmisimus, ubi primum Italiae nos 
suscepit imperium. Cass. Chron. ed. Ronc. Il. p. 234. Marc. com. p. 302, 
Mar. Avent. p. 404. Chron. rav. Mommfen ©. 667. An. Val. p. 613. hist. 
misc. p. 100; vgl. Köpfe ©. 171. 

5) An. Val. p. 619, Ennod. paneg. p. 459; fie fhwanfte lang und wurbe 
durch Theoderich's Tapferkeit entſchieden. 

6) Diefe Angaben der hist. misc. p. 100 (vgl. Gibbon 1. c. ©. 13) bezweis 
feln mit Unrecht Luden III. ©. 639, Gregorov. I. S. 350. Der Senat lich a. 490 
fhon Geſandte für Theoderih nah Byzanz gehen und ausbrüdlich fagt ja Jord. 
e. 57., daß Odovakars Gegenwehr an dem fofortigen Abfall der Bevölkerung ſcheiterte. 

7) Herbſt a. 489. 

8) An. Val. p. 619. Ennod, pan. p. 463. 

9) cum ingenti multitudine. Ennod. v. s. Epiph. p. 3%. 

10) Nach Köpfe S. 174 foll der Nüdtritt zufammenbängen mit bem Eintreffen 
burgundiſcher Hülfsvölfer Odovafars unter König Gundebald; aber die Burgun— 
den plünderten offenbar auf eigne Fauft in dem zerrißmen Lande, Ennod. paneg. 
p. 466, und fpäter fuchte Gunbebald vielleicht fogar das Unternehmen als gegen 
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und Mailand wieder gewinnt und bie Angreifer auf Pavia zurüdbrängt 1) 
(Frühj. a. 490). Aber am 11. Auguft a. 490 fiegte Theoderich, von Weit: 
gothen verjtärft, 2) zum dritten Mal, an der Adda, Odovalkar wird wieder 
auf Ravenna bejchränft, dajelbjt mit drei gothiichen Lagern umſchloſſen, 
feine Anhänger werden von den gothiich oder vielmehr Eaiferlich Ge- 
finnten in ganz Italien an Einem Tag durch eine Art ficilianifcher 
Beiper 3) befeitigt und Theoderich gewann perfönlich oder durch Par: 
theigänger ) alles Land bis auf Cäfena, Ariminum und Ravenna. 5) 
Inzwiſchen fuchte Odovakar vergebens die Linien ber Belagerer von 
Navenna zu fprengen und deren Schlüffelpunft, das feite Lager bei 
Pineta, in häufigen nächtlichen Ausfällen zu überrumpeln. Als ein 
überaus heftiger Ueberfall defjelben, freilich mit knapper Noth, zurück— 
geworfen war, umklammerte Theoderich die tapferen Vertheidiger 
noch enger, 6) und nachdem er durch Eroberung von Ariminum in 
Beſitz einer Flotte gelangt war, wurde Ravenna auch von der See— 
feite abgefperrt. 7) Dadurch ftieg die Noth in der Stadt auf's Aeu— 
Berfte, nach bdreijährigem zähem Wideritand TFapitulirte Obdovalar 
(27. Febr. 493) 8) und am 5. März a. 493 zog Theoderich ald Sieger 


Odovakar gerichtet barzuftellen: jo deuten Manche, aber ich zweifle jehr ob mit 
Recht, die dunfle Stelle Ennod. Ennod, v. Epiph. p. 406; vgl. Sac. p. 72, 
du Roure I. ©. 226, Balbo I. ©. 47, Buat IX. S. 21. 

1) An. Val. p. 619. Chron. rav. 1. c. Ennod. pan. p.464 v. s. Ep. p.3%, 
391. hist. misc. p. 100. 

2) An. Val.l. c. 

3) Der Vorgang ift bunfel. Ennod. pan. p. 465: mandata est per re- 
giones disjunctissimas nex votiva, ut unius ictu temporis effunderetur ro- 
mani nominis clades; ſ. bie Differenzen bei Manfo ©. 464, Köpfe ©. 175, 
Tillem. VI. S. 452, Hurter L ©. 154; irrig Buat IX. ©. 113, du Roure IL 
©. 212, Gibbon 1. c. ©. 14; vielleicht traf der Schlag nur bie einft mit Tufa 
Uebergetretenen und jetzt Verbächtigen. 

4) 3. B. durch ben Bater Gaffiodor’s Sicilien. V. I. 3. a M. Manſo 
©. 87; über bie verſchiednen Gaffiodore ſ. bef. Köpfe; Neltere, wie St. Marthe 
©. 14, 24 verwechfeln den Verfaſſer der Barien mit feinem Bater. Ausführliches 
in ber III. Abth. 

5) Er erbat fih damals ſchon, fei es weil er ben Kampf für entfchieben bielt, 
jei e8 weil er dadurch bie letzten Italiener von Obovalar abziehen wollte, bie könig— 
lihen Infignien (Kleider) von Byzanz. An. Val. 

6) Jord. c. 57. am 10. oder 15. Juli a. 491. An, Val. ]. c. 

7) 28. Auguft a. 492. 

8) An. Val. l.c. Agnell. I. p. 278 v.s. Joh. c. 3. Jord. 1. c. Proc. 
I. 1. unter Vermittlung bes Bifchofs Johannes, (Proc.1.c. Agnell.].c, Näheres 
über biefen in feiner vita. Bolland. Jan. I. p. 727; er ift auch ber in ber Ur— 
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ein. Obovafar ftellte feinen Sohn Thela als Geifel 1) und erhielt 
nicht nur fein Leben gefichert, jondern follte zu Ravenna in Fünig- 
lihen Ehren wie Theoderich gehalten werben. 2) Aber diefe Leber: 
einfunft wurde bald3) gebrochen. Theoderich argwöhnte, — es iſt 
nicht zu ermitteln, ob in Wahrheit oder zum Schein, gefchweige ob 
mit Recht oder Unreht — Odovakar bereite eine Erhebung vor und 
wollte ihm zuvorfommen: er lud ihn zum Mahl in ven Palaft Lau— 
retum #) und ftieß ihn hier mit eigner Hand nieder. 5) Den Fall 


kunde bei Spangenberg Nr. 28. p. 173 a. 491, alfo aus ber Zeit ber Belagerung, 
Genannte.) woraus aber du Roure I. ©. 247 allzuviel folgert. 


1) An. Val.; nad Agnell. 1. c. fhon vier Monate vor ber Gapitulation, 
offenbar ein Mißverſtändniß. Balbo J. ©, 49 nimmt zwei Berträge an. 

2) So läßt ſich vielleicht Procop’s Ausdrud erklären: 1.1. Ep! @ Beideguyös 
te xal Vddaxpos Ev Paßevrn Eni ri loan xcè duolg dualen Ezovor; an eine 
Theilung der wirflihen Herrfchaft fann man nicht denken, wie 3. B. Gibbon J. c. 
©. 14, Manfo S 45, du Roure I. ©. 24, Luden II. ©. 57; vgl. Balbo l.c, 
Woltm. ©. 18, Hurter L ©. 163, Pavir. I. ©. 87; ganz irrig Buat IX. ©. 
106— 107; Viele haben fi an bie ungenaue lateinifche Ueberfegung gehalten. 

3) Aus Mißverftändnig von Jord, de regn. succ. und gegen die Natur ber 
Dinge wie gegen das bejtimmte Zeugniß von Cass. Chron. läßt Buat IX. ©. 115 
den Odovakar erjt a. 496, drei Jahre nach ber Gapitulation, fallen, aber post 
paucos dies fagt Agn. 1. c. 

4) Ueber biefen Ort (in palatio in Lauro Agn. ]. c.) fiche gute Bemerkun— 
gen bei Buat ]. c. 

5) Diefe Darftellung fombinirt die Angaben ber Quellen, bef. An. Val. p. 620 
und Proc. I. 1. Jener, Eaffiodor im Chron. und Ennod. wijjen von ben Plänen 
Obovafars, Jord. de regn. succ. p. 240 fagt nur ac si suspectus, Proc. no 
vorfichtiger Augw» Ög Yaoı» Enißovif Es avrov yowusror. Hienac wäre 
nicht unbenfbar, daß Theoderich feinen Argwohn nur vorgab, und Marc. com. II. 
p. 302 beſchuldigt ihn in ber That des Meineibs, (perjuriis illectus O.) ähnlich 
hist. misc. p. 100 in fidem receptus truculente peremtus. — Köpke's An— 
nahme eines Zweilampfs, der den Streit der beiden Könige fchlichten follte, &.179, 
wibderjpricht allen Quellen, auch dem An. Val., der fie flügen fol: caute ab @ 
praevenius in palatio manu sua praeveniente gladio interemit. Alles, was du 
Roure I. ©. 249 f. hierüber vorbringt und conjefturirt, ift grumdfalfh: denn er 
bat, Ennod. c. 10. p. 464, eine Stelle, die von dem Rüdfall Tufas handelt, 
auf Pline Odovakars bezogen und Alles, was er von der Gapitulation bis 
zum Tod des Lepteren erzählt S. 249— 259, ift reine Poeſie: bie Meiften Tegen 
die Schuld Obovafar bei, 3. B. Woltm. ©. 18, Hurter I. ©. 165, f. aber Sac. 
P. 72 ne quid moliri in futurum posset. Gibbon 1. c. Tillem. VI. &, 456: 
„les morts gpnt toujours coupables.“ Bol. Pav. L 87. Luden IN. ©. 58. 
Balbo I €. 50. 

Dahn, germaniſches Kbnigthum. IL. 6 
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des Königs begleitete ein Blutbad unter feinem Gefolge 1) und ber 
Reſt unterwarf fich dem Sieger. 





1) Chron. rav. cum commilitonibus suis. Agn. 1. c. cum comitibus 
suis: Das find die pauci satellites des Jord. c. 57. vgl. Löbell ©. 513; wohl 
übertreibend An. Val. p. 620: cujus exercitus omnes interfecti sunt, quis 
ubi potuit repereri cum omni stirpe sua. 


2) VBerfaflung der Oftgothen bis zu ihrer Anfiedlung in Italien. 


a) Das Volk. 


Daß die Gothen im weiteren Sinn eine umfaffende VBölfergruppe 
Bilden, iſt fchon oben erörtert worden. 1) Es erſcheint aber auch 
jener Zweig der Gothen im engern Sinne, von deren Schiejalen 
Sordanis handelt, im Mechjel der Zeit in verſchiednen Gliederungen 
getrennt ſowohl als vereinigt. Die Wanderfage von ben drei Schif= - 
fen, auf denen Berig die Gothen aus Scanzia führt, 2) und von 
denen eines die Ahnen der Gepiden trägt, zeigt, daß wenigitens ber 
Bolfsglaube eine urjprünglich fehr enge Verbindung annahm. 3) Da 
natürlich nicht alle Bewohner Scanzia’s mit Weib und Kind auf 
drei Schiffen Raum gefunden haben follten, ficht man, daß die Sage 
einen großen Theil des Volkes im Norden zurücgeblieben glaubte, ) 
ganz wie bei der zweiten Wanderung, unter Filimer, ein Theil des 
Zuges durch Einfturz einer Brüde follte abgejchnitten worden fein 
und wie in der That bei der italienischen Wanderung Viele im Djten 
zurückblieben. 

Es frägt ſich nun vor Allem, wann die bedeutendſte jener Glie— 
derungen des Volkes, die in Oft: und Weſt-Gothen, 5) welche ſpä— 
ter zu eignen Reichen mit bejonderer Gejchichte erwuchſen, entjtanden 
und wiefern dieſe Scheidungen des Volkes auch in entiprechenden 
Theilungen der Herrichaft erjchienen find. 

ALS ein urjprünglicher galt der Gegenfaß nicht, dieß erhellt aus 
der Wanderjage. Freilich befindet ſich Jordanis hiebei in Selbſt— 


1) ©. ©. 51. 

2) Jord. c. 4. 

3) Daraus erhellt au, daß die Stammverwandtfchaft der Oft- und Weit: 
Gothen mit ben Gepiden als engere empfunden ward, benn z. B. die mit Van— 
balen, SHerulern, Nugiern, zc., welde die Wanderer aus Scanzia bereits vorfin- 
ben. Die Gepiden dagegen wandern mit nach Schtbien, und während bei Kämpfen 
mit Bandalen ber Blutsgemeinfhaft gar nicht erwähnt wird, hebt Jord. das nahe 
Berhältnig zu den Gepiden ausbrüdlich hervor; vgl. c. 17. mit c. 22. 

4) Was auch aus der Aufzählung von Oftgotben als Bewohnern Scanzias 
im Präjens erhellt. Jord. c. 3. 

5) Greutbungen und Thervingen; über biefe Namen |. Manjo ©. 308. 

- 6* 
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widerfpruch, denn er nennt unter den Stämmen, welche zu feiner 
Zeit noch Scanzia bewohnen, auch die Ostrogothae, offenbar Zurück— 
bleibjel von jenen Wanderern, welche dann auch Weſtgothen fchon 
in Scanzia vorausjegen würden. Dagegen würde auch nicht c. 5 
fprechen, wo nicht, wie man allgemein angenommen, gejagt wird, 
bier, am Pontus, zuerjt hätten jich Oft: und Weſtgothen gejchieden. 
Im Gegentheil. Die populi, die man nur als Nominativ Plural, 
nicht als Genitiv Singular fafjen kann, werben bereits vorausgejet 
und es erfolgt nur eine Scheidung des Regiments, indem bie Oft: 
gothen von da ab den Amalern, die Weftgothen den Balthen dienen 
jollen. Wohl aber ijt e8 ungeſchickt, wenn Jordanis in c. 14 nicht 
mehr weiß, daß er in c. 5 bereits für Scanzia Oftgothen angenom: 
men hat, und nun den Zweifel des Ablavius recipirt, ob König 
Ditrogotha feinen Namen dem Volk gegeben, oder erſt von diefem 
empfangen habe wegen der öjtlichen Sie am Pontus: confequent 
mußte Jordanis den Namen DOftgothen auf Scanzia zurüdführen. 

Da nım aber Oftrogotha, (der den Namen natürlich empfan— 
gen, nicht gegeben hat,) beweilt, daß ſchon ziemlich Tange, minbejtens 
2 — 3 Generationen lang vor feiner Zeit, 1) die verſchiedne Benen— 
nung der beiden Stämme beftand, jo würde der fo ermittelte Zeit: 
punkt feiner Entjtchung ziemlich mit dem Jahrzehnt zufammenftimmen, 
da die Anfievlung am Pontus zur Ruhe fam und jo würde, wenn 
nicht die Scheidung der Greuthungen und Thervingen, jo doch ihre 
Bezeichnung als Oft: und Weit: Gothen auf jene Nicderlaffung 
zurücdzuführen fein. 2) 


4) a. 240 n. Ehr. 

. 2) Die ſcandinaviſchen Oſtgothen des Jordanis laſſen jih dann fo erklären, 
daß ihm ber alte Name jener Gegenfäge verfchollen war; denn allzugewagt ift mit 
Manchen, 3. ®. Gibbon I. c. 10. ©. 336, anzunehmen, Name wie Grund ber 
Unterfcheidung babe fhon im Norden befanden und fih am Pontus wicberbolt. 
Luden IL ©. 543 und Eifenfhm. ©. 43 meinen, Oft: und Weit: Gothen feien 
erit im Zufammenbang mit der Theilung der beiden Römerreihe und mit ber 
Auflöfung des gotbifchen Gefammtreihs zu Enbe des IV. Jahrh. jo benannt wor: 
ben. Allein ihre Beweisführung ift voller Schwächen und wird fchlagender noch 
als durch die (allerdings nicht umzweifelhafte) Stelle bei Trebellius Pollio v. 
Claudii ce. 6., bie fhen um’s Jahr 270 neben Gepiben und Herulern Austro- 
gothi nennt, durch den Namen Ostrogotha, ber c. a. 240 ſicher verbürgt iſt, 
wiberlegt, ein Name, ber beweift, daß man fchon 200 Jahre vor a. 375 oder a. 
396 die gothiſchen Völfer nach ihrer geographifchen Stellung unterſchied, und ber 
ſchwerer wiegt, als alle neun Gründe Ludens. — Auch was Syb. de font. p. 37, 
Köpfe ©. 103, Hurter I ©, 66, 75 dawider fagen, ift nicht zwingend. Dal. 
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Keinenfalls aber dürfen wir dem Jordanis glauben, daß ſchon 
bei der Anfievlung am Pontus das erbliche Königthum der Amaler 
und ber Balthen die beiden Volkszweige beherrfcht habe. Er wider: 
legt fich jelbft, indem er auc nach jenem Termin eine Neihe von 
nicht amalifchen Herrihern anführt. Abgefehen von den getifchen 
und andern mythiſchen Königen, welche er hier einfchiebt, ift won 
den gejchichtlichen nur Oftrogotha ein Amaler, Eniva, Ararich, Ao— 
ri, Geberich find andern Stammes. Auch ijt für ein balthifch- 
weſtgothiſches Stammkönigthum gar Fein Raum, denn ausbrücklich 
fagt Jordanis ſelbſt, daß noch (adhuc) König Oftrogstha !) Weit: 
wie Oſt-Gothen beherrfcht habe. 2) Noch einmal erwähnt er ber 
Balthen.3) Bekanntlich ſchwankt die Auslegung der Stelle, indem 
Einige nah dem Wortlaut (allerdings ſämmtlicher Handichriften) 
annehmen, erjt Alarich habe den Namen „ver Balthe” für fich em— 
pfangen und auf feine Nachkommen vererbt, 4) Andere dagegen das 
qui für einen Schreib oder Sprachfehler ftatt quod halten, und 
annehmen, das Geſchlecht (genus) habe vor Alters (dudum) jenen 
Ehrennamen erhalten. 5) Lebtere Deutung halte ich für die einzig 
richtige. Abgeſehen von dem bisher allein hervorgehobnen Grunde, 
daß es doch gar zu ungefchieft wäre zu fchreiben: „Mlarich aus dem 
Gefchlecht der Kühnen, welcher wegen feiner Tapferfeit den Namen 
der Kühne erhalten,” wenn man eigentlich fagen will: „Mlarich, wel- 
cher der Kühne genannt wurde und biefen Namen auf fein Gejchlecht 
vererbte,” — abgeſehen von einer folchen, jelbit dem Jordanis nicht 
anzumuthenden, Ausbrucdsunfähigkeit, ſprechen entjcheidend folgende 
bisher nicht beachtete Umstände. Einmal zeigt die Unterjuchung des 
Sprachgebrauchs bei Jordanis, daß diefer Schriftiteller das Wort 
dudum, das an fich allerdings kurze wie lange Zeit bezeichnen Tann, 


Seid. d. d. Spr. I. ©. 310, Gerlach S. 270, Aſchb. W. ©. ©. 21 und befons 
ders Müllenh. verderbte Namen ©. 135 — 138. 

1) c. a. 240. 

2) c. 17; aber nicht fagt dieſe Stelle, wie Eifenfhm. ©. 39 behauptet, bis 
Ermanarich habe immer nur Ein König beide beberricht. 

3) c. 29., wo er von ber Erhebung bes Alarich fagt: ordinant super se 
regem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas Baltharumque ex 
genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam virtutis Baltha id est au- 
dax nomen inter suos acceperat. 

4) So Alb. W. ©. ©. 66, Luden I. ©. 569, ber ganz irrig Baltharum 
von origo abhängig macht. 

5) So 3. 3. Simonis ©. 10. 
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meift nur von das Leben eines Menſchen weit überragenden Zeit— 
fernen braucht. 1) Ferner. Wenn c. 29 fortgefahren wird: mox ut 
ergo antefatus Alaricus creatus est rex, fo ift das weiter zurüd- 
weifende antefatus ganz am Plaß, wenn Alarich feit dem cui erat 
nicht mehr genannt war, aber ganz undenkbar, wenn er auch noch 
Subjekt des eben erjt gefchloßnen Nelativfages. Endlih: Jordanis 
hat die bejtimmte, wenn auch irrige, Meinung, daß ſchon feit der 
Niederlaffung am Pontus 2) die Wejtgothen der Familie der Balthen 
dienten 3) und zwar, wie die Jufammenftellung mit den Amalern 
zeigt, auch unter diefem Namen des Königshaufes. Folglich kann 
er nicht #) diefen Namen für erſt feit Alarich 5) aufgelommen halten, 
unmöglich kann das nad) feiner Meinung feit Jahrhunderten herr— 
ſchende Gefchlecht erit von einem Spätling ex post den Namen ers 
halten haben. 

Es iſt nun auch ganz in der Art des Jorbanis, wie er bei ben 
Amalern an eine uralte Erbherrichaft glaubt, auch die Helden Ala— 
rich und Athaulph von altem Königsgefchlecht abzuleiten. Beides frei: 
lich mit Unrecht. Denn daß wenigitens bis auf Oſtrogotha 6) eine 
balthiſche Dynaſtie nicht bejtanden haben Fann, ) haben wir aus 
Jordanis ſelbſt entnommen und es ijt nicht anzunehmen, daß zwis 
ihen Oſtrogotha und Ermanarich 8) weſtgothiſche Stammkönige be= 
ftanden, am Wenigiten aber Stammfönige aus dem Gejchlecht ver 
Balthen. °) Denn bei der völligen Trennung von den Ojtgothen 
erjcheint Fein Stammkönigthum der Weftgothen, vielmehr ift dieß 
Volk in eine Vielheit von Bezirken zeriplittert und nicht einmal die 
Führer diefer Bezirke, die Athanarich, Fridigern 2. find Balthen; 
offenbar gelangt, wie der Zuſammenhang zeigt, dich Gejchlecht erft 
mit Alarich auf den Thron, den es auch fofort wieder räumt — 
Athaulph ift nur der Schweitermann Alariche. 


1) Beweis find bie Stellen ec. 17. 21. 24. 56. 

2) c. a. 160. 

3) ec. 5; irrig fiebt Aſchb. W. ©. ©. 66 in biefer Stelle eine Anticipation. 

4) c. 29. 

5) c. a. 400. 

6) c. a. 240, 

7) Wie freilich die meiſten Aelteren obne Bedenken bem Jord. c. 5. geglaubt, 
3. B. St. Martin bei Le Beau Ill. ©. 324, Le Beau 1. c. ©. 322, Pfiſter J. 
©. 218 u. A. 

8) a. 240 — 360. 

9) Wie z. B. St. Priest J. ©. 355 meint. 
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Hiemit iſt aber fehr wohl vereinbar 1) und mir höchſt wahr: 
fcheinlich, daß es ein altes weitgothifches Adelsgefchlecht der Balthen 
gab, welches einem Theil des Volfes wohl auch einmal einen oder 
den andern Bezirksfönig abgegeben und e8 waren wohl auch die Bal- 
then unter jenen duces, primates, welche, wenn auch niedrer ftehend 
als jene Athanarich und Fridigern, als Gejchlechter:Häupter, als 
Gefolgsheren, als Bezirksfürjten an der Spike der Weftgothen jtchen 
bei ihrer Losfplitterung von dem gothiſchen Gefammtreich 2) und viel- 
leicht hat bei Balthen und Amalern die Erinnerung an die Herrfchaft 
dieſer beiden altadligen, vielleicht einmal bezirfsföniglichen, Gefchlech- 
ter dazu beigetragen, ber jpätern tendenzidjen Verherrlichung dieſer 
Familien Glauben im Volk zu jchaffen. 3) 

An den erwähnten Worten des Jorbanis +) Tiegt nun auch aus— 
geſprochen, wie fich die gothijche Volkstradition die Gejchichte der 
Dit: und Weit-Gothen Hinfichtlic ihrer politifchen Einheit dachte 
und wir werden Hug thun, nicht Flüger fein zu wollen als fie. Schon 
in den Siten an der Oſtſee war und jchon in den Tagen bes Taci- 
tus die innere Gewalt des Königthums bei den Gothen mehr als bei 
andern Germanen erjtarft, 5) womit, wie wir wieberholt gejehen, 
äußere Erweiterung über größeren Landraum fich zu verbinden pflegt. 
Schon damals mögen aljo häufig mehrere Bezirke zu einem Geſammt— 
reich verbunden gewejen fein. 6) Bei der Wanderung nach dem Bons 
tus find, wie die Sage der Gepiden zeigt, Familien, Gejchlechter: 
gruppen aus verjchiednen gothifchen Stämmen miteinander gewandert, 
während 3. B. andre Bezirke der Ditgothen zurücblieben. Wohl 
mögen an der Spige dev einzelnen Gejchlechtergruppen, der jet vom 
Grundbefig wieder gelöiten Gaue und Bezirke, eigne adliche, mand): 


41) A. M. Eifenfhm. ©. 35 u. 9. 

2) a. 375. 

3) Aus Var. VII. 5. Amalorum regalem prosapiem baltheum germen 
würde Verwandtſchaft der beiden Häufer folgen; aber andere Handfchriften Tefen 
blatbeum und dich ziehe ich, wegen des nachfolgenden infantiam purpuratam, 
vor, da folhe Synonyme ganz im Styl Caſſiodor's. Hebrigens ift die Verwirrung 
in biejer Frage fehr abentheuerlih: du Roure I. ©. 34 und Tab, zu ©. 72 madt 
fo Ararich, Aorih, Geberich zu Balthen und läßt fie nur Weſtgothen beherrichen ; 
nach Meidinger S. 120 find die Amaler die Greuthungen, die Balthen bie Ther: 
vingen, u. |. w. 

4) c. 17. adhue, 

5) G. c. 43. Vgl. Abth. I. ©. 9, N. 

6) ©. Abth. I. ©. 9, 109 und Mund ©. 137. 
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mal königliche Führer geitanden fein: in der That begegnen wir fpä- 
ter noch ſolchen gothifchen Bezirksfönigen, Unterfürften von relativer 
Selbftändigfeit. 2) Aber eine einheitliche Spike konnte bei dem frie- 
gerifchen Zug nicht entbehrt werben, umjoweniger als die wanbernde 
Menge aus Bruchtheilen von verſchiednen gothiichen Stämmen ge— 
bildet wurde, nicht von zwei oder drei Stämmen in ihrer Geſammt— 
beit, in welchem Fall eher die Häupter der Stämme als Führer ber 
Unternehmung würden ausgereicht haben, und jo hat die Sage wohl 
Wahrheit aufbewahrt, wenn fie den Zug der Gothen von einem Ge— 
ſammtkönig geleitet werben läßt. Auf diefer Wanderung aljo jedenfalls 
bildete fih, wenn e8 nicht ſchon früher beftanden, ein Gefammtlönig- 
thum über al’ die Gefchlechter, Bezirke, Stammesfplitter, welche den 
großen Zug ausmachten. Darin liegt alfo wieder die Bewegung 
vom Bezirk!» zum Stamm» Königthum, wobei diefe Begriffe nur 
durch die Umftände etwas modificirt werden; einmal durch die Ab— 
ſchälung der Bezirke von ihrer räumlichen Grundlage, dann durch 
den größeren Umfang der zu vereinenden Kreife. Bei dem Stamm 
der Eherusfen 3. B. galt e8, die Bezirfe Eines Stammes zu ver: 
einen: bei der Völfergruppe der Gothen galt es, überdem die Stämme 
zu verbinden und bis auf die Zeit Theoderichs haben fich innerhalb 
des Gejammtreichd Stämme und Bezirke als wahrnehmbare Gliebe- 
rungen erhalten, ja die Einigung ift nicht fo ftraff angezogen, daß 
nicht, unter Umftänden, Stämme und Bezirke wieder felbftändig 
werden könnten mit eignen Häuptern. 


Bom Beginn der Wanderung bis nad Oftrogotha 2?) bejtand 
aljo ficher Geſammtkönigthum über alle Theile der ausgewanderten 
Gothen. 3) Dieß befagt deutlich jenes adhuc des Jordanis und zwar 
weilt der Name des Königs Oftrogotha wie das Zeugnig des Ab- 


1) Am Deutlichiten find bie Spuren unter und nad Ermanarich; abgefehen 
von den Gothen finde ich aber nirgenb bei Südgermanen eine Mehrzahl gleich: 
zeitiger tributpflichtiger Unterfönige unter einem Stammfönig, wie fie Ring, Sache 
in Heidelberg Jahrb. v. 1841 Nr. 29, u. A. ganz allgemein annehmen; wo mehrere 
Bezirfsfönige, findet fich noch Fein Oberfönig, und wo ein Oberfönig, feine Bes 
zirkslönige mehr. 

2) a. 150 — 250. 


3) Der Beweis kann nur aus ber Gefammt-Darftellung fi ergeben. A. M. 
Enb. ©. 116, 126. Darauf, daß fih die Kapnos c. a. 230 berühmen vorzüg— 
licher (mädtiger??) zu fein als bie Gothen, Petr. ed. b. p. 124, ift nicht eben 
viel zu geben, 
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lavius 1) darauf hin, daß damals die Krone bei dem Dftftamm war. 2) 
Ebenſo beftimmt wiffen wir nun aber, daß fpäter Oſt- und Weit: 
Gothen beſondre Fürften hatten. Nachdem die Niederlaffungen zu 
ruhigem Beltand gefommen, ſchien einerjeits die jtraffe Einigung 
nicht mehr fo nothwendig, wie in den Zeiten ver kämpfevollen Wan— 
derung; anderſeits war bei der großen Ausdehnung der von ben ver- 
ſchiednen Stämmen befegten Landſtriche die ausschließliche Herrichaft 
eines Einzelnen weder thunlich noch genügend. Waren ja doch auch 
während der Wanderung die alten Gejchlechter-, Bezirfs:, Stammes 
Gliederungen nicht untergegangen, troß der Trennung von den räumt: 
lichen Grundlagen, und als Unterfeloberen, Beamte, NRathgeber ıc. 
hatten die Unterfürften neben bem Geſammtkönig Raum gehabt. Seit 
mochten dieſe alten Gliederungen, im Zufammenhang mit dem burch 
die Anfieblung wieder hergeltellten räumlichen Verband, bedeutjamer 
bervortreten. Wie fich dieß im Einzelnen entwicelt hat, wiflen wir 
freilich nicht. Nur vermuthen mögen wir, daß die Unterfürjten, 
welche bisher als Beamte, Glienten, abhängige Bundesgenofjen zc. 
ihre Stämme und Bezirke gegen den Gefammtlönig vertraten, fich 
allmählig immer mehr felbftändig gemacht haben, bis innere Fehden 
und Äußere Stürme die Verbindung völlig Löften und fie fich wieber 
als Bezirfsfönige dem Stamm- oder Volks: König gegenüber ftellten, 
jo daß bei den Gothen zwar früher als bet andern bie centripetale 
Bewegung fiegt, 3) dann aber in eine centrifugale zurüdfällt, 4) die 
erit vorübergehend durch Ermanarich gehemmt, 5) dann durch ben 
Hunnenangriff zum Sieg 6) geführt und nad Trennung der Weit- 
und Oft:Gothen erft von Alarich und Theoderich je für ihr Volt 
aufgehoben wird. 7) 

Ein helles Licht wirft auf diefe Entwicklung, wie fie wenigjtens 
die Sage anfah, die Gefchichte der Gepiden. Diefe wandern mit 
aus Scanzia unter Berig und, da fie neben den Gothen in Scythien 
wohnen, auch aus Gothifcanzia unter Filimer an den Pontus, wo 


1) Jord. c. 17. 

2) Die Dftgothen find dem Jordanis auch fonft ber Hauptzweig, baber er nft, 
wenn er nur Gothi fagt, dieſe meint, die Visegothi dagegen meijt befonders 
kennzeichnet; ebenfo Proc., vgl. Leo 1. ©. 259, 

3) c. a. 100? c. a. 150. 

4) c. a. 2350. 

5) c. a 350. 

6) c. a. 375. 

7) a. 406 und 4%. 
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fie die weftlichite Niederlaffung bilden. 1) Auf ber Wanderung ftehen 
fie alfo, nad) der Sage, unter dem gothiſchen Geſammtkönig. Aber 
bald treten jie den Gothen als jelbjtändiger Stamm mit eignen 
Königen feindlich gegenüber und berfelbe Oſtrogotha, der noch Dit: 
und Welt: Gothen vereint, hat ſchon einen eignen König ber Gepiden 
zu befämpfen 2). Man fieht, die der Verwandtſchaft wie der Als 
ſiedlung noch fernern Volkstheile machen fich früher von dem Ges 
fammtreid, unabhängig. 

Einige Spuren wenigjtens einer folden Entwidlung laſſen ſich 
verfolgen. Während DOftrogotha und fein Nachfolger Eniva allein 
als Leiter der Kriege genannt werden, treten zur Zeit Gonftantins 
zwei ober brei, wie e8 jcheint, gleichzeitige Könige auf. 3) Sehr be— 
zeichnend ift ferner, daß zu jener Zeit von Kaifer Eonftantin ein 
weftgothifcher Fürft, der Vater des Athanarich, zu Byzanz eine 
Bildfäule erhielt.) Das zeigt, daß der Weſtgothe ſehr bedeutend 
und jehr felbjtändig gewejen fein muß. Unter Geberich zwar fehlen 
Spuren biefer centrifugalen Bewegung, allein unter feinem Nach: 
folger ift e8 offenbar zwiſchen Oſt- und Weſtgothen zu Eollifionen 
gekommen, welche die zur Zeit ſeines Todes eintretende völlige Treu— 
nung der beiden Stämme vorbereiten und erflären. Die jehr jchwie- 
vige Frage nach dem Berhältnig Ermanarihs zu den Wejtgothen 
dürfte etwa nad, folgenden Anhaltspunften zu ftellen und zu beant= 
worten fein. 

Es ift fehwer glaublich, daß das gewaltige Reich, welches Er— 
manarich, der „gothijche Alerander,“ weſentlich durch gothijche Kräfte 
gegründet und über viele germanifche und fremde Stämme bis in 
weite Fernen ausgebehnt hat, daß dich Reich nur von einer Hälfte 
der gothiſchen Macht ſoll getragen, 5) daß von dem Eroberer auch 
nicht einmal der Verſuch joll gemacht worden fein, die Wejtgothen, 
noch vor hundert Jahren ein Theil des gothiichen Gefammtitaats, in 
den Kreis feines Reiches zu ziehen. Wie? die fernen fremden Eſthen 
juchte Ermanarih an fih zu ziehen, und die nächſten Nachbaren 
und Volksgenoſſen jollte ev unbeachtet haben liegen lafjen? Das ift 
boch undenkbar. Einiges, wiewohl nicht großes Gewicht, ift dabei 


1) Jord. ec. 4.5. 

1:0, 1%, 

3) © o. ©. 55. 

4) Themist. XV. eis Beodöacor p.234: ob rov narton — Kororarıivos 
eixövı dneuechloaero ri vüv Erı dvaxeıuevn. 

5) So meinen Köpfe ©. 109 u. N. 
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auch zu Legen auf Jord.,1) ber an ber Spite ber Völker, welche 
der König unterworfen hatte, 2) vor Allem „Gothos“ nennt. 
Da nun der Amaler Ermanarid von den Oſtgothen ausgeht, fo 
werben bie Gothi, die er fich unterwerfen mußte, bie er aber vor 
Allen unterwarf, eben die Weitgothen gewejen fein. Großes Gewicht 
ift nur deßhalb nicht hierauf zu legen, weil die Stelle grunbverberbt 
ift und einige Handjchriften ftatt Gothos 3) Golthes lejen. 4) Die 
Weitgothen hatten nach Djtrogotha begonnen fi dem oftgothijchen 
Gefanmtlönig unter eignen Unterfürjten, Bezirksfönigen mehr und 
mehr jelbjtändig entgenenzuftellen: da Ermanarich das Gothenreich 
erweitern wollte, mußte er vor Allem die Halb abgefallnen Volks: 
genoffen wieder zu voller Unterordnung bringen oder doch zu brins 
gen ſuchen: denn es fcheint nicht ganz nach Wunfch gelungen zu 
fein. Dazu ſtimmt am Beiten der ganze Bericht des Jordanis. 
Nur gezwungen und nur theilmeife, theilweife der Antenfität und dem 
NRaume nach, hatten fich die Meftgothen dem großen Neich des Amas 
Vers angefügt, welches auf den Oſtgothen als herrjchendem Haupt: 
volk ruht. Daher greifen die Hunnen, ohnehin von Oſten vorbrin- 
gend, zunächlt chen die Ditgothen an. Und nun fährt Jordanis 
fort: c. 24. a quorum societate jam Visegothae discessere quam 
dudum inter se junctam habebant, ober nad andrer Lesart: a 
quorum jam societate Visegothae quadam inter se contentione 
sejuncti habebantur. 5) Der Angriff der Hunnen auf Ermanaridy’s 
Reich trifft aljo nur auf oftgothifchen Widerſtand: das frühere Ver: 
hältniß zu den Wejtgothen ift in diefem Augenblick gelöft, und nur 
ein lockeres Band beftand Furz vor dieſer Zeit zwifchen den beiden 
Stämmen, während unter Oftrogotha beide, als populi Einer gens, 
unter Einem imperium jtanben. 6) In ein abhängiges Bunbesver- 
baltniß fcheint Ermanarich die Nachbaren gebracht zu haben, fie bil 
den ein relativ jelbitändiges Nebenreich unter mehreren eignen Theil: 
fürften. Aber bei dem Angriff der Hunnen fallen dieje, nach der 
einen Lesart, jet eben ab, (jam discessere, es heißt nicht jam 
discesserant), nach der andern fand der Angriff die Weitgothen in 


1) e. 23. 

2) Nicht nur: welche er beherrſchte: quos domuerat beißt es. 

3) So bie Wiener H.:Schr. 

4) So bie Münchner H.Schr.; vgl. Zeuß ©. 688, Schirren ©. 46. 
5) ©o ber Cod. Mon. 

6) Worte bes Jord. 
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einer bereits früher entſtandnen Zwiſtigkeit, welche fie von ber jonft 
jelbftverftänblichen Bundeshülfe abhielt. Die aufgenöthigte Einver: 
leibung hielt eben die Probe nicht und konnte den feit hundert Jahren 
wieder mächtig arbeitenden Sonderungstrieb nicht unterdrücken. Daher 
bejteht denn auch nur fo lockere Verbindung, daß, als der Tod Er: 
manarich’8 bei den Dftgothen den Hunnen den Sieg in die Hand 
gibt, über das Schickſal der Weſtgothen damit entfernt nicht entſchie— 
den, vielmehr eigne Beichlußfaffung derfelben möglich ift. 4) Deut: 
li werden bie Verhältniffe dadurch bezeichnet, daß die Weftgothen 
im Augenblid des Losreißens feinen Stammfönig haben, fondern 
„Häuptlinge und Führer, die an Königs Statt an ihrer Spike 
ftanden,“ 2) d. h. eben jene Unterfürften weſtgothiſcher Bezirke, welche 
fich feit Oftrogotha ıc. faft ganz unabhängig gemacht und dem Erma= 
narich nur theilweife und widerftrebend untergeorbnet hatten. 

Dazu ftimmt num genau, was Eunapius von den Gliederungen 
der in das römische Gebiet fluthenden Weitgothen berichtet: der poli— 
tifche Verband des Stammes, ſchon zu Anfang des Jahrhunderts 
durch die Theilfürften und die Entfernung von dem oſtgothiſchen 
Herricher gelockert, ift durch den Stoß der Hunnen völlig geiprengt 
und nur jene uralten, natürlichen Fugen halten noch, welche vor 
dem Staat entftehen und im Staat fortdauern. 

Da begegnen wieder die Sippen, (gulal) die Familienheiligthüner 
mit Prieftern und Priefterinnen mit fich führend, ) an ihrer Spitze 
„die Erjten an Würde und Gefchlecht,“*) die Häupter der Sippen.?) 
Mit Sybel$) und Köpfe?) Tann ih in den gudal nur bie alten 
Gefchlechtergruppen, an ihrer Spite die meilt adeligen Häupter fin= 
den; allein ich muß annehmen, baß dieſe yulai vor a. 375 und in 
der Heimath als Gemeinden, Bezirke ꝛc. in größeren oder Fleineren 
politiichen und räumlichen Kreifen mit Grafen und anderen Bor: 
ftänden erjchienen; jet aber, nach Auflöfung des Staates, losge— 
trennt von den räumlichen Glieverungen, verfcehwinden die politi= 
ſchen Theilungen und Beamtungen vor ben natürlichen, jofern 


1) Jord. c. 24. 25. 

2) l. c. primates et duces, qui regum vice illis praeerant, 

3) Ed. bon. p. 82: gviai — disßepijxerav kreıpor — elye de Exdorm 
gvin lepu 1e olxoser rd narpıa ouvepeixousrn xal legkas rovrwr xai lspelas. 

4) 1. ce. e&iouarı xai yereı mooNxoVtEsS. 

5) l. e. Die guid» Fyolueror. 

6) ©. 122. 

7) ©. 35. 
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fie nicht mit diefen zufammenfallen. — Die Bacıkıxa nrapdenua 
Exovres !) find nicht etwa Bezirkskönige: dafür find fie allzuzahl: 
reich; es gibt ihrer eine große Anzahl, wie Knechte, rauen, Kins 
ber: e8 jind die Häupter der Gefchlechter, befonders adlige, die nun 
als Herricher ihrer Sippen erjcheinen. 2) Vielmehr heißt dem Jor— 
danis Ermanarich allein rex und zwar im felben Sinne, wie früher 
Oſtrogotha, rex Gothorum, nidyt nur Ostrogothorum. 3) Die Füh— 
ver der Weitgothen aber find nicht reges, nur primates und duces, 
und jelbjt der Hervorragendite unter ihnen, der während der Leber: 
fiedlung nad) Möfien das Uebergewicht erlangt, Fridigern, iſt doch 
lang nur ein regulus, nicht gleich ein rex. Das ijt bei Jordanis 
Nachwirkung des oſtgothiſchen Gefammtreichs, deffen Zügel er fich 
von Ermanarich ftraffer angezogen denken mag, als fie es waren. 

Auch die übrigen undurdfichtigen Angaben über die weſtgothi— 
ſchen Theilfürjten des IV. Jahrhunderts, welche uns bier noch nicht 
um ihrer jelbftwillen befchäftigen, pafjen am Beſten zu dieſen Ans 
nahmen. Seit Oſtrogotha hatten die Oft: und Welt: Gothen feinen 
Gejammtlönig, die Weitgothen auch feinen Stammkönig mehr, jones 
bern bieje nur etwa Bezirkskönige, denen die Häupter ber Adelöge- 
ichlechter jet wieder, wie zur Zeit des Tacitus bei andern Germa— 
nen, an Bedeutung fehr nahe ftanden. Daher finden wir denn auch 
die Bezirke und Gaue der Wejtgothen wieder, wie die Cherusfen des 
Tacitus, felbjtändig, ja in Krieg gegeneinander. Ein folder Be: 
zirfsfönig war nun Athanarich, der inreligiosus et sacrilegus judex 
Gothorum, vor welchem Wulfila flieht. 4) Bald darauf ſcheint das 
centralifirende Streben Ermanarichs zu inneren Kämpfen geführt zu 
haben.5) Um das Jahr 365, der Blüthezeit von Ermanarichs Macht, 
fürdtet man gentem Gothorum conspirantem in unum. 6) Aber 
e8 Fam nicht ganz hiezu. Der Angriff des Kaifers Valens 7) gilt 
den Thervingen, den Weftgothen allein: 8) an ihrer Spike ſteht 

1) p- 50. 

2) Und die früher freifih vor und neben ben Amalern bie Könige abzu- 
geben hatten. 

3) ec. 17. 24.; freilich fehr vag Vidsidhes fied: Eormanric Gotena cyning, 
veold Gotum; idy citire nah Grimm Gef. d. d. Spr. I. S. 311. 

4) Waitz Ulfila ©. 20, 38 nad Auxentius a. 355. 

5) c. a. 363. Eunap. p. 68, Köpfe ©. 110. 

6) Ammian Marc. 26. 6, 11. 

7) a. 367 — 370. 

8) Vgl. Ammian Marc. 27, 5 Themist. orat. 7. wepi rör yruynxöwr. 
8. mewrasmpıxös. 9. Ei rüs eignen. 
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Athanarich, jet in hervorragender Stellung: er jcheint in diejem 
Krieg Herzog mehrerer Bezirke gewejen zu fein:1) er leitet bie 
riedensverhandlungen, 2) darum nennt ihn Zofimus Tyorevos, 3) 
und da feine Würde erblih, da er Bezirksfönig war, — ſchon fein 
Bater Nhotefteus heißt Bacıkıazos +) — mag ihn Eunapius 5) einen 
Baoıkevs Ixvdor, mögen ihn Jorbanis, 6) Iſidor 7) und die Chro— 
nifen rex nennen, Allein ein Königthum wie Ermanarich und bie 
andern Ditgothenfönige hat er nicht, er hat Fein Bolksfönigthum, 
nicht einmal Stammkönigthum: Fridigern, Alaviv ftehen ihm gleich: 
jener heißt wie Athanarich nyeuov, ja bald rex.®) Dieje Fürjten 
befämpfen fich, wie Armin und Segeſt, das verfchiebne Verhältniß 
zu Byzanz, das eindringende Chriſtenthum jpaltet Volt und Fürften 
der Weltgothen in Partheien. 9) Ja, es ift wahrjcheinlich, daß Atha= 
narich nicht ganz unabhängig war von Ermanarich, fondern eine 
lockere Oberhoheit des Arnalers, wenn auch widerjtrebend und nur 
in der yorm abhängigen Bündnifjes, anerkannte. Deßhalb nennt 
denn wohl Ammian den Athanarich nicht wie den Ermanarich rex, 
jondern nur judex, wenn auch den mächtigsten aller judices Ther- 
vingorum, und daher erklärt jich, daß Themiftius, neben Athanarich, 
eine ganze Neihe von Königen der Weftgothen Kennt, 10) daß er ihn 
an einer andern Stelle nur einen gothifchen Dynaften nennt, 11) 
und endlich ausprüdlich jagt, Athanarich habe nicht den Königs: 
namen angenommen, jondern nur den eines Michters geführt 12) 
— natürlich nicht aus den von dem Rhetor vermeinten moralijchen 


1) Manches Richtige bei Luden IL ©. 247, 540; aber König aller Thervin: 
gen war Atbanarich nicht. 

2) Er iſt der Vertreter und Wortführer, zgo7yopos, Them. p. 160. 

3) IV. 10. 

4) ? vita s. Sabae 4. Act. Sanct. April II. p. 967; ob freilich Atharidas⸗ 
Athanarih? (IH mup im Augenblid nad) der Literatur citiven.) 

5) p. 47. 

6) ec. 28. 

7) p. 271. 

8) Ammian 31, 5. 

9) Vgl. bei. Syb. ©. 120. — Leo I. ©. 263, Aſchb. S. 30, 52 über Atha⸗ 
narich und Fridigern; aber dieſer ift Oberfeldherr nur der ausgewanderten Gothen, 
nicht der Leute Athanarichs; ſ. aber auch Beſſell WI. S. 86. 

10) Or. X. 133 a. ed Dind. p. 158 enerdrrovra ExrvIür Basen. 

41) Or. XV. p. 234 axoveri Eperhxicw row TErmv duvdoryv. 

12) Or. X, p. 160 ri» uw roü Baoıldws Enwvuulav dmekıol, 1m» Toü 
dixaoroö DE ayanak (au xeıris). 
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Gründen, fondern weil ev eben Fein Necht auf jenen Namen, wohl 
reiks ober thiudans, hatte. 2) Sowohl die räumliche Beſchränkung, 
als die Abhängigkeit feiner Macht entzog ihm jenen Titel. Wahr: 
jcheinlich aber war fein Bezirk der mächtigjte unter den Weltgothen, 
deßhalb heißt er rarros roü Bacıklelvv av Ixvdov aoxwr yevovs, ?) 
fein Bezirk ift der Herrſchende. Und die Abhängigkeit von Erma— 
narich, jedenfalls jehr locker, jchliept nicht aus, daß die Weſtgothen 
allein in den Krieg des Valens 3) gezogen, daß die Oſtgothen faft 
gar nicht davon berührt werden. 4) Auch fpäter noch erjcheinen 
mehrere Baoıkeis, puvlov Nyeuoves bei den Weſtgothen, wie Fravita, 
Eriulph, ꝛc., bis endlich Einer von ihnen, Alarich, das Stamm: 
fönigthum hertellt. 5) 

Lehrreich ift es, die gleichzeitigen Verhältniffe der Oſtgothen zu 
vergleichen. Auch hier löſen fich durch den hunniſchen Stoß Splitter 
des Volkes ab: aber jo mächtig ift hier, bei den Hauptträgern bes 
gothiichen Gejammtreichs, das Königthum, daß die auswandernden 
Edelinge, die Alatheus und Safrach, nicht jelbit Bezirkskönige wer— 
den, jondern fogar einen Knaben des Königshaufes als Herricher 
und als Symbol der nationalen Einheit anerkennen. Aber daneben 
mag es in biefen Zeiten der hunniſchen Ueberfluthung und ber oft: 
gothijchen Partheiung, 6) im Zufammenhang mit den Kämpfen Wini: 
thars und Hunimunds, häufig begegnen, daß Glicver des Volkes, 
neues Glück in neuen Sitzen ſuchend, fih von der Heimath los— 
reißen, unter eignen Führern, welche dann als Heerführer ꝛc. eine 
wenig bejtimmbare, unorganifche Gewalt üben. Sie mögen urjprüng- 
lich Häupter einer Sippe, Beamte eines Bezirks, Gefolgsherrn ge 


1) Val. Köpfe ©. 1115 etwas abweidhend Syb. ©. 120, ber noch eine Reihe 
von Stellen für die Spaltung in viele Bezirke gefammelt hat. Ausführlicheres in 
ber Gefchichte der Weſt-G. 

2) Zos, IV. 34. audy Prisc. p. 143 nennt bie Buockxovg Fxvdis, welde 
fit) den Hunnen nicht beugen wollen. 

3) a. 367 — 370, 

4) Dal. Eyb. ; was Köpfe ©. 112 f. von Athanarich weiter erörtert, ift ſehr 
glaublih, zeigt deutlich bie gleihe Stellung Fridigerns und wiberftreitet nicht 
unfrer Annahme eines erjt nad) Oftrogotha aufgelöften, von Ermanarich vergebens 
wieder angeftrebten Geſammtreichs. Unrichtig macht Jord. den Atbanarid zum 
Nachfolger des ridigern, ihm folgen da Roure L ©. 42, Kraft 1. ©. 231; 
beide ftanden an ber Spite verſchiedner gudal, 

5) Anders Eyb. ©. 166; aber der Urſprung bes wetgothiichen Volkes war 
gewiß nicht ein Gomitat. 

6) Vgl. Rüdert I. ©. 225. 
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weien fein; im Krieg, auf der Wanderung erwuchjen ihnen neue 
Gewalten, ſchloſſen fih ihnen andre Maſſen an. Solche Führer 
nennen die Nömer und Griechen meijt duces, iyeuoves, wohl auch 
einmal reges, Aacıkeis, aber echtes Königthbum kömmt ihnen nicht 
zu, gejchweige, daß aus foldhen „Heerkönigen“ das gothifche oder 
das ganze germaniiche Königthum erwachjen fei. Ein folder Führer 
von Greuthungen, d. h. Oſtgothen, war jener Odothäus, der !) auf 
Schiffen über die Donau in's römijche Gebiet dringen wollte, aber 
zurüdgejchlagen wurde. 2) Und nicht anders wird gewejen fein bie 
Stellung jenes Rhadagais, der?) eine aus Gothen, Hunnen und 
andern Stämmen gemijchte Menge 4) nach Stalien führte; Oftgothen 
mögen den größten Theil feiner Schaaren gebildet haben, ®) aber 
offenbar iſt es nicht cine nationale Königsherrfchaft, was feiner 
Macht zu Grunde liegt, wiewohl Manche 6) ihn rex nennen. Es ift 
bezeichnend, daß unter diefen Haufen nicht weniger als 12,000 Anz 
führer, Häuptlinge follen gewejen fein. ) Nach Abzug der Ueber: 
treibung ergibt füch, daß eine große Menge von Edeln, Häuptlingen, 
Sippevorjtänden fi an den Einen Heerführer angefchlofien hatten.®) 

Werfen wir einen Blick auf dieſe ganze Entwidlung zurüd, jo jehen 
wir, wie ein bei den Gothen früh auftauchendes Geſammtkönigthum 
dem alten Trieb zur Sonderung wieder weicht: der tief gewurzelte 
Drang, daß die Häupter hervorragender Gejchlechter über ihre Kreiſe 


1) a. 386. 
2) Claud. de IV. cons. Honorii ed. Lemaire I. ©. 319. 
v. 623: ausi Danubium quondam tranare Gruthungi, 
in lintres fregere nemus: ter mille ruebant 
per fluvium plenae cuneis immanibus alni. 
dux Odothaeus erat .... 
v. 632: confessusque parens Odothaei regis opima 
retulit exuviasque tibi .... 
Die breitaufend Kähne find Poeſie. Aus Zos. IV. 35. p. 214 erhellt, daß feine 
Haufen aus den verfchiebeniten Völkern zufammengefegt waren. 
3) a. 405. 
4) Zos. V. 26. p. 283. Olymp. ed. b. p. 450. 
5) Bgl. Zeuß ©. 417, Köpfe ©. 139, Simonis ©. 40; den Weſtgothen 
weift ihn zu da Roure I. ©. 45. 
6) So Oros. VO. c. 37. Die 40 Myriaden bes Zos. p. 283 find über: 
trieben, Oros. gibt ihm 20. 
7) Olymp. L c. of xegeluöru drrluero:. 
8) Die Gefchichte folder Abentbeurer gebt ums nicht weiter an; über Rhad. 
vgl. neh Buat VII. ©. 89, 177, Ring ©. 222, 
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eigne Herrjchaft üben, Iebt bei den Weſtgothen wieder auf, fprengt 
das Geſammtkönigthum, das Bolkskönigthum, duldet bei den los— 
gerignen Wejtgothen Fein Stammkönigthum, führt vorübergehend zu 
undurchlichtigen Bildungen. Der Stoß der Hunnen zertrümmert 
deren locere Berbindung, der Staat Löft fich in einzelne Bezirke, 
Gefolgſchaften, Gefchlechter auf, bis endlich Gefahr, Krieg und Wan— 
derung, wie fonft jo oft, auch hier zur Aufrichtung des Stamm: 
fönigthums führen, das ſich von da ab, aber mit Ueberwiegen ber 
Wahlfreiheit vor dem Erbrecht, bis zum Untergang bes Neiches er- 
hält. Bei den Oftgothen dagegen erhält fich, nach Auflöjung des Ge: 
jammtlönigthums, wenigjtens das Stammkönigthum, jogar jenes 
wird von einem Eroberer theilweije wieder hergeftellt: die gewaltige 
Bölferwoge aus Diten zerbricht zwar diejen Bau, reißt ganze Stücke 
des Stammes ab, beugt und überfluthet und demüthigt das Stammes 
fönigtdum eine Zeit lang bis zum BVerfchwinden, aber bald erhebt 
es wieder jein Haupt und hält die Nationalität des Stammes bis zu 
befjen Untergang zufammen. 1) Unerachtet der Trennung der Stämme 
und der Berjchiebenheit ihrer Schieffale ift ihnen doch die Zujammen- 
gehörigfeit nicht aus dem Bewußtſein gefhwunden. Wiederholt wars 
bern Oſtgothen zu Weitgothen, Weftgothen helfen in dringender Ge: 
fahr den Brüdern gegen Odovakar, Theoderich jchirmt das Neich der 
Weltgothen in Sübgallien wider die Franken. Bezeichnend iſt, daß 


1) Andrer Meinung Köpfe ©. 104, 109: (fo übrigens auch ſchon Heinrich 
1. ©. 151) GErmanarich habe nur Oftgothen beberrfcht und ſei aus der Nähe ber 
Weſtgothen abgezogen. Dieß fei der Sinn von c. 48: Ostrogothae Erma- 
narici regis sui decessione a Visegothis divisi Hunnorum subditi ditioni 
in eadem patria remorati sunt. Allein decessio ift eben nicht discessio und 
beißt nicht Abzug, fondern Tod; vgl. c. 21. decessus, dagegen c. 24. discessus. 
Ferner: es ift undenfbar, daß Jordanis cin fo wichtiges Ereigniß nur mit Einem, 
obenein unrichtigen, Wort und erft an dieſer Stelle berichten follte. Die Schluß— 
worte von c. 24. bemeifen, daß bie beiden Gothenvölfer auch nah a. 375 noch 
Nahbaren waren, wie c. 8. 370 Valens durd das Land der MWeftgotben in das 
ber Dftgotben bringt. Ginverftanden im Ganzen du Roure I. ©. 36, 38, ber 
aber Ermanarihs Gränzen allzuweit ausbehnt und Athanarich, Fridigern, ıc, 
ohne Weiteres zu deſſen „Generalen® madt. Das andere Ertrem bei Luden I. 
©. 254. — Aſchb. W. ©. ©. 22, 23 vermuthet: Ermanarich unterwarf bie „bis: 
ber“ (feit wann?) felbftändigen Fürften der Weftgotben, machte fie zu feinen Rich— 
tern, Statthaltern, im foldher, ziemlih unabhängigen Stellung war Athanarich, 
ber nach bem Krieg mit Valens fi aller Botmäßigkeit der Dftgotben entzieht und 
nur mehr ein Waffenbündniß beftehen läßt — Hyyotheſen, bie zum Theil meinen 
Ergebniffen wenigftens nicht widerfprechen. 

Dahn, germaniihes Königthum, IL 7 


98 


das gothifche Gefammtvolf den Adel beider Stämme nad) gemein- 
jamem Maßſtab beurtheilt: die weitgothifchen Balthen haben bei allen 
Gothen den zweiten Rang und anberjeits gilt der oftgothifche Adel 
der Amaler bei den Weitgothen jo unzweifelhaft, daß Berismund 
darauf die Erwartung der Weitgothenfrone bauen kann. — 


b) Der Abel. 


Ueber den gothifchen Adel diefer Periode — von dem Abel im 
italienifchen Neich ſpäter — können wir uns mit Beziehung auf 
früher Erörtertes )) ziemlich kurz faffen. Daß bei den Gothen ein 
echter uralter Nationaladel bejtand ift außer Zweifel. 2) Die Ge: 
jchlechter der Amaler und Balthen find nur feine glänzenden Spiten. 
Sa, die Sage blieb ſich bewußt, daß biefe beiden Häuſer verhältniß- 
mäßig jung waren: denn ausbrüdlih fagt Jordanis „vor biejen 
feierten fie mit Gefang, Liedern und Harfen die Thaten der Ahnen, 
eines Ethespamara, Hanala, Fridigern, 3) Bidicula und anderer, 
deren Ruhm im Volke groß ift, wie faum ber Herven in der An 
tife.* 4) Könige waren dieje Gefeierten nicht, ſonſt hätte fie Jor— 
danis eingefchaltet in die Reihe der Herrfcher, die er gewiß gern fo 
vollzählig als möglich machte. Sicher haben wir fie als Adlige zu 
fafien, und es iſt auffallend genug, daß fie die Sage der Zeit nad 
vor die Amaler fett, deren Ahnherr Gaut doch wieder ald Stamm: 
vater des Volkes gelten fol. Schwierig ift die Unterfuhung wiefern 
die „Hutträger”, jene pileati, die Edeln des Volkes, aus denen nach 
Dio bei ihnen die Könige und die Priefter genommen wurden, geti— 
ſche, wiefern gothiijhe Momente enthalten.) Die Verbindung von 
Adel und Königthum lautet ganz germanifch, aber mißtrauiſch macht 
die Verbindung mit Prieſterthum, welche fonjt nirgends begegnet und 
ungermanijch anmuthet. Man hat num den Beweis für die gothifche 
Volfsthümlichfeit (die bisher allgemein angenommen wurde) dicfer 
pileati durch eine andre Stelle des Jordanis führen wollen, nämlich 
c. 11, wonach jener Name nod zur Zeit des Jordanis in gothiſchen 


4) Abth. I. ©. 18 —21. 

2) Irrig Neumann ©. 146. 

3) Den man alfo nicht mit dem Befieger bes Balcns a. 376 — darf. 

4) c.5. 

5) c. 5. qui dixit primam Zarabos Tereos (tarabostes Cod. Mon., d. h. 
nah 3. Grimm Scharlahmügenträger. Bol. Krafit I ©. 123, Leo I. ©. 98.), 
deinde vocitatos Pileatos hos qui inter eos generosi exstabant ex quibus 
eis et reges et sacerdotes ordinabantur. 
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Liedern gefeiert worden fei. Allein näher betrachtet jagt dieß bie 
Stelle feineswegs; fie lautet: Diceneus elegit ex iis tunc nobilissi- 
mos prudentiores viros quos theologiam instruens numina quae- 
dam et sacella venerari suasit fecitque sacerdotes, nomen illis 
Pileatorum contradens, ut reor, quia opertis capitibus thiaris, 
quas pileos alio nomine nuncupamus, litabant: reliquam vero 
gentem Capillatos dicere jussit, quod nomen Gothi pro magno 
suscipientes adhuc hodie suis cantionibus reminiscuntur. Dice: 
neus aljo, der an fich ſchon mit Gothen gewiß nichts zu thun hat, ?) 
findet auch nicht etwa einen Priejter- Adel vor, jondern er findet 
nur einen Adel und macht erit aus diefem einige zu Priejtern, jo 
daß die Stelle vielmehr beweiit, der Gothe Jordanis 
wußte, daß urfprünglich ver Adel nicht auf dem Prieijter- 
thum berubte. Erit die faljche getiſch-dakiſche Weisheit Caſſiodors 
hat den Diceneus zu den Gothen geführt, und Alles, was von ihm 
ausgegangen fein joll, die theologia, die von einem Einzelnen dik— 
tirte Neligion, der Priefteradel und ihr Ehrenname, pileati, hat mit 
den Gothen jowenig als Diceneus felbjt zu thun. 

Ob die Erklärung der getijchen oder vielmehr dakiſchen Hüte 
aus Priejterbinden richtig iſt, Steht dahin und geht uns gar nicht 
an: 2) Feinenfalls ift fie Volkstradition: fie ift als ein Einfall des 
Erflärers bejtimmt bezeichnet. 3) Wie ſteht es nun mit dem Gegen- 
ſatz der pileati, den capillatis? find auch fie getijcher Abjtammung, 
gelehrter Erfindung? Nicht die capillati jelbjt, wohl aber ihr Gegen 
faß zu den pileati. Dieje fand Gafliodor, als von Diceneus be— 
nannt, in jeiner getifchen Gelchrfamfeit, die capillati fand ev in der 
gothiichen Volkstrabition: er führte nun mittelft einer fchiefen Hypo: 
theje auch die Entjtehung der leßteren, echt gothiichen Auftitution auf 
Diceneus zurück und hatte nun einen Namen wie für die Prieiter, 
jo für die Laien. Aber gedenken denn nicht die gothijchen Lieder der 
pileati? Mit nichten; es heißt: reliquam gentem dicere jussit 
capillatos — das Diceneus dicere jussit ijt noch getijche Hypo— 
thefe — „und dieſen Namen (aljo capillati, nicht pileati,) nahmen 
bie Gothen als etwas Hohes auf und gebenfen jein noch heute in 





1) Beflel S. 46, Vgl. Franfe ©. 73; über Borobiſta Byrruiſta, Gutſchmid 
©. 201. 

2) „Bei den Germanen ift der Hut fein Zeichen des Adels.” R. A. ©. 148, 
271. Köpfe ©. 203. 

3) ut reor. 
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ihren Gefängen,“ und capillati, nicht auch pileati, Fennen und nen= 
nen die Varien Gaffiodors 1) und das Edikt Theoderiche. 2) Alfo 
die capillati find gothiſch, aber ihr Gegenfaß zu den pileatis tft, 
wie dieſe felbft, eine Hypothefe Caſſiodors. Daher Fünnen num aber 
auch die capillati nicht die Laien fein, denn es fehlen die Priefter. 
Vielmehr find die capillati nichts andres als die Vollfreien, die me- 
diocres, 3) die ungefchornes Haar und einen daher genommenen 
Ehrennamen trugen, deffen Iateinifche Ueberfegung eben capillati. *) 

Sp wenig aljo als bei den anderen Stämmen ijt bei den Go— 
then der Adel auf priefterliche Bafis zurüdzuführen, 5) ebenſowenig 
auf einen andern bejtimmten Ginzelvorzug. Er ift eben durch Ab- 
ftammung von bejtimmten Gefcylechtern gegeben: etwas Uebermenſch— 
liches, Halbgöttliches wird mit feinem Weſen in Verbindung gebracht. 
Höchſt bedeutſam hiefür ift die Stelle c. 13, wonach die Gothen nad 
einem großen Siege einem ihrer Adelsgefchlechter, den Amalern, deren 
Glücksſtern fie den, Sieg zufchrieben, den Ehrennamen „die gött: 
lichen” beilegten. Die Stelle ift wichtig; fie beweift, daß nicht bie 
friegerifche Auszeichnung, wie man wohl geglaubt, den Abel erjt 
begründet: die Amaler find proceres auch fchon vor dem Gieg auf 


1) IV. 49. 

2) $. 145. 

3) c. 11. 

4) Ungefhoren Haar ift allgemein germanifches Abzeichen der vollen Freiheit 
und nur eine Steigerung ber barin liegenden Ehre ift das lange Gelod der Könige. 
Dan könnte daran denken, daß aud bie capillati bes Caſſiodor-Jordanis aus 
dem Bericht des Dio Caſſins über die Dacier des Decebalus entjtanden feien: 
68, 9: Enrenöugps: uev xal po Tas Frrns molaßeıs, ovix Er tür xoumür 
daonep noörepov, alla rüv mılopipow tous dplarous; hienach Petr. Patr. 
p. 123, Zonar. I. p. 584. Indeſſen, da Gaffiobor das Wort in officieller Sprache 
braucht, da es Jordanis in der Volfspoefie, das Edikt im Bewußtſein bes Volkes 
eingebürgert weiß, fo ift wenigftens die Sache gewiß echt gotbifh. Köpfe ©. 202 
ficht in den weſtgothiſchen yervador, „welche felbit im Schütteln der Haare den 
Stolz ihres Sinnes zeigen,” ıyw Tüs yrwums Unepoylay uöygı toü xırjaaı rag 
xöuas Emideitausvor Eunap. p. 47; ebenſo in ben 12,000 xzegpaiadrau onti- 
garor, welche aus dem Heer des Rhadagais im römische Dienfte — Olymp. 
ed. b. p. 450, die capillati — erſteres gewiß mit Recht. 

5) Uebrigens fpielen auch bei den Gothen die Priefter Feine wichtige Rolle: 
die sacerdotes Gothorum aliqui illi qui pii vocabantur Jord. c. 10. find nicht 
gothiſch, die locorum pontifices c. 44. fpanifhe Katholiken, Comoſicus rex illis 
et pontifex c. 4. ift getifch; fonft fennt Jord. nur noch den pontifex Vulfila c. 51. 
und die hunniſchen haruspices des Attila c. 37. 40, nur bei Eunap. 1. c. 0.©.92. 
erſcheinen fie, 
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Grund ihres Blutes, aber ihr Waffenglüd wird auf überirdifche 
Gewalt zurücgeführt und leiht ihnen als ſolche höchſte Ehre, wie 
denn auch dieß erjte Adelsgejchlecht ſpäter die Krone erblih an fich 
bringt. Und zum deutlichen Zeugniß, wie hoher Adel regelmäßig 
die Empfehlung zum Königthum gewährt, wird auch von König 
Geberich neben der eximia virtus die eximia nobilitas gerühmt 1) 
und zum Beweis werden feine Ahnen Hilderih, Ovida und Enivida 
aufgeführt, gewiß in dem SHeldenlied gefeierte Namen, fo daß er 
auch durch den glänzenden Sieg über die Bandalen nur dem Ruhm 
feines Gefchlechtes fich gleichitelt. 2) Freilich werden die Edeln be— 
fonders an der Spite der Friegerifchen Unternehmungen jtehen, als 
Führer von Gefolgfchaften, oder, wie Argait und Guntherich, als 
Heerführer des Königs. 3) In diefem Sinne werden 9) die prima- 
tes 5) et duces Visigothorum genannt, qui regum vice illis prae- 
erant: in Ermanglung eines Königs find die Adligen die Führer 
und Häupter des Volkes. Bei den Dftgothen find Alatheus, Saf— 
rach, Theoderich Strabo ebenjo als adlige Führer einzelner Bezirke 
zu faflen, welche fich von dem Volks-Königreich gelöft Haben. 6) Aus 
ihrer Mitte vagt Fridigern hervor, der deßhalb aud, regulus genannt 
wird: zu biefen wejtgothifchen Adel gehört auch als feine Spite das 
Geſchlecht der Balthen, welches. an Glanz der Ahnen nur ben ojt: 
gothifchen Amalern weicht und deßhalb, jchon früher von hohem An: 
jehen, in Alarich die weftgothifche Krone erwirbt. Denn der Tren— 
nung der Stämme unerachtet galt der Adel gewiflermaken als dem 
Geſammtvolk gemeinfam, fo daß die Balthen nicht bloß als das erite 
wejtgothifche, jondern als das zweite gothiſche Gejchlecht nach den 
Amalern (cui erat post Amalos secunda nobilitas) bezeichnet were 


1) ec. 21. 

2) c. 22. nam is Hilderich patre natus, avo Ovida, proavo Cnivida 
gloriam generis sui factis illustribus exaequavit. 

3) c. 16. rex A. et G. nobilissimos suae gentis praefecit ductores; an 
andern Stellen wird nobilissimus freilich im uneigentlihen Sinne gebraucht, fo 
viel als herrlichſter, berühmteſter; z. B. c. 23. Ermanaricus nobilissimus 
Amalorum, j. u. 

4) c. 26. 

5) Bol. c. 48. Box rex Antarum cum filiis suis et 70 primatibus c. 54. 
Edica et Wulfo primates Scirorum. 

6) Bei den Weftgotben find ferner Munderichus, Lagarimanus und bie 
alii optimates bes Ammian 31, 3. und Sueridus et Colias Gothorum opti- 
mates 31, 6, die Köpfe ©. 202 für Freie einer höheren Klaſſe Hält, ebenfalls 
ſolche Edle; ihnen fteht die plebs barbara gegenüber 31, 5. 
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den fünnen und der Amaler Berismund 1) vorausfegen kann, auch 
bei Weſtgothen werde ihm, dem Spröhling jo vieler Könige, ver 
Adel feines Gefchlechtes Leicht zum Königthum verhelfen: denn auch 
Meftgothen werden, wenn fie einen Amaler wählen können, teinen 
Andern wählen. 2) Der Borzug der edeln Geburt ift durch feinen 
Wechſel der äußern Macht zu verlöfchen und bie drei Fürſten, Wa- 
lemer, Theodemer, und Widemer find edler als König Attila felbit, 
dem fie dienen, weil fie die Hoheit des Gefchlechts der Amaler ver- 
herrlicht. 3) So Iteht aber auch dem ganzen Volk der Gothen in 
feinem Bewuhtfein ein Vorzug der Abftammung vor andern Ger: 
manen zu. 4) Adlige Gefchlechter, und zwar im Sinne des alten 
Volksadels, haben fich bis auf die Zeit der Eroberung Italiens er: 
halten und in dem daſelbſt gegründeten Reich (was man mit Unrecht 
beitreitet) werden wir noch deutlich ihre Spuren finden. In dem 
Bolksheer des Theoderich findet fih unter 5000 Gefangnen eine Mehr: 
zahl von „Edelgebornen“,5) welche auch ganz anders als die Gemein- 
freien behandelt und als Geijeln bewacht werden. 6) 


c) Das Hönigthum. 


Was den Charakter, die intenfive Macht des gothijchen König: 
thums in der erjten Periode betrifft, jo wird zwar das Zeugniß des 





1) Vermuthungen über feine Gejdhichte bei Buat VII. ©. 304, 315. 

2) c. 33. 

3) c. 38. ipso etiam rege cui tunc serviebant nobilioribus, quia Ama- 
lorum generis eos potentia illustrabat. 

4) So beift es von einem Warner c. 44: Warnorum stirpe genitus, longe a 
Gothici sanguinis nobilitate sejunctus, id circo nec libertati studens nec 
patrono fidem servans; vgl. Var. VIII. 10. primum quod inter gentes exi- 
mium est Gothorum nobilissima stirpe gloriatur und jo hoch fteht auch ber 
Adel, fteht felbit das königliche Geſchlecht nicht über dem Volk, daß ſich dieß nicht 
an Necht und Freiheit ibm gleich fühlte (Malch.); bezeihnend ift, dab auch auf 
ber höchſten Stufe der Macht im italiichen NReih das Haus ber Amaler, bas 
fid) einerjeits mit ben germaniſchen Königsgefchlechtern verfhwägert, auch einem 
vornehmen Gothen eine Amalerin nicht verweigert. VIII. 9. Var. 

5) eu yeyovwöres. 

6) Mal. p. 257; vgl. vous Aoyadas Priſcus p. 163, Über gotbifchen Ge: 
burtsabel im italifchen Reich vorläufig nur einige ſchlagende Beweisftellen Var. 
X.29, Vinsivado comiti Theodahadus rex: cum generis tui honoranda nobilitas 
et magnae fidei documenta suasissent ut tibi urbem Ticinensem quam per 
bella defenderas gubernandam pace crediderimus etc.; vgl. Edict. $. 59 
genere nobilis. 
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Tacitus, daß fich bier früh eine ftraffere Gewalt als bei andern 
Germanen gebildet, durch manchen gefchichtlichen Zug bejtätigt. Aber 
wir dürfen auch feinen bedeutungsvollen Zufaß: „nicht über das 
Map der Freiheit“ nicht außer Acht laſſen. Auch die gothifchen Kö: 
nige bis Theodericy waren ſehr wejentlich durch die Freiheitsrechte 
des Volkes bejhränft und jo fehr, außer den dunfeln Urfachen, welche 
Ihon vor der Zeit bes Tacitus ihre Macht außergewöhnlich geiteigert 
hatten, bie bejondere Neigung des Volfes, die vielfachen Wanderun— 
gen und Kriege und große Berjönlichkeiten das Königthum gehoben, 
es fehlt nicht an Belegen für die Freiheit des Volkes neben und über 
dem Königthum. Und nicht darf überjehen werden, daß alle Quellen 
für die gothifche Gefchichte jener Zeit dahin neigen, das Königthum 
mehr hervor, die Volksrechte mehr zurücktreten zu laffen als dem 
wahren Berhältnig entſprach. affiodor, der Minifter des völlig 
romanifirten gothifchen Reiches in Stalien, in die Staatsformen bes 
römischen Jmperiums eingelebt, 1) hat für germaniſche Volksfreiheit, 
jofern fie ihn in der alten Gefchichte der Gothen begegnete, weder 
Verjtändnig noch Theilnahme, ja ihm mußte daran gelegen fein, bie 
Herrfchaft feiner gefeierten Amaler als von Anfang an möglichjt ab- 
jolut darzuftellen. Jordanis, jofern er den Senator nicht ausfchreibt 
und feine individuelle Auffaffung durchblickt, zeigt einerfeits eine jo 
unbedingte Verehrung für das Königshaus und anderjeits eine ſolche 
Bewunderung für das ftrengs monarchifche Smperatorenthum, daß er 
ja bei dem Sieg Beltfars wegen feiner Sympathien für Matajuntha 
und AJuftinian gar feine Empfindung hat für ben Berluft der reis 
heit feines Volkes. ?) Da tritt ihm denn natürlich auch in ber Älteren 
Geihichte die Menge zurück hinter den Monarchen: er fieht, und 
freilich nicht ohne Grund, die Gejchichte der Gothen in der ihrer 
Herrſcher und jo fchreibt er jein Buch als eine Gejchichte der Gothen— 
Fönige. 3) Das kunſtloſe Schema feiner Darftellung tit die Reihen» 


4) Auch bie übrigen römifchen und byzant. Schriftiteller find in biefer Bes 
ziehung aus bem gleichen Grund mit Vorſicht zu benützen. 

2) Berjönlichkeiten, wie Attila, hatten ihn zu der merfwürbigen Auffaffung ger 
bradt: probatum est humanum genus regibus vivere c. 37. Sie ift charak— 
teriftifch für ihn und jeine Zeit. 

3) ®al. c. 60 huc usque Getarum origo et Amalorum nobilitas. praef. 
suades — ut Senatoris volumina de origine actuque Getarum — per ge- 
nerationes regesque descendente — coartem; ebenfo Isidor. h. G. quorum 
oportet tempora et reges per ordinem cursim exponere et aliqua corum 
gesta de historiis libenter retexere. 
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folge der Könige. Dazu kömmt nun mit entjcheidendem Gewicht, daß 
die ganze Gejchichte der Gothen bis Ermanarich zum größten Theil 
aus ber Sage, bejonders der Heldenfage des Volkes gejchöpft tft. ) 
Die Sage aber muß ſchon aus poetifchen Gründen, nach den Grund: 
gejegen des Epos, die Menge als unbehandelbaren Stoff in den 
Hintergrumd drängen: an Perfönlichkeiten Hält fie fih: die Könige 
und Helden allein handeln, fie find es, welche durch ihre Kraft der 
Maſſe Bewegung, durch ihren Willen Ziel und Richtung Teihen: da— 
ber darf uns zwar nicht befrembden, aber auch nicht täufchen, wenn 
bei Entjchlüffen, weldhe über das ganze Schickſal des Volkes ent- 
jcheiden, nad) Jordanis meift nur der König aktiv, die Menge paffiv 
ericheint. Freilich, Anregung, Ueberredung, Leitung ging von jenem 
aus, aber das Volk gehorchte nicht unbedingt, e8 gab feine Zuſtim— 
mung regelmäßig, aber e8 hatte doc eine Juftimmung zu geben 
und Fonnte fie auch wohl einmal weigern. 

So heißt e8 zwar bei ber erjten Wanderung, welche das Volt 
aus Scanzien führt, „die Gothen mit ihrem König” Berig 
ziehen aus. 2) Aber der nächſte Fortichritt auf diefen Wanderungen 
wird ausfchließfich von dem Entichluß des Königs Filimer abhängig 
gemacht. 3) Zumal bei ven Kriegen wirb bald der König, bald das 
Bolt als handelnd bargeftellt. 4) Insbeſondre bei einer ausführlich 


4) Züge, die Jordanis, Gaffiodor und deſſen Quellen aus ber gothijchen 
Sage und Trabition gefhöpft, find z. B. die Auswanderung und zum Theil die 
Beichreibung von Scanzia Jord. c. 3. 4, ber Losfauf um ben Preis eines Nofjes 
c. 5., bie Trennung der Gothen durch Einfturz einer Brüde c. 4., bie Namen und 
Thaten der Etheipamara, Hanala, Fridigern, Vidicula, (des Letzteren Untergang 
an ber Theiß durch jarmatifche Argliſt c. 34.) „und vieler Andrer, melde das Volt 
wie Halbgötter ehrt“ c.5. (auch andre Spuren bezeugen eine fehr reiche gothiſche Helden: 
fage), die Ableitung bes Namens der Gepiben c. 17., ber Urfprung ber Hunnen 
c. 24. (auch Proc. b. G. 4, 5 fennt ein Stüd folder Sage), die Vertreibung ber 
Heruler durch bie Dünen c. 3., zum Theil die Siege über die mit altem Stammes: 
haß von Jordanis angefeindeten Vandalen e. 4. (beitragen mochten zu biefer Stim: 
mung die Greigniffe des Jahres 523, vgl. Syb. de font. p. 8), das Lob ber 
capillati als Ehrenname der freien Gothen c. 11., zum Theil ber Stammbaum 
ber Amaler c. 14., bie Erwerbung ihres Ehrennamens Anjes, das Lob ber Ahnen 
König Geberihs c. 22., theilmeife der Tod Ermanarihs c. 24., Züge aus ber 
Hunnenſchlacht c. 40., c. 37., die Lofung der Könige Theobemer und Widemer c. 56. ıc. ; 
— bei Gaffiodor blidt gothiiche Sage durch Var. XI. 1 bei der Charafteriftif der 
Amaler, VII. 9. bei Genfimund. 

2) Jord c. 3., ebenfo c. 17. Gothos egressos cum Berich suo rege. 

3) 1. c. 

4) c. 16. 
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zu erörternden Frage, dem Verhältniß von Wahl: und Erbrecht, 
zeigt fich deutlich die Neigung des Jordanis, in feiner Darftellung 
das Recht des Volkes hinter das des Königthums zu fchieben. Sel— 
ten jpricht er ausdrücklich von einer wirklichen Wahl, aber der In— 
balt feiner Erzählung ſetzt häufig voraus, was er verfchweigt, und 
wir haben gefehen, daß jo manches, vor Alleın der häufige Wechfel 
der Dynaftien, von dem unverlornen Wahlrecht des Volkes zeugt. 1) 

Bon der Entjtehung des Königthums bei den Gothen wiffen wir 
nichts: es iſt wie alles echte germanijche Königthum vorgeichichtlich. 
Aber feine mythijchepatriarchalifche Bafis bezeugt die Sage des 
Bolkes, welche das junge Gejchlecht feiner Könige auf Gaut, den Urs 
ahn des ganzen Stammes, zurückhührte 9) Daher denn auch bie 
große Anhänglichkeit des Volkes an das Königthum, in dem es bie 
eigne Kraft und nationale Herrlichkeit erblickte; e8 feierte dieſe Staats— 
verfaffung als unvorbenflih und hielt in Glück und Unglück uner— 
fchütterlih an derjelben bis zu feinem Untergange feſt. Es ift das 
Zeichen einer noch relativ geretteten Selbjtändigfeit, wenigſtens eigne 
Könige zu haben auch dann, wenn das Bolt von Römern oder 
Hunnen abhängig geworden, was Jordanis nicht verfäumt hervor: 
zubeben. 3) Und in Stalien in den [legten Kämpfen des Volkes ift 
es merkwürdig, wie die Nation immer wieder, mag ein Fürſt nach 
dem Andern abfallen, gefangen, ermordet werden, einen neuen König 
erhebt, an deſſen Perſon Eriftenz, Freiheit und Macht des Neiches 
geknüpft erjcheint. 

Die relative Erblichkeit, die Heerführung und die Vertretung nach 
Außen treten von den Nechten des Königthums in ber erften Pe: 
riode am Häufigiten und Deutlichjten entgegen. Natürlich fehlten 
die ſonſtigen Attribute des Königthums nicht. 4) Sp hat der König 


1) Auch die vecipirten getifhen Geſchichten haben dazu beigetragen, das Bild 
bes Königthums bei Jordanis allzu abſolutiſtiſch zu färben. 

2) Die Annahme eines Priefterfönigthums bei Gotben beruht auf Verwechs— 
lung von Gothifchem mit Getifhem und Dalkiſchem: bie Weifen und Priefter 
Diceneus, Zalmores, ber Priefterfönig Gomoficus c. 5. c. 11., find ungermanifch ; 
f. Beflel ©. 42, 46. 

3) c. 16. quamvis remoti sub regibus viverent swis, reipublicae tamen 
romanae foederati erant et annua munera percipiebant, und c. 48. Balam- 
ber — omnem in pace Gothorum populum subactum possedit: ita tamen 
ut genti Gothorum semper unus proprius regulus quamvis Hunnorum con- 
silio imperaret. 

4) Die aus bem Getifchen entlehnten Züge werben bier einfach übergangen. 
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im Strafrecht bei den Gothen, wie e8 fcheint, eine fehr unbefchräntte 
ftarfe Gewalt, mindejtens in den Verbrechen gegen König und Staat. 
König Filimer verbannt, wie es dargeftellt wird, allein handelnd, 
die Zauberweiber, ) die ihm gemeinſchädlich dünken. 2) König Er: 
manaric läßt das Weib eines Fürſten, ber von ihm abgefallen, 
von Pferden zerreißen, 3) aber freilich wird dieß als Mache des da— 
mals jehr mächtigen Königs, nicht als Strafe angefchen, und mit 
Blutrache vergolten. Bon einer Mitwirkung der urtheilfindenden 
Menge erjcheint dabei Feine Spur: der König allein ift Richter. 4) 
Der König hat die Heerführung im Krieg und es wird freilich er— 
wartet, daß er fih als Held im Kampf erweife: jo Oftrogotha, 
Eniva, Geberic wider Nömer, Gepiden, Vandalen. 5) Aber er kann 
auch Anderen neben ihm oder auch allein die Anführung von Heeres: 
theilen übertragen, er ernennt die Unterfeloheren, theilt ihnen ihre 
Truppenmacht und ihre Aufgabe zu. €) 





1) alrunas, haliurunas cod. Mon. 

2) c. 24. Daß wir hier auf dem Boden der Gage fiehen, macht das Recht 
nicht minder ficher. 

3) c. 24. 

4) Das ift freilich ſagenhaft epifche Darftellung: das Genoffengeriht nad 
Volksrecht ging nicht fobald und leicht verloren. Die bellagines aber bes Jor: 
danis (bilageineis Grimm Geſch. d. d. Spr. J. ©. 317) mögen auf fi beruhen, 
denn es ift noch nicht ausgemacht, ob fie ethifchebibaktifchen oder wirklich juriftifchen 
Inhalts, 

5) ce. 17. 18. 16. 22. 

6) e.16.17.18. Diefe Unterfeldheren fpielen eine große Rolle und waren wohl 
meift adlige Gejchlehtshäupter; außer ben von Jordanis genannten Argait, Guns 
therich, Alatheus, Safrach, ift noch zu erwähnen Sons, ein hoher Befehlshaber 
Theoderichs vor ber italifhen Eroberung, d weyıoros tür Un’ aurov orgamyür 
Malch. p. 250, welcher des Königs eignem Bruder, Theodbemund, faft gleich fteht 
p. 252 und als Geifel verlangt wird. (Diefe duces find aber jehr verjchieden von 
ben fpätern gleichnamigen Beamten im italifchen Reich, welche aud im Frieden 
“ wichtigfte Funktionen, Verwaltung von Provinzen 2c. haben. A. M. Köpke ©. 195.) 
Auch abyefehen von diefen Unterfeldberrn, ernannte wohl ber König jet Beamte 
im Frieden. Zwar begegnet von ihnen feine fihre Spur in den Quellen, allein 
dieß erflärt fih aus der Natur dieſer Berichte, die faft immer von ben Kriegen, 
faft nie von dem inneren Zuſtand ber Gothen fprehen. Wir dürfen gleihmohl 
annehmen, daf für bie verfchiebnen Bezirke auch im Frieden leitende Beamte, für 
weitere Kreife vom König ernannt, für engere von den Genoffen erwählt, beftans 
den. Ja, mwahrfcheinlich find aus den (vom König allerdings ernannten, aber 
doch meift aus ben edeln Geſchlechtern der einzelnen Bezirke und mit Berüdfich- 
tigung einer Art von Erbrecht erhobnen) Grafen jene duces, judices, proceres, 
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Schon bei der Gefchichte der Nandalen wurde entwickelt, ) wie 
das erjtarfende Königthum Ein Necht fehr früh und ſehr Leicht ber 
Bolksverfammlung abgewinnen mußte, das wichtige Recht der aus: 
jchließlichen Leitung der VBerhältniffe zu andern Staaten; ſchon das 
Necht der Heerführung war biezu eine breite Brüde und das Bedürf— 
niß der Goncentrirung mußte mit den Gefahren und PVerwirrungen 
der Zeit der Wanderung fich fteigern. 2) Urfprünglich ſtand auch bei 
den Gothen die Entjcheidung über Krieg, Friede und Bündniß ber 
Volksverfammlung zu, wenn auch der König dabei von höchſtem Ein— 
fluß war. Allein bier ift die ausfchließliche Leitung al’ dieſer Ver- 
hältniffe durd den König fehr früh zur Negel, die Entſcheidung bes 
Volkes gegen den Willen des Königs zur feltnen Ausnahme gewor— 
den. Das Redt der Entſcheidung ftand wohl beim Volk, aber es 
kam fajt nie zur Ausübung, weil man meiſt dem Antrag des Königs 
folgte und ein jo ſelten geübtes Necht verjährt gar leicht. So ift e8 wohl 
nicht nur die romanifirende Sprache der Quellen, wenn es beißt, 
König Oftrogotha verbindet ſich mit Taiphalen und Asdingen, nach— 
bem allerdings fein Volk felbjt wegen Vorenthalt der Jahrgelder den 
Römern ſich verfeindet, 3) wenn der Gepidenkönig, fein Volk auf: 
reizend, an Oſtrogotha Geſandte fchieft, diefer allein die Forderun—⸗ 
gen der Gepiden verwirft, und fo den Krieg heranfommen läßt, *) 
wenn Gniva losjchlägt, da er die rechte Zeit für Erneuerung des 
Kampfes mit den Römern gefommen hält; 5) freilich mag auch wies 
der cum gente Gothorum Bündniß gefchloffen werben, was aber 
einzelne Führer an Fühnen Streifzügen nicht hindert. 6) Auch war 
c8 wohl zu nächſt der König, welcher mit den Kaifern die Verträge 
über Jahrgelder und Waffendienft für fein Volk als Ganzes abſchloß,) 
obwohl gerade dieſe wichtigften Grundlagen der Eriftenz des Volkes 
nicht ohne Zuftimmung beffelben geordnet werden Fonnten. 


primates, guiö» „yeuores hervorgegangen, welche nad ber Auflöfung bes Rei- 
ches regum vice an ber Spike ber einzelnen Iosgefplitterten Bezirke ftehen, jene 
Athanarich, Fridigern, Triarius, ꝛc., welche ſchon früher in dem Reich eine hohe 
auf Adel, Amt und faktifches Anfehen ihrer Gefchlehter gebaute hervorragende 
Stellung eingenommen hatten. 

1) Abth. I, ©. 213. 

2) Dal. Köpfe ©. 48. 

3) ce. 16. 

4). ce. 

5) e. 18. 

6) c. 19. 

7) 3. B. ec. 21. 
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Gewiß mit Necht nehmen wir nach diefer Seite ein vafches Fort: 
ichreiten der königlichen Gewalt an: ſchon von König Geberich heißt 
es Furzweg, daß er den Vandalenkrieg beginnt, um die Anfänge feiner 
Herrichaft zu verherrlichen. 1) Ermanarich aber unterwirft fchon die 
Völker, auf daß fie feinen Geboten gehorchen 2) und ruht nicht, bis 
er auch die Heruler unter feine Botmäßigfeit gebracht, daß fie wie 
die übrigen Völker ihm dienen. 3) 


Deutlich fieht man in zwiefacher Hinficht den Unterfchied diefer 
Kriege Ermanarichs von den früheren gothifchen Kämpfen. Ginmal 
tritt 4) der König als der Urheber, nicht nur als Anführer, der 
Kriege mächtiger als je früher hervor und dieß hängt anderjeits zu: 
jammen mit dem verſchiednen Zweck diefer jeßigen Kriege. Früher 
hatten die Gothen gefochten um ſich Wohnfite zu gewinnen, oder den 
Weg zu bahnen, 5) oder um von den Nömern Jahrgelder zu erzwin: 
gen, oder Beute zu gewinnen, 6) oder im Sold der Kaifer, 7) oder 
um Uebergriffe der Nachbaren abzuwehren, 8) niemals aber um, ab- 
gejehen vom eignen Wohnſitz, im eigentlichen Sinne, Eroberungen 
zu machen: aber König Ermanarich ift ein Eroberer: ) Hatte ſchon 
Geberich Lediglich aus perfönlicher Kriegsluft die Vandalen angegrif- 
fen, fo will Ermanarich Völker unterwerfen” und er ruhet nicht, bis 
fie feinen Befehlen wie Knechte dienen.” Alſo nicht mehr Bedürfniß 
oder auch Kampfdurſt des Volkes, die perjönliche Herrichluft und 
Eroberungsgier des Königs führt jebt die Kriege herbei und eine 
ftrenge Herrfchaft übt, wie aus Form und Anhalt von Jordanis' 


1) c. 22. Es rührt folglich nicht erft aus dem römifhen foedus ber, Syb. 
©. 242, wenn bie Gothenkönige die Kriegsgewalt, ben Heerbann haben. 

2) c. 23. 

3) ut et ipsi inter reliquas gentes Getarum regi E. servirent (falſch 
bie Auslegung bei Luden II. ©. 254. Getarum bängt ab von regi, nidt von 
gentes); vgl. Veneti Antes Sclavi Ermanarici imperiis serviebant. 

4) Aud ſchon Geberich. 

5) e. 4. 

6) ce. 16. 17. 18. 19. 20. 

7) e. 21. 

8) c. 17. 

9) Dieß und ber daraus folgende Drud etwa fcheint ber Grund, weßhalb bie 
gefammte deutfche Heldenfage den gewaltfamen Charakter Ermanarichs bervorbebt, 
(j. aber Vidsides Lied bei Grimm Gefd. d. d. Spr. ©. 311, das ihn verftändig 
und gut nennt) nicht die Illegitimität feiner Herrfhaft über bie Oftgothen. 
Syb. ©. 155. 
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Bericht erhellt, dev Eroberer über die gefnechteten Völker. 1) Sicher 
ging mit diefer Erweiterung eine Erftarfung des Königthums glei: 
hen Schritt und die Eroberungsfriege wurden nicht minder Urfachen 
des Webergewichts der Perjönlichkeit des Königs als fie Folgen hie— 
von gewejen. 

Sp lang das Glück des Reiches im Steigen, jo lang fich bie 
Gothen ohne Noth und Gefahr erobernd gegen ihre Nachbaren wen- 
den, tritt die Führerfchaft des gewaltigen Königs mächtig hervor. 
Wo aber ein großes Schickſal, eine verhängnißvolle Gefahr die Eri- 
ftenz und Freiheit des Volkes jelbft bedroht, da zeigt fich alsbald, 
auch in der romanifirten Darftellung des Jordanis, daß auch in bie 
ſem fortgefchrittnen Stadium des Königthums bie freien Gothen nicht 
eine ſtimm- und willenlofe Herde find, deren Wohl und Wehe wie 
in orientalifhen Sultanaten Flindlings in die Hand des Herr- 
jchers gelegt ift. Als die Gothen die vernichtende hunnifche Völker— 
woge beranbraufen jehen, „da berathen fie mit ihrem König, 
wie fie fich vor ſolchem Feinde fichern möchten.” 2) Der Nothitand 
bringt das alte, im Glüd der Siege vergehne Verhältniß von König 
und Bolt wieder. 

Aber freilich ift die Perfönlichkeit des Königs von folchem Ge— 
wicht, daß fein Siechthum und Tod als Haupturfache des Sieges 
der Hunnen über die Oftgothen angejehen werden kann. 3) 

Die Nachfolger Ermanarichs ftanden unter dem offenbar fehr 
fühlbaren Drud der hunniſchen Herrfchaft, ) und folang diefe beſtand, 
fonnte weber die Gewalt der Könige noch die Freiheit bes Volkes 


4) Der Widerwille berfelben gegen biefe oflgotbifche Herrfhaft mag dazu bei: 
getragen haben, den Anprall ber Hunnen jo wirfungsreih zu machen; jo Leo J. 
©. 261, vgl. Thierry ©. 21. 

2) Suo cum rege deliberant qualiter se a tali hoste subducant. c. 24. 
Daß die Weftgothen, durch feinen König geleitet, communi placito über die yegen bie 
Hunnen zu treffenden Maßregeln berathen, verfteht fih c. 25, und Fridigern Tann 
fie zum Kampf gegen Rom nur antreiben instigare c. 26. Das Volk ſelbſt trifft 
die Wahl zwifchen Krieg und Frieden (elegerunt viri fortissimi in bello magis 
quam in fame deficere). Auch fpäter ift «8 der Wille des Volkes, welcher ben 
Frieden mit den Söhnen des Theobofius aufhebt, wieder einen König erwählt, 
und aud ber erwäblte Alarich kann den Seinen nur Vorſchläge ertheilen und mit 
ihnen Berathungen halten c. 29. IR aber das Königthum wieder befeftigt und 
das Volk in bie Kriegsfahrten fortgeriffen, fo ergreift die Hand bes Königs wieder 
fefter die Leitung c. 30. 31. 

3) c. 24. cujus mors occasionem dedit Hunnis praevalere in Gothis. 

4) Ganz unrichtig läßt Luden II. ©. 405 erft Attila bie Oſtgothen unterwerfen. 
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echte Entwicklung haben. Unerachtet einzelner glüdlicher Kämpfe 
gegen andere Stämme — ber Verſuch der Befreiung von den Hun— 
nen mißlang — war im Ganzen das Volk offenbar gebeugt und ge— 
drückt!) und die vierzigjährige Unterbrechung des Königthums, — welche 
Sordanis oder die Sage poetiſch zu motiviren fucht, — ift in Wahr: 
heit ein Zeichen von der geſchwächten Kraft des Volkes, welches num 
unmittelbar das Jod der Fremdherrſchaft trug. Erſt die bejonders 
treue Anhänglichfeit des Amalers Walemer und feiner Brüder an 
Attila fcheint der Grund gewejen zu fein, daß die Hunnen wieder 
gothiſche Fürſten duldeten. 2) Aber e8 ift doch nicht ganz das alte 
Königthum, das jest erneuert wird: bie brei Brüder nehmen eine 
ziemlich gleiche Stellung ein, wenn auch dem Aelteſten das Ueber: 
gewicht und der Königstitel zukommt. 3) Schon bie unbedingte Heer: 
folge, welche fie vem Hunnen jchulden #) und die ungeheure Ueber: 
macht Attila’s, in deſſen Weltreich fie neben andern Unterfürften eine 
jehr bejcheidne Stelle einnehmen, — der Gepidenkönig überragt fie,5) — 
jchließt den ftolzen Charakter des alten Königthums aus. Wie 
brüdend die Abhängigkeit war, zeigt das Begehren der Söhne Atti— 
la's, die Völker mit ihren Unterkönigen wie „Erbjtüde” unter ſich 
ohne Befragung der Unterworfnen zu vertheilen 6) oder die Abge— 
fallnen „wie entlaufne Sclaven zurückzuheiſchen,“ ?) und nicht bie 
Ditgothen, nicht die Amaler, der Gepidenfönig Ardarich ijt der 
Erite, der das Joch abjchüttelt 8), und noch muß es das Volk vor: 
ziehen, Wohnfige von den Römern zu erbitten ftatt zu erfünpfen. 9) 
Auch in diefen neuen Sigen, wo die drei Brüder räumlich getrennte 
Herrſchaften führen, begegnet zwar die Ueberordnung des allein ben 
Königstitel führenden Walemer, allein als Theodemer zögert, feinen 


1) Die Auswanderung Berismunds beweift e8 und er war nicht der Einzige: 
dem Drud der Hunnen ſich zu entziehen, wandern und fämpfen Alatheus, Safrach, 
Farnob, Viderih, Odothäus, Nhadagais, vgl. auch Priſk. ©. 143. 

2) So auch Köpfe ©. 141, aber eine Austreibung Berismunds durch bie 
Hunnen ©. 440 und was baran geknüpft wird, ift nicht erweislih. Noch weniger 
die Annahme du Roure’s II. ©. 44, Berismund habe die ſchon erworbne Krone 
niedergelegt. 

3) nulli penitus deerat regnum quod utrique in sua pace tenebant c. 49. 

4) c. 48. 

5) c. 38. W. 

6) c. 50. 

7) e. 532. 

8) c. 50. 

9) e. 32, 
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Sohn Theoderich den Römern als Geiſel zu ftellen, kann der König 
diejes dem allgemeinen Frieden zu bringende Opfer nur erbitten, 1) 
nicht erzwingen, wenn er es auch ift, der den Frieden für Alle ſchließt 
und die Geifel jtellt. 2) Auch macht Theodemer auf eigne Fauft Krieg, 
Frieden und Bünbnik.3) Man ficht, die alte Neigung zu Hleineren 
Sonberherrichaften innerhalb eines größeren Verbandes tritt hier noch 
einmal im Anjchluß an Familienglieverungen hervor. Nach dem 
Tode des älteſten Bruders“ fchließen fich die bisher von ihm fpeciell 
beherrichten Bezirke an den zweiten Bruder, ber, obwohl auch früher 
ſchon in gewiſſem Sinne herrſchend, doch jegt erſt die Abzeichen 
höherer, d. h. eben Füniglicher Gewalt annimmt, indeß Widemer feine 
abhängige Sondergewalt behält. 4) 

Bezeihnend für die damalige Stellung des Königs zu feinem 
Volk ijt die Erzählung des Jordanis von der Trennung der beiden 
Brüder, jo vielen Bedenken fie Raum gibt. Hatten unter den Hun— 
nen Fürsten und Volk ihre alte Freiheit eingebüßt, fo war jeßt, nadı 
der Abjchüttlung des fremden Joches, das Königthum viel eher wie- 
der als die Gemeinde zur alten Stellung enporgefommen: die Könige 
find e8, welche ziemlich unbeſchränkt die Verträge mit den Römern 
ſchließen und mit ben Barbaren Krieg oder Frieden machen. Das 
Volk widerjtrebt dieſer Leitung nicht. Aber als, mehr noch denn die 
alte Kriegslujt, allgemeiner Mangel die Menge treibt, 5) eine Aende— 
rung der bisherigen Zujtände zu wünjchen, „da treten fie insgeſammt 
mit großen Gejchrei vor den König und bitten ihn, er folle das 
Volfsheer ausführen“ (zu neuen Kämpfen und neuer Beute), wohin 
immer er wolle. Und obwohl das Bolt nur bittet, der König gibt 
dem mächtigen Drängen nach: wohl wegen des Mangels wird eine 
Trennung bejchlefjen. Widemer mit feinen Bezirken wendet ſich gegen 


1) extitit supplicator c. 52. 

2) hist. mise. XV. p. 99: Leo — Theodericum — a Walamire ejus 
avunculo obsidem accepit. 

3) c. 53. 

4) e. 54. insignia auctioris potestatis; «8 ift auffallend, wie oft Jordanis 
diefer Abzeichen der Königswürbe bei Gothen und Andern erwähnt: insignia bes 
Weſtgothenkönigs c. 41., insignia principatus ber Oſtgothen c. 48. — insignia 
varii generis quibus colitur aulicum decus c, 49. — nad ber Befiegung Obos 
vafars heißt es c. 57. Theodericus suae gentis vestitum reponens insigne 
regii amictus quasi jam Gothorum Romanorumque regnator assumit. 

5) Shen Walamer erflärt dem Kaijer, er fei durch die große Maſſe feines 
Volkes, durch Mangel, zum Krieg gezwungen. Prijt. p. 218. 
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Weiten, Theodemer gegen Often: jet, nachdem er völlig von dem 
herrjchenden älteren Bruder gelöft, Kann auch die Gewalt Widemers 
ein regnum genannt werben .!) Theodemer aber räumt feinem Sohn 
Theodericd zwar nicht volle Mitregentfchaft, aber, wegen jeiner Aus— 
zeichnung im Kriege, eine hervorragende Stellung ein: er ſcheint ihm 
einige Gebiete mit eignen Schaaren zur Beſetzung überlaffen zu ha— 
ben. 2) Auch den Uebergang der Krone auf Theoderich ftellt Jor— 
danis als durch einfeitige Handlung des Vaters ohne Befragung des 
Volkes bewirkt, als designatio heredis dar.?) Aber er erwähnt doch der 
Zufammenberufung der Gothen durch den jterbenden König und ver— 
räth hiedurch, daß wenigjtens cine Zuftimmung des Volkes den Vor— 
jchlag des Vaters bekräftigte. 4) Gegen Theoderich nun äußert fich 
während ber vielfachen Kämpfe mit Byzanz und Strabo die Freiheit 
jeines Voltsheeres energijch genug. 5) Er erklärt dem Kaifer, er 
fei nicht im Stande, feine zahlreichen Schaaren von Raub und Feind— 
feligfeiten abzuhalten; ein anbermal behauptet er, die Annahme ber 
Borjchläge des Katjers, die ihm, dem König, ganz genehm feien, 
bei feinem Volk nicht durcyjegen zu können und Malchus wenigitens 
hält dieß nicht für eine ausflüchtige Drohrede. Alſo auch der ans 
gejehenite König vermag nichts wider den Willen bes in feiner be— 
waffneten Bereinigung feiner Macht und feiner Freiheitsrechte jich 
wohl bewuhten Volkes: man fieht, auch jet noch, wie vor 400 Jah— 
ren, geht bei den Gothen die Königsherrichaft nicht über das Maß 
der Freiheit. 6) Am Bezeichnenditen aber für die freie Haltung des 


4) No ſchärfer als Jord. h. misc. 1. c. diviso deinceps regno Theode- 
mir oriens etc. Zwei Zeitpunfte zufammenziebend Jord. de regn. succ. p. 239 
Walamere defuncto Theodemir in regno fratris successit cum Widemiro 
fratre et Theoderico filio sed missa sorte W. partes Hisperiae, Th. cum 
filio Th. Ulyricum obvenit .. 

2) c. 56. 

3) Richtiger h. mise. 1. c. universis annitentibus ad regni gubernacula 
Theodericus ascendit. 

4) c. 56., vgl. c. 59. die designatio Athalariche. 

5) Zu weit gebt aber doch Gibbon c. 39. VIL &.7: he reigned not as the 
monarch, but as the minister of a ferocious people. 

6) Die Bemweisftellen aus Malch. find: ou durmjasada aurös noAiv Öykor 
xuröyeıw roö un 59er düravro Di donayjs Euvrois Enavopdoucde: nv Ev- 
desav. p. 205: autos ur Enwurvs raura PBovkeodu oU error dvstcodeu 
avrou 1o nAnBog pP. 246: avros DE Tod uev xalsın xai poreüsıw rons dvdpw- 
novs dveloys 10 orpurevun, od uerro: bdüvaro ndyrwy Övrus dnögovs ta 
yoür Enınjdea Exnoplou xwAusın, — us ovy ola rs nAjsos üneıpor eloyew 
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Volksheeres gegen den König ijt der 1) Vorgang, wie biefer durch die 
Stimmung der Seinen zur Nenderung feiner ganzen Politik gezwun— 
gen wird: es war im Jahre 478, daß Theoderich in den Päſſen des 
Hämus ftatt der verheißnen Hülfstruppen nur feinen Feind Strabo 
in günjtiger Stellung traf. Die beiden Gothenheere lagern eine Zeit 
lang einander gegenüber. Da ritt Strabo häufig an Theoderichs 
Zelte, jchalt den König einen thörichten Knaben, einen Feind und 
Verräther des gemeinjamen Bluts, der die Abfiht der Byzantiner 
nicht durchfchaue, die Gothen untereinander ohne eignes Zuthun auf: 
zureiben. Dieſe Reden erreichen ihren Zwed bei dem Volk. Biele 
aus der Menge gaben ihm Recht, gingen zu ihrem Führer und er- 
Härten ihm, Strabo fchelte ihn mit Zug, nicht länger dürfe man 
fih aufreiben und, umeingedenf der Stanmgenofjenjchaft, zu Ber: 
räthern halten. Strabo aber feßt feine Aufwiegelung fort; von einem 
Hügel herab ruft er ins Fönigliche Lager und erinnert an die Ver: 
lufte von Menſchen und Gut: „früher hatte jeder der Deinen zwei 
und drei Roffe, jetzt müſſen fie zu Fuße gehen und Dir wie Knechte 
durch Thracien hin nachfolgen und find doch freie Männer und wicht 
Ichlechteren Stammes als Du jelbjt.” 2) Das wirkt. Die Mahnung 
an die jtolze Freiheit, die das Recht der Entjcheidung hat gegen den 
Willen des Königs, die Mahnung, daß die fänmtlichen Volksgenoſ— 
fen an Freiheit und Recht dem König nicht nachftchen, weil fie Alle 
freie Gothen, diefe Mahnung zündet. Das ganze Voll, Männer 
und Weiber, ſowie es diefe Worte gehört, wendet fih an Theoderich: 
fie fordern mit Lärm und Gefchrei, daß er mit Strabo Friede mache; 
wo nicht, würden fie ihn Alle verlafien und thun, was ihnen er— 
jprießlich fcheine. 3) Und ohne Proteft und Weigerung folgt ber 
König dein Willen des Volkes, deffen Recht nicht minder anerkennend 
als deffen Macht. So kann denn auch ein Entjchluß, der über das 
ganze Lebensſchickſal des Volkes entjcheidet, wie der der italiſchen 


Eni nislova yoovor rüs dp’ Wr av düravro Bkipns; auch Strabo ſagt: Malch. 
p. 359: 70 de nAnsos orixeu divacsdu dvaoıpöpeıw toooürov Te ovAleyer 
xal uEpos ru oU Bpayü dunvanavwr. 

1) Von Malch. p. 266 erzählte. 

2) L. c, vür üvınmoı ywpoücı xal nelol zul din Opaxns Waree Ev dv- 
doanöduw Enöuevo: uepldı: dkhe x’ Ehsudegol Te xai yErovs ov yelpovos. 

3) l.c. reüra ds Enjxovas To arpurönedor knav avydges Te xal yuralzes 
duod navıes jecav Eni rov Oevdägıyov Tor avrör Nysuova xgavyjj Te xal 
SHoplpw wfioövres ouußalvew: ei dE un, amokeiper avrov Eyasar nävres 
Es TO Ovupigov KWpnsartes. 

Dahn, germanifches Königthum. II. 8 
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Unternehmung, ſelbſtverſtändlich nicht einfeitig vom König, er muR 
von dem ganzen Volk gefaßt werben und ſelbſt der abjolutiftifche 
Sordanis muß hier der Zuftimmung des Volkes erwähnen. 4) 

In dem in Stalien gegründeten Reich freilich übte der große 
Herrjcher über feine Gothen faſt gleiche Gewalt wie über die Römer. 
Aber wider feine Nachfolger erhebt fich Eräftige Oppofition, zunächit 
des alten Adels, dann des ganzen Volkes, welches endlich das ent- 
artete und verwäljchte Gejchlecht der Amaler ftürzt und den lebten 
durch völlig freie Wahl erhobnen Königen tritt dann die ganze alte 
Bolksfreiheit in deutlich fühlbarer Steigerung gegenüber. 

Sp iſt Art und Gefhichte des Erbrechts der Krone ber wid): 
tigfte Grabmeffer der föniglichen Gewalt und muß ſchon deßhalb Hier 
noch ausführlich betrachtet werben. 

Die Erblichfeit der Krone begegnet bei den Gothen, d. h. zunächit 
den Dftgothen 2) ganz in der früher im Allgemeinen erörterten Weife: 
einerfeitS eine große Anhänglichfeit an das altadlige Geſchlecht ber 
Amaler, welchem ein ſtarker moralifcher Anſpruch auf die Krone zu— 
erkannt wird, der nicht Leicht unberückjichtigt bleibt, anderfeits aber 
iſt ſich das Volk feines Nechts der freien Wahl wohl bewußt und 
übt es unbedenklich aus. — Daß nad der gothifchen Wanderjage 
das Königthum fchon in Scanzia beitand, ift nur der mythijche Aus» 
druck für feine Unvordenflichkeit. Ob die vier Könige und der fünfte, 
Filimer, welche auf Berig folgen, 3) aus deſſen Gefchlecht gewejen 
jein follen, erhellt nicht: 4) es iſt bei Filimer wenigftens unwahr— 
icheinlich, daß fein Bater, der einfach Guntherich genannt wird, König 
geweſen. Erſt in ber britten Niederlaffung feit der Wanderung Filis 
mers, am Pontus, kömmt die Krone zum erjtenmal an dasjenige 


1) c. 57.; noch fchärfer hist. misc. p. 99, die übrigens fat ganz aus Jord. 
ſchöpft; auch folgen Feineswegs alle Gothen dem König: Jord. J. ce. cum omni 
gente Gothorum qui tamen ei praebuere consensum. Viele blieben als 
Bauern ober Soldaten in Thracien zurüd, wie Proc. wiederholt bezeugt: (b. G. 
rüy &x naked Ev Goaxn wWrnutvu Bevdeolyw re od Emionoubrwr ; vol. 
b. Pers. 1. 8. de aedif. IN. 7.) und folche fonnten vom König nicht zur Theile 
nahme gezwungen werden; man ficht, auch bei den Oftgotben lebte noch bie con- 
suetudo propriae libertatis, deren fi die Weſtgothen erfreuen nad) Isid. Chron. 
Goth. p. 274. 

2) Köpfe, in feiner fonft trefjlichen Erörterung bierüber ©. 186 f., ſcheidet 
zu wenig bie Weftgothen, bei denen ſich das Wahlrecht viel mehr geltend macht. 

3) ©. 4. 

4) A. M. Syb. de f. €. 35. 
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Geſchlecht, deffen Verherrlichung eine Haupttendenz Caſſiodors und 
jeines Ercerpenten war, der Amaler. Die abjichtsvollen Uebertrei- 
bungen ihrer Berichte 1) haben nun eine Kritik herausgefordert, welche 
ihrerjeits in der Negation zu weit zu gehen jcheint, wenn fie nicht 
bloß das Königthum der Amaler, fondern ſelbſt ihre Eriftenz in der 
Zeit vor Oftrogotha, ja vor Ermanarich geleugnet hat. — Die Aus: 
wandrung Filimers wird in die Mitte des II. Jahrh. n. Ehr. zu jeßen 
jein: der Weg von der DOftfee an den Pontus ift weit und mußte 
zum Theil erkämpft werden. Aber als Schthien erreicht war, ijt 
damit die Bewegung nicht fofort zu Ruhe gelangt: zweimal nod) wer: 
den die Sitze gewechfelt, in denen das Volk, wie Jordanis annehmen 
muß, wenigjtens je ein Menjchenalter geweilt: alfo auch nach diefer 
Berechnung würde der Beginn der Herrichaft der Amaler an dem 
dritten Wohnfig, dem Pontus, nicht vor das erjte oder zweite Vier: 
tel des III. Jahrh. fallen: und wirklich finden wir in diefer Zeit den 
eriten Gothenfönig, der ein Amaler iſt, Oftrogotha. Die Stelle des 
Sordanis hat aljo wenigitens foviel Wahrheit, daß der erjte Amaler 
erit am Pontus den Thron beſtieg. Wenn Jordanis durch die geti— 
chen Einfchiebungen hinter Filimer die Nüchwanderung nad Scy: 
thien vor den trojanischen Krieg, vor Cyrus ꝛc. zurücdverjegen muß, 
kann dieß die Chronologie, die an dem Zeugniß des Tacitus und 
der Zeit Oſtrogotha's Anfangs= und Endtermin hat, nicht irren. 
Wenn fo das Haus der Amaler, auch der Sage nad, Feines: 
wegs die älteſte gothifche Dynaftie ift, ſondern die des Berig, viel« 
leicht die der vier Ungenannten, wahrjcheinlich die bes Filimer, be: 
fondere Königsgejchlechter bilden, jo iſt auch nad Oſtrogotha nicht 
das Scepter bei den Amalern geblieben: die nächſten Nachfolger Oftro- 
gotha’s, Eniva, Ararih, Aorich und Geberich find feine Amaler, 2) 
fondern ganz frei gewählt gehören fie, wie e8 fcheint, drei befonderen 
Dynajtien an, erſt von Ermanarich bis Theodahad Läuft die Reihe 
amaliſcher Könige der Ditgothen ununterbrochen, und zwar folgt auf 
Grmanarich nicht defien Sohn, fondern ein Großneffe, Winithar, 
offenbar mittelft dev Wahl des Volkes mit Uebergehung ber näheren 
Erben. Dem Winithar folgt durch hunniſchen Einfluß deffen Oheim 
Hunimund, der Sohn Ermanarichs; dieſem fein Sohn Thorismund; 
Thorismunds Sohn Berisinund wandert zu den Weltgothen und feine 


1) Aber auch Ennod. p. 447 weiß avorum decora nicht gemug zu Tobent. 
2) Umnrichtig hierüber Hurter ©. 82 und St. Priest I. ©. 335 la heredite 
royale intacte des Amales! 
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Linie ſchließt fih fo vom Thron aus, bis durch die Heirath von 
Berismunds Enfel Eutharich mit Theoderihs Tochter Amalafuntha 
der in diefer Ehe erzeugte Sprößling Athalarich die Krone erwirbt. 
Vielmehr folgt auf Thoriemund nad längerer Unterbrechung der 
Königsreihe dejjen Neffe Walamer, ein Sohn des Winithar, neben 
oder unter weldyem feine Brüder Theodemer und Widemer herrichen. 
Auf Widemer folgt dann durch Erbrecht und Wahl Theoderich, über- 
wiegend nach Erbrecht und römischer Defignatio Amalafuntha und 
Athalarich, und in ähnlicher Weiſe endlich Theodahad, nach deſſen 
Sturz das Wahlrecht des Volkes noc fünf weitere, nicht amalifche 
Könige erhebt. 

Wenn nun aber aud Oſtrogotha der erfte amalifche König, jo 
darf man doch nicht jo weit gehen zu behaupten, er ſei überhaupt 
der erſte Amaler und ber ganze über ihn binaufreichende Theil des 
Stammbaums jei erdichtet. Jordanis gibt diefen Stammbaum, nach— 
dem er gejagt, die Gothen hätten ihre Vornehmen, nach einem gro— 
Ben Sieg, weil fie durch deren Glücksſtern zu fiegen glaubten, oder 
weil diefe durch befonderen Glücksſtern fiegten, nicht gewöhnliche 
Menſchen, jondern Halbgötter, Anjen, genannt. Er will nun bie 
Genealogie diefer proceres, diejer anses geben und — gibt die Ge: 
nealogie der Amaler. 1) Jene proceres alfo, durch deren Glücksſtern 
bie Gothen fiegten, waren eben Amaler und nicht alle proceres, nur 
die Amaler erhielten jenen Ehrennamen und feither gewiß eine her- 
vorragende Stellung unter dem Adel. Der Stammbaum diefer an- 
ses, proceres, Amali, wie ihn Jordanis 2) gibt, ift nun folgender; 
Die Könige darunter follen durch geiperrte Schrift, einige nicht aus 
ber Tafel des Sordanis, aber ſonſt bekannte Glieder des amalifchen 
Haufes dur Klammern () bezeichnet werben. 9) 


1) c. 13. Gothi — magna — potiti per loca victoria jam proceres suos, 
quasi qui fortuna vincebant (al. quorum quasi f. v.) non puros homines, 
sed semideos, idest Anses vocavere. 

2) ce. 14. 

3) Die Ältere Literatur hierüber bat Manfo ©. 307 zufammengeftelt. Die 
Tafel bei da Roure 1. S. 72 entbält mebrere Willfürlichfeiten, Lüden und Irr— 
thümer. 
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Bor Allem ficht man, daß diefer Stammbauın nicht vollftändig 
ift: e8 fehlen nicht nur alle Frauen, außer Amalafuntha und Mata— 
funtha, offenbar zeigt die Fortführung des Gefchlechts durch die erjten 
neun Glieder an je nur Einem Sohn, daß andere Söhne verfchwie- 
gen find; ferner fehlt der von Jordanis jelbft genannte zweite Sohn 
des Hunimund, Sigismund, wenn biejer nicht mit Thorismund iden— 
tiſch und fein erjterer Name verjchrieben iſt; es fehlt Andala, von 
Sord. c. 50 als Amaler bezeichnet; aber es fehlt auch Theodahad mit 
feinen Ahnen, wie mit feiner Defcendenz, es fehlt Theodemund, ein 
Bruder Theoderih8 und zwei (wahrjcheinlich) amalifche Vettern, Sidi: 
mund und Widoin. 2) Auffallend ift ferner, daß unerachtet des Be: 
ftrebens von Eafjtodor = Jordanis, das Alter des Geſchlechts in mög: 
lichft hohe Ferne zu rücken, doch nad) diefem Stammbaum der Urahne 
Amala nicht vor das Jahr 150 n. Ehr. fallen würde (da fein Enkel 
Oſtrogotha um das Jahr 40 im Mannesalter fteht). Es ift nun 
aber gewiß nicht Zufall, wenn diefer Zeitpunkt zufammentrifit mit 
der muthmaßlichen Aera der Wandrung an den PBontus: die An 
fänge des berühmten Gejchlechts reichen alfo nicht mehr zurüc in die 
Wohnſitze an der Oſtſee. Ein bedeutender Abjchnitt wurde durch bie 
Wanderung bewirkt: was jenfeits deſſelben Tag trat zurüd und in 
den neuen Sigen erſt haben fich die Gefchlechter erhoben, die ein- 
greifen in die fpätere Geſchichte des Volkes. 

Muß man aber deßwegen die Ahnen bis Oftrogotha, ja bis Er: 
manarich herunter, als erdichtet ftreichen und erft diefen König als 
ben eriten Amaler anjehen? Ich glaube, wenige Modificationen abs 
gerechnet, mit nichten. Ahnen müflen die Amaler ja doch gehabt 
haben und der Grund, den Köpfe anführt, ijt eine petitio principii. 
Er fagt nämlich, als Ermanarich feinem Haufe die Herrfchaft ges 
waltjam erworben, habe man eine glänzende, Tegitimirende Ahnen 
reihe aufftellen wollen und diefe Neihe mit Oftrogotha verbunden, 
„als der einzig nacdhweisbaren und glänzenden Perfönlichkeit der Vor: 
zeit.” Wie? War denn auc fchon zur Zeit Ermanarichs die Kunde 
der gothifchen Vorzeit jo verflungen wie zur Zeit Caſſiodors, und 
zur Zeit Caſſiodors wie heutzutage? Sollte man damals, d. h. a. 350, 
auch ſchon feinen andern König mehr gefchichtlich gekannt haben? 
Konnte man dem Ermanarich, der a. 350 herrichte, zur Nechtfertigung 
feiner Ujurpation Dftrogotha als Ahnen andichten, der erit hundert 
Sahre todt war? Unmöglich Eonnten die Herrjcher nach vier Gene: 


4) Welche Malchus ed. bonn. p. 248, 250, 256 erwähnt. 
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rationen vergejjen fein. Ferner: wenn ber Glanz der Vorzeit für 
den Emporkömmling entlehnt werden jollte, dann diente diefem Zweck 
die Zurücdführung auf einen ferneren, fagenhaften König ftärker zu: 
gleich und ficherer. Sich einen hiftorifchen König zum Ahnherrn zu 
erdichten, der erjt 100 Jahre todt war, deſſen wahre Defcendenz 
noch Leben Konnte, ijt nicht nur fchwer, es ift unmöglich. Wenn 
aber gedichtet werden jollte, warum nüpfte man nicht an die Könige 
der Sage, Berig oder Filimer, den Faden des Gejchlechtes an? Allein 
es ift überhaupt eine ivrige Auffaffung, abjichtliche bewußte Erdich— 
tung in jener Zeit anzunehmen jtatt unbewußt jchaffender und aus: 
ſchmückender Sage. Gerade das Maßvolle diefer Tradition, daß der 
Urahn des Haufes Ermanarichs nur 200 Jahre von ihm entfernt iſt, 
chließt die Vermuthung der Erdidhtung aus. Grade die Ungeſchick— 
Fichkeit, den Eponymus und Stammmvater des ganzen Volkes, welches 
lang vor dem trojanifchen Krieg eine Gejchichte gehabt haben foll, 
Gaut, an die Spite eines ohne ihn faum bis Chriſtus reichenden 
Stammbaums zu jtellen, beweijt, daß der Stammbaum im Uebrigen 
in feiner Kürze zu feſt ſtand, zu befannt war, als daß er erdichtete 
Vorſtücklung gejtattet hätte. 

Denn betrachten wir nad) biefen allgemeinen Säben den Stamm: 
baum im Detail, fo erweift fich allerdings der Urahn offenbar als rein 
mythiſch. J. Grimm hat dargethban, daß Gapt = Gaut, d. h. der 
erite Gothe, der Stammpvater des Bolfes. Diejer Gaut, an der Spitze 
des Königshanfes zugleich und des Volkes der Gothen, ift gewichtige 
Beftätigung für die mythifch = patriarchaliiche Bafis des Königthums; 
das Volk erblickt in feinem Königshaufe fein älteftes Gefchlecht, in 
dem Ahnherrn feiner Könige den eignen Stammwvater: ohne Zweifel 
war Gaut wie Ingo, Iſto, Herming Sohn eines Gottes, Dawider 
verjchlägt es nicht, daß das Volk, im Widerfpruch mit folcher Auf: 
fafiung, den Föniglihen Stammbaum nicht hoch hinauf zu führen 
wußte, ja daß andere Sagen andere Helden vor dem ältejten Ge- 
jchlecht feierten. Für die naive Mythenbildung gibt es feinen Wider: 
ſpruch. Im Gegentheil: grade dicje auffallende Incongruenz zeigt, 
wie mächtig jene miythijch = patriarchalijche Auffaffung des Königthums 
fih über alle Hindernijfe wegſetzte. Wiewohl die Amaler ein ver: 
hältnigmäßig junges Geſchlecht find, weil jie das Königthum erwor— 
ben haben, werden fie von der Sage zum Aelteſten gemacht und wird 
ohne weiters, wo die gejchichtlichen Ahnen enden, ein mythifcher oben 
angefügt. Deutlich zeigt diefer Vorgang, wie ungzertrennlich von 
einer patriarchaliſch-heroiſchen Bafis man fich das Königthum dachte. 
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Die beiden erften Namen, welche ji an den Halbgott reihen, 
Halmal und Augis, 1) find ſonſt unbekannt und von Caſſiodor nicht 
genannt. 2) Erjt der Urenkel des Halbgotts, Amala, hat dem Ge: 
Ichlecht den Namen gegeben. Bebeutungsvoll jagt Jordanis, während 
er ſonſt überall der gleichen Formel wie im Anfang, Gapt genuit 
Halmal, fich bedient, hier Augis genuit eum qui dietus est Amala: 
alfo Amala it ein ehrenvoller Beiname, 3) welchen der Sohn des 
Augis zumächit für fich erworben und der dann auf feine Nachkom— 
men überging: die Amaler find die viri strenui, die tapfern, mühe— 
vollen Helden, wie bei den Weſtgothen das edeljte Gejchlecht „die 
Kühnen“ hieß. Der eigentliche Name des Helden ift vergeffen wor: 
den über dem appellativen Ehrennamen. Und fo erflärt fich, daß 
die Benennung bes Gefchlechts jo häufig von Jordanis und Caſſiodor 
ohne Weiters als ein immanentes Lob gebraucht wird: es war an 
ſich ſchon eine Schmeichelei z. B. für Athalarich, ihn zu erinnern, 
daß er ein Amaler, d.h. ein vir strenuus jei. Der Sohn des Augis 
alfo hat den Glanz des Gejchlechts gegründet: wodurch, willen wir 
nicht: aber es ift bedeutjam, daß Caſſiodor, der jeden ber von ihm 
aufgezählten Amaler mit einem charafteriftiichen Beimort zeichnet, 
grade „das Glück“ des Amala rühmt: er war es, der nad) der Sage 
durch feinen Glücksſtern, 4) etwa durch Sieg und Siegesbeute, den 
Grund zum Glanze feines Haufes legte und für die Zukunft nicht 
nur, fjondern auch in die Vergangenheit zurückwirkend. Denn wie 
von ihm ab fein Gefchleht die Tapferen genannt wurde, jo mag 
er auch veranlaßt haben, da fpäter die Sage die unberühmten Ahnen 
an den Halbgott Gaut Fnüpfte, und es ift, wie gejagt, wohl Fein 
Zufall, daß er grade in die Zeit der Auswandrung nach dem Oſten 
fällt. 


1) Unrichtig über fie du Roure I. Stammtafel. 

2) Ohne Grund vermutbhet Köpfe und äbnlih du Röure 1. c. in Halmal 
(al. Hulmul) Wiederholung von Amala; aber e8 wäre möglich, daß beide my: 
tbifh find und nur den Zufammenhang mit dem reinsmythijchen Gaut vermits 
teln follen. 

3) = strenuus Grimm Gef. d. d. Spr. L ©. 313. 

4) Vielleicht war es zur Zeit diefes Helden c. a. 150., defien felieitas gerühmt 
wird, und ber feinem Geflecht einen Ebrennamen erwirbt, daß dieß Gefchlecht 
wegen feines Schlachtenglüdes (qui quasi fortuna vincebant) bie „Halbgötter“ 
genannt und ein Halbgott am feine Spike gejtellt wurde. Daß Jordanis jene 
Siege 50 Jahre früher anſetzt, beweiſt nichts bawider: er verwechſelt die Siege 
des Dacierd Decebalus mit gothifhen; aber ber Name Anſes beweilt, daß ber 
Kern ber Sage gothiſch, nicht getiſch. 5 
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Auf Amala folgt 1) fein Sohn Afarna, der Eiferne. Er, der 
Vater des bereits ficher gefchichtlichen Oftrogotha, tft wahrfcheinlich 
auch mehr als mythiſch: vielleicht ijt auch fein Name ein Beiname, 
feinenfalls genügt dieß allein, ihn als mythiſch zu ftreichen. Bon 
Ditrogotha 2) rühmt Gafjiodor die patientia aus uns unbefannten 
Gründen, da wir nur von feinen glüdlichen Thaten gegen Römer und 
Gepiden wifjen. Sein Sohn Unilt 3) ift bei Eaffiodor ungenannt. 4) 
Dagegen preift er die mansuetudo von befjen Sohn Athala „des 
Eden.“ 5) Schon bei Athala endigt nach einigen Handſchriften die 
einlinige Fortführung des Stammbaunms, indem dieſe neben feinem 
befannten Sohn Achiulph einen zweiten Odulph nennen. Von Adi: 
ulphs vier Söhnen tft der dritte Wuldulph der Großvater des Königs 
Winithar, der Urgroßvater von Theodemer, der vierte Sohn ift der 
große König Ermanarich. 6) Die amaliſche Königsreibe, die fih an 
diejen anjchließt, iſt bereitS oben erörtert. Die Charakteriftit, mit 
welcher Eajfiodor, einjylbig genug, feine Amaler zeichnet, wäre man 
versucht, für ziemlich willfürlich zu halten, wenn nicht einzelne biejer 
Züge durch anderweitige Kunde beftätigt würden. Warum freilich 
der Eriegerifche Winithar (Munitaurius) wegen feiner aequitas ge— 
rühmt wird, wiffen wir fowenig als wodurd Thorismund das Lob 
der Keufchheit verdient hat: indeſſen ift grade bier eher gothi- 
Ihe Sage als caffiodorifche Rhetorik anzunehmen. Aber die Schön: 
heit (forma) Hunimunds wird auch von Jordanis gefeiert, 7) und 
wenn die Treue (fides) als die Haupttugend Walamers hervorgehoben 


1) c. a. 200. 

2) c. a. 240. 

3) c. a. 260. 

4) Aber er ift bezeugt von Vidsidhes Lied, das ibn Unvön nennt, Grimm 
Geld. d. d. Spr. I. ©. 311; die Glieder zwifchen Oftrogotba und Ermanarich für 
mythiſch zu halten, befteht Fein Grund und es ift nicht eben wahrſcheinlich, daß 
man 120 Jahre nah Ermanarihs Tob den Gothen hätte falfche Ahnen dieſes 
Königs vordichten können. 

b) c. a. 300. 

6) Da biefer a. 376 ftirbt, hundertjährig oder gar hundertzehnjährig, müßte 
er a. 276 geboren fein. Dadurch würde aber die Defcendenz jeit Oftrogotba fehr 
eng zufammengerüdt: man müßte annehmen: Oftrogotha geb. a. 190, Hunild 
geb. a. 210, Athal geb. a. 235, Adiulpb geb. a. 255, Ermanarid geb. a. 275. 
Man wird deßhalb mehrere Jahrzehnte von Ermanarihs fagenhaftem Alter ab: 
ziehen müſſen. 

7) totius corporis pulcritudine pollens. 
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wird, fo beftätigt dieß fein Verhältniß zu Attila: die Pietät (pietas 
oder patientia) des Theodemer, d. h. feine aufopfernde und ehrerbie- 
tige Liebe zu dem herrjchenden Bruder 1) bezeugt die Gejchichte und 
ebenfo die friebliche Weisheit (sapientia) des großen Theoderich. 
Ganz bezeichnend für die Mifchung von Erb - und Wahlrecht 
bei der Kronfolge ift was Rordanis 2) von Berismund, dem Sohn 
des Amalers TIhorismund, erzählt. „Er wandert aus von den Dit: 
gothen, die den Hunnen dienen, zu den MWejtgothen, im Bewußtſein 
ber eignen Kraft und des Adels feines Haujes, darauf vertrauend, 
daß die Stammesvettern ihm, dem Erben fo vieler Könige, gewiß bie 
Herrihaft übertragen würden. Denn wenn man einen Amaler wäh: 
len konnte, wer hätte gezweifelt?” Aber als er ankömmt, ift der 
erledigte Thron bereits wicder befeßt: da verbirgt der Amaler jorg: 
fältig feine Herkunft, einerfeits, um nicht den gefährlichen Argwohn 
des Königs auf fich zu ziehen, wohl wifjend, daß königliche Abkunft 
jtet8 gegenüber dem Herrſcher verdächtig macht, anderſeits um nicht 
die bereits hergeftellte Ordnung zu erfchüttern. 9) So nahe alfo ſteht 
der Amaler der Krone, auch der weftgothifchen, daß er, wenn er fi 
als Thronbewerber meldet, des Erfolges gewiß, ja daß er, auch nach— 
dem der Thron wieder beſetzt, dem Herrfcher ein immer gefährlicher 
Unterthan ift. Dieſe Thatſachen und Auffaffungen bedürfen Feines 
Commentars. — Ueber die erbrechtlichen Verhältniffe der drei Söhne 
des Winithar, wobei Ueberorbnung und Gleichitelung, Einheit und 
Theilung, und über Theoderichd Erhebung, bei welcher Erbrecht, 
Empfehlung des Vaters und zuftimmende Wahl des Volkes in flüfft- 
ger Mifchung erſcheinen, 4) mußte fchon bei der äußeren Gejchichte 
geiprochen werden. In dem italifchen Neiche werden wir dann, ſo— 
lang die Amaler herrichen, bie alte Wahlfreiheit von dem Erbrecht 
des Haufes und mehr nod von ber imperatorifchen 5) Bezeichnung 


41) Anders Köpfe ©. 43. 

2) c. 33. 

3) l, c. conscius enim erat virtutis et generis nobilitatis facilius sibi 
credens principatum a parentibus deferri quem heredem regum constabat 
esse multorum. quis namque de Amalo dubitaret, si vacasset eligere? — — 
generis sui amplitudinem — suppressit: sciens regnantibus semper de re- 
gali stirpe genitos esse suspectos. passus est ergo ignorari, ne faceret 
ordinanda (lie® ordinata) confundi. 

4) Eine treffende Schmeichelei biefür hat Ennod. c.20. p. 485. sceptra tibi con- 
eiliavit splendor generis: cujus si deessent insignia, eligi te in principem 
mens fecisset, 

5) Den römischen Einfluß hiebei unterfchägt Köpfe ©. 189. 
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des Nachfolgers auf ein Minimum zurüdgeführt, aber nach dem 
Sturz der Amaler und im Drang der Gefahr als unverlornes Recht 
des Volkes wieder in den Vordergrund treten jehen. 1) 


1) Fafien wir ſchließlich nodh einmal unfere Anfichten über ben in neuerer 
Zeit wiederholt angefohtnen Stammbaum der Amaler zufanımen, jo wiederholen 
wir vorerft, daß Mebertreibung und Schmeichelei bei Gaffiodor = Jordanis und 
nicht minder bei Ennod. p. 447, 460, 461 nicht zu verfennen; aber es wäre Be: 
leidigung gewefen, nicht Schmeichelei, ſtets die alten Töniglichen Ahnen der Amaler 
zu preifen, wenn deren faft feine beftanden und es wäre unmöglich gemwefen, hun— 
bert und felbft zweihundert Jahre nach Oſtrogotha's Tod ihm eine falfhe Deſcen— 
benz anzubichten. Grabe das Mafvolle der Genealogie ſchließt die Erfindung aus. 
Freilich hat Caſſiodor zufammengeftellt und aus mythiſchen Wurzeln abgeleitet, 
allein auch hiebei folgte er nicht fubjeftiver, bewußter, abfichtlicher Erfindung, fons 
dern ber echten gothifhen Tradition in Sage und Geſchichte. Hätte er erfunden, 
zuverfichtlich würden wir getiſchen Königen als Ahnen ber Amaler begegnen. Ent: 
Icheidend ift die Stelle var. IX. 25: (Cassiodorus) tetendit se etiam in anti- 
quam prosapiem nostram, lectione discens, quod viz majorum notitia cana reli- 
nebat. iste reges gothos oblivione celatos latibulo vetustatis eduxit; iste 
Amalos cum generis sui claritate restituit, evidenter ostendens, in deci- 
mam septimam progeniem stirpem nos habere regalem. „Durch Leſen“ wird 
GSaffieder über Gaut und Amala nicht viel erfahren haben, es fei denn, gothifche 
Heldenfage wäre vor Caſſiodor aufgezeichnet worden, in welchem Fall die gotbijche 
Echtheit feines Materials ohnehin bewiefen if. Durch Lejen bat er nur über 
Getenkönige und unter ben Amalern etwa über Ermanarich etwas erfahren, Was war 
nun Gaffiodors Thätigfeit? Er hat 1) aus der griechiſch-römiſchen Literatur a) bie 
getijchen Könige gefanmelt und für Gotben erklärt, b) was er über Oftrogotha, 
Ermanarich und ihre Nachfolger bis auf Theodoricd fand, zufammengetragen — 
nach beiden Seiten ergab ſich vielfache Berührung mit den Römern, daher: gothi- 
cam historiam fecit esse romanam. (Vgl. Schirren ©. 71, Buat Berfud ©. 114.) 
Er hat 2) aus der gothiſchen Sagen» und Gefchichtsüberlieferung, was biefe über 
ältere Amaler enthielt, zufammengeftellt, geordnet und fo ben Stammbaum bes 
Königehaufes, jo gut und fo Hoc hinauf es gehen wollte, aufgerichtet: ba hat er 
denn, wie die Tradition jelbft, wo die hiſtoriſchen Amaler aufhörten, mythiſche 
oben angeftüdelt. Aber keineswegs bat er, und dieß ift wohl zu beachten, behauptet, 
alle 16 Ahnen Athalarich’s feien Könige gewefen. Hätte er dieß getban, jo könnte 
nicht fein Ercerpent Jorbanis ftatt 16 nur 7 gefrönte Ahnen Athalarich's aufführen 
(Oftrogotha, Ermanarih, Winithar, Hunimund, Thorismund, Theodemer, Theo: 
berich). Solch’ felbftändiger Aenderung wird einen Jordanis Niemand bezüchtigen. 
Es fann alfo das in XVII. progeniem stirpem nos habere regalem nur fagen 
ſollen: „Ichon unfer ſechzehnter Ahn, Gaut, war König, feither find alle Gene: 
rationen unferes Geſchlechtes Föniglih“ und wenn er auch ein andermal fagt: quot 
parentes, tot reges, fo ift bieß nur eine übertreibende Phrafe, die mit feinem 
eignen von Jordanis erhalten Stammtafelwerk in Widerfpruch fteht. Gaut aber, 
als der mythiſche Eponymus, galt gewiß als König. Hienach erhalten wir fol 
gendes Ergebniß: Gaut ift mytbifh und König, Halmal und Augis wahrfhein: 
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th mythiſch und nicht Könige, Amala und Iſarna nit Könige und wahrfchein: 
lich geſchichtlich, Oftrogotha geihichtlih, Amaler, König; Hunild, Athal, Achiulf, 
find geſchichtliche Deſcendenz Oſtrogotha's, aber Feine Könige. A. M., aber auch 
unter ſich getheilter Anficht, Syb. und Köpfe; am Schrofiften abweichend Schirren, 
ber den ganzen Etammbaum Theoderihs und Eutharichs nicht etwa nur für 
gothifhe Sage, fondern für Gaffiodorifche Erfindung hält, — nur Theoderich foll 
Amala geheigen haben — wonach, wenn ſolche Märlein über die jüngfte Vergan— 
genbeit auf Glauben zählen durften, die Gothen ber ebeln Gabe des Gedächtnifies 
völlig müfjen entrathen haben. Die Verbindung der Gothen mit ben Hunnen 
von a. 375— 456 foll dahin führen, Walamer nicht für einen Bruder Theodemers, 
fondern für einen Hunnen zu halten und Gaffiodor muß gelogen haben, weil ein 
Poet wie Apoll. Eidon. (carm. U. v. 223) nicht foll übertrieben haben. Die Kritik 
bat uns von ber Unkritik befreit: hüten wir uns jebt vor ber Ueberkritik! Dabei 
it Schirren ©. 83 in feiner Beweisführung das DVerfehen begegnet, daß er bie 
Schilderung, welde Apoll. Eid. ep. I. 2 von dem Weſtgothen Theoderich I. 
gibt, von dem großen Oſtgothen Theoderich verfteht. — Uebrigens ijt diefer ganze 
Unglaube nichts Neues: er findet fih fchon bei Luden IL 


3) Theoderich in Ftalien. 


Eine klare und bejtimmte Auffaffung des gothifchen Reiches in 
Italien ift deßhalb jo fchwierig, weil die Widerfprüche und die Un— 
. Harheit, wenigitens in einigen Hauptpunkten, nicht lediglich in 
den Quellen, jondern eben in den Berhältniffen ſelbſt Tagen. Nicht 
bloß die ſtarke Mifchung, mehr nod) das feltjame Nebeneinander von 
Germanifchem und Romanifchem macht die Einficht fo fchwer, und 
in den Quellen, — den griechiſch-römiſchen —, tritt in wichtigften 
Fragen das Romanifche jo übermächtig in den Vordergrund, daß es 
fich begreift, wenn man in neuerer Zeit das germanifche Element 
aus diefem Reich beinahe völlig hinaus Fritifirt hat. Das Haupt 
dieſes Reiches galt — in Byzanz wenigſtens — als faiferlicher Be- 
amter, der im Namen und Auftrag jeines Herrn einem unabhängigen 
Sermanenreich in Stalien ein Ende gemacht: — nicht bloß blich das 
römische Privatrecht bejtchen, die ganze vielgliedrige Mafchine des 
römischen Staatswejens, von der Gemeindeverfaffung des Fleiniten 
municipium 1) aufwärts durch die Kette der Beamtenhierarchie mit 
ihrem vollen bureaufratifchen Apparat bis zu den höchſten Spiben 
des Syitems, den Senat und Patriciat, wurde von Theoderich bei- 
behalten, ja jorgfältig gepflegt und im Sinne der beiten Kaifer re— 
ftaurirt; die alten jenatorifchen Gefchlechter behielten nach wie vor 
ihre Schäße und Würden, die römische Finanzverwaltung mit ihren 
Steuern und Zöllen, die ganze Aominiftration wurde in Gang er: 
halten, jelbjt im Heere, ja in der Heerführung begegnen römijche 
Namen. 2) Die gothiichen Einwanderer wohnen nicht einmal bei— 
fammen in zufammenhängenden Gebiet, fondern find über bie ganze 
Halbinfel in unregelmäßiger Einquartierung zerjtreut, ausbrüdlich 
bezeichnen Theoderich und feine Nachfolger Italien nad) wie vor als 
einen Theil des römischen Gefammtreihs und jtellen fi in bewuß— 
ten Gegenfaß zu der germanischen Barbarenwelt, 3) zu den gentes, 
barbari reges, welde nach Gewalt, nicht nach Recht leben — wo 


1) ©. z. B. Ed. $. 52. 8.53. 

2) var. VII. 21. Gyprian IX. 25. Gaffiodor xc. 

3) vgl. Var. 11.5. Inſchriften preifen ihn al® propagator Romani nominis, 
domitor gentium. 
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blieb in diefem nad allen Seiten hin vomanifirten Zuftand noch 
Raum für ein eigentlich germanijches Reich, für ein bejondres König: 
thum und Staatswejen der Gothen? War dieß nicht eine bloße 
Wiederholung jener früheren Statthalterfchaften eines Stilicho, Aëtius, 
Ricimer 2c., die ja auch mittelſt barbariicher Schaaren in Stalien und 
den Provinzen im Namen des Kaijers gewaltet hatten, ohne daß von 
einem Reich ihrer Heeresmafjen die Nede fein Könnte? 

Sp planfibel die Sache gemacht wird — unjer Ergebniß ijt ein 
ganz anderes. Der große Unterjchied der gothifchen Colonie von allen 
ähnlichen früheren Verhältniffen Tiegt eben darin, daß die Gothen 
nicht nur ein Haufe von Soldfnechten, daß fie ein Volk waren, !) 
das nicht nur Weib und Kind und Habe, das feine Sitte, jein Recht, 
feine VBerfaffung in Krieg und Frieden, das vor Allem fein altes 
Königthum und damit das lebendige Symbol feiner Nationalität mit 
nad Italien gebracht hatte, jenes uralte germanifche Königthunt, 
welches, wie vielfach auch mobdificirt dur den Wechjel von Zeit und 
Raum und Krieg und Wanderung und durdy römische Einflüffe, in 
jeiner Wurzel zurüc reichte bis an die Küften der Oſtſee, bis auf 
die Tage des Tacitus, ja viel weiter hinauf. 

Natürlich Haben die Forſcher, welche in Italien im VI Jahrh. 
nur eine byzantiniſche Statthalterjchaft finden, vor Allem gegen bas 
gothiſche Volkskönigthum fich wenden müfjen und Glöden und Sybel 
haben wirklih der Eine die Eriftenz eines gothiſchen Nechts, der 
Andre die eines wahren gothiſchen Königthums in geiſtvoller Weiſe 
bejtritten. Beides, nach meiner Meinung, mit Unrecht. 2) Schon 
früher mußte die Auffaffung 3) befämpft werden, welche die germa— 
nischen Königreihe nad der Wanderung auf römijches Feldherrn— 


1) Das hat am Meijten verfannt ber Ungenannte in ben Heidelb. Jahıb. v. 
1811 ©.627 — 30. u. Glöden ©. 50 fg. 

2) Die ausführlihe Beftreitung diefer Auffaffungen — die fi, übrigens zum 
Theil auch ſchon bei Aelteren, wenn auch in ſchüchternerer Form finden, 3. ®. bei 
Giannone J. ©. 168 — in der Verfaſſungsgeſchichte. Eine ausgezeichnete Wider: 
legung mander Punkte von Glödens Darftellung — ibm find gefolgt Heimbach 
Leipziger Repert. v. 1845. Leo L ©. 331. Syb. ©.219 — bat ſchon Walch gelie: 
fert, (Neue Jenaer Literaturzeitung v. 1845. ©. 39 — 60). Hienach übrigt aber 
noch, theils deſſen Vermuthungen z. B. ©. 44 zur Gewißheit, theils die von ihm 
nicht erfchütterten Säge Glödens zum Fall zu bringen. 

3) Syb. ©. 156 f. 159. 162. ©. 169: „Jene Barbarenfönige haben mit dem 
Imperator ben Dienjivertrag gefchloffen, dadurch find fie die Monarchen ihrer Ge: 
folge, Gejchleihter oder Stämme geworden.” ©. 170. 218 x. 
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und Beamtenthum zurücdführt und den Zuſammenhang dieſer Bild: 
ungen mit dem alten Königthum verfennt. Wir haben gejehen, wie 
fich dieß im VBandalenreich entjchieden anders verhielt, wir haben ge: 
jehen, wie zwiſchen Strabo und Theoderich, beides roͤmiſche Heer: 
führer umd Beamte, eben dieß den Unterſchied bildete, daß ber 
Amaler ein König war, der Andre nicht, und gegenüber dem früheren 
fritiflofen Aberglauben tft, wie vielfach fonft, die modernite Forſch— 
ung auch hier in das andre Extrem der Ueberkritik verfallen: 
nicht bloß die „mythiſche Vegetation” des Alters der Amaler, auch 
ein Stüd Wahrheit, das gothifche Königthum in feiner Gontinuität, 
wurde mit weggefchnitten. Wie Theoderich echter Gothenfönig war, 
jhon da er mit feinen Schaaren in byzantinischen Solddienſt 
umber fchweifte, nicht minder wahrlich ijt er es geblichen, als 
er, über Gothen und Italiener berrjchend, in feinem Palaſt zu Ra— 
venna Hof hielt. Daß aber die Gothen in talien ein echtes Volks: 
thum — und darum auch ein eignes Recht — beibehielten, hätte 
Gloͤden ſchon aus dem WVjährigen Kampf gegen Byzanz erjehen Fön: 
nen, den in diefer Weife nur eine Nation, nicht ein Haufe von 
Soldtruppen führen Fonnte. Man hat ganz vergefien, daß e8 neben 
dem Hof Theoderichs, neben Senat und Beamten, durd ganz Ita— 
lien gothifche Familien und Siedelungen gab, welche freilich in den 
Amtsformeln Eaffiodors feine große Nolle fpielen, welche aber gleidh- 
wohl vorhanden und in Krieg und Frieden auch deutlich wahrzuneh: 
men find. Was aber diefen Siedelungen erſt rechte Kraft und Bes 
deutung verlieh, was in ihnen den nationalen Charakter erhielt, war, 
daß man bei der Bertheilung der Gothen über Italien keineswegs 
mit Willtür, ohne alle organifche Gliederung, verfuhr. Bielmehr 
wurden — e8 iſt dieß wenigjtens mehr als wahrſcheinlich — die alten 
Verbände der Gejchlechter, Gemeinden, die yular, pagi, die Bezirke, 
Ganen, Hundertichaften, beibehalten, in ähnlicher Weife wie dieß ?) 
bei den Franken dargethan ift. Die Gefchichte ihres Unterganges 
bezeugt, daß fih die Gothen, manchfacher Partheiungen unerachtet, 
neben den Stalienern zwei Menfchenalter lang als Nation erhalten 
haben: dieß aber ijt, gelinde gejagt, ſchwer erflärlih, ohne unfere 
Annahme, daß das Volk nicht ungeglievert über ganz Italien vers 
zettelt, jondern daß es mit feinen alten organifchen Verbänden ans 
gefiebelt wurde. 2) 


1) von Maik. 
2) Syb. ©. 159, 219 bat dieß als einen Hauptpunft richtig erfannt und be— 
ftritten. 
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Die Niederlaffung der Sieger verbreitete fich, freilich nicht mit 
gleihmäßiger Dichte, über ganz Italien: 1) ſpäter jogar über Gallien, 
Dalmatien, Spanien und andere Provinzen, wenn auch hier zunächſt 
nur als Bejagung. Raum war in dem von Latifundien überdeckten 
und entoölferten Lande 2) genug zu finden: der Landbeſitz eines ein: 
zigen reichen Gutsherrn, meiſt in Weideland verwildert, nur von 
Sclaven bewohnt, konnte Allobtheile für eine Menge von gothijchen 
Familien gewähren. So tft denn wohl zu begreifen, daß die Gothen 
fih mit dem von den Schaaren Odovakars bereits occupirten Boden, 
einem Drittel ber italienijchen fundi, begnügen Eonnten, 3) wenn fie 
auch diefe Schaaren an Zahl weit übertrafen und wenn auch viele 
unter diefen, bejonders die Aermeren, in Folge der von Theoderich 
erlaßnen Amneſtie, 4) ihre Güter behielten: die Meiſten waren doch 
in dem langen blutigen Krieg gefallen und alle Führer 5) und Vor: 
nehmeren, d. h. grade alle größeren Grundbefiter verloren ihr Ber: 
mögen. 6) 

Die Einwanderer waren zum weitaus größten Theil Oftgothen, 
wiewohl auch Rugier, Gepiden und ſelbſt einzelne Byzantiner fich 
angejchloffen hatten.) Die Nugier nun hatten fich der Vermischung 





4) Wir begegnen Gothen in Samnium und Picenum Var. II. 13. V. 26. 
am Po, in Tuscien, Ligurien, Venetien Agath. I. 1, ſelbſt auf Sicilien. 

2) Hierüber f. Sart. ©. 7. Leo tal. I. ©. 46; man erwäge, daß Obovafar 
nad Abfindung feiner Schaaren noch Goloniften von der Donau überfiebelte. Bl. 
Var. VII. 3, wo Theoderich fagt: ihr Nömer dankt den Gothen, qui vobis nu- 
merosos populos faciunt. 

3) Abweichend Manſo ©. 80. 

4) Ennod. v. Epiphan. p. 394, 395. 

5) malorum incentores Enn. ]. c. p. 397, 

6) Hauptitelle Ennod. 1, c. 394, 395, 397 und Proc. b. G. I. 1. rör yw- 
olwv mv uolgav Ev oplaı avrois Tördor Ersiunvro, Üneo Odöarpos rols 
orearwireıs rolg adrod Edwxev; andere leſen ourep, wrrep, frrrep ed. bon. 
p- 10. vgl. aber Gaupp ©. 469. Wenn gleihwohl manche Etellen von einer Theis 
fung zwiſchen Römern und Gothen fprechen, 5. B. Var. II. 16, fo läßt ſich dieß, 
außer durch die von Gaupp ©. 470 aufgeftellten Annahmen, noch umfaflender ba: 
durch erflären, daß die heruliſche Theilung jedenfalls von Theoderich durch befon: 
dere Beamte revidirt und nad Befund beftätigt oder rectificirt wurde, und ba bie 
von Odovakar erzwungenen Abtretungen weder Gothen noh Römern als recht: 
mäßig galten, konnte folche Nevifion als erfte echte Theilung erfheinen; vgl. 
Eart. ©. 253. 

7) Var. I. 43; in weldem Sinn Totila deomörns des in Narfes’ Heer die: 
nenden Gepiben Asbad heißen kann Proc. IV. 32, iſt mir nicht Marz; zu ftarfe 
Miſchung der Schaaren Theoderihs nimmt an Sart. ©. 260. 
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mit Gothen und Stalienern enthalten und innerhalb des Gothenreichg 
ihre Souberthümlichfeit bewahrt. Dieß jet voraus, daß fie neben- 
einander angefiedelt waren: denn nimmer hätten fie fich der Ver— 
jchmelzung mit ihren Nachbaren entziehen, nimmer hätte ein rugiſcher 
Mann jtet8 auch ein rugiſches Weib freien können, wenn die rugie 
jchen Familien auseinandergeriffen und über das ganze Reich ver: 
einzelt worden wären. Was aber dem Heinen Stüd eines Neben- 
völffeins war eingeräumt worden, hatte man gewiß den als Nation 
eingewanderten Gothen nicht verjagen fünnen und wie die NRugier 
hatten fich gewiß auch die zufammengehörigen Gejchlechter, Bezirke zc. 
der Gothen zufammen angeficdelt, wie hundert Jahre früher die Weit: 
gothen in ihre yulad gegliedert ins römiſche Reich eingetreten waren. 1) 
Dieß, bisher nicht beachtet oder gelengnet, kann erjt im Zuſammen— 
bang der Berfaffung noch wahrfcheinlicher gemacht werden — zwin: 
genden, pofitiven Beweis dafür kann ich nicht führen. Es wäre aber 
ein ganz thörichter, ein äußerſt gewaltfamer, ja faft unmöglicher Schritt 
geweien, die familiae et propinquitates, auf denen das Leben des 
Bolfes ruhte, ohne Grund zu zerreiken. 

Man hat jih nun bie Anfiedlung zwar nicht jo vorzuftellen, 
daß z. B. ein Drittel der Provinz Nemilia in zufanmenhängender 
Linie einem gothischen Bezirk zugewiefen worden wäre Vielmehr 
wurden die gothiſchen Ankömmlinge über alle drei Drittel der Pro: 
vinz Aemilia zerftreut, von jedem römifchen verfügbaren fundus 
wurde ein Drittel einer gothiſchen Familie zugetheilt, aber dieje gothi— 


1) Die Stelle Tautet Proc. III. 2: Epipeyos dE yr.rıs Ev 16 Tördwr 
oroaW Toyös uev yEros, duvauın JE negıßeßinusvos Er Tovros den rois 
Papßdopoıs ueyahnv, ol dE 'Poyoi ovroı Edvog uev elcı Tordırov, airbrouol 
ze 10 nakuıov Edluw. Gevdeplyov BE autos To xar dpyus noosstupıcauevov 
Eiv ükhoıs zeoiv E9veoıv, Es 16 10 yEros anexexpıro zul £üv aurols &s tous 
noltulovs Änayra Enguooov. yuvarfi uerror ws Frıora Enıiyröuevor dAlo- 
roiuıs, arpugprio: naldwr dıadoyuis 10 ron Edvoug Övoua Er oplaıw avtois 
dısaswoarro. roürov 10» ’Eguplyor - - Basıled Ex roü aiprıdlov of ‘Poyoi dvei- 
nov. öneg vols Tordoıs oudauüs nosoxer x. r. 4, Erarich fpielt bei den Ru: 
giern eine Rolle, die zeigt, daß die Landsleute einen abgeſchloßnen Lebenskreis für 
fich bilden. Daß Procop ausdrüdlih fagt: „fie enthielten ſich des Connubiums 
mit andern,“ bat bie willfürlihe Auslegung Glödens ©. 92, 154 ganz ignoritt. 
Denn auch font Miſchehen zwifhen Gothen und Stalienern begegnen, (Sart. 
©. 258), fo ift doch die hergebrachte Meinung (3. ®. La Farina ©. 60), Theo: 
berich babe eine Verſchmelzung der beiden Nationalitäten bezwedt, unerweislid) 
und unwahriheinlic. (S. auch Gibbon c. 39. VI. ©. 16.) Sie wäre freilid im 
Laufe der Zeiten nicht ausgeblieben. 
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fchen Familien, die in der Aemilia oder in Ligurien ꝛc. unter bie 
Römer zerftreut angefiedelt 1) wurden, gehörten je zu einer gothifchen 
Gefchlechter- Gruppe, zu einem Bezirt, jo daß unter den Gothen in 
jeder Provinz die alten Wirkungen der Sippe und bes Bezirksver— 
bandes fortbeftehen, daß fie ſich als ein kleines Ganzes fühlen konnten. 
Daher erklärt e8 fi) denn auch, daß wir in dem byzantiniſchen Krieg 
ſolche Gruppen von Gothen in den einzelnen Provinzen mit relativer 
Selbftändigkeit Beichlüffe faſſen, als politifche Einheiten Handeln, 
für fih Vereinbarungen mit Byzantinern, Franken, einzelnen Heer— 
führern treffen jehen. 

Wie wichtig diefe Wahrnehmung für die ganze Auffafjung des 
Gothenreichs wirken muß, ift far. Nicht ein römifches Heer, ohne 
inneren Zufammenhang, ein Bolt waren die Gothen Theoderichs, 
mit organischer Gliederung für Krieg und Frieden, für Heer, Ge: 
richt und Gemeinde: 2) im Gegenſatz zu Obovalar 3) ruht Theodes 
richs Macht auf der Nationalität und tiefe Wahrheit liegt in einer 
Ihon in jenen Tagen entſtandnen Allegorie, welche das Volk der 
Gothen die Füße Theoderichs nennt. 9) 

Berfaflung und innere Zuftände des gothiſch-römiſchen Reiches 
werden im nächſten Band ausführlich dargejtellt werden. Hier, zur 
Drientirung in feiner äußeren. Gefchichte, genügt die Bemerkung, 
daß für feine römifche Hälfte der ganze römische Staat mit feiner 
bergebrachten Verwaltung in allen Formen und Aemtern fortbeitand, 5) 


4) Var. VII. 3. cum sciamus Gothos vobiscum habitare permixtos. 

2) 3b glaube daher beweifen zu fünnen, was Wald ©. 44 gegen Glöden 
faum als Vermuthung ausfpricht, daß, wo gothiſches Volfsrecht zur Anwendung 
kam, bdafjelbe unter Borfig des comes Gothorum in der Graffdaftsverfammlung 
von dem Umftand oder von Schöffen gewiefen wurde. Selbſt das Ebift nennt 
(epilog.) neben den römiſchen cognitores und judices auch jura dietantes (boni 
viri $. 74. allerdings bei Gompromiß), welche nichts anderes als Rachimburgen find. 

3) Mit Recht nennt diefen Balbo I. ©. 56 capitano di ventura. 

4) Proc. b. G. I. 24. ovx &ido ouder elvar tous Bevdspiyov nödas # 
zo» Tördwr Asur. 

5) Ueberall wird erhalten priscarum legum reverenda auctoritas. ©. Edict. 
prol, $. 24. 20. 29. 37. 54. 143. und ben Epilog; Var. II. 18. II. 39. 
IV. 17. 20. 26. 42. V. 5. 39. Die antiquitas VII. 2. 8. 10. 41. 47. 
IX. 18. XI. 7. 8. a. provida 35.; gern hätte Theoderich oder vielmehr Gaf- 
fiodor auch die alte Römertugend erneuert gefehen, vgl. I. 31. nihil est enim 
quod studiosius vos seryare cupimus quam virorum veterum disciplinam, 
ut quod ab antiquis laudabile semper habuistis, sub nobis potius augeatis. 
sequi regulas constitutas libenter amplectimur jagt der König U. 4; nur 

Dahn, germaniihes Königihum. IL 
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nur daß an die Stelle des Imperator der „König der Gothen und 
der Italiener” getreten war. 

Die gothifche Hälfte bildete eine eigne Nation: aus ihr faſt aus— 
jchließlich wurde das Heer gebildet, 1) in jehr vielen Stüden behielt 
fie, im Privat: befonders im Familien » und Perſonen-Recht, ihr 
eignes Volksrecht und warb nach gothiichem Recht von gothiichen 
Grafen gerichtet und verwaltet. 2) Allein im Staatsredht, im Staats- 
leben war eine große Veränderung vorgegangen: die alte Volkofrei— 
beit, die wir noch in den theffalifchen Zügen jo lebendig gefunden 
haben, iſt in dem italifchen Neich, unter Theoderich wenigitens, fo 
gut wie verjchwunden. Der König allein hat die Fülle aller Staats: 
gewalt, die allgemeine Bollsverfammlung ift wegen der Zerjtreuung 
der Gothen über das ganze weite Reich ſchon faktifch nicht mehr her— 
zuftellen: ihre Stelle hat jetzt gewiffermaßen bas palatium, die aula 
regis eingenommen, wo ſich die römifchen und gothifchen Großen 
um den König, als Umgebung und Berathung, feiner Aufträge ge— 
wärtig, verfammeln. 3) Des Königs Perſon ift der Punkt, von 
welchem alle Macht und Ehre im Staat ausjtrahlt. 4) „Größerer 
Segen wird ben Völkern durch den Anblid als durch die Gefchenfe 
des Königs. Denn beinahe einem Todten gleicht, wen fein Herr 
nicht Fennt und ohne alle Ehre lebt, wen feines Königs Auge nicht 


etwa Abſchaffung einiger Hofbeamter ift aus dem Echweigen Caſſiodors vielleicht 
zu entnehmen, (Sart. ©. 52.) an beren Stelle zum Theil germanifche Hofämter 
traten, wie ber armiger. 

1) Ed. $. 32. barbaris, quos certum est reipublicae militare. 

2) Die Auffaffung des comes Gothorum bei Glöben hat glänzend widerlegt 
Wald ©. 43, und eben fo hat er diejenigen Stüßen für bie Meinung, bas römi— 
ſche Recht babe auch für die Gothen gegolten, welche in den Gefhäftsurfunden 
aus und nach der Gothenzeit beftchen, großentheils fcharffinnig befeitigt. Ich ftelle 
bier bie wichtigften, theilweife noch nicht biefür benüßten Urkunden zufanrmen bei 
Epangenberg Nr. 20, 31, 38, 49, 50, 52, 52a, 53, 66. Die nämlichen bei Ma- 
rini Nr. 79, 86, 98, 114, 115, 117, 118, 119, 140. Außerdem val. bei Marini 
Nr. 57, 58, 73, 74, 75, 80, 84, 85, 90, 91, 92, 116, 131, 138, 139, 141. Auch 
bie von Wald nicht gehobnen Bedenken laſſen fi auflöfen. 

3) Das convivium, palatium regis fpielt in den Varien die wichtigfte Rolle 
I. 39. 43. I. 40. rex Francorum convivii nostri fama pellectus, III. 21. 
22. 28. IV. 39. 

4) V. 26. majora de conspectu principis populi sumunt quam de lar- 
gitate beneficia consequuntur nam paene similis est mortuo qui a suo do- 
minante nescitur nec sub aliquo honore vivit quem regis sui notitia non 
defendit; vgl. Ennod, ep. IX. 14. 
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behütet.” 1) Der König übt, über beide Hälften feines Reichs in 
gleich unbeſchränkter Weife, alle Rechte der Staatsgewalt nad dem 
Maß der römischen Kaifer (antiqui principes), als deren Nachfolger 
er gegenüber den Römern auftritt, deren Edelſten er nachjtrebt. Die 
Thatfachen zeigen, daß die abjolutiftiiche Sprache Caſſiodors, welche 
die Perjon des Königs, wie c8 bei den Kaifern geſchah, über das 
Maß des Menfchlichen entrüdt und ihr unbefchränfte Gewalt beilegt, 
vielfach mehr ift denn bloße Rhetorik. 2) Der König it, wenn nicht 
der Staat, doch die Seele des Staates, „und cher Fönnte die Natur 
irre gehen, als dak ber Staat nicht das Gepräae feines Fürjten 
trüge.“ 3) So blieb insbefondre den Römern und dem Senat nur 
jene Scheinfreiheit, welche auch die Schlimmſten der Gäfaren nicht 
antafteten, 4) wie ſehr aud der Senat in Sprache und Form ber 
Regierung gehätfchelt wurde. 5) Der Form nach glimpflicher, der 
Sahe nad kaum minder jtraff werden die Gothen regiert. Der 
Gründe, aus denen das Königthum feit der italifchen Anfievlung ber 
alten Volksfreiheit jo ganz über den Kopf gewachjen war, lafjen fich 
viele angeben. 

Der Wichtigfte war, daß das Königthum das ganze Rüftzeug 
des römischen Abjolutismus in demjelben Augenbli gewann, in 
welhem das Volksthum den jtärkiten Schild feiner Freiheit verlor — 
nämlih die allgemeine bewaffnete Volksverſammlung. Wir haben 
gejehen, wie überwiegend die Wucht des Volkswillens den Water 
Theoderichs, ja Kürzlich noch Theoderich felbit beftimmt hatte: was 
vermochte der einzelne König, etwa mit feiner Gefolgichaft, gegen das 
ganze Volksheer, das mit einmüthigem Gejchrei vor fein Zelt trat, 


1) Bol. Var. V. 27. 28. Die Wichtigfeit der perfönlihen Umgebung des 
Königs beweift auch V. 41.; vgl. VI. 9. 10. vita s. Caesarii p. 70. senatores et 
proceres in palatio. Ennod. ep. IV.6. Ed. $.13. reus nobilis et splendidi 
honoris, folhe vornchme Römer und Gothen am Hof, die oft großen Einfluß auf 
die Regierung hatten, waren Gaffiodor, Artemider, Piberius, Fauſtus, Albinus, 
Paulinus, Symmachus, Boëthius, Jbbas, Thulun, Gudila, Pika ꝛc. 

2) Bgl. I. 2. 3. 12. 23. 24. 27. 30. ingratitudo nostra, d. b. Ungnade. 

3) III. 12. facilius est — errare naturam quam dissimilem sui posset 
formare princeps rempublicam, 

4) Das war freilich ein ſeltſames genus libertatis I. 4. vgl. II. 11. 12, 
16. 17. 32; im Senat find die „penetralia libertatis® V. 22. IV, 4. 

5) Bol. 1. 4. 13. 30. 41. 43. 44. II. 4. 3. 16. 24. 32, II. 6. 11. 12. 31. 
33. IV. 4. 16. 25, 29. 42. 43. V. 4. 22. 41. VL 4. 14. VL 2, 10. 11. 14, 
15. 16. 17. 19. 22. IX. 2, 19. 3. 25. X. 3. ete. 
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im Gefühl feines uralten Freiheitsrechts, im Gefühl feiner unwiber- 
ftehlihen Mafjengewalt! Das war jetzt Alles anders geworben. Der 
König trat an die Spike einer alterprobten, großartigen Staats: 
maſchine, der Monarchismus concentrirte ſich: die Gothen wurden in 
Heinen Gruppen unter die zahlveicheren Römer über das ganze Neid) 
zerftreut: das ganze Voll, das ganze Heer als folches Fam nicht 
mehr zufammen: nur ber einzelne Bezirt wurde vom Grafen etwa 
in die Provincialftadt berufen, um bort der Privatrechtspflege zu 
walten und Befchle des Königs zu vernehmen, und einzelne Regi— 
menter oder Taufendfchaften werben vom Grafen aufgeboten: das 
Volksthum wurde becentralifirt. Die Nichtigkeit diefer Auffafjung 
wird dadurch beftätigt, daß, ſowie nach Theoderichs Tod der byzan— 
tinifche Krieg wieder große Volks- und Heeresmafjen zufammenzieht, 
alsbald die Volfsfreiheit wieder ſehr energifch gegen den Druck des 
Königthums reagirt. 

Wir haben hier nicht eine alles Detail erjchöpfende Darftellung 
der Äußeren Geſchichte von Theoderichs Reich um ihrer felbjt willen 
zu geben, ſondern nur diejenigen Züge eingehend zu erörtern, welche, 
nad unferer Auffaflung, zur politifchen Charakterifirung diefes Rei— 
ches wejentlich find. Andere, etwa auch hier einfchlägige Puntte, 
welche aber im Zufammenhang mit den inneren Zuftänden des Rei— 
ches fich befjer beurtheilen laſſen, 3. B. die Stellung Theoderichs zur 
Fatholifchen Kirche, werden erjt in ber nächiten Abtheilung principiell 
dargejtellt werden und manches was bier, in ber politischen Gefchichte 
des Gothenreichs, Tücenhaft oder unbewieſen fcheint, wird in ber 
Schilderung feiner VBerfaffung Ergänzung oder Begründung finden. 

Gleichſam den Angelpunkt von Theoderichs Stellung nad) Aufjen 
und zu den Stalienern bildet fein Verhältniß zu Byzanz, weßhalb 
unfere Darftellung hiemit zu beginnen wie abzufchließen hat. 

Dieß Verhältniß war von Anfang bis zu Ende ein unwahres, 
auf Furcht, Lift und Mißtrauen gegründet. Wir betrachten hier 
zunächit die äußeren Manifejtationen, am Schluß die innere ftaats- 
rechtliche Natur dieſes Verhältuiffes. Die chrerbietige Unterordnung, 
welche Theoderich formell immer, und, wo ihn fein überwiegenber 
Bortheil beftimmte, auch oft materiell, dem Kaifer gegenüber bezeugte, 
hielt ihn nicht ab, ein wejentliches Antereffe, wo e8 nicht anders ging, 
ſelbſt mit den Waffen gegen denſelben burchzufegen, und ſowenig 
waren die Gothen lediglich ein byzantiniſches Heer, daß fie gegen 
Byzanz ſelbſt in Kämpfe geraten, welche entfernt nicht als eine 
Meuterei unbotmäßiger Soldaten, fondern ganz einfach als ein Krieg 
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zwiſchen zwei gleichjtehenden Mächten erfcheinen und von den Byzan- 
tinern jelbjt aufgefaßt werden. Dem Beherrfcher Italiens mußte 
daran Tiegen, eine Feſtſetzung der Kaijerlichen an feinen öftlichen 
Marken zu hindern, um an ben Bunften, wo bie beiden Neiche 
gränzten, einen Angriff auf Italien von der Landfeite möglichit zu 
erjchweren. Theoderich fuchte daher die in jenen Gegenden hauſenden 
Stämme in gutem Bernehmen zu halten, oder ihre Feindfchaft mit 
den Waffen zu brechen, wie bie der Gepiden, !) und als Kaifer Ana: 
ftas 2) feine Macht an diefen Gränzen zeigen und erweitern wollte, 
trat ihm Theoderich, bei aller fchriftlichen Ehrerbietung, mit den 
Waffen entgegen. 3) Mundo, angeblich ein Nachkomme Attila’s, ber 
Führer einer großen Räuberbande, hatte ſich den Königstitel bei- 
gelegt und die byzantiniſchen Gränzgebiete beunruhigt. Ein Faifer- 
liches Heer unter Sabinianus erjchien, drängte die Räuber in eine 
alte Veſte zufammen, ſchloß fie ein und war daran, fie in feine Ge= 
walt zu bringen. Da eilte, von den DBelagerten zu Hülfe gerufen, 
Theoderichs Feldherr Pitzia, ber in der Nähe gegen die Gepiben zu 
Felde lag, herbei, erflärte den Räuberfürften für einen Verbündeten 
jeines Königs, und da die Byzantiner hierauf Feine Rüdficht nah: 
men, griff er fie an, ſchlug fie jammt ihren bulgarifchen Hülfstrups 
pen in einem bitigen Gefecht, zwang fie die Belagerung aufzugeben, 
und trieb den Reft in eine nahe liegende Befeftigung. 1) Wahrfchein- 
lich zur Vergeltung für diefen Streich Tieß Anaftas bald darauf, 5) 
während die Gothen in Gallien vollauf zu thun hatten, von feinen 


1) ©. o. S. 19, Das militärisch wichtige Sirmium an ber Save hatte ber Ge- 
pibenfönig Thrafarich beſetzt. Theoderich fandbte a. 504 ein Heer wiber ihn, wo— 
rauf biefer ohne Widerftand bie Stadt räumte, Ennod. p. 469-472, Jord. c. 58. 
Chron, Cassiod. p. 236. Var, VII. 10. Ein Theil ber Gepiben hatte fih ſchon 
a. 489 dem Zug der Gothen angeichloffen, ein anderer wurbe bei biefer Gelegen- 
beit zu Ioderer Abhängigkeit gebracht; daher ſtammen die Gepiden, die Theoderid, 
zum Franfenfrieg aufbietet. Vgl. Buat IX. ©. 271. 

2) a. 505. 

3) Anders die Auffaffung bei Pavir. I. 6.161, H. Rüdert Annalen J. ©. 74 
fagt gar, der Friede zwifchen Byzanz und Theoderich wurde nie geftört! Der Krieg 
oder Kriegsjuftend bauerte v. a. 505 — 508; vgl. Clint. p. 725. 

4) Ennod. p. 472—476 fagt: ad limitem suum romana regna remea- 
runt; ihm ift babei Theoberich, nicht Anaftas, Rechtsnachfolger der abendländi— 
ſchen Herrſcher; das war recht eigentlich die von Theoderich geltend gemachte, von 
ben Byzantinern zurücgewiefene Auffaffung. Auf dieſe Vorfälle beziehen fih Var. 
vu. 9. 10. 21. 

5) a. 508, 
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Schiffen die Küften von Galabrien verheeren, ) und nur gegen bie 
byzantiniſche, (und vandaliiche) Seemacht hinwieder Fonnten die groß 
artigen Flottenrüftungen gerichtet fein, welche Theoderich anordnete.2) 
Uebrigens war diefer Gonflift mit Byzanz keineswegs eine muth: 
willige Brovocation, jondern nur vorbauende Vertheidigung von Seite 
Theoderich8 geweien, indem er eine fchwache Seite feines Meiches 
mit — wie die Erfahrung fpäter zeigte — ſehr richtigem Blick erkannt 
und zu decken gefucht hatte. Ebenfowenig wiberftreiten die andern 
Kämpfe, welche Theoderich gegenüber feinen übrigen Nachbaren zu 
führen hatte, dem faſt ausnahmslos eingehaltunen Syftem feiner Frie— 
denspolitif. E8 gelang ihm auf friedlihem Wege, durch den Ruhm 
feiner Weisheit und feiner Macht, eine Art von moraliichem Pro: 
teftorat über alle beveutenderen Germanenjtämme zu erwerben. Bon 
nah und fern traten die germanifchen Fürſten in Verbindungen mit 
ihm, welche eine gewiffe fchiedsrichterlihe Autorität ſtillſchweigend 
anerfannten und eifrig war der kluge König bemüht, diefe Verbin: 
dungen, durch Verichwägrungen und Adoptionen begründet, 3) durch 
Gefandtichaften und Gejchenfe lebendig zu erhalten. Eigentliche Er: 
oberungen bat er nicht angeftrebt und ber feuerjchnaubenbe Dietrich 
von Bern der Sage war in Wahrheit ein gar friebliebender König. 4) 
Vielmehr erkannte er gewiljermaßen 5) die Gemeinfamfeit der Anters 
eſſen aller germanifchen Neiche feiner Zeit und war unabläffig bes 
müht, fie untereinander und mit fi in Frieden zu erhalten. 6) So 
wurde er Haupt und Mittelpunkt zahlreicher politifcher Beziehungen. 

Sein Zwed war dabei einmal die Verbreitung ber Segnungen 
des Friedens, dev Rechts-Ordnung und der Eultur, der heilfamen 
Traditionen römischer Bildung. Er und das Gothenreich jollten den 


1) Marc. com. p. 309; bieber gehören Var. L 16. II. 38, wie ſchon Sart. 
©. 262 vermuthet; über die Zeit ſ. Buat IX. ©. 278. 

2) Var. V. 16. 17. non habet quod nobis Graecus imputet aut Afer 
insultet, fagt er ſtolz nad ihrer Vollendung. 

3) Den politifchen Zweck diefer Familienbande drüdt aus Var. IIL 4: adeo 
inter reges affınitatis jura Divina coalescere voluerunt, ut per eorum pla- 
cabilem animum proveniat quies optata populorum. 

4) Sein Grumdjag war: moderatio provida est quae gentes servat, Var. 
1. 15 die Sage bat indeß jenen Zug nicht ganz verwiſcht, und im Nibelungen: 
lied, wie im Rofengarten, ben Helden gar umbereit zum Losſchlagen gezeichnet. 

5) ©. Abthlg. J. ©. 163, vgl. Woltm. ©. 28; es ift aber nur in beihränf: 
tem Sinn erweislich. 

6) Darauf geht Var. I. 30. animum nostrum diversarum gentium con- 
silia perscrutantem. 
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Barbaren die antife Bildung übermitteln, wie die Gothen zwifchen 
dem Kaiſerthum und ber Germanenwelt die politifche Mitte bildeten. 

Bei Verfolgung diefer Gedanken in ihren Zufammenhängen müſ— 
fen wir bejonderes Gewicht legen auf die Darlegung derſelben durch 
Caſſiodor, da diefer Mann, der Staatsboftrinär des gothifchen Rei: 
hes, recht eigentlich die officielle, die vom König gewünjchte Auf: 
hfiung deſſelben repräfentirt. 1) So iſt man fi im Gothenftaat 
nit Stolz bewußt, die trogigen Könige der Barbaren zu Recht und 
Gerechtigkeit anzuhalten, und von einem feiner Gefandten jpricht Theo» 
drich: „Königen haft du, ein an Kraft ebenbürtiger Gegner, wider: 
ſtinden, und von uns gejendet auch ſolchen unfre Gerechtigkeit ge— 
wejen, die in roher Verſtockung kaum beine Gründe verftanden. Nicht 
ha dich eingefchüchtert die Königliche Würde, die fich durch Wider: 
pub in Zorn entflammt: Du haft ihre Kühnheit der Wahrheit 
unterworfen und das Gewiffen der Barbaren erjchüttert, daß fie un: 
fen Geboten willfährig wurden.”2) Als er feine Nichte dem König 
der Thüringer als Braut zufendet, winfcht er, fie möge jenes Bolt 
zu beflerer Lebensfitte anweijen.?) „Das glüdliche Thüringen wird 
foran mit dem Mädchen ſich ſchmücken, welches das reiche Italien 
zu Wiffenfchaft und feiner Art berangebildet hat ) und fortan wird 


4) Bei Benützung folcher Stellen der Varien zur Charafterifirung Theoderichs 
und feines Reichs, darf allerdings nie vergefjen werben, daß wir nicht ben König 
felbf, ja nicht bloß deflen Minifter, fondern in dem Minifter den Gelehrten pre: 
hen hören, welcher fi darin gefällt, feine weife Ahetorif und rhetorifche Weisheit 
bei jder paflenden und oft unpaſſenden Gelegenheit zur Schau zu tragen, (vgl. 
Giblon c. 39. VII. &.15), ja, daß manche diefer Phrafen erft fpäter zum Zweck 
ber Iterarifchen Ausſchmückung in die Driginalaufjäge eingeflochten worben find 
(Bgl. Schirren ©. 69). Indeſſen, dieß trifft doch Alles nur die Form unb Aus: 
brudsveife, nicht den Geift biefer amtlichen Erlaffe, in welchem wir doch bes 
König Intentionen wieber finden. Bei der Gontinuität biefer- Intentionen, aud 
unter Jen Nachfolgern Theoderichs, rechtfertigt es fi, daß wir Erlaſſe Eafjiobors 
auch nich dem Tod biefes Königs zur Charakterifirung feines Reiches benügen und 
nur be bejonderen Fällen und aus befondern Gründen in dieſer Hinſicht unter: 
ſcheiden 

2)Var. IV. 3. restitisti regibus non impar assertor coactus justitiam 
nostran et illis ostendere qui rationem vix poterant cruda obstinatione 
sentire. non te terruit contentionibus inflammata regalis auctoritas: sub- 
jugasti juinimo audaciam veritati et obsequentes ordinatibus nostris in 
conscieniam barbaros perculisti. 

3) War. IV. 1. quae nationem vestram meliori ratione componat, 

4) 1.. habebit felix Thoringia quod nutrivit Italia literis doctam mori- 
bus erudium. 
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Thüringen nicht minder durch die Sitte feiner Königin als durd 
feine Siege glänzen.”!) An König Gunbobald von Burgund fendet 
er auf deſſen Bitte Funftreihe Uhren jammt den Werkfmeiftern. 2) 
In feiner Heimath folle er haben, was cr zu Rom gefchaut: unter 
ihm folle Burgund die feinften Wunbderdinge Fennen und die Erfin- 
dungen der Alten preifen lernen. Durch feinen König lege das Volt 
bie barbarifche Sitte ab, 3) was uns Gothen alltäglich, möge jener 
ein Wunder bünfen. Boöthius wird mit der Sendung beauftragt. 4 
An Chlodovech ſchickt er einen Sänger, ?) und fagt dabei von Bo& 
thius, der auch diefen Auftrag bejorgt, er handle wie Orpheus, mt 
holden Weifen den rohen Sinn der Barbaren bildend. 6) 

Ganz bejonders berühmt er fih nun aber, Frieden und Her: 
ſchaft der Geſetze und römifche Zucht auch über fremde Stämme u 
verbreiten, jo daß jeder Streit nicht, wie bei Barbaren, mit Waffer- - 
gewalt, jondern auf dem Wege bes Rechts, nach Vernunft, gejchlih- 
tet werde.) Darein jegt er feinen Stolz, daß er, ein Zögling tes 
antiken Staatslebens, fein Reich wie ein römifcher Kaifer, nicht vie 
fonft die wilden Barbarenfönige pflegen, verwalte,8) und Swift ınd 
Streit nicht wie die Barbaren mit Fchde und Selbfthülfe, ſondern 
nach Geſetz und Recht entſcheiden laſſe. 

Dieß iſt recht eigentlich der Kern ſeines Regierungsſyſtems, die 
Sorge für den Landfrieden und Schlichtung jedes Streites vor Se: 


1) L. c. 

2) Var. I. 45. 

3) propositum gentile. 

4) I. 46. agnoscant per te exterae gentes, tales nos habere nbiles 
quales leguntur auctores. 

5) citharödum, Var, II. 40, 

6) Var. II. 41. 

7) Var. I. 27. exterarum gentium mores sub lege moderamur — juri 
romano servit quicquid sociatur Italiae. 

8) Die Gothenfürften denken fi ſtets als Nachahmer wie als Nachfoher ber 
antiqui principes, Var. X. 13. 14; aud Atbalarich fagt (bei beftimmtr Ber: 
anlaffung): ecce Trajani vestri clarum saeculis reparamus exemplun. Var. 
VIII. 3; vol. VIII. 13. non sunt imparia tempora nostra transactis: hbemus 
sequaces acmulosque priscorum. — redde nunc Plinium et sume DTajanum 
fagt er einem Quäſtor; über die Nahahmung und wo möglich Ueberflüglung ber 
antiqui principes, vgl. IX. 17. 25. — X. 6. sic nobis optime consdueris si 
priscorum servias constitutis — X. 7. velle nostrum antiquorum mincipum 
est voluntas, quos in tantum desideramus imitari, quanti illi justitiam 
sunt secuti; vgl. Edict. prol, 
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richt ftatt mit Gewalt, 1) und Grund wie Wichtigkeit diefes Streben 
find gleich einleuchtend bei dem unruhigen, unfichern Zuftand, in 
dem er Stalien vorfand, bei der gefährlichen Tragweite, welche jede 
Gewaltthat bei der unverföhnten Antipathie zwifchen Römern und 
Gothen erhalten konnte, endlich bei der Schwierigfeit, die e8 haben 
mochte, feinen Germanen das uralte Fehderecht zu entziehen. Daher 
fagt er den verwilderten Nömern, welche zu Gewaltthat neigen: „Legt 
jo fremde Sitten ab, nehmt nicht jene rohen Fehler an, die ihr von 
Andern (d. h. von den Gothen) abgelegt ſeht.“ 2) Und zu feinen (micht 
gothiſchen) barbartfchen Unterthanen in Bannonien fpricht er: „Was 
greift ihr zum Zweikampf, da ihr Richter habt, die unbeftechlich find? 
Wie fol man merfen, daß Friede ift, wenn unter der Herrichaft der 
Ordnung gefochten wird? Ahmt unfren Gothen nad, die im Felde 
den Muth, daheim den Gejetesgehorfam bewähren!” 3) Von feinen 
Gothen rühmt er: „Mitten unter der verkehrten Sitte der (Barbaren) 
Völker zeigen ihre Gerechtigkeit, ihre Nechtsliebe die Gothen, welche 
von jeher doppeltes Lob verdient haben, indem fie die Verftänbigfeit 
der Römer annahmen und dabei die Kraft der Barbaren befaßen. 4)” 

Diefe Herrfchaft der Ordnung nun, da man nach Recht und 
Befet, nicht nach Gewalt, Tebt, ift die „eivilitas“, von der in den 
Barien fo viel die Rede, 5) und in diefem Sinne heikt der König 
ein auctor civilitatis, ein Schöpfer und Förderer der civilitas, der 
Herrichaft der Gefege, der Bildung, der Vernunft; 6) deßhalb eilt 


4) Ed. $. 10. 75. 123. 124. befonders 145 und epilogus. Var. IIL 23. 
verbis potius non armis causa tractetur. 

2) Var. I. 30. 31. abjicite mores peregrinos, nolite modo vitia turbu- 
lenta contrahere quae videtis alios abjecisse. 

3) Var. II. 24. cur ad monomachiam recurritis qui venalem judicem 
non habetis? unde pax esse creditur, si sub civilitate pugnetur ? imita- 
mini certe Gothos nostros, qui foris proelia intus norunt exercere modes- 
tiam. Die wichtige Stelle tabelt die Ausübung bes Zweilampfs und bes alten 
Fehderechts und beweift gegen Glöden's Anficht. 

4) Var. III. 23. inter nationum consuetudinem perversam — Gotho- 
rum demonsträre justitiam qui sic semper fuerunt in laudis medio consti- 
tuti, ut et Romanorum prudentiam caperent et virtutem gentium possiderent. 

5) 3. 8. I. 24. IV. 12. 17. 27. VII 39. VID. 32. gl. IL 13. 15. tre- 
xit barbaros mores ad quietem II. 23. nostri temporis diseiplina Il, 15. 
injuria nostra est laesa justitia. 

6) Var. VIIL 1. VII. 2.; über die Bemühungen bes Königs für Cultur 
(eivilitas im w. ©.) im Allgemeinen, bejonders für Erhaltung und Erneuerung 
der antifen Kunft, zumal der Bauwerke, Ausführlices in ber III. Abth.; vgl. bie 
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er, in allen neu erworbnen Gebieten von Gallien, Spanien, Pan⸗ 
nonien diefen Friedensſtaud herzuftellen. Die eben erſt gewonnenen 
galliichen Bevölferungen fordert er auf: „Leget jetzt bürgerliche Sit- 
ten an, entkleidet euch des Barbarenthums: unter der billigen Herr: 
Ihaft unfrer Aera dürft ihr nicht mehr nad fremden Sitten leben: 
nur die barbariſche Welt lebt nad, zügellofer Willfür.” 1) „Was 
nüßt es, — fagt er ein ander Mal — die Barbaren entfernt zu 
haben, wenn man nicht nad) Maß der Gefehe lebt?” 2) „Wem es 
geglückt ift, unter meine Regierung zu gelangen, der darf nicht mehr 
mit Gemwaltthätigfeit verfahren.’ 3) „Die Provinzen, die zu meinem 
Reich gehören, müffen nad) Gejeß und guter Sitte eingerichtet wer: 
den, benn nur jenes iſt ein wahrhaft menjchliches Leben, das durch 
die Ordnung des Nechts geleitet wird.” 4) Gothen und Römern 
jhärft er ein: „der empfiehlt fi am Meijten unferer Gunft, der in 
beſcheidner Willensart die Gefeße liebt. Wir lieben nichts, was wiber 
das Geſetz: wir verabfcheuen frevle Selbjtherrlichkeit und ihre An— 
bänger, wir verfluchen die Gewaltthätigen. Das Recht, nicht ber 
Arm, gelte im Streit. Warum folltet ihr die Gewalt vorziehen, die 
ihr doch Gerichte habt?” 5) „Man erkenne unfre Friedensorbnung 
und unbotmäßige Sitten follen unter unfrer Herrihaft die Hoffnung 
aufgeben.” 6) „Niemand erhebe fich zu Aufruhr, niemand nehme bie 
Zuflucht zur Gewalt. Taucht ein Rechtsſtreit auf, jo begnügt euch 
mit der Entjheidung eures heimifhen Rechts, 7) denn cs ift 


fhöne Stelle des Ennodius p. 467, 468: video sub eivditatis plenitudine pala- 
tina ubique tecta rutilare etc. 

4) III. 17. vestimini moribus togatis, exuite barbariem — quia sub 
sequitate nostri temporis non vos decet vivere moribus alienis — gentili- 
tas enim vivit ad libitum. 

2) IU. 43. quid enim proficit barbaros removisse confusos nisi vivatur 
ex legibus ? 

3) IV. 10. 12. non decet per vim aliquid agere qui ad nostra merue- 
runt regimina pervenire, 

4) V. 39. decet provincias regno subjectas legibus et bonis moribus 
ordinari: quia illa vita vera hominum est quae juris ordine continetur. 

5) VII. 3. ille se animo nostro amplius commendare poterit, qui leges 
moderata voluntate dilexerit. non amamus aliquid incivile, scelestam super- 
biam cum suis detestamur auctoribus. violentos nostra pietas exsecratur. 
in causa possint juara, non brachia. nam cur eligant quaerere violenta, 
qui probantur habere judicia ? 

6) IX. 19: nostra civilitate recognita spes truculentis moribus auferatur. 

7) Nebenbei gejagt eine noch völlig umbemerkte und entfcheidende Waffe zur 
Wiberlegung Glödens, 
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eine Art Wahnfinn, in einer Friedensära gewaltthätigen Entjchlüffen 
nachzuhängen,“ 1) Wicberholt rühmt er von feinen Gothen, daß jie 
als Vertreter und Beichirmer dieſes Princips der civilitas zwifchen 
den Römern und den Barbaren jtehen. 2) „So weit haben wir un: 
jere Gothen herangebildet, daß fie jowohl mit den Waffen vertraut 
als von Nechtsliebe geleitet find. Das iſt es, was bie übrigen Bars 
barenvölfer nicht haben, das iſt woburd ihr einzig bafteht, daß ihr 
fampfrüftig feid und doch nach ven Geſetzen mit den Römern lebt.” 3) 

Aber diefe höhere Stellung, welche das Gothenreich gegenüber 
den andern Germanen durch bie Anlchnung an Rom und das Im— 
perium beanspruchte, wurde noch fchärfer, noch auffallender ausges 
Iprochen. Wie Theoderich in die Fußftapfen der alten Kaifer zu tre— 
ten 4) und Rom und das imperium romanum bei jeder Gelegenheit 
zu verherrlichen bemüht ift, 5) nennt er gerabezu Stalien fein und 
feiner Gothen Baterland, betrachtet das weftrömifche Reich, die res- 
publica romana, als fortbejtehend, nur, ftatt unter einem Kaifer, 
unter einem König.) Deßhalb, als Haupt diefer respublica, als 
Herr Noms und Staliens, als Glied des römischen Gefammtreichs, 
fühlt fich Theoderich den Barbaren gegenüber etwas Anderes und 
Höheres, denn die übrigen germanifchen Könige. Kaiſerliche Ho: 
beit Tegt er fich bei und erhebt fich damit ausdrücklich über bie bloßen 
Könige. ?) So jchreibt er dem Thüringerfönig, ald er ihm feine 


1) nullus ad seditiosa consurgat nullus ad violenta confugiat. si quod 
tamen emerserit ceivile certamen legidus patrüs estote contenti. furoris ge- 
nus est in saeculo pacato turbulento studere proposito. 

2) IX. 14. Gothorum laus eivilitas custodita, 

3) VIL 25. sic Gothos nostros produximus ut et armis sint instructi 
et aequitate compositi. hoc est quod reliquae gentes habere non possunt, 
hoc est quod vos efficit singulares, si assueti bellis videamini legibus vi- 
vere cum Romanis. Diefe Seite bewunderten denn bie Römer begreiflihermaßen 
noch lieber an Theoderich als fein Heldenthum. Vgl. VII. 9. in eo qui belli- 
cosus esse creditur civilia plus amantur. 

4) Var. I. 1. 8. 

5) 1.1. 20. 23. 25. 27. 32. 39. 42. III. 17. 18. 21. 29. 30, 31. 53. IV. 6. 
30. 43. 48. 51. VI 4 18. VI. 6. 7. 13 — 15. universa Roma mira- 
culum VII. 10. IX. 17: Roma caput mundi XI. 5. 39. XIL 11. romani po- 
puli majestas. 

6) I. 4. utriusque reipublicae II. 1. 5. 16. 18. 24. 37. II. 11. com- 
munis respublica VIII. 2. — XI 2. nennt Gaffiodor das Neid Athalarichs ro- 
mana respublica. 

7) Obwohl er diefe anrebet mit fraternitas vestra, IIL 2. IX. 1., fie haben 
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Nichte zufendet: „auf daß Ahr, von Föniglihem Stamm ent: 
iproßen, fortan durch den Glanz Faiferlihen Blutes noch weiters 
bin Strahlen werfet.“ 1) 

Die ift nun keineswegs nur eine antithetifche Floskel Caſſio— 
dors, fondern eine Idee, deren Verwirklichung verfucht ward und 
welche, wäre dieſer Verſuch gelungen, das römiſch-deutſche Kaifer: 
thum auf gothifcher, ftatt wie fpäter geſchah, auf fränkifcher Grund: 
lage errichtet hätte. Denn Faiferliche Würde legte fich Theoderich bei, 
nicht etwa wegen der Adoption durch Zeno, fondern weil er fich als 
Herrn von Nom und Stalien für den Erben und Nachfolger der 
abenblänbijchen Kaifer anjah. 2) 

Uber diefe Idee zu realifiren fehlte e8 vor Allem an realer Macht. 
Denn — im Gegenjab zu al’ meinen Borgängern muß ich dieß zum 
eriten Mal hervorheben und zur Anfchauung bringen, die Darftellung 
der Verfaffung hat es ausführlich zu begründen — das gothifche Reich, 
äußerlich glänzend und innerlich Hohl, war mit feinen realen Mit: 
teln feiner Aufgabe, feinen Anfprüchen, feiner Stellung und feinen 
natürlichen Rivalen, den Byzantinern und Franken, auf die Dauer 
entfernt nicht gewachfen. Die hohe politiiche Begabung Theoderichs 
verbeefte, ja ergänzte dieß gewiffermaßen, jo lang er lebte. Als aber 
jeine bedeutende Perjönlichkeit nicht mehr an der Spite dieſes Reis 
ches ftand, hatten Byzantiner und Franken fofort das Uebergewicht. 
Die Urfahen der inneren Schwäche des Gothenreihs Können erjt 
jpäter erfchöpfend bargethan werden. Hier genüge ber Hinweis dar— 
auf, daß die Gothen, an Zahl gering, im einer ihre Nationalität 
gefährbenden Zerfplitterung unter eine Bevölkerung zerftreut waren, 
welche fie als Barbaren und Ketzer haßte, daß fie nicht, wie bie 


ben ordo prineipalis IV. 1 bie excellentia II. 41; er felbit beißt in ben 
Barien kurzweg Theodericus rex; in den Briefen an die Bifchöfe bei Baronius 
Flavius Theodericus rex mit Annahme kaiſerlichen Beinamens. 

1) Var.l.c. ut qui de regia stirpe descenditis nunc etiam longius claritate 
imperialis sanguinis refulgeatis; vergl. VIII. 18, wo er einem Beamten fagt, 
daß feinen Eifer oculus imperialis aspexit. VIII. 16. imperiale judicium as» 
pexit. IX. 1. Amali sanguinis purpurea dignitas. IV. 39. Amalorum genus 
purpuratum. Einem Gefandten, ben er an ben Kaifer fhidte, jagt er: Nichts 
fonnte Dih flaunen machen, da bu ums zu fehen gewohnt. V. 40. nulla con- 
fusus trepidatione quia nihil tibi post nos potuit esse mirabile. An Selbſt⸗ 
gefühl fehlte es überhaupt nicht im Minbeften. 

2) gl. oben die Stelle des Ennod.; deßhalb nennt er fi romanus princeps 
und feine Erwerbungen in Gallien „Wiebervereinigungen mit Rom“ IIL 16. 17. 
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Franken, in ſtetem unmittelbarem Zufammenhang mit germanifchen 
Urfjtämmen blieben, — fie hatten kein Auftrafien, ihr Neuftrien zu 
fräftigen, — daß fie nicht, wie die Byzantiner, den Vortheil einer 
alten, zaͤhen, gleichſam von felbjt arbeitenden Staatsmaſchine hatten. 
Die gothiiche Kolonie, an Bolfszahl den im Frankenreich vereinten 
Germanen weit nachjtehend, unverföhnliche Gegenfäße in einem wenig 
geordneten, jungen Staatswefen bergend, war einzig auf wie von 
der genialen Perſönlichkeit Theoderichs gegründet, hatte keinen Halt 
als ihre Nationalität und mußte äußere Stürme fcheuen. 

So jehe ich durch alle glänzenden Phrafen Caſſiodors hindurch 
auf die innere Schwäche des Reiches der Amaler und es ift mir ge— 
wiß, daß der große König hiefür nicht blind war, daß das geheime 
Gefühl der Gefchraubtheit feiner Stellung, der Unzulänglichkeit ſei— 
ner realen Mittel ein weiteres Motiv feiner Friedenspolitif 1) war. 
Er fuchte jich gegen die beiden Hauptfeinde dur Alliancen mit den 
Staaten zweiten und dritten Ranges zu ftärfen, welche ihrerfeits feine 
Protection gegen die Webergriffe der Franken eifrig fuchten. Der 
Stanım der Franken, minder ibeal, aber derb Fräftiger geartet als 
die Gothen, durch den unmittelbaren Zufammenhang mit der beut- 
Ihen Heimath und den heimifchen Stämmen vor der Sfolirung und 
länger vor der NRomanifirung bewahrt, 2) von einem Traftvollen und 
rücjichtslos conjequenten Eroberer zufammengenommen und geleitet, 
fonnte jchon von dem großen Theoderich nur mit Anftrengung in 
feiner nach allen Seiten anfchwellenden Macht zurückgedämmt wer: 
den.3) Als nad Theoderichs Tod das Dftgothenreich ſank und fant, 
errangen alsbald die Franken jteigend und fteigend den Primat unter 
den deutſchen Stämmen, ja jpäter jene herrjchende Stellung im gan 


1) Var. I. 1. omni quippe regno desiderabilis debet esse trangnillitas, 
in qua et populi proficiunt et utilitas gentium custoditur. haec est enim 
bonarum artium decora mater, haec mortalium genus reparabili successione 
multiplicans facultates protendit, mores excolit et tantarum rerum ignarus 
agnoscitur qui eam minime quaesisse sentitur; vgl. I. 23. 30. 

2) Nur in biefer Hinfiht ift Ein wahres Moment in der fehillernden Ber: 
gleihung von Gothen und Franken bei St. Priest I. ©. 327. 

3) Dieß bebrohlihe Anwachſen ber Frankenmacht bat deutlich erfannt unb 
fharf gezeichnet Procop b. G. 1. 12. 7» Tepuavav divaur Ydy avzousrnv 
deuaivovres — noAvardownia yap layvpordrm Eysyöveı zul roüs wel Ev 
nooiv Orsag Ex Tod Eupavons Efıdlero — Tördwr zijv fvuuaylav nooc- 
nomoaesaı Er onovdj Eayov; aber abjichtlihe Hebung Chlodovechs gegen 
Theoderich burd Byzanz (Woltm, ©. 38, Pülter I. ©. 30, Buat IX.) läßt ſich 
nicht erweien. 
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zen Abendland, welche Theoderich mehr dem Schein als der Macht 
und Wahrheit nach behauptet hatte. 1) 


Die gefährlichen Uebergriffe des Frankenkönigs Chlodovech waren 
e8 denn auch, welche wiederholt den friebliebenden König nöthigten, 
die Waffen zu ergreifen, wenn er fein Proteftorat und den Beltand 
der von ihm beſchützten Reiche aufrecht halten wollte. Lieber hätte 
er freilich durch friedliche Mittel, durch fein Verſchwägerungsſyſtem, 
eine rückſichtsvollere Politik des Merowingen erwirkt. Er hatte Aude— 
fleda, deffen Schweiter ) zur Ehe verlangt und erhalten. 3) Außer: 
dem hatte er auch feine beiden andern nördlichen Nachbaren, die 
MWeitgothen und Burgunden, fich befreundet, indem er feine beiden 
Töchter, Theodegotho und Oftrogotho, 4) den Königen diefer beiden 
Reiche, Maric und Sigismund, vermählte 5). Der König des das 
mals noch blühenden Thüringerreiches, Hermanfrid, erhielt eine Nichte 
Theoderichs, Amalaberga, zur Gattin 6) und den König der Heruler 
aboptirte er zum Waffenfohn. 7) Waren diefe Verbindungen zunächſt 
gegen das Frankenreich gerichtet, 8) fo follte e8 Sicherung gegen By: 
zanz gewähren, wenn er ein Bünbniß mit den feemächtigen Van— 
dalen, welche allein etwa ber Faiferlichen Flotte gewachjen waren, 
durch Vermählung feiner Schwefter Amalafrida mit König Thrafas 


4) Sord., der diefen Umfchlag noch erlebte, fagt mit wehmüthigem Rückblich: 
nie, fo lang Theoderich lebte, wid ber Gothe dem Franken c. 58. und 
Proc. J. 13: nad; dem Tode Theoderichs unterwarfen bie Franken die Thüringer, 
da ihnen Niemand mehr Gegengewicht hielt ouderos aplarır Er dvtioraroüvros. 

2) Greg. tur. III. 31., nicht Tochter, wie Jord. c, 58. fagt. 

3) c. a. 496. 

4) Beide ſchon in Möfien von einer Eoncubine geboren; Jord. c. 58. folde 
Abftammung ſchloß weder bei Söhnen, noch bei Töchtern die Rechte Föniglicher 
Geburt aus. Der aut, an. val. gibt unrichtig die Theodegotho dem Burgunden, 
und nennt die Oſtrogotho Arevagni. Die Burgunben hatten während des Krieges 
mit Odovakar auf eigne Fauft arg in Stalien, befonders in Ligurien, gebeert; 
a. 494 wurden durch Epiphanius von Pavia eine pax diuturna, ein foedus mit 
den Burgunden errichtet, und bie nod gefangnen Staliener Tosgefauft. Ennod. 
vita Epiph. p. 399 —409. 

5) Jord. 1. c. Ennod, v. Epiph. p. 405, ſchon vor a. 494. 

6) Var. IV.1. 

7 L e. 2. 

8) Das hat Proc. wohl erkannt und I. 12. ausdrücklich gejagt; die Schwä⸗— 
cheren lehnten fi gern an Theoderich; aber auch er bot gerne Burgunden, Thüs 


ringer, Warner, Heruler zum Schup ber Weftgothen gegen die Franken auf Var. 
uL1—3. 
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mund befeftigte. 1) Aber auch der König der Warner, ja feloft bie 
fernen Ejthen an ber Dftjee anerkannten das Anjehen des großen 
Amalers. 2) Doch auch nur in diefem Sinne freilich iſt e8 gerecht: 
fertigt, wenn Jordanis 3) jagt: „es gab im Abendland Fein Volk, 
das nicht dein Theoderich, jo lang er lebte, in Freundichaft oder Unter: 
werfung botmäßig war,” oder wenn gar eine andre Quelle berichtet, 
er wußte durch feine Verfchwägerungen, durch Wohlthaten und Ges 
fälligfeiten, alle Bölfer und Könige im Umkreis jo für ſich zu ge— 
winnen, daß fie fich feinem Bündnig unterordneten und auf ihn wie 
ihren König blidten. 4) 

Sieht man näher zu, jo findet man die gerühmte Unterordnung 
am Ende nur in einem fehr unbeftimmten Proteftorat, in einer 
mehr in Worten beanspruchten, als in Thaten anerkannten, morali« 
chen Ehrenftellung. 5) Die Unbejtimmtheit des Verhältniffes fpiegelt 
fi in der Unbejtimmtheit der dafür gebrauchten Ausdrücke und, wenn 
man die prunfenden Redensarten der Ennodius und Eaffiodor mit 
dem Maß der Thatfachen prüft, fo fchrumpft die Autorität des Kö— 
nigs bedeutend zufammen. 6) Caſſiodor Tiebt es, das Verhältniß zu 
ſolchen Verbündeten fo darzuftellen, als wenn alle materiellen Vor— 
theile deſſelben nur ihnen zufämen, wie fie an Ehren durch die Be— 
ziehung zu Theoderich gewinnen follen. So fagt er dem Heruler 
feinen Schuß zu, 7) und fordert dafür eine Ergebenheit, 8) deren man 


1) Jord. l.c. Proc.b. V.1.8. Ennod. p. 476. Schon Gunthamund hatte ihm _ 
Sicilien abgetreten; ſ. Abth. I. ©. 160. | 

2) Var. V. 2. 

3) c. 58. 

4) An. Val.p.623 ut se illi sub foedere darent sibi eum regem sperantes; 
sperars begegnet in gleichem Sinn bei Eaffiobor, vgl. auch Ennod. p. 469: le- 
gationibus tuis inest vigor immortalis — nec replicationibus tuis reperi- 
untur contraria nec objectionibus facilis occurrit resolutio; freilih das Ge⸗ 
gentbeil kam aud vor |. u. 

5) Das verfennt auch Balbo I. ©. 57, wie bie Meiften. 

6) Ennod. übertreibt die Unterordnung der Burgunden p. 466 unb Van: 
dalen p. 476; aus ben Barien kommen zumeift in Betracht: I. 45. 46. II. 41. 
II. 1—4. IV. 1. 2. V. 43. 44. IX.1.; nur der Eprache biefer Banegyrifer, nicht 
ber Machtfülle nad, war er un nouvel empereur d’occident du Roure I. 
©. 478, der Theoderichs Macht weit überjhägt U. S. 88, anderſeits iſt aber nicht 
richtig, daß jene internationalen Beziehungen fih von Eurich auf Theoderich ver: 
erbt, wie Buat. IX, ©. 352 meint. 

7) defensio. 

8) devotio, obsequium. 
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gothifcher Seits allerdings gar nicht bebürftig fei. Aber im Grunde 
bejchränfen fich jene Bortheile auf die Rathichläge Theoderihs und 
die Ehre, die der Bund mit ihm den Herulern bei andern Bölfern 
eintragen wird, und anberjeits wird doch die Hülfe der Heruler even— 
tuell gegen die Franken gefordert, während Theoderich nicht das Min 
defte that oder thun fonnte, das Reich der Heruler vor den Lango— 
barden zu retten. !) Dem Burgundenkönig jagt er, durch Geſchenke, 
wie er fie ihm hier fende, vichte man oft mehr als durch die Waffen 
aus, 2) und die Burgunden follen die geiftige Weberlegenheit der 
Schenker folher Kunſtwerke fühlen. 3) Nur Rathichläge und Bitten *) 
bat er an Chlodovech zu richten, 8) welche diejer bald befolgt, bald 
auch verwirft. Nur das Ermahnungsrecht des älteren Mannes, des 
väterlichen Freundes, nimmt er gegen ihn in Anſpruch, 6) und es tft 
fehr Ichrreich zu beachten, wie glimpflich ev fpricht zu dem gewaltigen 
Eroberer ſelbſt 7) und auch zu dem zmweideutigen Gunbobald von 
Burgund, 8) dem man mit Grund mißtraute und der fich jpäter 
wirklich dem Franken ftatt dem Gothen anjchloß, während er gleich- 
zeitig zu den Heinen Fürften der Heruler, Warner, Thüringer ſich 
auf das Stärkite über die völferrechtswidrige Länderfucht und Gewalt: 
thätigfeit des Merowingen ausläßt. 9) Die amalifchen Pringeffinnen, 
bie er mit den fremden Königen vermählt, jollen, nach jeinem Wunſch, 
Einfluß auf die Regierung üben, 10) Aber diefe Verbindungen find 


4) Var. IV. 2. damus tibi — instrumenta bellorum, sed, quae sunt 
omnimodis fortiora, largimur tibi nostra judicia. summus enim inter gen- 
tes crederis qui Theoderici sententia comprobaris. 

2) Var. I. 45. speroenda non sunt quae a vicinis regibus praesumtio- 
nis gratia (vielleicht praesumtione gratiae?) postulantur — frequenter enim 
quod arma explere nequeunt oblectamina suavitatis imponunt, vgl. V. 2. 
semper prodest divitum regum acquisita concordia, qui dum parvo munere 
leniuntur majore semper compensatione prospiciunt, 

3) I. 45. non audebunt se aequales nobis dicere apud quos sciunt sa- 
pientes talia cogitasse. 

4) petitiones, 

5) IL 41. cede itaque suaviter genio nostro, quod sibi gentilitas com- 
muni remittere solet exemplo. 

6) III. 2. nostrum est regios juvenes objecta moderatione moderari. 
IU. 4. jure patris vobis interminor et amantis. 

7) Var. II 3. 

8) II. 2. 

9) Var. II. 3. 

10) V. IV. 1. mittimus quae dominatum jure vobiscum impleat et na- 
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do nur Goordination Ebenbürtiger, 1) und nicht nur die Weite des 
Weges, fondern der Mangel an Vollzugsgewalt, der Mangel eigent- 
liher Unterordnung hindert, an die Völker, welche Theoderich ehrend 
begrüßen, wirkliche Befehle 2) zu jenden. Vielmehr ijt c8 bezeichnend, 
daß Theoderich von dem Vandalenkönig einräumt, er hätte nicht an— 
gehalten werben können, fich zu rechtfertigen. 3) Und das war nicht 
ein leeres Compliment. Theoderich mußte die Mißhandlung feiner 
Schweſter dur einen andern Bandalenkönig ungerächt lafjen und 
daß unter Athalarich vollends auch die moralifche Ueberordnung nicht 
mehr Fonnte geltend gemacht werden, bezeugt der ohnmächtige Ton 
des Vorwurfs in feinem Brief.) Haben wir fo nirgends ein juris 
ftifch formulirtes, feſtes Herrichaftsrccht oder nur Hegemonieverhältniß 
zu dieſen Königen und Bölfern in den Thatjachen auffinden können, 
jo werden wir auch einem öfter wiederfehrenden Ausdrud, der auf 
dergleichen hinweiſen könnte, Feine ſolche Auslegung geben dürfen: 
e3 werden nämlich Heruler, Thüringer, Warner ꝛc. als conjuratae 
nobis gentes bezeichnet. 5) Soll darauf hin überhaupt eine eidliche 
Verbindung angenommen werden, jo ijt ihr Inhalt doch höchitens 
ein gegenfeitig bejchwornes Friedens- und Treue-Verhältniß, nicht 
ein Unterwerfungs = oder auch nur ein Hegemonie- Vertrag und, 
wenn er von diefen Stämmen fagt: „ihr, die ihr unfern Anordnun— 
gen folgt,” fo ift dieß ein freiwilliges, faktiſches Anſchließen Fleine- 
ver an eine größere Macht gegen einen: gemeinfamen Feind. 6) Aber 
es iſt Theoderich entfernt nicht gelungen, feine Idee einer Vereini— 
gung aller germanijchen Stämme zu einem bleibenden Staatenbund 
unter gothiſcher Hegemonie in feiten ſtaats- oder völkerrechtlichen 
Bildungen zu verwirklichen: es fehlte dazu an der Beitimmtheit des 
Ziels, an der Feſtigkeit der Form, an ber realen Macht des Unter: 
nehmers. Während der ibealiftiiche Gothe mit friedlichen Mitteln 
eine lodere Führerfchaft unter unabhängigen Staaten vergebens an- 


tionem vestram meliore institutione componat. V. 43. hoc si voluisses cum 
sorore nostra tractare utique vobis non potuisset accidere quia nec fratrem 
permiserat laedi nec maritum fecerat in rebus talibus invepiri. 

1) 2gl. bei. V. 1. 

2) mandata. 

3) Var. V. 44. ille enim qui minus poterat cogi non passus est etc, 

4) Var. IX. 1. vgl. Abthlg. I. ©. 164. 

5) V. IL 1.2. 

6) V. IL 3. vos qui nostrum sequimini dispositum. V. 44. nennt er ſich 
parens gentium, ftelft fi aber dem Bandalenfönig gleich. 

Dahn, germanifhes Königthum. IL 10 
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ftrebte, erreichte das äußerſt realiftiiche Gefchlecht der Merowingen 
durch praftiiche Schlauheit und rückjichtslofe Gewalt fein mehr felbiti- 
ches aber politifch vichtigeres Ziel, wahre Herrichaft über unter: 
worfne Stämme in einem einheitlich =fränfifchen Reich. Die Unzu: 
länglichkeit dev Mittel Theoderichs zeigte ſich leiſe fchon bei feinen 
Lebzeiten, aber höchſt empfindlich unmittelbar nach feinem Tode. Er 
hatte e8 nur zu einer hohen aber vagen Autorität feiner Berjönlich: 
keit gebracht. Mit diefer verfchwand jede Frucht feines Strebens in 
der äußeren Politif und von al’ ven forgfältig gepflegten Verbin: 
dungen Arndteten die Gothen in den Tagen der Gefahr nicht den 
mindeften Nutzen. Nicht Ein uneigennüßiges, befreundetes Schwert 
erhob fih für die Krone der Amaler. Theodericy ift deßhalb eine 
tragische Geſtalt wie jo viele politifche Spealiften. Das Werk feines 
Lebens war ein genialer Irrthum: wie ſchon die Gründung des Rei: 
ches in Stalien, fo feine innere, fo feine äußere Politik. Mitten im 
Herzen der Römerwelt ein ijolirtes Germanenreich gründen, in dic: 
jem Reich Römer und Barbaren, Nechtgläubige und Steger friedlich 
nebeneinander ftellen, 1) in einer Zeit blutiger, treulofer Gewalt 
durch Weisheit, Yamilienbande und Kultur die wilden Barbaren: 
fönige ſich unterordnen wollen — das find große Phantafien geweien, 
ebenjo undurdhführbar wie ideal. 2) 

Betrachten wir von bdiejen allgemeinen Gefichtspunften aus zu: 
nächſt das Verhältniß zu den Franken. Die Niederlage der Alaman- 
nen durch Chlodovech 3) hatte die wichtige Folge, daß nunmehr die 
Sothen an ihrer Nordgränze unmittelbare Nachbaren der Franken 
wurden und daß Theoderich ſofort Veranlaſſung erhielt, ihrem An— 
dringen entgegenzutreten, da er alamannijche Flüchtlinge in feinen 
Schub genommen und ihnen neue Site in Nhätien gewährt hatte. 9) 


1) Bgl. Bübdinger I ©. 60; ganz anders war der Gebanfe, welchen nad) Oro: 
ſius VII. 43. Athaulph gefaßt hatte: er wollte ein gothiſches Reich mit Bertilgung 
des römischen Staats, aber im ganzen Umfang deſſelben, gründen und bie römi- 
Shen Formen mit gotbifhen Inhalt füllen: ein Unternehmen, das übrigens doch 
nicht identifch mit ber Idee des römiſch-deutſchen Kaiſerthums gewejen wäre, «wie 
Köpfe ©. 131 jagt. 

2) Ganz a. M. du Roure I. p. XXT. ©. 4. 

3) a. 496 Greg. tur. 1. 30. 

4) Ennod. p. 477. quod a te Alamanniae generalitas intra Italiae ter- 
minos sine detrimento romanae possessionis inclusa est; c8 war ſowohl ein 
Gewähren von neuen Sitzen, als Schutz für die füblihen Reſte des Volkes; vgl. 
bef. Stälin L ©. 149 — 151, du Roure 1. ©. 278. — Buat IX. ©. 224, 228 
hat das cui evenit regem habere, was auf Theoberich geht, mißdeutel. 
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Da Chlodovech feinen Sieg noch gegen die Nefte des Volkes ver- 
folgen will, fordert ihn Theoderich, unter Berufung auf die Schwä- 
gerihaft, auf, die Schußbefohlenen feines Verwandten zu fchonen, 
und empfiehlt ihm Mäßigung im Sieg als die weijejte Politik. 1) 
Aber Chlodovech fragte wenig nad der Weisheit Caſſiodors oder den 
Banden der Schwägerfchaft. Das zeigte ich 2) deutlich, als er Miene 
machte feine Eroberungen gegen die Weſtgothen in Gallien auszu— 
dehnen. Wieder bot Theoderich Alles auf, zwijchen feinem Schwager 
und feinem Schwiegerfohn den Frieden zu erhalten: er jchrieb nicht 
nur an bie beiden Streitenden, fondern auch die Könige der Bur— 
gunden, Thüringer, Warner und Heruler forderte er auf, mit ihm 
auf das gleiche Ziel hinzuarbeiten. 9) 

Den Gothenkönig Alarich warnt #) er, den früheren Stegen ber 
Weſtgothen allzuviel zu vertrauen und deutet Teife die Verweichlichung 
jeines Volkes an, weiſt auf die Verwandtichaft mit Chlodovech hin 
und legt ihm auf, den Erfolg der verfuchten Bermittlung abzuwar— 
ten, denn nur wo Recht nicht zu erlangen jei, dürften die Waffen 
gebraucht werden. 

Gegenüber Ehlodovech 5) führt er die Sprache eines erzürnten 
Vaters, verweilt ihm feinen Kriegsburft, fordert Unterwerfung unter 
feinen Schiedsfpruh und Niederlegung der Waffen, die in dieſem 
Fall nur zu Theoderihs Schimpf geführt werden können. In den 
Briefen an die andern vier Könige 6) nimmt er ausdrüdlich das 
Recht in Anſpruch, als Vater die jungen heftigen Fürften mit ſchar— 


1) Var. II. 41. Luduin regi Francorum ... gloriosa quidem vestrae 
virtutis affinitate gratulamur quod gentem Francorum prisca aetate resi- 
dem in nova proelia concitastis et alamannicos populos causis fortioribus 
inclinatos victriei dextra subdidistis. sed .. motus vestros in fessas reli- 
quias temperate, quia jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum 
vestrorum defensionem respicitis confugisse. estote illis remissi, qui nostris 
finibus celantur exterriti... in talibus causis accipe frequenter expertum. 
illa mihi feliciter bella provenerunt, quae moderato fine peracta sunt. 
Wenn er ſchließlich fagt: vestra siquidem salus nostra gloria est et toties 
regnum Italiae profecisse judicamur quoties de vobis laeta cggnoscimus, jo 
foltten diefe Gomplimente bald durch Thatfachen widerlegt werden; bie unechte 
Antwort Chlodovechs f. 3. B. bei Cochlaeus c. 16. 

2) a. 506. 

3) Var. IIL 1. 2.3, 4. 

4) IL 1. 

5) II. 4. 

6) II. 2. 3. 
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fen Worten zurecht zu weifen, hebt die Ansprüche der Weftgothen 
auf ihre Dankbarkeit hervor, und deutet anf die Gefahren für fie alle 
bin, wenn fie dem gewaltthätigen Gebahren des Franfenfönigs, das 
er hier in den jchärfften Worten zeichnet, nicht rechtzeitig entgegen- 
treten. 1) 


1) Var. III. 1. quamvis fortitudini vestrae confidentiam tribuat paren- 
tum vestrorum innumerabilis multitudo : quamvis Attilam potentem reminis- 
camini Visig. viribus inclinatum, tamen, quia populorum ferocia corda 
longa pace molliscunt cavete subito in aleam mittere, quos constat tantis 
temporibus exereitia non habere. — moderatio provida est, quae gentes 
seryat — tunc utile solum est ad arma concurrere, cum locum apud ad- 
versarium justitia non potest invenire: quapropter sustinete, donec ad 
Franc. regem legatos nostros dirigere debeamus, ut litem vestram ami- 
corum debeant amputare judieia. inter duos enim affinitate conjunctos 
non optamus aliquid tale fieri unde unum minorem contingat forte inveniri: 
non vos parentum fusus sanguis inflammat, non graviter urit occupata pro- 
vincia, adhuc de verbis parva contentio est — objicimus quamvis cognato 
cum nostris conjuratis (cum nobis conjuratas?) eximias gentes. gräve ma- 
lum est inter caras regiasque personas voluntates sibimet videre contrarias 
— non sine invidia nostra geritur, si nobis patientibus affnium clade 
dimicetur. habetis omnes per me pignora magnae gratiae, non est unus 
ab alio segregatus: si quid in vobis delinquitis, meo graviter dolore pec- 
catis. nostrum est, regios juvenes objecta ratione moderari — vereantur 
senes, quamvis sint florida aetate ferrentes — decet enim nos aspera verba 
dicere, ne affines nostri ad extremum debeant pervenire. cum conjuratis 
nobis gentibus convenit enim tales tantosque reges non inter se lamenta- 
bilis rixas quaerere, ut de suis nos possint casibus sauciare. quapropter 
fraternitas vestra adhibito mecum studio eorum nitatur reparare concor- 
diam: quia nemo potest credere, sine nostro voto illos ad haec praelia per- 
venisse, nisi omnino clareat, ne ad conflictum veniant nostra esse potius 
certamina, III. 3. vos: quos conscientiae virtus erigit — legatos vestros 
una cum meis et fratris nostri Gundibaldi regis ad Francorum regem 
Ludovicum destinate, ut aut se de Visigothorum conflictu considerata 
aequitate suspendat et leges gentium quaerat aut omnium patiatur incur- 
sum, qui tantorum arbitrium jadicat esse temnendum: — qui sine lege 
vult agere cunctorum disponit regna quassare. sed melius est, ut inter 
initia perniahosa reprimatur assumtio: ut sine labore perficiatur omnium 
quod certamen esse poterat singularum. recolite namque Eurici senioris 
affectum, quantis vos juvit semper muncribus, quoties a vobis vicinarum 
gentium imminentia bella suspendit. reddite filio ejus gratiam, quam tan- 
tam agnoseitis vestris utilitatibus attributam. nam si tanto regno aliquid 
praevaluerit vos aggredi sine dubitatione praesumet: — — — ut vos qui 
nostrum sequimini — dispositum, unus vos complectatur assensus et foris 
hoc agatis, ne in vestris provinciis dimicare possitis. IIL 4. adeo inter 
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Es iſt befannt, daß diefe Bemühungen nichts fruchteten. Chlo— 
dovech ließ fich nicht durch Schöne Worte und auch ſchon nicht mehr 
burch die Furcht vor Theoderich 1) hindern, jeine Eroberungspolitif 
zu verfolgen: bei Vouglé kömmt es 2) zur Schladht: der König ber 
Weitgothen fällt mit vielem Volk, 3) fein unmündiger Sohn Amas 
larich, ) der Enkel Theoderichs, wird über die Pyrenäen nad Spa— 
nien geflüchtet, ein Baſtard Alarichs, Geſalich, ergreift ftatt des 
Unmünbdigen das Scepter 3) und jucht vergeblich Narbonne wider die 
Franken und bie mit ihnen verbundnen Burgunden zu halten: bald 
muß auch er nad) Spanien weichen, 6) bald Fällt die Hauptitadt 
Toulouje,?) und alles Land öftlich den Pyrenäen ſcheint den Weft- 
gothen verloren. — 

Da mußte denn Theoderich einfchreiten, 8) wenn er nicht feine 
ganze Machtjtellung im Abendland an die Franken verlieren und 
das ganze politifche Syitem, das er begründet, fallen laſſen wollte. 
Nicht bloß forderte Pflicht und Klugheit, den hülflofen Enkel gegen 
äußere und innere Feinde zu fchirmen und ber Welt zu zeigen, daß 
jene Verſchwägerungen, auf welche Theoderich jo großes Gewicht Tegte, 


reges affinitatis jura divina coalescere voluerunt, ut per eorum placabilem 
animum proveniat quies optata populorum. — nam quibus obsidibus habe- 
atur fides, si non credatur affectibus? sociantur proximitate domini, ut 
nationes divisae simili debeant voluntate gloriari — quae cum ita sint, 
miramur, animos vestros sic causis mediocribus exeitatos, ut cum filio 
nostro Alarico rege durissimum velitis subire conflictum, ut multi, qui vos 
metuunt de vestra concertatione laetentur. ambo estis summarum gentium 
reges, ambo aetate florentes. non leviter regna vestra quassatis, si data 
partibus libertate confligitis. — impatiens sensus est ad primam legatio- 
nem protinus ärma. movere. a parentibus quod quaeritur electis judicibus 
expetatur. — abjieite ferrum, qui in meum pugnare vultis opprobrium. 
jure patris vobis interminor et amantis; fo habe er benn zu ihm wie zu Alarich 
Gefandte gefhidt: illi enim credere debetis, quem vestris utilitatibus arri- 
dere cognoseitis. 

1) Proc. I. 12. 

2) a. 507. 

3) Greg. tur. II. 37, Proc. I. 12, Isid. Chron, Goth. | 

4) Aeltere, 3. ®. Juan del Castillo ©. 92, verwechſeln ihn mit Athalarich, 
bem Sohn Amalaſunthens. 

5) Ein oft wiederholter, für die damalige Kronfolge charakleriſtiſcher Zug. 
Näheres bei der Geſchichte der Weſtgothen. 

6) a. 508. Proc. l. c. Isid. 1. c. 

7) Greg. tur. |. c. 

8) Ganz anders Balbo 1. €. 77. 
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auch wirklich politifche Bebentung hatten; nicht bloß forderte die Ehre, 
den unbotmäßigen Königen der Franken und Burgunden zu beweifen, 
daß fie das oftgothifche Proteftorat nicht ungeahndet ignoriren ?) 
fönnten — ſchon galt es vor Allem die Selbfterhaltung wider die 
drohende Ausbreitung des Frankenreichs. Wurden die Franken jebt 
auch an der italifchen Gränze unmittelbare Nachbaren, war das 
Gegengewicht der ftammpverbrüderten Weltgothen befeitigt und das 
Burgundenreich ein abhängiger Bundesgenofje der Fühnen Rivalen, 
dann waren die Alpen Fein Schukwall mehr wider den Strom der 
fränkischen Eroberung. Theoderih erkannte die Gefahr und begeg- 
nete ihr mit Entjchlofienheit und Kraft. Das ganze Aufgebot der 
oſtgothiſchen Macht wurde 2) verfammelt 3) und Graf Ibbas führte 
das gewaltige Heer durch die cottifchen Alpen nach Gallien, entjeßte 
Arles,t) das von Thulun, einem Verfchwägerten des Königshaufes, 
war aufs Tapferjte vertheidigt worden, 5) ſchlug Franken und Bur— 
gunden entjcheidend, überfchritt die Rhone und befreite auch die weit: 
lich diefes Fluſſes eingefchloßnen Stäbte, befonders Garcaffonne, die 
zweite Schabfammer der Weitgothenfönige. 6) Der Friede, welcher 
troß diefer Erfolge den Befiegten gewährt wurde, zeigt einerjeit® jene 
weife Mäßigung, weldye Theoderich als fein fegenreichftes Princip 
zu rühmen Tiebte, anderfeits aber die politifche Umficht des Protef- 
tors: denn alle Antereffen, welche das oftgothifch =italifche Neich zu 
diefem Kriege gedrängt hatten, wurden in bem Frieden (von a. 509?) 
erreicht. 7) Zwar beließ man den Franken einen großen Theil ihrer 
Eroberungen: allein das Weſtgothenreich blieb nicht nur in Spanien 
gefichert, auch in Gallien behielten fie das Gebiet von Narbonne und 
damit auch öftlich der Pyrenäen feiten Fuß gegen die Franken. 

Die Aufgabe, den Franken in Gallien ſelbſt Widerftand zu hal: 


4) Procop bat bas Nichtige 1. 12: Tegunvol Ts durduewns agploı Eni- 
noooser lovons Ev ohıywpig romaduero Gevdkgıyov re xal 16 an’ aurod 
dog Enl 16 Akapıyor — Eoroutevcar. 

2) Bis zum 25. Juni 508. 

3) Var. I. 24. Auch Gepiden bienten in biefem Heer: Var V. 10. 11. 

4) Hieher gehört Var. III. 32. 40. 42. Vita s. Caesarii bei den Bolland. 
27. Aug. VI p. 29, bei du Chesne I. p. 231. 

5) V. VII. 10. 

6) Var. VIII. 10. Cass. Chron. p 236. Proc. 1.12. Jord c.58. Daß Theoderich 
jelbft dich Heer geführt, ift ein Arrthum Procops, ihm folgt Buat IX. ©. 301. 

7) Anders bie Auffaffung bei Manjo, du Roure II., Luden III., Buat IX. 
©. 3115 ſ. aber diefen über die unfichre Dauer des Kriege. 
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ten, jollte aber fortan nicht Weltgothen und Burgunden allein über— 
lajien bleiben: Theoderich nahm das Land zwifchen Rhone, Durance 
und Mecer, 1) welches Odovakar jenen eingeräumt, für fich und grängte 
allerdings jeßt auch hier mit den Franken, aber nicht an den Alpen, 
jondern in ihrem eignen Sand, und ſchloß fie von den Alpenpäflen ab, 
während er von diefer Vorſchanze aus freien Weg in das Herz ihrer 
Macht gewann. — War jo das Reich, ja das Uebergewicht des Reichs 
wieder gegen die Merowingen gefichert und die Wejtgothenmacht von 
dem äußeren Feind befreit, jo galt es auch im Inneren diejes Staa— 
te8 dem bedrohten Enkel zur Herrjchaft zu verhelfen. Ibbas ging 
nad) Spanien, 309 die Anhänger Amalarichs an ſich und vertrieb 
den Baſtard Gefalih aus Barcellona. ) Diefer floh nad Afrika 
und fand bei dem Vandalenfönig Thraſamund anfangs wenigſtens 
gute Aufnahme, 3) Allein der Einfluß Theoderichs war aud im 
Vandalenreich jo jtark, daß Thraſamund ihn bald, vielleicht mit Geld: 
unterftügung, auswies. 4) Noch einmal drang der Anmaßer von 
Narbonne aus in Spanien ein, ward aber von Abbas 5) bei Bar: 
cellona gejchlagen und getödtet. Nun trug Amalarich feine Krone 
unbeftritten, aber die privatrechtliche VBormundichaft, welche dem Groß: 
vater über den Enkel zuftand, ſchloß jelbjtwerjtändlich nach dem pri— 
vaten Charakter des damaligen Staatsrehts die politifche Herrichaft 
des Ditgothenkönigs über das Weſtgothenreich ein. 6) Theoderich 
führte durch einen Statthalter das Regiment im Wejtgothenreich im 
Namen feines Enfels, nahm den reichen Schab von Garcaffonne zu 
fih na Ravenna, hob Truppen und jährliche Steuern aus, ſandte 
Beamte, DOfficiere und Heeresmacht ins Land, erlich Gefeße zur Her: 
ftellung der Ordnung in der Provinz ) und hatte jo wenigitens 


1) Mit den wichtigen Punkten Marfeille und Arles, aber auch Avignon; er 
zog fofort die neu erworben Gebiete völlig in das Syſtem feiner Regierung. 
Var. 11. 16. 17. 32. 34. 40. 41. IV. 26. 

2) Mit Unrecht meint Buat IX. ©. 302, Theoderich babe ihn früher anerkannt. 

3) Var. V. 43. 

4) Var. V. 44. ©. Abth. L S. 162. 

5) a. 5ll. * 

6) ou di adros Enerpdnevs naudog Er örros. Proc. 1. 12. . 

7) Var. V. 39. Auch ich bin überzeugt, daß die Lebereinjtimmung ber inter- 
pret. leg. Visig. mit bem Edictum Theoderici eher ein Entlehnen aus diefem, 
als umgekehrt, vorausfegt. Wald ©. 58 f. hat die Gründe Glödens für das 
Filialverhältniß des Ed. Theod. zu der interpr, Visig. widerlegt; ber Beweis 
Walch's jür die Entjtehung des Edifts um oder gar vor 500 ift aber mißlungen. 
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gegenüber Einem Stamm das vage Proteftorat zu einer beftimmteren 
Form der Herrichaft verftärkt. 9) Es ift nun aber bezeichnend und 
für unſere Gefammtanfchauung von Theoderichs Macht bemeifenb, 
daß dieß Verhältniß auf die Dauer nur formell, nicht materiell, 
behauptet werden konnte, fo fehr Theoderich geſucht hatte, feine Ge: 
walt für immer bier zu befejtigen. 2) Des Königs Waffenträger, 
der Oſtgothe Theudis, welcher als Heerführer und Statthalter im 
Lande ftand, 3) gewann durch Heirath mit einer reich begüterten Spa— 
nierin folhen Einfluß, daß er eine ftarfe Leibwache und eine Schaar 
von 2000 andren ihm ganz ergebnen Truppen um fich verfammelte 
und, dem Namen nach zwar als Vertreter Theoderichs, in Wahrheit 
aber als unabhängiger Machthaber und Ufurpator herrjchte. ) Und 
Theoderich Fonnte nicht wagen, durch Gewalt den Abgefallenen zu 
Strafen. Aus Furcht vor den Franken, oder um nicht eine wöllige 
Losreigung der Weitgothen herbeizuführen, vermieb er jeden offnen 
Bruch, und gewährte dem Anmaßer lieber ausprüdlich, was er ihm 
nicht entreißen Fonnte, die Tebenslängliche Heerführerichaft der ſpani— 
fhen Truppen. Theudis aber feinerjeits jcheute ebenfalls den Kampf: 
er kam allen Befehlen Theoderichs nach und entrichtete pünktlich bie 
Jahresabgabe, ließ fich jedoch durch Feine Lift und Mühe des Königs 
nah Ravenna Toden. 5) 

Dur den Erwerb mehr oder minder realer Herrichaft in Spas 
nien hatte das Oftgothenreih im Wefentlichen den Höhepunkt feiner 
äußeren Machtitellung gewonnen. Ein wichtiger Zuſatz Fam jedoch 


1) Proc. 1. c. Oft: und Weſtgothen: «pyöuero: mpös ardpos Evös; auch 
die fpanifchen Quellen nennen Theoderih in der Reihe der weſtgothiſchen Könige 
und die weitgothiihen Goncilien zählen ſeit Gefalihs Tod nah Theoderichs Re— 
gierungsjahren a, 511— 526; vgl. Lembfe L ©. 54, Alb. W. ©. ©. 181. 

2) Proc. l. c. durös Euysro Epyov 10 155 apghs xpdros mpoVooVUWEroS 
Brws Beßmov Es dei Ezeı. | 

3) arparö dpyorra Enempe |. c. 

4) 1. c. Tördav uev Beudeolgov dörros ro Adyo Toys», Eoyo de röpar- 
vos oVr dgaris Fr. 

5) Mit Unrecht bezweifelt du Roure II. ©. 43 biefen Beriht; die Verbält: 
nifje dauerten in dieſer Meife fort bis zu Theoderich® Tod; er Übergab nicht, wie 
man behauptet, dem miündig gewordnen Amalarich die Alleinherrſchaft. Doch 
wurde biefer feit a. 522 von den Spaniern neben Theoberih König genannt; vgl. 
die Beweisitellen bei Lembfe L ©. 55; über die Fabeln von einer Reife Theode: 
rihs nad) Spanien, bie Buat IX. 5. 320 glaubt, f. Mariana L ©. 168 und 
Saavedra p. 166, 167. 
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kurz vor Theoderichs Ende noch hinzu: ) die Zerrüttungen im Königs: 
haufe, und, was damit ibentifch, im Reiche der Burgunden gaben 
den verfchwägerten Amalern und Merowingen Borwand zur inter: 
vention und Anlaß zur Eroberung. Wenn die Söhne Chlodovechs 
die Tödtung des Burgundenkönigs Chilperich, ihres mütterlichen 
Großvaters, (des Vaters ber Ehrotechildis), durch feinen Bruder 
Gundobald an defien Sohn Sigismund, dem jegigen König, zu rächen 
rüfteten, 2) jo hatte derjelbe Sigismund feinen Sohn von ber ver- 
ftorbnen Oſtrogotho, der Tochter Theoderihs, auf Anftiften feiner 
zweiten Königin ermorden lafien. 3) Mehr noch als die Pflicht der 
Blutrache für den Enkel beiwogen den Oftgothen Ähnliche politiiche 
Erwägungen, wie jene, die vor 15 Kahren zur Intervention im Weit: 
gothenland gebrängt Hatten, auch jet zum Handeln. Schen war 
der eigentliche Schuldige, König Sigismund, von ben Franken ges 
fangen und getödtet, als ein Heer Theoderichs unter Graf Thulun, 
dem tapferen Vertheidiger von Arles, in Burgund einrückte, wäh 
venb König Gobemar, der Nachfolger Sigismunds, gegen die mero— 
wingifchen Brüder zu Felde jtand. 4) Derfelbe eilte, durch Gebiets: 
abtretungen ſich wenigftens bes neuen Feindes zu entledigen und jo 
erwarb Theoderich ohne Schwertſtreich, was Caſſiodor befonders 
rühmt, 5) eine neue Provinz. 6) Sein Zwed war erreicht. Mochten 
jetzt immerhin die Franken den Reſt von Burgund erobern, wieder 
war bafür geſorgt, daß fie fchon in Gallien hart an den Schild 


1) a. 523. 

2) Greg. tur. III. 6. 

3) Greg. tur. II. 5. 

4) Mit Manjo Se 69 und Hurter I. ©. 159 kann idy gegen du Roure u, 
A., außer dem Feldzug zum Schutz Amalarichs, nur Einen gothiſch-burgundiſchen 
Krieg annehmen, nach Var. VII. 10. und Proc. I. 12; Veranlaſſung des Irr— 
thums war, daß Lepterer ben burgunbifchen Krieg von a. 523 vor dem fränkiſch— 
burgunbdifchen von a. 509 erzäßlt. 

5) Var. ]. e. acquisivit Thulun reipublicae romanae aliis contendenti- 
bus absque ulla fatigatione provinciam et factum est commodum nostrum, 
ubi non habumius bellica contentione periculum. Procop erzählt 1. c., der 
König befahl feinen Feldherrn fpät aufzubrechen und langſam vorzurüden, fiegten 
inzwifchen die Burgunden, Halt zu machen, fiegten aber die Franken, raſch ſich 
ber zur Beute auserfehnen Gebietstheile zu bemädhtigen. Dieß zeigt einerfeits, wie 
man Theoberihs Methode beurtbeifte, anbderfeits wie diefe Unternehmung nicht in 
Gefühlspolitit ihre Wurzel und nicht gegen die Burgunden ihre Spike hatte. 

6) Ueber deren Umfang f. die verfchiebnen Anfichten bei Manfo ©. 69, du 
Roure II. ©. 119. 
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Theoderich8 ftießen und daß fie nur mit einem Vorwerk, nicht mit 
den Herzen des Gothenreiches gränzten. 

Wir fehen, die Friedenspolitik Theoderichs ſchließt keineswegs 
jede Ausdehnung der Gränzen aus: insbeſondre, wo eine Erwerbung 
ohne große Kriegsanſtrengung gemacht werden kann, wird ſie nicht 
verſchmäht. Allein eigentlich ſind auch dieſe Erwerbungen nur Ver— 
theidigungsmaßregeln wider die Franken und ſelbſt das allerdings 
ſehr energiſche Auftreten im Jahre 509 iſt mehr vorbeugende Ver— 
theidigung als Eroberung. 1) Der Ausgang hat freilich dieſe ganze 
Politik verurtheilt. ALS die gothifche Macht in ihrem Hauptiig, in 
Stalien, angegriffen wurde, mußte fie jofort alle diefe Außenwerke 
aufgeben, 

Theoderich erkannte nicht, daß fich mit ciner Fleinen gothiſchen 
Eolonie in Italien die Herrjchaft über das Abendland dauernd nicht 
behaupten Tieß. Wenn er nicht vermochte von Italien aus das Reich 
der Franken zu unterwerfen und zu beherrichen und fo den Haupt: 
vortheil diefer Rivalen, den breiten Zufammenhang mit Germanien, 
für fih zu gewinnen, jo war fein ganzer politiicher Bau ohne fichre 
natürliche Grundlage. Ob freilich die wirffiche Unterwerfung des 
Frankenreichs eine mit Theoderihs Mitteln zu löſende Aufgabe war, 
ift, wie alle Ähnlichen, eine leichter aufzumwerfende als zu beant: 
wortende Frage. Aber die Unterfuhung des inneren Zuftands feines 
Neiches wird uns fehr geneigt machen, fie zu verneinen. Denn alle 
Phraſen Eaffiodors, aller Schimmer des moralifchen Proteftorats, 
fünnen die Schwäche diejes Reiches nicht werbedfen. 2) 

Im Ausland hatte allerdings damals von diejer Lage der Dinge, 
mit Ausnahme der Merowingen, vielleicht Niemand rechte Kenntnip. 
Gegenüber den übrigen Barbarenreihen ftand ja auch in der That 
die Herrſchaft Theoderichs in höchitem Grab imponirend da. Die 
Milde und Weisheit feiner Regierung, die Ordnung und Regelmäßig: 








1) Hierin muß ich von al’ meinen Vorgängern, aud von Manjo ©. 69, ab: 
weichen. 

2) Das Lob bei Ennod. p. 469: excubat pro armis opinio principalis, 
bat eine gefährliche Kebrfeite; du Roure II. S. 88 überſchätzt Theoderichs Macht, 
wie alle meine Borgänger, z. B. auch Gibbon c. 39. VIL ©. 23. St. Marthe 
©. 84. Balbo 1. ©. 79, mauche geiftreihe Bemerkung über fein Syflem und 
feinen Gegenfag zu Chlodovech bei St. Priest I. S. 368, 427; aber abgejehen 
davon, daß er doch vielfah mehr eine Phantafie, als eine Geſchichte bietet, und 
im Detail oft irrt, 3. B. über die Münzen, über Gaffiodors Rüdtritt, ©. 429, 
431, bat er das Weſentliche nicht berührt. 
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feit feines Staatsweſens, die bisherigen äußeren Erfolge glänzten 
vor aller Augen, während die Schwächen des Reiches noch nicht 
fihtbar geworden, und fo fam es, daß fein Ruhm, größer als feine 
Macht, die Zeit erfüllte. Schon vor der italifchen Eroberung war 
fein Name weitberühmt. 1) Später priefen felbft die Nömer bie 
dreißig Jahre feiner Herrichaft in Italien als eine Aera des Glückes.?) 
Ste rühmten feinen guten Willen, feine Sorge für den Landfrieven, 
feine weiſe Sparſamkeit und weiſe Freigebigkeit, feine Toleranz gegen 
die Katholifen, feine Milde gegen die Römer, bie er wie Ein Bolt 
mit feinen Gothen beherrichte, ja oft bevorzugte und mit ihren Lieb— 
lingsfreuden, den Spielen im Amphitheater, wie ein echter Impera— 
tor ergößte, und nannten ihn einen zweiten Trajan und Balentinian, 
denen er nachftrebte. 3) Züge und Worte feiner Weisheit lebten als 
Sprühwort im Munde des Rolfes, 4) fein Enfel Fonnte von ihm 
rühmen, daß Alle, die er zu Feldherrn und Nichtern ernannt, fich 
tapfer und gerecht erwiefen, fo daß ihm faft prophetifche Gabe eigen 
ſchien 5) und felbjt Procop, der fein Meich zerftören half, lobt feine 
Weisheit und Gerechtigkeit und nennt ihn den größten aller Bar: 
barenfönige. Zu feiner Berühmtheit unter den Fremden trug nun 
vor Allem bei, daß er Rom und Stalien beherrfchte, wohin man feit 
alten Zeiten den Anbegriff aller Macht und Herrlichkeit verlegte. Er 
jelbjt rühmte fich gern des blühenden MWohlitandes und Reichthums 
feines Reiches, den er zum Theil neu gefchaffen, gegenüber ber Ar: 


1) Var. VII. 9. crescebat visendi studium eois populis heroem nos- 
trum — sed longum est de ejus gloria sufficienter loqui, quem singularem 
gentibus saecula foecunda genuerunt: opinio nostra exteras gentes perva- 
gatur. 

2) An. Val. p. 620. cujus tempore felicitas est secuta Italiam; Gafjiobor 
rühmt, daß bie beatitudo saeculi ber Zeit ber beiten Kaifer gleich ftehe, Var. I. 6. 
1. 25. Ter Glüdsruhm feiner Regierung (laus temporum, aureum saeculum 
Ennod.) liegt dem König auch fehr am Herzen; II. 37. laudes sunt nostrorum 
temporum gaudia populorum. 

3) An. Val.l. c. praeclarus et bonae voluntatis in omnibus — ut etiam a 
Romanis Trajanus vel Valentinianus quorum tempora sectatus est appel- 
laretur. 

4) l. c. tantae sapientiae fuit ut aliqua quae locutus est in vulgo us- 
que nunc pro sententia habeantur. 

5) IX. 24. cum futuris rebus eum crederes habere tractatum, nam 
quod concepisset animus reddebat semper affectus (lies effectus); vgl. qui 
judiciis-suis etiam futura praedicebat. 
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muth der Barbaren: den Herulern jagt er, fie follen in Italien 
nichts von der Dürftigfeit ihres Landes fpüren und reichlicher als 
die Heimath fei ihmen bie fremde, 1) und Ennodius beglückwünſcht 
die aufgenommenen Nlamannen, daß fie den „Reichthum unferes 
Landes” eingetanjcht haben. 2). Sein Reich umfahte ja auch die 
fruchtbarjten Theile Europa’s: außer ganz Stalien und Sicilien noch 
mittelbar Spanien, ein großes Stüd von Südfranfreih, von Rhä- 
tien und Noricum, ferner Pannonien, Savien, Dacien, Jllyricum, 
Dalmatien und itrien. 3) Aeußerlich betrachtet mußten alfo bie 
Kräfte und Hülfsmittel diefes Neiches, durch milde, friedliche Herr— 
Ichaft gehoben, jehr bedeutend jcheinen, Und es ijt auch nicht zu 
verfenuen, daß Theoderich nur durch den Schein und zum Theil durch 
wirflichen Befig bedeutender Macht jenes Protektorat und feine Uns 
abhängigkfeit von Byzanz beanfpruchen Fonnte. Auch hat er ja al’ 
jeine Unternehmungen gegen Griechen, Gepiden, Weftgothen, Frans 
fen, Burgunden zu glüdlichen Erfolgen geführt. Allein das bes 
jcheidne Ziel, das er fich bei allen Kriegen ſteckte — er hat Feines 
der genannten Völker, nicht einmal die ſchwachen Gepiden, ganz 
unterworfen — erklärt ſich doch am Nichtigften aus den geheimen 
Schäden feines glänzenden Baus, Unverjöhnt, mißtrauiſch ftanden 
Romanen und Barbaren in feinem Reiche nebeneinander, bei einem 
Krieg gegen den Kaiſer, ja auch gegen die Fatholifchen Merowingen 
fonnte er nur auf feine Gothen ficher zählen, und dieſer waren chen 
doch allzuwenig: bei höchſter Anfpannung aller Kräfte, wobei auch 
Italiener beigezogen werden, bringt die Landesvertheidigung nur 


1) IV. 45. VI. 6. 9. legati pene ex tota orbis parte venientes cum 
nostris coeperint interesse conviviis admirantur copiose repertum quod in 
patria sua norunt esse rarissimum. 

2) c. 15. p. 478. opulentiam nostri soli. 

3) Ueber bie Weftgränge f. du Roure I. S 354; über bie Oftgränge bei 
Naiffus, Proc. I. 15. h. arc. c. 18., Büdinger J. ©. 54; über die Nordgränze 
an den rhätifchen Alpen Manfo 5. 330, ber gewiß mit Recht der gewöhnlichen 
Annahme einer viel größeren Ausdehnung im Norden (bid an bie Donau bei 
Regensburg!) bei Gibbon e. 39. VII. &. 21, du Roure I. ©. 277, IL ©. 88, 
Sart. ©. 34, Pavir. I. ©. 197, ähnlich Eichh. Welf. S. 35, Hufdb. ©. 44, 46 
u. U entgegentritt; won Rhätten und Noricum gehorchte wohl nur der Süden 
völlig den Gothen, wiewohl Theoderih einen dux ZAaetiarum bejtellt;- vgl. Leo 
1. ©. 330; die Hauptftellen find ber Befehl für die Befeftigung von Verruca und 
die Beftallung des genannten dux; viel Material bei Buat IX. ©. 395 — 449, 
der nur zu leicht fihern Befig aus beanjpruchter Namensherrſchaft folgert. 
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150,000 — 200,000 Mann zufammen. Aber auch abgefehen von böfem 
Willen, e8 jtellten ja Italien und Südgallien ſchon unter den Kai— 
fern längſt nicht mehr gute zahlreiche Truppen. 1) Dazu kam, daß 
jene ſchönen Länder Europa's, die früher das weftrömifche, jet das 
gothiſche Reich bildeten, nicht -efiwa in dem ihrer Natur entjprechen: 
den Flor ftanden. 2) Jahrhunderte lang hatte auf ihnen der Drud 
des römischen Despotismus, des römischen Finanzwefens voraus, ge 
laftet, 9) jahrhundertelang hatten grade über diefe Länder die brait- 
denden Wellen der Völkerwanderung ihre Verheerungen ergoßen. Und 
das Herz feines Neiches, Italien, hatte, abgefehen von allen früheren 
Bürger- und Barbaren: Kriegen des IV. n. V. Jahrhunderts, ganz 
zulfeßt noch unfäglich gelitten während des vierfährigen Kanıpfes zwi: 
ſchen Odovakar und den Gothen.  Theoderich jelbft jagt am Ende 
diefes Kampfes: „Du ſiehſt, wie alfe-Gegenden Staliens der alten 
Bebauer verwaift jtehenz; und nur eine Aerndte von Dornen und 
Unfrant tragen feine Gefilde.” 4). Nun forgte zwar der König, und 
offenbar nicht ohne jeden Erfolg, 5) auf's Eifrigite für Hebung des 
Landes und feines Wohlftandes. Allein Ein Mann, Ein Menfchen- 
alter Fonnte nicht gut machen was ein halbes Jahrtaufend lang von 
einem falichen Syſtem gefchabet worden war: und e8 nahm ja auch 
Theoderich mit der ganzen römischen Staatsmafchine jo manche ihrer 
ſchaädlichen Wirfungen mit in fein Reich auf. Daher legen denn feine 
häufig wiederholten Heilmittel. ſelbſt Zeugniß ab für die Hartnädig- 
feit des befämpften Leidens; 8) fortwährend hat Stalten, troß faft 


1) Den Römern kam — nad dem Zeugniß eines Römers — längft nur mehr 
die prudentia, bie virtus fam ben gentes zu. Var. II. 23. 


2) unprofitable countries nennt fie mit Recht Gibbon c. 39. VII. ©. 21. 


3) Bot. hierüber Gibbon IH. ce. 17. &. 70 f., IL e. 14. ©. 164, 208, c. 13. 
©. 102, 141, L 0. 6. ©. 418— 2236, ce. 10. S. 389, Balbo I. ©. 4, 24. 


4) Ennod. v. Epiph. p. 398. vides universa Italiae loca originariis vi- 
duata cultoribus. — segetum ferax spinas et injussa plantaria apportat 
etc.; — es war jo viel ödes Land vorrätbig, daß die Anfieblung ber Gothen er: 
folgen fonnte obme alle Beläftigung der Römer: larga praediorum collatione, 
vix scientibus Romanis Ennod. epist. IX. 23. Die Zurädführung der in bur: 
gundiiche Gefangenſchaft gefalinen cultores Liguriae, Ennod. v. Epiph. p. 399 — 
409, ift ebenfalls Ichrreih: Liguriam reple culturis, vacua sentibus —; über 
die Verödung und Verarmung Stalins vgl. noch Manjo ©. 74, Sart. ©, 7, 

5) Gibbon c. 39. VII. ©. 30; vgl. Balbo I. ©. 9. 


6) Das verfennen Gibbon 1. c, u. die Meiften. 
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ununterbrochnen Friedens, troß aller Bemühungen Theoderichs, mit 
Theuerung, Mangel, Hunger zu ringen. 1) 

Sp war denn bie wichtigjte Säule des Reichs die Vollskraft der 
Gothen: fie hat ausgereicht den Fall des Reichs chrenvoll zu machen, 
jie hat nicht ausgereicht, ihn zu hindern. Daran war vorab Schuld 
die geringe Zahl der Gothencolonie; aber nicht dieß allein. Denn 
die Gothen hatten, wenn fie auch feineswegs in dem Grad wie bie 
Bandalen verweichlicht waren, 2) doch unter dem Himmel Italiens 
viel von der alten Kraft eingebüßt. Wie Theodahad und Amala= 
juntha, Amalafreda und Amalaberga 3) hatten fich wohl gar viele 
gothiſche Männer und Frauen nationaler Sitte entfremdet: die Go— 
then waren jehr empfänglich geartet für römiſch-griechiſches Weſen 
und es fehlte ihnen der immer friſche Zufluß aus ungebrochen ger- 
maniſchen Völkern, welder das Frankenreich mehr als einmal phy- 
ih und moralijc gerettet hat. Dazu kam, daß der lange Solddienſt 
für Byzanz das Nationale in den Gothen abgeſchwächt, dagegen 
das Zuſammenleben mit den Italienern, die romanijirenden Tenden— 
zen Theoderichs, der Fortbeſtand des ganzen römijchen Staats die 
Hinneigung zum Römerthum jchr mächtig gefördert hatte. So er— 
Härt es fi, daß von dem erjten Angriff Juſtinians bis zu dem 
Ende des Krieges jo jehr häufig Uebertritt gothijcher Männer auf 
die Faijerliche Seite begegnet, eine Handlungsweije, welche, wie das 
Beiſpiel des Totila beweilt, im Volk gar nicht einmal als entehrend 
galt, während wir gejehen, daß bei den Vandalen, welche ſich jtets 
in jchroffem Gegenſatz zu den Provincialen gehalten, dergleichen troß 
aller Lockungen nicht vorfam. Und jo wurzeln denn die unabläfigen 
Bemühungen der Gothen, auch unter den härtejten Bedingungen, 
jelbjt wenn fie im Glück waren, vom Kaijer Frieden zu erlangen, 
in dem Gefühl, daß ihr ifolirter Staat, ihre geringe Zahl dem 
zähen, regelmäßigen und großen Byzantinerreic auf die Dauer ent: 
fernt nicht gewachjen war. Wenn jchon unter Theoderich die ran 
fen die Macht der Gothen gering achteten 4) und die Vandalen für 
jhwere Kränfung ungejtrajt blieben, 5) jo zeigte ſich ſogleich nad) 


1) al. Var. I. 34. 35. 11. 12. 26. III. 16. 32. 38. 40. 41. 42. V. 3. 
IX. 5. 11. 12. 4. XII. 22. 23. 26. 

2) Abtbl. I. S. 172, 173. 

3) Var. IV. 1. 

4) Proc. 1. 12. 

5) Aus Mangel einer Seemacht, fagt Proc.; alſo reichte die oben erwähnte 
Flotte dody nicht aus. 
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feinem Tod, daß nur die große Berfönlichkeit des Königs, nicht reale 
Macht, die vorlibergehende Herrlichkeit des Gothenreichs geichaffen 
hatte. — 

Derjenige Feind, welcher nun zunächſt diefe Blößen, Schäden 
und Schwächen des gothiihen Staates zu mehren und für fich zu be= 
nützen verftand, war Byzanz. Ehe wir aber das lange Ringen die- 
jer beiden Gegner betrachten, müfjen wir ihre Beziehungen und Stel: 
lungen vor dem Ausbruch des Kampfes unterfuhen. !) Schein und 
Wirklichkeit des Verhältnifjes des gothijchen Reiches zu Byzanz ſtan— 
den in Widerſpruch. Der gothiſche Bolkskönig hatte Atalien im 
Namen und Auftrag des Kaijers erobert als Faiferlicer Beamter: 2) 
und als folder, als Statthalter des Kaifers, follte er das Land be— 
halten und verwalten. "In Folge der Lehre von der Untheilbarkeit 
des ganzen römijchen Weltreichs jah man zu Byzanz das Abendland 
jeit dem Tode des Kaiſers Nepos als erledigt und heimgefallen an: 
die Herrichaft des Dreftes mit Auguftulus wie die des Odovakar 
wurde nicht anerkannt: fie waren „tyranni* d.h. in der Sprade 
jener Zeit Ujurpatoren. Der Kaifer in Byzanz allein war der legi- 
time Herr Italiens und Theoderich follte den Stalienern gegenüber 
nur als Statthalter des Kaiſers Gewalt haben. 3) Er jollte eine 
vom Kaifer abhängige, und abgeleitete, nur im Namen des Kaijers 
geübte Herrjchaft über die Staliener führen. #) Seine Stellung als 


1) Es iſt dieß eine fchwierige, aber unumgänglihe Aufgabe: zu vag bierin 
auch Gibbon c. 39. B. VI. ©. 25 f., du Roure I. ©. 177, Woltm. ©. 20 
(beffer Hurter I. ©. 140), Sartor. ©. 261, Pavir. 1. ©. 67, 2360, Ring &. 277, 
gut hierüber fon Boecler ©. 6; Glöden nimmt einen viel zu hoben Grad der 
Unterordnung an; er beruft fih auf Malch. p. 235 f. oben ©. 39, überfieht 
aber den Beicheid, den bie dort erwähnte Geſandtſchaft des Senats erhielt; (ſ. auch 
Wald S. 40) und verwechfelt die Anſprüche des Kaijers und die realen Verhältniſſe. 

2) An. Val. ©. 618. Theoderic. Patricio — missus ab imperatore — 
ad detendendam sibi Italiam, 

3) An. Val. cui Theodericus pactuatus est, ut si victus fuisset Odo- 
vachar pro merito laborum suorum loco ejus dum advenire: tantum prae- 
regnaret. Eine förmliche pragmatica hist, misc. p. 100 wurbe aber freilic) 
nicht erlaſſen. 

4) Sich jelbit zum Kaiſer des Abendlandes aufzuwerfen, fonnte ihm deßhalb 
noch weniger einfallen, als einem Mari, Athaulph oder Odovakar. „Er maßte 
fih weber Zeichen noch Name eines Karfers der Römer an, jondern ließ fi fort 
und fort nur d7E nennen, wie die Barbaren ihre Fürſten zu betiteln pflegen; feine 
Untertbanen aber beberrjchte er wie ein echter geborner Kaifer* (Bucsı Baarkzvs) 
fagt Procop I. 1. Natürlih bob Theoderich felbji die Zuftimmung und Ober: 
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gothifcher Volkskönig wurde dabei ignorirt: fie gab ihm gegen die 
Italiener an fich Fein Mecht, jo wenig wie die leidige Thatjache, daß 
das Volk des Statthalters in Italien angefiedelt war. Faktiſch frei 
lih machten diefe beiden Umftände, daß Theoderich zugleih König 
war und fein Volk Italien inne hatte, Alles anders. In Wahrheit 
beherrichte Theoderich eben doch die Jtaliener in Folge dev Eroberung, 
durch die Waffen, faft ganz wie etwa. die übrig gebliebnen, zu ihm 
abgefallnen Schaaren Ddovalars !) und im Gefühl feiner Macht und 
der wirflicden Lage der Dinge übte denn Theoderich feine Herricaft 
über die Staliener auch in Formen, welche zeigten, daß er auch über 
fie in eignem Namen und Recht herrſche.?) Daneben ftehen freilid 
in ungelöften Widerſpruch jene Briefe an den Kaifer, welche defjen 
Dberhoheit und die Zufammengehörigfeit von Theoderichs Reich mit 
dem imperium romanum feierlich anerfennen. 3) Unb fo konnte 
theoretifch nur der Grad der Abhängigkeit von Byzanz zweifelhaft 
jein. So lange nun Theoderich Iebte, beftimmte er allein dieſen 
Grad und Tieß fich dabei einerjeitS zwar von dem Gefühl feiner 
Macht und von dem Bedürfniß der Sicherjtellung, anderfeits aber 
von feiner sriedensliebe, von feiner aufrichtigen Verehrung für bie 
antike Kultur und auch wohl. von feinem vorfichtigen Anjchlag der 
immerhin noch zähen Macht des Kaiferreihs in Krieg. und Frieben 
leiten. 4) Als aber nad) Theoberich das Dftgothenreid, ſank und ſank, 
trat jchroffer und jchroffer die eigentlihe Anjchauung der Byzantiner 
von dem gothiichen Staat hervor. Eigentlich hatte man benjelben 
im tiefften Herzen nie als legitim anerkannt, 5) fondern nur als ein 
nothwendiges Uebel, jo lang man mußte, geduldet. Sobald man es 


hoheit des Kaifers hervor, als es galt die Ktaliener von Odovakars auf feine Seite 
zu ziehen. Hatten body vornehme Byzantiner, Verwandte bes Kaifers, ihn begleitet, 
jo Arthemidor Var. 1. 43. Aber freilihd Zenone non tam benevolo quam affine. 

1) Val. Agath. I. 5. unten: =@ Tod rolfuov Heaun. 

2) Theoretifch Tieß fib, wie Jord. de regn. succ. p. 240 thut, das regnum 
gentis suae vom principatus populi romani unterſcheiden, praftifh aber floßen 
die beiden Hälften vielfadh in Ein Ganzes zuſammen. Er legt fi bas regnum 
Italiae bei wie das regnum Gothorum. Var. II. 41. Gothorum Romanorum 
que regnum. Var. VIII 3. 

3) Var. I. 1. 

4) Er kannte die MWiderftandsfraft deffelben aus eigner langer Erfahrung ; 
zu wiederholten Malen war feine Stellung gegenüber dem Kaiferreih, bie Ring 
©. 276 u. 9. viel zu günſtig fchildern, ſehr mißlich gewejen. 

5) So ſchon Pütter L ©. 24. 
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wieder konnte, wurde die wahre Herzensmeinung ausgeiprochen und 
burchgefeßt. Der erfte Schritt auf diefem Wege war, daß man dem 
König Theodahad durch jenen Frieden vom J. 535 den unter Theo- 
derich unbeftimmten Grad der Abhängigkeit des Gothenreichs in jehr 
unzweideutiger Weiſe beftimmte: der Schein, als beherrſche er Ita— 
lien in eignem Recht und Namen, follte handgreiflich bejeitigt wer: 
den. Aber bald ging man weiter. Als Belifar dem niedergeworfnen 
Volk ein Vae victis zurufen konnte, 1) trat der innerjte Gedante 
der Byzantiner hervor: die Gothen, welche, um die liebgewordnen 
Site behalten zu dürfen, den Sieger an die Verträge Zeno’s mit 
Theoderich erinnerten, jollten zu ihrem Schreden erfahren, daß man 
in Byzanz ihre Eriftenz in Stalien als Raub anfah: Belifar erffärt, 
Theoderih fei nur gefendet worden, den „Tyrannen“ Obovafar zu 
ſtürzen, nicht aber Italien für fich zu behalten, indem er dieß ges 
than, jei er jelbit „Iyrann“ geworden. 2) Wenn Belifar diefe Worte 
ſprach, wußte er, daß fie nicht die Wahrheit enthielten. Denn Theo: 
derich Fonnte nur unter der Bedingung den Antrag Zeno's anneh- 
men, daß nicht bloß er ein Amt, daß fein Volt Wohnfite finde in 
Stalien 3), und nur die Form der Anſiedlung und ber Grad ihrer 
Abhängigkeit, nicht die Anſiedlung ſelbſt im ihrer Rechtmäßigkeit, 
konnte Gegenjtand des Streites fein. Es war alfo nicht Recht, es 
war Gewalt, daß Auftintan die Austilgung der Barbaren aus Ita— 
lien unnachläßig verfolgte und auch die demüthigſten Bitten des Bol: 


4) Als ſolches bezeichnet das Auftreten der Byzantiner treffend die gothifche 
Gefandtfchaft an ben Franken Theodebald bei Agath. I. 5. ds du Bendsplyov 
nahe Tod Husrepov jyeuörog zei olxıorod oVv nooamxorrws vis Irahlas Eme- 
Außoutvov, dpfonvrar juüsra oixela ... zalroı Osvdegiyog ovple Elav dia 
Zijvwvos .. dmirpärparros ınr rahler npoonyeyero, oudEr Pounlovs dpeiö- 
uevos — Hdn yup aurjs dnsoripmrrio — all Odsaxpov zadeluv Tov Enn- 
Aurmy, zöy rigarror, ıdzeivov Änerra xurioye ıö roü nolkuov Jeauu: ol 
de insıdn Bıalsadaı avrois uühkor Efjv, ovder Evdixws nengpdiyasır, 

2) In diefem Sinne heißt die Gothenberrihaft in ben vitae pont. captivi- 
tas: Justinianus liberavit a captivitate Gothorum Italiam. Anast. I. p. 102, 
Procop jagt: Adyp er rugarvos Epyw FE Baaıhsös und bie nad dem Sieg er: 
laßne sanctio pragmatica jpridht ebenjalls von adventus tyrannorum. 

3) Proc. jelbft läßt den Kaifer Italien anbieten: «ur re (d. h. Theoderich) zei 
Tor9ors b.G.1.1. — Vgl.11.6. Zyvwr dranmsideı Bevdegiyo»r — rs yopas 
aurö» ve xai Tordovs ro Aoımor zpureiv öpdüs zai dızalus. Die An: 
fiedlung der Gothen im Lande ſchließt daher auch die Erklärung Tillemonts VI. &.59 
aus: ber Kaifer babe Theoderih Italien nur auf Lebenszeit, nicht auch für feine 
Nachkommen überlaffen; richtiger Buat IX. ©. 16, 19. 

Dahn, germanifhes Rönigthum. IL 11 
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tes, fie, wenn auch in völliger Unſelbſtändigkeit, im Lande zu dulden, 
zurückwies. 

Betrachten wir nun die einzelnen Schritte auf dieſem wechſel— 
vollen Pfade. 

Schon während des Kampfes mit Odovakar nach dem Sieg an 
der Adda 1) ſchickte Theoderich, um gegenüber den etwa noch ſchwan— 
kenden Italienern das volle Gewicht der Legitimität in ſeine Wage 
zu werfen, den Fauſtus, das Haupt des Senats, an Kaiſer Zeno, 
ſich von ihm die vestis regia zu erbitten, 2) das heißt natürlich nicht 
die Abzeichen des gothiſchen Königthums, fondern den Purpur, die 
Anerkennung als König in Stalien. 3) Als fich nun aber diefe An- 
erfennung verzögerte und inzwifchen, während Theoderich feinen Geg- 
ner befiegt und bejeitigt hatte, dem Zeno Anaftafius als Kaijer ge- 
folgt war, 4) „da warteten die Gothen das Geheiß des neuen Herr- 
jchers nicht ab, fondern beftätigten fich Theoderich als König,“ 5) 
als König von Stalien natürlich, 8) denn zum König der Gothen 
war er ja fchon nach feines Baters Tod erhoben worden. Sie be— 
ftätigten ihn fich, d. h. fie gaben der faktifchen Eroberung felbft den 
Namen, die Entſcheidung des Kaifers nicht abwartend — eine Be— 
ftätigung als Gothenkönig war überflüffig. ) Die Annahme des 
Titel „König von Stalien” ging gewiß gegen die Verabredung mit 
dem Kaifer, fie zeigte von vornherein, daß Theoderich gewillt war, 
Italien nicht nur als Statthalter des Kaiſers, fondern kraft eignen 


4) Fausto et Longino consulibus i. e. a. 4%. An. Vales p. 619. 

2) l. c. sperans vestem se induere regiam. 

3) AU. M. Balbo I. ©. 51. Richtig Giannone I, ©. 164. 

4) 9. April 491. 

5) An. Val. p. 620; vgl. Jorb. c. 57. nach dem Cod. Mon., ber bier wie fo oft 
beffer als die von Muratori adoptirte Lesart, tertioque anno — ingressus in Ita- 
liam (db. b. a. 491) Zenoneque imperatore consulto privatum habitum suae- 
que gentis vestitum reponens insigne regii amietus quasi jam Gothorum 
Romanorumque regnator adsumit. In bem quasi kann nicht mit Köpfe ein 
Zweifel an ber Nechtmäßigkeit gefunden werben, benn Gothorum regnator war 
er doch gewiß de jure. quasi ift bei Jord. nur Appofitionsformel, 

6) So beißt er denn auch rex Italiae Greg. tur. III. 31. 

7) So aud Köpfe ©. 183, aber baf der Wechfel in den Perfonen auf bem 
Kaifertbron dieß unabhängigere Auftreten Theoderichs weſentlich veranlaßt ©. 180, 
ebenfo St. Priest. I. ©. 358, ift nicht glaublid. Auch gegen Zeno, für den er 
keine Freundfchaft haben fonnte, bätte er wohl nicht anders gehandelt und feine 
Verpflichtung, wenn er fie anerkennen wollte, band ihn an das Reich, am Anaftas 
wie an Zeno. 
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Rechts zu beherrſchen, als König von Stalien, als königlicher Nach: 
folger der abendländifchen Kaijer. !) 

Diefer Schritt galt denn auc dem Kaifer als eine Anmaßung, 
als ein Bruch des guten Vernehmens und evjt ſpät, nach 7 Jahren, 
erfolgte über diefe „Anmapung des Königthums“ die Ausjöh: 
nung und bie Rüdjendung der von Odovakar dereinjt nach Byzanz 
ausgelieferten Kleinodien des Palaſtes, der Abzeichen des abendländi— 
ſchen Kaiferthuns. 2) 

Darin, in ber feierlichen Rückgabe der Zeichen der legitimen 
Gewalt, Tag nun aber die nachträgliche Anerkennung 3) des König: 
thums auch über Italien und fie entzieht der ſpäteren Auffafjung 
Belijars, Juftinians oder Procops jeden Rechtsboden. Daher kömmt 
es denn auch, daß die Gothen ihr Recht an Stalien, wie wir jehen 
werben, nicht auf Zeno, jondern auf Anajtas zurüdführten. Wahr: 
jcheinlich gehört der von Caſſiodor 4) uns erhaltne Brief Theoderichs 
an dieſen Kaiſer in jene Zeit und in jenen Zuſammenhang: 5) er 
entwicelt gleichjam principiell die Auffafjung des Königs von feinem 
Berhältnig zum Kaiferreih. Er jagt: „Wir müfjen dem Frieden 
nachſtreben, gütigſter Kaifer, da wir ja Feine Gründe zum Swift 
haben. — Eure Macht und Ehre fordert, daß wir die Eintracht mit 
euch juchen. Er nennt den Kaijer regnorum omnium pulcherri- 
mum decus, totius orbis salutare praesidium, quod caeteri domi- 
nantes jure suscipiunt, quasi in vobis singulare aliquid inesse 


1) In diefem Einn vertaufchte er bie gotbifche mit ber römifchen Tracht. 

2) An. Val.p. 622 facta pace cum Anastasio imperatore per Festum de 
praesumlione regni et omnia ornamenta palatii quae Odoachar Constanti- 
nopolim transmiserat remittit; Köpfe ©. 182 bat das Jahr 498 bargethan. 
Die hist. mise. anticipirt dieß jchon bei dem Aufbruch Theoderihs nad Stalien: 
das dafelbft genannte sacrum velamen ift nicht ein Schleier, (du Roure I. ©. 179) 
fondern bie kaiſerliche Purpurchlamys. 

3) Nicht nur einer Thatfache (Köpke ©. 182); die Rückgabe der Kleinodien 
war eine Ratification ber a. 491 eigenmäcdtig gewagten Anlegung ber insignia 
regii amictus. Jord. c. 57.; daß Anaftas fie an bie Bedingung ber Annahme 
bes Henoticon knüpfte (du Roure I. ©. 407), ift unerweislid. 

4) Var. L. 1. 

5) So vermutben ſchon Boecler ©. 13, Manſo ©. 49, Köpfe ©. 182; 
Tillem. VL ©. 57, du Roure I ©. 455, Clint. p. 725, verlegen ihn in's Jahr 
505 , nach ber Niederlage Eabinians; jedenfalls feßt er eine Etörung des guten 
Bernehmens voraus; ut synceritas pacis quae causis emergentibus cognos- 


eitur fuisse vitiata detersis contentionibus in sua deinceps firmitate resti- 
tuta permaneat. 
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cognoscunt; nos maxime, qui divino auxilio in republica vestra 
curam didicimus, quemadmodum Romanis aequabiliter imperare 
possimus. Regnum vestrum imitatio nostra, forma est boni 
propositi, unici exemplar imperii, qui quantum vos sequimur, 
tantum alias gentes anteimus.“ Deßhalb fchieft er Gejandte, damit 
ber geitörte Friede wieder aufrichtig bergeitellt werde, und nachdrück— 
lich Fpricht er die Einheit und Zufammengebörigfeit beider Neiche 
aus, „wie unter den früheren Kaiſern fie nur ein Ganzes gebildet, 
jollen ich die beiden Hälften auch jest nicht nur in ruhiger Liebe 
verbunden bleiben, jondern ſich thätig unterftügen. Nur Ein Wille, 
Ein Geift jei das ganze römische Reich. 1) Meine Macht diene bei: 
nem Ruhm: jo erhalte auch du mir beine Liebe, welche ich fordern 
darf, wenn fie keinem Andern gewährt wird.“ 2) 

An diefem Sinne geſchah denn auch Vieles, das gute Vernehmen 
mit Byzanz zu erhalten, — wir wiflen, daß neben der wirflich gro: 
Ben Verehrung Theoderichs für das Römerthum noch realere Gründe 
feine Friedensliebe unterftüßten. So lich er jeinen Schwiegerjohn 
Eutharich von Juftinian duch Waffenleihe aboptiren, 9) zeigte es dem 
Kaiſer an, wenn er einen Conſul ernannte, und bat um Bejtätigung. *) 
Sole und Ähnliche Höflichfeiten begegnen häufig, und unter feinen 
Nachfolgern fteigt mit der Schwäche die Unterordnung in Worten 
und Thaten in auffallender Weiſe. *) 

Aber ganz befonders charakteriftiich prägt ſich das Unbeſtimmte, 
Schwanfende des Berhältniffes zu Byzanz aus in den von Theode: 
rich umd feinen Nachfolgern gejchlagenen Münzen. 6) Wir haben 


1) Ein andermaf jagt er vom Kaifer: Var. II. 1. qui utrisque (lies utrius- 
que) reipablicae bonis indiscreta potestis gratia delectari. Sart. ©. 28, 
Köpfe ©. 183 bemerken mit Recht, daß al’ biefe Höflichkeit doch nur Gleichheit, 
nicht Unterordnung ausdrüdt. 

2) Var. I. 1. quia pati vos non credimus inter utrasque respublicas, 
quarum semper unum corpus sub antiquis principibus fuisse declaratur, 
aliquid discordiae permanere ... romani regni unum velle, una semper 
opinio sit. 

3) Var. VII. 1. 

4) Var. I. 1. 

5) Die betreffenden Briefe find: Athalarich an Juſtin, nicht wie die Ueber— 
ſchrift will, am Juſtinian, VIII. 1. Amalafuntba an Juftinian X. 1. 8, an Theo: 
dora X. 10., Theodabab an Auftinian X. 2. 9. 15. 19. 24. 25. 26., Gubdelina an 
Juſtinian X, 22, an Theodora X. 20. 21. 23., Vitigis an Juſtinian X. 32. 

6) Das folgende ift meift aus ber trefflihen Abhandlung von Friedländer 
zufammengeitellt. 
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Münzen von Theoderich, Athalarich, Theodahad, PVitigis, Mata— 
funtha, Totila und Teja. Goldmünzen zu prägen ſtand nur dem 
Kaifer zu und wenn die Gothenfönige deven jchlugen, jo waren es 
eben Eaijerliche, mit Namen und Bild der Kaifer. Aber auch die 
von den Gothen geprägten Silbermünzen zeigen, mit einer einzigen 
Ausnahme, das Brujtbild des Kaiſers auf der Vorberfeite, nur auf 
der Kehrjeite den Namen des Gothenkönigs, bald im Monogramm, 
bald ausgefchrieben. So zeigen die Silber: und Kupfermünzen Theo: 
derichd das Bild der Kaifer Anaftas und Juſtin. Auf den Münzen 
nun hat Theoderihs Monogramm feinen weiteren Beiſatz, aber auf 
einem Gewicht legt er fich den Faiferlichen Beinamen Dominus no- 
ster bei ohne Erwähnung des Kaiſers. Auf einer Anfchrift fteht 
der Name des Kaifers jogar dem des Königs voran — Salvis do- 
mino nostro Zenone Augusto et gloriosissimo rege Theoderico — 
freilich ift diefe aus der Zeit vor der völligen Eroberung Italiens, 
auf einer anderen, ans den Tagen der vollbefejtigten Herrichaft, 
fehlt nicht nur der Name des Kaifers ganz, jondern Theoderich hat 
fih auch den Fatjerlichen Beinamen, dominus noster, ja jogar den 
ſpecifiſch Faiferlichen Titel semper Augustus beigelegt, was nur den 
Sinn haben kann, daß er fich als Herr des Abendlandes dem Kai— 
fer, dem Herrn des Oftreichs, gleichitellt. 2) So ſchwankte man von 
halber Unterordnung oder doc gefügiger Beiordnung zu ftolzer Gleich- 
jtellung und Unabhängigkeit. Aber der Gegenjaß der Intereſſen führte 
noch weiter, führte zu Mißtrauen und faum verhehlter Feindſeligkeit. 

Sp wird bei einer Gefandtichaft an den Kaifer, bei aller Ber: 
ehrung griechifcher Bildung und Klugheit, doch der Argwohn gegen 
die Lift, die Abneigung gegen die Falſchheit der Byzantiner offen an 
den Tag gelegt: „den Allerflügjten muß man biebei zum Gefandten 
wählen, der gegen die Schlauejten ftreiten, gegen die Gebildetſten 
feine Sache aufrecht halten kann; ſchwer iſt e8, bei Leuten etwas 
auszurichten, die Alles im Voraus zu wiſſen glauben.” 2) Ein 


1) Es ift dieß die befannte Anfchrift von Terracina, welde Friedländer rich: 
tiger und forgfältiger als alle bisherigen mittheilt. Hier fiche nur der im vieler 
Hinfiht merkwürdige Titel: Dominus noster, gloriosissimus atque inclytus 
rex Theodericus, victor ac triumphator, semper augustus, bono reipubli- 
cae natus, custos libertatis et propagator romani nominis, domitor gen- 
tium. Sehr bezeichnend für die ſtarke Gewalt diefer Herrſcher iſt der Titel: 
rerum dominus, 3.3. Ennod, ep. IV.6. VI. 27. val. VIL5. IX. 11. potentissi- 
mus dominus IX. 23. dominus libertatis IV, 26. communis dominus VI 11. 

2) Var. IL 6. licet omnis legatio virum sapientem requirat, cui provin- 
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andermal jagt Theoderich: Selbft Griechenland tft dir nicht überlegen 
an Berfchmißtheit, in welcher es doch fo übermäßig ſtark ift. 1) 
Wir haben bereits gefehen, daß nad) der Flottenrüftung Theoderich 
frohlockt: Nett hat der Grieche uns nichts mehr vorzurücken, 2) und 
daß die immer unter der Ajche glimmende gegenjeitige Feindſchaft 
ſogar zweimal in helle Flammen bes Krieges aufloberte. 3) 

Weit bedenflicher aber als jener Zufammenftoß mit den Waffen, 
der bald wieder verwunden geweſen fein muß, 4) war der Conflict, 
in welchen Theoderich gegen das Ende feiner Regierung mit dem 
Kaiſerthum in geiftiger oder vielmehr geiftlicher Hinficht gerieth. 

Unter den vielen Dingen, welche dem Streben des Königs, beide 
Hälften feines Reiches in Eintracht zu bringen, Römer und Gothen 
zu verföhnen, 5) entgegenwirkften, welche bie Italiener mit Haß und 


ciarum utilitas, totiusque regni status committitur vindicandus, nunc tamen 
necesse est prudentissimum eligere, qui possit contra subtilissimos disputare 
et in conventu doctorum sie agere, ne susceptam causam tot erudita possint 
ingenia superare. magna ars est contra artifices loqui et apud illos aliquid 
agere, qui se putant omnia praevidere. 

1) Var. V. 40: non ipsa Graecia te qua nimium praevalet transscen- 
dit argutia. 

2) Var. V. 17. non habet quod nobis Graecus imputet aut Afer insultet! 

3) ©. o. ©. 133. Das feindfelige, mißtrauiſche Verhältniß und die böfen 
Abfichten des Kaiſers fpiegeln fih in ben gewiß verbältnigmäßig früh entſtandnen 
Sagen und Fabeln von ben Nachitellungen, die Theoderid bei einem angeblichen 
Beſuch in Byzanz zu befahren gehabt, f. d. fogen. gesta Theodorici in Mone’s 
Anzeiger 1841. IV. 28. VIL ©. 358. 

4) Schon a. 511 wieder zeigte Theoderih dem Kaifer die Ernennung des 
Felix zum Gonful an. 

5) ®gl. Var. II. 16; gleihfam ex professo jpridt der König dieß fein 
Streben aus in der Beftallungsformel für bie Gotbengrafen: VII. 3. diefes Amt 
bat befonders zu verhüten daß feine Gewaltthätigfeit (indisciplinatio) entftebe. 
Beide Völker mögen in gleichem Frieden der ſüßen Ruhe genießen. Wiſſet, baf 
wir gegen Alle die gleiche Liebe begen, darum geben wir den Richtern Solb, 
darum erhalten wir freigebig fo viele Aemter, auf daß unter euch Fein Anlaß zum 
Haß erwachſe. Eine Etimmung befeele euch, wie ihr Eine Regierung habt. Beide 
Bölfer follen hören, was uns gefällt. Die Römer, ihr Gotben, wie fie ench Nach— 
baren find im Lande, haltet euch nahe in Liebe. Ihr Römer aber follt mit großer 
Wärme die Gothen lieben, die im Frieden euch bie Bevälferung vermebren, im 
Krieg das ganze Reich vertbeidigen; vgl. VII. 4. milites — vivant cum pro- 
vincjalibus jure civili — quia clypeus ille exercitus nostri quietem debet 
praestare Romanis quos ideo constat appositos, ut intus vita felicior 
secura libertate carpatur. 2gl. die Manifefte Athalarichs VII. 3—6. XIL5- 
dum belligerat Gothorum exercitus, sit in pace Romanus u. Edict. $. 32. 
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dem niemals jchweigenden Wunfch nach Vertreibung ber Fremden er: 
füllten, ftand mit in erſter Reihe der religiöfe Gegenfaß des Katho— 
lieismus gegen die arianifche Keterei dev Barbaren. Mit der größ— 
ten Einficht und Milde 2) Hatte Theoderich feine fchwicrigite Aufgabe 
gelöſt: als Schüger und Richter über den veligiöfen Partheien zu 
jtehen; mit der jeltnen Aufklärung, 2) womit er die Juden?) vor dem 
Fanatismus des chriftlichen Pöbels ſchirmte, 4) ftellte ev beide chrijt- 
liche Eonfeffionen gleich 5) und als er bei einer zwiejpältigen Papſt— 
wahl und bei jchwerer Verflagung des einen Papftes, auf Andringen 
der Römer, in ber Fatholifchen Kirche felbft wiederholt den Frieden 
herzuftellen hatte, handelte er mit großer Mäßigung 6) und Vorficht, 
wie er fortwährend die Fatholifche Kirche in allen Rechten fchüßte, 7) 
beſchenkte 8) und in Ehren hielt.) So gelang es die längſte Zeit, 


1) Seine Mutter war katholiſch. An. Val. p. 620. 

2) Bgl. bei. Gibbon J. c. ©. 36. 

3) Vgl. Ed. $. 143. ) 

4) Var. II. 27. religionem ‚imperare non possumus, quia nemo cogitur 
ut credat invitus war fein goldnes Wort. 

5) Aber daß er einen aus Mohldienerei zum Arianismus übergetretnen Ka— 
tbolifen mit bein Tode beftraft habe (Zonar. u. Gebren), ift ein Märchen. Bol. 
Gibbon |. c. S. 35. 4. M. ;. ®. Balbo I, ©. 82, St. Marthe ©. 45. 

6) Erin Ausspruch heißt ein judicium aequitatis. Vign. p. 173, An. L. 84. 

7) Ed, $. 26. 

8) Vign. p. 189, An. I. 93. 

9) Das Nähere in der Verfaffungsgefhichte ; vgl. vorläufig Var. I. 9. II. 8. 
29. 30. III. 7. 37. 45. IV. 17. 18. 20. VII. 15. 33. IX. 15. 16. Anast. IV. 
p. VII. befonders Ennodii apologeticus p. 30—341. Die Briefe und Urkun: 
ben bei Mansi VIII. p. 85, 139, 142, 265. Der Papft nennt ihn filius meus 
rex, praecellentissimus dominus filius meus rex p. 85. Der König refpeftirte 
die Gerichtsbarfeit ber Kirche, Mansi VIH. p. 85; er duldete fogar, daß ein unter 
Odovafar erlaßnes, bie Freiheit der Papſtwahl bejchränfendes Geſetz und ein 
Verbot der Veräußerung von Kirchengütern durch den Bapft, weil von einem 
Patien und ohne auctoritas pontificis ergangen, durch eine Synode von a. 502 
aufgehoben wurbe (Labb& conc. V. p. 473—474 oder bei Mansi VIII. p. 265) 
und die Erwartung, welche Papft Gelafius ausſprach (Mansi VII. p. 139 cer- 
tum est magnificentiam vestram leges romanorum principum, quas in 
negotiis hominum custodiendas esse praecepit multo magis circa reveren- 
tiam beati Petri — velle servari), der König werde die Beobachtung ber Ge— 
jege der römiſchen Kaifer, die er in weltlichen Dingen einjchärfte, defto gewiſſen— 
bafter zu Ehren Sankt Peters aufrecht gehalten wiſſen wollen, ging vollftändig in 
Erfüllung (ſ. das begeifterte Lob des Königs in dieſer Hinficht in einer unverbäd: 
tigen Stelle de8 Ennobius ep. IX. 30.: quod vix veteres principes praesen- 
tiae suae sudore potiti sunt, hoc semper regis nostri brevis procuravit 


168 


wenigitens die Reibungen des freilich nicht aufzuhebenden religiöfen 
Gegenſatzes wie die Gonflicte der Nationalitäten im Ganzen zu 
verhindern. 1). Der König jorgte dafür, daß der Friede nicht von 
ihm und dem Arianismus gebrochen wurde: aber er konnte e8 nicht 
hindern, daß der Kaiſer und der Katholicismus ihn brachen. Dieß 
geſchah durd die Kaiſer Auftin und Auftinian. — Dieſe jtüßten im 
Gegenſatz zu ihren Fegeriichen Vorgängern, Zeno und Anaftas, ihre 
Herrichaft auf den Ruhm der katholiſchen NRechtgläubigfeit. 2) Der 
Biſchof von Rom und die ganze abendländifche Kirche 3) hatten fich 
bisher von dem in Keßerei verjunfnen Drient abgewandt. Es hatte 
zur Erleichterung von Theoderichs Aufgabe weſentlich beigetragen, 
daß Kaifer Anaftas, — der den Bapit Symmachus des Manichäismus 
befchuldigte, während diefer ihn der eutychianifchen Ketzerei zich, um 
berentwillen fich ) feine eigne Hauptjtadt gegen ihn empörte, und 


epistola etc.) ; ein beſonderer Vertreter der papſtfreundlichen Richtung war offens 
bar Gaffipdor Var. XI. 2. 3.; fo treffliche Priefter wie den heiligen Epiphanius, 
Ennod. v. Epiph. p. 392, 394, 395, 411 — 414, und Bifhof Ennodius von 
Pavia und ben heiligen Cäſarius von Arles hielt Theoderih hoch in Ehren: vgl. 
vita Caesar. Bolland. 27. Aug. VI.p. 70, ſ. a. Cart. S. 124— 150, Pavir.1.©.132— 
152. Balbo I. &. 62, 68, aber anberfeits leidet es Teinen Zweifel, daß ber König er— 
forderlichen Falls, wie 3. B. bei dem Schisma zwifhen Symmachus und Laurentius, 
Papſt und Goneil feine höhere weltlihe Macht fühlen lieg — lib. pontif. weiß 
tet gut, daß er contra canones einen Biſchof zum Richter des Papſtes beitellte, 
aus Ennod. apolog. pro synodo erhellt, dak man damals ſchon gegen bie 
Autorität des Königs murrte, deren man doch nicht entrathen Fonnte ©. 320, 321, 
323, 324, 326, 333, 334, 341 — und ein Hiftoricus wie Pavirani follte felbft 
im heil'gen Eifer nicht wagen, einen Gibbon deßhalb impostore zu ſchmähen I. 
©. 223; vgl. Var. IX. 15. 16. 

1) Einzelne jurgia Romanorum cum Gothis fommen freilih vor, 3. ®. in 
Samnium Var. III. 13. vgl. Boöth I. 4. p. 25. . Die Berfchmelzung, fofern fie 
überhaupt ftatt fand, war eine Romanifirung, Feine Gotbiftrung; es war 3. B. febr 
felten, daß ein Römer gothiſch Iernte, Var. VII. 21. 22.; die Verfprehungen, 
welche Theoderich bei feiner Amwejenbeit in Rom a. 500 dem Volk gab und in 
Erz gegraben aufitellen ließ, bezogen fi wohl vor Allem auf Aufrechthaltung 
aller römischen Rechte und Traditionen. 

2) Justinus Orthodoxus heißt er bei Anast. IV. p. VIL Vignol. p. 184. 


3) Die Päpſte der Gothenzeit find: Felix II. a. 483 — 92, Gelasius 1. a. 
492— 96, Anastasius Il. a. 496 — 98, Symmachus a. 498 — 514, Hormisdas 
a. 514—23, Johannes I. a. 523— 26, Felix IV. a. 526—30, Bonifacius II. 
a. 530—32, Johannes II. a. 532 —35, Agapetus a. 535 —36, Silverius a, 
536 — 37, Vigilius a. 537—555, Pelagius a. 555 — 560. 

3) a. 511. 


169 


der bis zu feinem Tod 1) mit dem Papſt Symmachus in jehr ver 
drießlichen Verhandlungen haberte, 2) — daß ein ſolcher Kaiſer dem 
Klerus und Volk von Italien doch nicht wohl als Hort der Rechte 
gläubigfeit gelten Fonnte. 

Alles die ward anders als feine Nachfolger, Kaiſer Quftin 
und fein Neffe Juſtinian, die Keberei in ihrem Reiche zu vertilgen 
und die volle Verſoͤhnung mit der abendländifchen Kirche herzuftellen 
ftrebten. Juſtin reichte dem römischen Biſchof Hormisdas die Hand 
zum Frieden: die gemeinfame Verfolgung der Eutychlaner und Neftos 
rianer vereinte die beiden Kirchen 3) und machte wieder den Kaijer 
in Byzanz zum weltlichen Hort und Haupt aller Katholiken und 
Juſtinian jcheint fehr bald den Gedanken gefaht zu haben, die poli— 
tischen Eonfequenzen diefer Stellung wider Oftgothen und Vandalen 
zu ziehen. Die Wirkung diefes Umfchwungs blieb nicht aus. Er 
ward entjcheidend für das Neich der Gothen. I) Bon Stund an 
bildeten fich engere Beziehungen zwiſchen der Kirche, dem Senat, ben 
Vornehmen von Rom und dem Hof zu Byzanz: damals zuerit machte 
fich der alte Zug zum Kaiferreich, bisher durch die religiöfe Spal— 
tung aufgehalten, ohne Widerſtand geltend, damals zuerit vertiefte 
fih der Gegenfat zwijchen Stalienern und Gothen 5) aufs Neue, 
damals entitand jene Stimmung der Sehnfucht der Italiener, bes 
Miktrauens des Königs und der Gothen, welche am Schluß von 
Theoderichs Regierung fein Ziel al8 unerreicht erwies. Denn hatte 
Anfangs der Kaijer in feinen Keberverfolgungen zu Gunften ber 
Gothen nachlichtige Ausnahmen gemacht, 6) jo traf feit dem Jahre 
523 oder 524 die Arianer ſelbſt, die Glaubensgenofien der Gothen, 
im ganzen Gebiet des Kaijerreichs die ſchwerſte Bedrückung. Alle 


1) a. 518. 

2) Anastas IV. p. VII, Jaffe p. 65, 66; bie Klage bes Papſtes über bie 
perfidia der Griechen p. 60. 

3) ©. bie Verhandlungen hierüber und das Lob Juſtins und Juſtinians bei 
Mansi VIII. p. 435, 464, 517, 518. 

4) Bgl. du Roure II., der hierüber viel Treffendes bat. Anders Pavir. 1. 
©. 257. 

5) ©. hierüber Rüdert I. ©. 261. 

6) Cod. Just. 1. 5. 12. Evo» uevroı Aaupdvorrss te Tordovg noidaxıs 
tois xadwomuerors byypdpousr poıdepurog ols otre y picıs olre d pPdang 
Bios toũs rowurous Erä&ädnxe Abyovs, ovyywpheel rı axgıpelas alrols ovvel- 
douer xal yıroußvav dviicodu gYodepirwv za tuumulrwr Öv üv yjuiv 
rapesteln roörov. Der König geftattete felbit die Verfolgung der Manichäer 
durch Hormisdas. 
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Schläge Faiferlichen Keberhafjes fielen jeßt wie auf alle Arianer fo 
auf die immer noch zahlreichen Gothen, 1) die in jenem Reich dienten 
und lebten. Schon die mußte den Gothenkönig auffordern, ſich 
feiner Volks- und Glaubensgenofjen anzunehmen. Aber noch viel 
mehr trieben ihn dazu bie Verhältniffe feines eignen Reiches. Wie 
fonnte er hoffen, den Frieden zwijchen Gothen und Stalienern zu 
erhalten, wenn in dem Kaiferreich, als deſſen Theil Italien galt, 
die Arianer in jeber Weije unterbrüdt wurden? Mußten nicht feine 
Gothen in Atalien Retorfion verlangen? Mußten nicht die Ita— 
liener, die Katholiken fich gegen die Herrichaft derer empören, welche 
fie vom Kaiſer der Verachtung und Verfolgung preisgegeben fahen? 2) 
Gewiß, die Sehnfucht des Klerus und des Adels von Rom nad ber 
Wicdervereinigung mit dem rechtgläubigen Kaifer hatte in biefem 
Augenblick ihren Gipfel erreicht und es ift mehr als wahrſcheinlich, 
daß fich diefe Wünfche auch bereits in Worten und Thaten dem Kais 
jer ausſprachen. Theoderich eilte der Gefahr zu begegnen. Er jchicte 
troß alles Meigerns den römischen Biſchof Johannes 3) jelbjt mit 
drei Senatoren und dem Batricier Agapetus an den Kaifer ab, um 
diefen von der Verfolgung der Arianer abzubringen. 4) Man mag 
ftaunen, daß zu diefer Aufgabe grade das Haupt der orthodoren 
Kirche gewählt wurde: jedenfalls beweiſt es, daß der König in Hin— 
jicht feiner Toleranz ein gutes Gewiffen hatte: vielleicht zählte er 
darauf, der Papſt werde dem Kaifer die Retorfionsgefahr, welcher 
die Verfolgung der Arianer die italienische Kirche ausjege, am Ein 
dringlichiten vorhalten. 5) Die Geſchichte lehrt, daß die Geſandt— 


1) Außer anderen gotbiihen Stämmen, 3. B. Möfogothen, Jord. c. 51., 
auch viele Oftgothen, die den Zug nad Italien nicht getbeilt. 

2) Die Hoffnung der katholiſchen Kirche, den Artanismus der Barbaren zu 
befiegen, mußte während Theoderihs Regierung fehr gejtiegen fein, da fih Franken 
und Burgunden bereits befehrt. Warum Theoderich Chlodovech's Beifpiel nicht 
nachgeahmt, iſt eine von bem leicht aufzuwerfenden und ſchwer zu beantwortenden 
Fragen. Shen a. 522 zeigte fi die religiöfe Aufregung der Katholiken in den 
Berfolgungen der Juden zu Mailand, Genua und Ravenna, welde zu Mord 
und Brand führten. Var. II. 27. IV. 33. 

3) Deffen Charakterifirung im Gegenfag zu Hormisdas bei du Roure II. ©. 121. 

4) An. Val. p. 627. Anastas in vita Joh. I. hist. misc. p. 103; man for: 
berte ſicher Rüdgabe der den Arianern eutzogenen Kirchen — die Übrigen Puntte 
find zweifelhaft — wahrjcheinlih unter Androhung der Retorjion. 

4) du Roure Il, ©. 147 erflärt es aus der zornigen Unbefonnenbeit bes 
Könige. Wie dem fei, Anast. lib. pont. Vign. fagt p. 190: exarsit rex hae- 
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haft im Weſentlichen ihr Ziel nicht erreichte: zwar berichten einzelne 
Quellen, der Kaifer habe dem Papſt alle jeine Forderungen bewil: 
ligt, 1) allein wir wiſſen, die Verfolgungen dauerten fort, die von 
den Katholiken occupirten Kirchen der Arianer wurden nicht wieder 
zurücgegeben. Es mag daher, ſei e8 um die allgemeine Retorfion, 
ſei es um die etwa dem Papft felbit für den Fall der Weigerung 
drohenden Gefahren abzuwenden, "zum Schein und in Worten ein 
glimpflicher Beicheid, Ruͤckgabe einzelner Kirchen, und Verſprechen milder 
Anwendung der Geſetze gegen die Perfonen erfolgt fein — im We— 
fentlichen Lölte der Papft eine Aufgabe nicht, 2) die er fchwerlich mit 
allem Eifer verfolgt hatte und deren Löjung immer entweder bie 
Wünſche des Königs oder die Pflichten des Hauptes der Orthodorie 
verlegen mußte. Er wurde bei feiner Rückkehr von der Strafe des 
föniglichen Zornes getroffen, fei e8 nun, daß der König folchen Dan: 
gel an Eifer errieth, oder daß die mit Oftentation vom Kaifer dar: 
gebradhten und vom Papſt angenommenen Huldigungen Berbruß 
oder Berdacht erregten 3) — der römijche Bifchof war von der ganzen 
Stadt und dem Klerus mit dem Kreuz, vom Kaifer mit Knie— 
beugung eingeholt worden, wobei e8 auch an Mirakeln nicht gebrach, 
und Juſtin Tieß fich von ihm nochmals krönen 4) — oder daß bie 
allgemeine Aufregung in jenen Tagen dahin drängte. 

Denn ſchon war das jchwile Gewölk von Haß, geheimer Auf: 
lehnung und Miktrauen, das lange über Stalienern und Go— 
then lagerte, zur Entladung gefommen. Die Führer der nationalen 
weltlihen Oppofition gegen die Gothenherrichaft waren auch hier 
die angefehenen römifchen Adelsgeſchlechter, welche, von Theoberich 
im faſt erblichen Befiß der höchiten Aemter belaſſen, bejonders den 
Senat erfüllten.d) So viel Theoderich oder Eafjiodor diefer Körper: 


reticus Theodericus et voluit totam (An, IV. p. VII. Christianos Italiae) 
Italiam gladio perdere, quod et fecisset nisi b. papa Johannes legationem 
quam praeceperat haereticus Theodericus accepisset — hoc accipiens in 
mandatis legationum, ut redderentur ecclesiae haereticis in partibus Orientis. 

1) Mit einziger Ausnahme der Wiederausftoßung ber zum Katholicismus über: 
getretnen Arianer, ein Verlangen, das gewiß meber ber König ftellen, noch ber 
Papft vertreten fonnte. Manfo ©. 163, anders du Roure Il. c. 

2) Vign. p. 192 fagt zwar: imperator omnem concessit petitionem prop- 
ter sanguinem Romanorum reddidit haereticis ecclesias et liberata est Italia 
ab impio haeretico Theoderico, 

3) Roltm. ©. 33, du Roure II. ©. 206. 

4) ©. die Belege zufammengeftellt bei Jaffé p. 70, 71; f. 3.8. Vignol. p. 191. 

5) Var. I. 4. 27. 4. 1.1.2.3. 15 2.56. 11.1238 IV. 4. V. 3. 
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ihaft und den Einzelnen, die fie bildeten, gefchmeichelt hatten, biefe 
Gejchlechter, vielfach mit den Großen des byzantinischen Reiches ver: 
wandt oder verbunden 1) und durch Anjehn, Bildung, Reichthum 
mächtig, 2) blieben innerlich unausgeföhnt mit dem Joche der Bar: 
baren, und fie jehnten ſich nach Wiederaufrichtung des weftlichen 
Kaiſerthums in Nom oder doch nach unmittelbarer Vereinigung mit 
dem öjtlichen Kaijerreih. Darin ſahen fie die Wiederberjtellung ver 
römischen Nationalfreiheit, eine Auffaffung, die zwar, ſittlich be— 
trachtet, als ein, wenn auch fchiefer, doch aufrichtiger Patriotismus 
reipeftabel, politiich betrachtet aber eine jolche Verfehrtheit war, daß 
fie nur etwa mit der Ermordung Cäfars zu vergleichen iſt. In der 
That, die Oppofition diefer Ariftofratie, diefer Boethius, Symma— 
chus und Albinus zc. war, abgejehen von der nationalen Empfindung, 
und nach ihrem politiſchen Werth betrachtet, nichts als die eigen— 
ſinnige Verirrung eines kurzſichtigen Doktrinarismus im Bund mit 
hohler Eitelkeit und affektirtem Legitimismus. 3) 

Eine jolche Stimmung des Adels und Senats fonnte dem Kö— 
nig nicht unbekannt bleiben, bejonders auf dem Höhepunkt, den fie 
jeit Juſtins Regierung und Keßergejegen erreicht, und mußte zugleich 
Miktrauen und Zorn gegen foldy’ undanfbare Berranntheit in ihm 
erwecken: nehmen wir nun noch, wie wir nad) unferer Beurtheilung 
des Gothenreichs dürfen, das geheime Gefühl der Linficherheit, der 
Schwäche gegenüber jolchen äußeren und inneren Angriffen hinzu, 
jo wird uns bie reizbare Heftigkeit des Königs völlig erflärlich. 

Sp gefpannt war die Situation als die Krifis eintrat. 

Albinus, ein vornehmer Römer, wurde von einem der treuelten 
Anhänger des Könige, jelbit einem Nömer, Cyprianus, hochver: 
rätherifchen Briefwechjel8 mit dem Kaiſer befchuldigt, 4) und fo ge— 
reizt war die Stimmung, dab der Verſuch eines dem König ſehr 


jo zwar, daß im ber jtehenden Formel von Aemtern die elaritas natalium vor: 
ausgefeßt wird VI. 14.; auch in den Provinzen waren die nobiles geehrt VIL 2. 
vgl. VII. 35. — ferner VIIL 13.16. 17. 19, Dieje Geſchlechter wurden mit 
den Deciern und Gorviniern verglihen VIIL 22. IX. 7. bef. IX 22. 23. 24. 25. 
— X. 11. 12. Athalarich wurde ſelbſt patricius VI. 11. 

1) Var. I. 4. 

2) Var. L4. I 2.15. I. 5. 6 11. 12. 33. IV.4 VII. 12.19. IX. 
7. 2. X. 6.7. 

3) Gut über diefen Adel Leo I. ©. 326. 

4) An. Val. p.626. — Boöth. 1. 4. p. 27,32. — Ausführlicheres über diefen Prozeß 
in ber Darftellung des Berbältniffes von Römern und Gothen und des Gerichts: 
weſens; ſ. das ſchöne Gefeß gegen heimliche Denuncation im Edikt. 
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theuern Mannes, des Boethins, 1) den Angeklagten zu vertheidigen, 
den Verdacht auf den Fühnen Vertbeidiger jelbit ausdehnte. Als Boe- 
thius berausforbernd erklärte, wenn Albinus, ſei auch er jelbit und 
der ganze Senat fchuldig, mochte dem König der Gedanke fommen, 
dar allerdings der ganze Adel und Senat 2) von Rom lieber den 
Kater, als ihn, zum Herren hätte. Die dumpfe Erbitterung der 
römischen Bevölkerung konnte ihm nicht entgehen und der Grad ber 
Gefahr oder doch der Befürchtungen des Königs zeigt fich in feinem 
Gebot der allgemeinen Entwafinung der taliener, 3) das im dieje 
Zeit fällt. Der große König ſah das Ziel feines Lebens ferner ge- 
rückt als je, feine ceveln Bemühungen mit verrannten Borurtheilen 
und Antipathien belohnt, 4) und in zernigem Schmerz darüber er: 
gingen harte Maßregeln. Der Papſt wurde nad) feiner Rückkehr 5) 
in den Kerker geworfgu, 6) wo er bald jtarb, 7) Boethius verhaftet 
und prozeſſirt. Aber nicht der König und die Gothen, jondern bie 
Römer, die Barthei feiner Freunde, jene „edeln Enkel der Eatonen,” für 
die er Fämpfte und Titt, der Senat, waren jeine Richter und — ber 
Senat, bangend vor dem Föniglichen Zorn, verurtheilte ihn unges 
hört 8) zum Tode. Und für diefes Römerthum, das nicht einmal 
mehr den Muth der Parthei hatte, ſchwärmte Boëthius! Der König 
aber, der Tyrann, milderte das Urtheil des Senats in Verbannung 
und Gefängniß. Erſt jpäter, da die Aufregung immer gefährlicher 
ftieg, ließ der König das Todesurtheil an Boöthius volljtveden und 
bald darauf fiel auch das Haupt von deifen Schwiegervater Symmas 
chus, 9) beider Güter wurden confiscirt — man bemerkt die ort: 
ſchritte der Erbitterung. 1%) 


1) ©. deſſen Lob im Munde des Königs Var. I. 45. II. 40. Taf. die Briefe 
des Ennod. VIN. 1. Boöthius felbft und feine consolatio ift allgemein jebr 
überichägt worden, fogar von Gibbon 1. c. ©. 38, 44. 

2) Bgl. Both. 1. 4. p. 31. 

3) auct. An. Val. p. 625. 

4) ©. bef. Gibbon 1. c. ©. 37. 

5) Am Frübjabr a. 526. 

6) Nach Lib. pont. Vign. p. 193 ſchonte Theoderich fein Leben nur aus 
Furt vor dem Kaifer. 

7) Mai a. 526. 

8) Boöth I. 4. p. 32%, — Dafür haben die Hiftorifer fpäter den König und 
die Ankläger ungehört verurtbeilt, vorzüglich auf das Zeugniß des Boeth I. 4. p. 28—30. 

9) An, Val. p. 627. ne dolore generi aliquid adversus regnum — tentaret ; 
auch wurden ihre Leichen etwaigen Demonftrationen entzogen, Vign. p. 193. 

10) Vgl. auch Agnell. I. p. 279 v. s. Joh. c. 3. 
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Diefe Ereigniffe, welche wir in anderem Zuſammenhang aus: 
führlicher darzulegen haben, !) mußten natürlich die Kluft zwijchen 
den Gothen und dem Fatholifchen Römertfum noch viel weiter auf: 
reißen. Aber auch gegen das Kaiſerthum mußten diefe Vorgänge 
das Gothenreich feindlicher jtellen als ie und aus den Schreiben, 
weldye Theoderich® Nachfolger nach feinem bald erfolgten Tod nad 
Byzanz erlafien, geht die Ängftliche Bemühung hervor, dieje Eonflifte 
vergejjen zu machen. — 

So jehen wir auch mach diefer Richtung einen tragijchen Aus: 
gang von Theoderichd großem Streben. Wie ihm zum Dank für 
die Toleranz und Großherzigfeit feines Lebens die Staliener den 
Plan andichteten, 2) er habe an dem Tag, da ihn der Tod ereilte, 
alle Kirchen den Katholifen entreißen und den Arianern geben 
wollen 3) und wie die Katholifen feine Seele in den lipariichen 
Feuerpfuhl verdammten, 4) jo war auch der lang bemäntelte Anta- 
gonismus feines Reichs zum Kaiſerthum am Ende jeines Strebens 
in offnem Gonflift ausgebrochen. Aber nur eine vergebliche Ge: 


1) Eie find fehr verfchieden beurtbeilt worden: vgl. Woltm. ©. 37, Balbo 
1. ©. 98, St. Priest 1. ©. 34, du Roure II. ©. 105, Gregorov. I, ©. 309, 
Cochläus c.9., St. Marthe S. 90, ber meint: il n’ya point de veritable vertu, 
oü la veritable foy ne se rencontre pas; Pavir. I. ©. 395, ber einen ganzen 
Roman hierüber erzählt, Teugnet vom Partheiftandpunft aus jeden Grunb bes 
Miptrauens gegen den Kaifer, ben Adel und die Kirche; die Geſchichte, d. h. bie 
Thatfachen fprechen anders; unter jener Vorausfegung erſcheint Theoberih, nad) 
30 Jahren der Toleranz plöglih vom Wahnſinn des Zanatismus befallen und Pa- 
viranis Auffaffung erflärt fih nur nad der Pſychologie des Mittelalters, wenn 
man nämlich dem An. Val, glaubt, daß Theoderih plöglih vom Teufel befeffen 
worden fei. — Nach unferer Darftellung dagegen ift Theoderich weder jchuldlos, 
noch feine Echuld unbegreiflih. — Boöthius führt in feiner Schrift eine Sprache, 
die jeden Zorn und Argwohn des Königs rechtfertigt; fo fagt er: er würde dem 
König auf Befragen nah Mitſchuldigen geantwortet haben, was einft Canius dem 
Galigula: Hätte ich von einer Verfhwörung erfahren, — Du hättet nichts von 
ihr erfahren. Boöth. I. 4. p. 32. Die Schmähungen über Theoderihs Regiment, 
3. B. I. 4. p. 25, bemefjen fih in ihrer Slaubhaftigkeit und ihrem fittlihen Werth 
danach, daß derjelbe Boethius eine glänzende Lobrede auf den König gehalten bat. 
Both. II. 3. p. 63. 

2) An. Val. p. 626. Agnellus I. p. 280 v. s. Joh. c. 3. 
- 3) Ras Woltmann ©. 34 du Roure IL ©. 215, Pavir. I. ©, 334 mit 
Unrecht einräumen. 

4) Nach Greg. Magni dial. Greg. Tur. de glor. martyr. c. 40, h. misc. 
p. 103; auch Cochläus hält diefe Strafe für ganz glaublid c. 19. und Pavir, 
(ſchrieb a. 1346) 1. ©. 335 recipirt fie. 
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ſandtſchaft, nicht die verbietende Macht feines Reiches in Waffen, 
fann er den Berfolgungen feines Glaubens, den indireften Angriffen 
auf ihn ſelbſt entgegenjtellen. Dieß war die Lage des Neiches als 
Theoderich jtarb: 1) nationaler und religiöjer Haß trennte die Unter: 
thanen, es fehlte an einer joliden gejammelten Macht, die frijche 
Naturfraft der wilden Franken drohte im Norden, die zähe Macht 
der jchlauen Byzantiner lauerte im Süben, und die Regierung diejes 
Reiches übernahmen jegt ein Weib und ein Kind. 


4) Am 26. ober 30. Muauft 526. Clint. p. 744. Sein plößlicyer Tob wurde 
als Etrafgericht Gottes dargeftellt. Vign. p. 193 interiit divinitate percussus, 


4) Theoderichd Machfolger bis zum Untergang des oftgotbifchen 
Reiches in Italien. 


Die entſcheidende Frage, die ſchwerſte Sorge für den Herrſcher 
der Italiener und der Gothen mußte ſein, ob es gelingen werde, 
dem kühnen Bau einer genialen Perſönlichkeit Dauer zu verſchaffen; 
es war zu fürchten, daß die widerſtrebenden Hälften des mit Mühe 
zuſammengehaltnen Werkes auseinander brechen würden, wenn ſie 
die Hand des Meiſters nicht mehr fühlten. 

Theoderich hatte Feine Söhne, der höchſte Wunjch, mit welchem 
Ennodius feine Lobrede Frönt, !) blieb unerfüllt. Deßhalb 2) hatte 
er feine Tochter Amalafuntha vermählt mit Eutharich, einem Amar 
fer aus der Linie Berismunds, 3) und fpäter feinem Schwiegerjohn, 
wenn nicht die Krone, 4) doch die Vormundfchaft und Regentjchaft 
für deffen Sohn Athalarich zugedacht. Deßhalb mußte Eutharich in 
enge Verbindung zum Kaifer Juftinus treten, 5) deßhalb erhielt er ©) 
das Gonfulat und gewann durch prachtvolle Spiele, die er zu Nom 
im Cireus gab, durch Freigebigkeit und Milde, die Stimmung der 
Staliener.) Da er aber bald darauf jtarb, mußte der König be— 
dacht fein, in andrer Weiſe den Uebergang der Krone auf feinen 
unmündigen Enkel Athalarich 8) zu ſichern. Er Tieß zu dieſem 
Zweck ) die Grafen und Edel der Gothen, dann die ganze gothifche 


4) pan. p. 487; man ſieht, wie fehr diefer Gedanke die Regierung beſchäf— 
tigte. An einer nicht officiellen Stelle fagt derſelbe Ennodius ep. IX. 30. (Deus) 
det Theoderici regno de ejus germine successorem, ne bona tanti hominis 
in una actate veterescant. 

2) ut vires regni sui constabiliret. 

3) a. 515. 

4) Was man nicht mit Hurter IL ©. 153 aus dem Titel dominus noster 
ohne Weiteres folgern kann. 

5) ©. 0. ©. 164. 

6) a. 519. 

7) Chron Cass. p. 237. Chronogr. Rav. Dod war er kraftvoll, und ent: 
ſchieden gegen bie katholifche Partbei, An. Val. p. 625. 

8) geb. a. 518, 

9) Ratürlih deo imperante Var. VII. b. 6. 
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und römische Bevölkerung von Ravenna noch bei feinen Lebzeiten 
Ihwören, feinen andern als den damals achtjährigen 1) Athalarich 
für feinen Nachfolger anzuerkennen, 2) und fogleich nach feinem Tode 
wurde dem Knaben von Gothen und Römern in Italien, Dalmatien 
und Gallien der Eid der Treue und Huldigung ohne Widerftreben 
geihworen. 3) Aber auch Athalarich leiftete durch feine Grafen den 
Gothen und Römern einen Eid. Jenen verheißt er nur im Allges 
meinen jeine Huld. Bei diefen aber hatte fih in Folge der Eon: 
flifte vor Theoderichs Tod die Bejorgnik gebildet, die bisherige 
Milde und Gleichjtellung möge einer Unterdrückung des römijchen 
Weſens Plag machen, zu welcher die Stimmung ber Gothen drängte. 
Denn die Schwüle der Zeit war durch den Tod Theoderichs noch 
brüdender geworden: Ungewißheit, Mißtrauen, Furcht, Feindſelig— 
feit erfüllte das ganze Reich. +) Man fürdtete Empörung der 
Römer, Gewaltthätigfeit der Gothen, ehrgeizige Pläne der Großen. 
Auch wurde der Landfriede in der That wicderholt gebrochen, bei 
Faënza eine Anzahl von Grundbefigern, d. h. wohl von reichen Rö— 
mern, burh Gothen geplündert: man jchien den „Anfängen des 
neuen Fürſten“ (prineipis initiis) nicht gehorchen zu wollen, 5) Edikte 
gegen widerjpenftige Große und Störer des Ländlichen Beſitzes, gegen 
Räuber ꝛc. wurden nöthig. 6) Ansbefondre drohte der Haß der bei— 
den Nationalitäten in offne Gewaltthat auszubrechen. Deßhalb ließ 
man, was fehr bezeichnend, z. B. in Gallien Gothen und Provin— 
ctalen fih gegenjeitig die Treue gegen den Herrſcher eidlich ver: 
bürgen: es follte dadurd die Garantie gewonnen werden, daß die 
Romanen nicht von dem Herricherhaus ab und etwa dem Kaiſer oder 
den Franken zufallen, die Gothen aber den Friedensſchutz des Königs 


1) Proc. b. G.L 2. 


2) Var. VIII. 5. Jord. de regn. succ. p. 241: Theoderico — ipso or- 
dinante A. successit. 

3) Var. VIIL 4. 5. 6.; eine ausführliche Erörterung der ftaatsrechtlichen Be— 
deutung bdiefer Vorgänge, des darin befundeten Uebergewichts der Defignation und 
Erblichkeit über die Wahlfreiheit in der Verf.«Geſch. 

4) Var. VIII. 4. 14. 16. IX. 25. 

5) Var. VUIL 27. 

6) IX. 18; IX. 19 heißt es, auf bie Umorbnungen beutend, welche jenes 
Edikt veranlaßt: redeat amor omnibus disciplinae; es wird befonbers als Gaj- 


fiodors Verbienft gerübmt: ne laboraret imperium, cum novitas regni multa 
posceret ordinari. 


Dahn, germanifched Königihum. IL. 12 
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an ihren Mitunterthanen vefpektiren follten. 1) Die Gewährung die 
jes Friedensſchutzes gegen die feindfeligen Gelüfte der gereizten Go— 
then, die Erhaltung aller Nechte der Römer, die Fortführung der 
Toleranz Bolitit Theoderihs war nun Gegenjtand des Eides, welchen 
der neue König den Romanen zu ihrer Beruhigung leiftete. Er 
ſchwor, die volle Gleichjtellung der Römer erhalten, die Milde Theo— 
derichs nachahmen, im jeder Weile in die Fußtapfen diejes feines 
großen auctor, von dem er fein Necht ableitet, teten und die Seg— 
nungen von jenem Negiment fortiegen zu wollen. 2) 

Sp wurde durch jchleunige Bethätigung milder Tendenzen für 
dießmal noch der Losbruch des drohenden Sturms beichworen: aus 
den Provinzen eilten die höheren Beamten nach der Hauptitadt, den 


1) Var. VII. 7. Gothi Romanis praebeant jus jurandum et Romani 
Gothis sacramento confirment, se unanimiter regno nostro esse devotos. 

2) Var. IX. 10. nos quos decet implere quiequid ille sub aequitate 
disposuit — ejus nunc in vobis inchoata perficimus IX. 9. sic enim tra- 
dente clementissimo nobis auctore didicimus, ut a subjectorum beneficiis 
non vacemus; vol. VIIL 7. VII. 3. ut nihil dubium nihil formidolosum 
populi habere possint, quos beatus auctor noster enutrivit fecimus polli- 
ceri justitiam nos et aequabilem clementiam quae populos nutrit juvante 
domino custodire et Gothis Romanisque apud nos jus esse commune nec 
aliud inter vos esse divisum nisi quod illi labores bellicos pro communi 
utilitate subeunt, vos autem civitatis romanae habitatio quieta multiplicat. 
— persona tantum, non est vobis gratia commutata, quando recte vobis- 
cum agere credimus si avi veneranda vestigia sequamur, und den Gotben 
fagt er: VII. 5. nos illa augere et tueri cupimus quae ab illo facta esse 
cognoseimus. Bezeihnend find die Gründe, aus denen er ben Gotben Ein: 
tracht mit ben Römern empfiehlt: pugnatis efficaciter foris dum in sedibus 
vestris justitiam favere contenditis. — vobis proficit quod Romani quieti 
sunt, qui dum aeraria nostra ditant vestra donativa multiplicant. Ferner 
IX. 14. vos armis jura defendite, Romanos sinite legum pace litigare. In 
feiner Antrittsrede an den Senat, VIII.2., rühmt er fich, ohne Aufftanb und Krieg 
fo friedlich die Herrichaft erworben zu baben: nicht wie man ein Neich, wie man ein 
Gewand taufcht, fei der Wechſel gefchehen. Er lobt ihre Treue, daß vor zahl: 
reihen edeln und reifen Männern ohne Murren der Hoffnung auf den Knaben 
der Vorzug gegeben worden — freilich mit Recht, weil alle edle Abfunft den Ama— 
lern weicht und wie all’ eure Nachkommenſchaft ſenatoriſch heißt, fo Alles, was 
aus dieſem Gefchlechte ftammt, an jich der Krone würdig ift. Das allgemeine freudige 
Befolgen von Theoderich's Anordnung warb wie ein Wunder angefehen. Um gleich 
zu Anfang feiner Regierung feine Milde zu zeigen und glei mit Wohlthaten in 
die Gurie einzutreten, läßt er auch in feinem Namen feinen Grafen Sigismer für 
ſich dem Senat fhwören, was er unverbrüchlich halten werbe und fordert fie auf, 
ih Bürgſchaften ihrer Sicherheit zu erbitten, 
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neuen Herrn zu begrüßen, 1) die Bifchöfe, was fehr bezeichnend ift, 
wurden angewiejen, für Athalarich zu wirken, 2) und bald Tonnte 
fich diefer berühmen, die wichtige Veränderung habe fich Leichter und 
ruhiger, als man erwarten durfte, vollzogen. Aber unerachtet die 
jes glücklichen Anfangs fühlte fih Amalafuntha, weldhe die Mund— 
ſchaft und die Negentjchaft für ideen Knaben führte, höchſt unficher 
und das Reich jchwer bedroht. Hatte doch jelbit ihr großer Vater 
nur mit Anftrengung die Schwierigkeit feiner Verhältniffe zu dem 
Kaifer, zu der römifchen und zur Fatholifchen Parthei, und zu den 
Franken bejiegt. Und grade jet waren, wie wir gejchen, die Schwies 
rigfeiten größer, die Gefahren zahlreicher, die Leidenjchaften heftiger 
als je. Der Senat, die alten römijchen Gejchlechter waren durch bie 
Strafen der Boethins und Symmachns aufs Schwerte gereizt, die 
Katholische Kirche durch die Einkerferung ihres Biſchofs erbittert und 
argwöhnifch wegen der drohenden Retorſion der Arianerverfolgung 
im Orient, in Byzanz hatte man die Forderungen Theoderichs ab: 
gewiefen und bald beitieg daſelbſt den kaijerlichen Thron ein Mann, ?) 
der, kirchlich ein eifriger Verfechter der Orthodorie, politifch nichts 
geringeres erjtvebte als die Wicdervereinigung wo möglich des ganzen 
Abendlands unter dem Imperium zu Byzanz. Amalafunthen’s Stel: 
lung aber war erceptionell, unficher, unnatürlid. Es war gegen 
alles germanijche Herkommen, daß ein Weib die Munpdfchaft führe 
über ihren Sohn und die Herrichaft über freie gothifche Männer. 9) 
Nur bei der Tochter des großen Amalers war die überhaupt denk— 
bar; immer it es ein Markjtein, wie weit man fich in dem italifchen 
Gothenreih von den alten Zujtänden, von der alten Freiheit, ja 
auch von dem alten Königthum entfernt hatte. Die Yürftin war 
überdich vollftändig romanifirt: ihre griechtfcherömische Bildung hatte 
fie ihrem Volk entfremdet, 5) und mit Ingrimm fah bie nationale, 
die gothiſche Parthei, dak fie auch ihren Sohn zu einem römischen 
Imperator, nicht zu einem gothiſchen Heldenfönig zu erziehen beftrebt 


1) Var. IX. 12. 

2) Var. VII. 8. 

3) Juſtinian, Mitregent feit 1. April, Alleinherrfcher feit 1. Auguft a. 527. 
Clint. p. 746, gut über ihn Balbo I. ©. 108. 

4) Proc. b. G. L 2. zoö maudös Enirgonos oica mv apymv duwasiro. 
Jord. de regn. succ. 1. c. A. successit — matre tamen regnante, 

9) Sie ſprach griechiſch und lateiniſch wie gothiſch; daher Gaffiodors begei- 
ftertes Lob X, 4. XL 1. 

12° 
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war. !) Bald zeigte fi im inneren des Meiches große Unzufrieden: 
heit der Gothen mit dem Weiberregiment nnd fehon ſtreckten von 
Außen Nachbaren und Feinde, vorab die mächtig andrängenden 
Franken, gierige Hände nach dem verwaiiten Reich, auf den unge 
jiherten Zuftand während des Thronwechſels zählend. 2) Nur durch 
Abtretung von Gränzgebieten konſtte, wahrfcheinlich von den Fran: 
fen, gewiß von den Burgunden, im Norden der Friede erfauft wer: 
den. 3) Aber auch im Oſten an ber Donau erhoben fich die deut— 
jhen Stämme, vor Allen wohl die Gepiden, 4) im Einverftändnif 
mit dem Kaifer, wider bie gothifche Oberhoheit. 3) Ebenfo ging im 
Weiten mit dem Tode Theoderich® die Herrichaft über Spanien ver- 
Ioren, 6) und als daſelbſt Amalarich von den Franken getödtet und 
jein Reich von Theudis in Befig genommen wurde, ?) konnte e8 fein 
Better Athalarich ſowenig hindern oder rächen als jchon früher #) 
die Vernichtung des nahe verfchwägerten Königshaufes der Thüringer 


4) Im Zuſammenhang, jedenfalls mit Amalafunthens Hinneigung zu antiker 
Bildung, vielleicht mit Athalarichs gelehrter Erziehung, ftebt, daß die Regentichaft 
forgt für die solita stipendia professorum liberalium artuim nad) dem pro= 
baten Grundſatz: praemium nutrit artes Var. IX. 21; charakteriſtiſch für dieſe 
Richtung und ihren bewußten Gegenfaß zu ber Eriegeriichen Bildung echter Ger: 
manenfönige ift bafelbit: est grammatica magistra verborum, ornatrix hu- 
mani generis. Aae non utuntur barbari reges. apud legales dominos noseitur 
manere singularis. arma enim et reliquae gentes habent. sola reperitur eloquen- 
tia quae Romanorum dominis abscindat. Das war «8: dieſe Füriten hatten 
hier aufgehört Gothenkönige zu fein, fie waren römische Herricer. 

2) Var. XI.1. in ipsis regni primordiis quando semper novitas incerta 
tentatur. 

3) Jord. c. 59. Francis de regno puerili desperantibus imo in con- 
temtu habentibus bellaque parare molientibus quod pater et avus (per?) 
Gallias occupasset Athalaricus concessit ; vgl. de regn. succ. Gallias diu 
tentatas Francis repetentibus reddidit. Var. XL 1.: Burgundio reddens se 
totum, dum acciperet exiguum, Die beſchönigende Phrafe des Vorderſatzes 
barf nicht beirren; über das Maß ber Abtretungen vgl. Luden IL ©. 146, du 
Roure I. ©. 235. 

4) Darauf gebt wahrfcheinlich Var. IX. 18, 

5) Var. XI. 1. contra Orientis principis votum romanum fecit esse Da- 
nubium; aber daß damals ſchon AJuftinian — follte heißen Juſtin — Krieg ges 
droht, folgert Schirren ©. 73 aus Var. IX. 25. ohne Grund. 

6) Proc. L 13, 

7) Isid. h. Goth. Proc. 1. c. Jord. c. 58. vgl. Aſchbach W. ©, ©. 187. a. 531. 

8) a. 530, 
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durch die Franken ) oder noch früher 2) die Ermordung feiner Groß— 
tante Amalafrida durch die Vandalen. 3) So rafch waren alle 
Verbindungen, die Theoderich geknüpft, zerriffen. Demüthigungen, 
Gefahren, Berlufte aller Orten und nirgends die Mittel zu ſchützen 
oder zu ftrafen. In folcher Bedrängniß warf fih Amalafuntha, ftatt 
die allein rettende Volkskraft zu wecken, zu fteigern, zu leiten, völlig 
den Byzantinern in die Arme: zu ihnen neigte ihre römiſch geworbne 
Seele, von ihnen hoffte fie Schuß für den Enkel Theoderichs. Durch 
höchfte Willfährigkeit 4) fuchte fie AJuftinian zu gewinnen: fie fchrieb 
die demüthigften Briefe an ihn und an feine einflußreihe Kaiſerin 
Theodora, indem fie fi ihrem Schuß empfahl und felbft daran er— 
innerte, wie fie Stalien nur als einen Beſtandtheil des römischen 
Gefammtreich8 verwalte: was unter Theoderich höfliche Theorie ges 
weſen, wurde jett leidige Praris. Gleich feine Thronbefteigung zeigte 
Athalarih dem Kaifer Yuftinus in einem bis zur Kriecherei demü— 
thigen 5) Schreiben an. 6) Eine Andeutung an die Conflifte kurz 
vor dem Tode Theoderichs Liegt in der Bitte, allen Groll mit ben 
Berftorbenen begraben fein zu laſſen. Er beruft fich darauf, daß er 
in Folge der Waffenleihe an Eutharich des Kaifers Wahlenkel fei 
und bittet um Erhaltung der Freundſchaft unter den pacta und con- 
ditiones Theoderihs, um Schuß für feine zarte Jugend, ?) Der 
Kaifer, deſſen Gunft er höher ſchätzt als feine Krone, möge fein 
Lenker und jo mehr noch im Abendland als im eignen Reiche Herr- 


jcher fein.®) 


4) Proc. 1. c. Greg. tur, III. 8. 

2) a. 527. 

3) ©. Abthlg. I. ©. 164. 

4) Ansbefondere durch wichtige Hülfe beim Vandalenkrieg f. Abth. L ©. 164, 
471. Proc. b. V. 1. 13. deueivovsa 5 4. nei 16 ro naudi xal ij Bacıkela 
pllov "lovorrıavov Es ra 16 Alla Enyxovev ala 
Enirarrovu xai röre dyopav dıdövar ıo orourontdw Ennyyäisro x. r. A, 

5) 4. M. du Roure L ©. 239. 

6) Var. VII. 1.; a. 526, nicht wie du Roure meint a. 527. 


7) In der merfwürbigen Wendung: 1. c. aliquid forsitan et amplius 
mereor synceritatis cujus nec aetas videtur esse suspecta. 

8) Das ift, was Jord. de regn. succ. p. 241 meint: dudum se filiumque 
suum commendaverat principi. Ich vermuthe, im Anfang bes Briefes Var. 
VII. 1. muß man Iefen: non "os ftatt non vos: non nos majorum purpuratus 
tantum ordo clarificat, (das fonnte man von AJuftinian beim beften Willen 
nicht fagen) non sic regia sella sublimat quantum longe et late patens 
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Die Antwort Juftinians, der noch nicht in der Lage war ans 
zugreifen, muß ſehr freundlich ausgefallen fein. Darauf hin fühlte 
man fich, vermöge der Anerkennung zu Byzanz, jo ficher, daß Atha— 
larich auf feinen Silbermünzen feinem Namen oder Monogramm 
das Präbifat Dominus Noster beifügte und auf Kupfermüngen, mit 
Weglaffung von Bild und Namen des Kaifers, feinen eignen Namen 
allein fette. 1) 

Aus ſolcher Anlehnung an ben Kaifer, aus diefer romanifiren= 
ben Politik erflärt fich denn auch der Regentin Beftreben, die römi— 
ſche Parthei, Senat und Adel, zu welcher fie ohnehin ihre Bildung 
mehr hinzog als zu ihrem Volke, durch die größte Milde zu gewin- 
nen. Daher preift Caſſiodor 2) ihre Gnade für den noster ordo, d.h. 
den Senat, an ben fich die Regierung auf's engfte anjchloß. 3) 

Uebrigens hatte Theoderich felbit noch zulegt feinen Nachfolgern 
biefe Richtung vorgezeihnet. In feinen letzten Tagen jcheint er in 
richtiger Erwägung der ringsher drohenden Gefahren jeine Erbittes 
rung überwunden und den Gedanken „Frieden um jeden Preis” er: 
griffen zu haben. Denn er mochte erkannt haben, daß das Reich 
unter feinen Nachfolgern einem Kampf gegen Kaiſerthum, Katholi— 
eismus und Italienerthum zufammen entfernt nicht gewachſen fei 
und jo bat er jterbend die Gothen ermahnt, ihrem jungen König zu 
gehorchen, Volk und Senat der Römer als Freunde zu lieben und 
fi den Kaifer hold und geneigt zu erhalten: e8 waren bieß aller- 
dings grabe die drohenden Klippen, an denen das Reich zerichellen 
follte. ) So wurde denn während Amalafunthen’s Herrichaft nicht 


gratia vestra nobilitat. illud est mihi supra dominatum, tantum ac talem 
habere rectorem. Auch fonft bei jeder Gelegenheit Schmeicdheleien Var. X. 8. 9. 

4) Friedl. M. d. Oſt-G.; damit hängt aber doch nicht wohl zufammen, baß 
Caſſiodor niemals, foweit ich febe, den Theoderih, mohl aber ben Athalarih und 
feine Nachfolger Dominus Noster nennt, denn Theoderih heißt jo auf Münzen 
ſ. ». ©. 165. 

2) Var. XL 1. 

3) Var. IX. 17. Auf bie Stimme der proceres wird jehmeichelhaftes Ge— 
wicht gelegt; IX. 23. vos dilexisse judicium est, unde libertatis argumentum 
et nostri imperii crescit ornatus; bie Herablaffung zu dem römifchen Adel ging 
fo weit, daß man fogar eine amalijche Prinzeffin mit Marimus, einem Glicb bes 
Haufes der Anicier, eines der angefehnften Geſchlechter diefes Adels, vermählte. 
Var. XI. 12 jpricht deutlich aus, daß diefe Verbindung dem politifhen Zwed, bie 
principielle Bedeutung einer Hochſchätzung des Römerthums haben folle. 

4) Jord. c. 59. ut regem colerent, senatum populumque romanım 
amarent principemgue orientalem placatum semper propitiumgue haberent. 
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Ein Römer am Leib oder Vermögen geftraft, 1) eine fait furchtiame 
Milde, die Provincialen wurden durch Stenernachläffe, 2) die Römer 
durch zahlreiche Beförderungen für die neue Herrichaft gewonnen, 3) 
für die Fatholifche Kirche ergingen günftige Edikte, 4) die gereizte 
Stimmung der Gothen gegen die Romanen wurde ftreng von jedem 
gewaltthätigen Ausbruch zurückgehalten 5) und um nad Möglichkeit 
bie an Symmachus und Boethius verübten Blutthaten gut zu ma— 
hen, gab man ihren Kindern die confiscirten Güter zurüd. 6) Auf 
Fürbitte des Papftes und der Vornehmen werben jet auch gefangne 
Römer frei gegeben, „welche für den bloßen Verdacht der Empörung 
jo lange in Haft gehalten worden waren, daß die ganze Stabt bar- 
über trauerte.“ 7) ch vermuthe, daß diefe Verhaftungen mit ber 
Berfolgung des Papftes, des Boöthius und Albinus in Zuſammen— 
bang geftanben. 8) 

Aber al’ das Fonnte nicht helfen. Die natürlichen Feinde ber 
Gothen ließen fich durch eine Milde, die Schwäche fchien, nicht um: 
ftimmen und zugleich verdarb es die Negentin durch dieß Romani— 
firen gründlich mit ihrem einzig ſichern Halt, der Anhänglichkeit und 
Liebe ihres Volkes. Das gothiiche Volksthum fühlte fich, nicht mit 
Unrecht, zurückgefeßt hinter die Römer und die Unzufriedenheit brad) 


1) Proc. b. G. 1. 2 

2) Var. IX. 9. 10. 12. 

3) Var. VIII. 12. 13. 16. 18. 

4) Var. VII. 24. Zugeftändniffe in ber Gerichtsbarkeit Über ben Klerus; 
IX. 15. ift gerichtet gegen die Simonie bei Papſtwahlen. 

5) Proc. 1. c. bedeutſam beftätigen feinen Bericht die zahlreichen Edikte Atha— 
larichs Var. VII. u. IX. zum Schutz ber Römer gegen gothiſche Große und Be: 
amte: dieſe gotbifche Ariftofratie ftand an ber Spite der römerfeindlichen Bewegung 
im Bolf. Proc. 

6) Proc. I. 2.; darauf gebt wohl auch Var. XI. 1.; du Roure II. ©. 211 
meint, auf Grund legtwilliger Anordnung Theoderichs (?) 

7) pro sola suspieione seditionis; Var. IX. 17.; das Mufter einer folden 
indulgentia Var. XI. 40. 

8) Dabei werben die Römer zurüdgerufen ad pristinam laetitiam; fie follen 
gebenfen: parentes nostros pro sua quiete (d. h. für bie Befreiung von Obo: 
vafar) laboriosa subisse pericula nos autem multis expensis agere ut illi 
debeant garrula exultatione gaudere; letzteres meint wohl Gircusfpiele, beren 
Fortführung nad Theoderih auch eine Medaille (bei du Roure II. S. 246) bes 
zeugt: das alte Mittel, die Volksgunſt zu gewinnen! auch fonft trat bie innere 
Verwaltung völlig in bie charakteriftiichen Spuren der milden Regierung Theo: 
berichs: dahin gehört die Sorge für Bauten, billige Getreidepreife, Landfriede zc. 
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zunächit [08 über ber römischen Erziehung des jungen Königs. Amala- 
ſuntha wollte ihren Sohn zu einem römifchen Imperator beranbil- 
den. 1) Sie ſchickte ihn troß feiner Jugend in die Schule eines 
Grammaticus, gothijche Knaben hielt fie fern von ihm und gab ihm 
nur drei bejahrte Männer, „die mildeften und weifeiten ihres Vol— 
kes“ zur Gefellichaft.?) Das war nun aber alles ven Gothen gründe 
lich zuwider. Sie wollten von einem König ihres Schlages nad 
ihrer Art regiert fein und hofften wohl auch unter einem rauberen 
Fürften den längſt erwünſchten härteren Drud auf die Nömer üben 
zu können.) Und als ihn einjt die Mutter wegen eines Fleinen 
Fehlers ſchlug und er weinend entlief, empörte das die Gothen, bie 
ihn trafen. Der lang verhaltene Zorn brach hervor. 4) Man fchmähte 
die Fürftin und warf ihr vor, fie wolle ihren Sohn aus der Welt 
Ihaffen, um dann mit einem zweiten Gatten die Herrfchaft zu führen.) 
Und alsbald treten die Angefehenften der Gothen, der Adel, die Ver: 
treter der Nationalität, vor Amalaſuntha und beklagen ſich, daß ihr 
König nicht recht und gehörig erzogen werde: bie Wiſſenſchaft habe 
mit dem Heldenthum gar nichts gemein, das fie vor Allem von ihrem 
König erwarten, und die Erziehung durch Greife werde nur zu Feig— 
heit und Schwäche führen: wer fih kühn und ruhmreich ermweifen 
folle, der müffe in den Waffen erzogen werben, ledig ber Furcht vor 
Schulmeiſtern. Habe doc auch Theoderich niemals geduldet, daß 
man die Gothenfnaben in die römifchen Schulen ſchicke, 6) denn, wie 
er oft gefagt, nimmer würden jene Schwert und Lanze ber Feinde 
verachten, welche fich vor der Nuthe gefürchtet: und Theoderich felbit, 
der doch fo vieles Land und ein fremdes Reich erobert, habe von 
Wiflenfhaft Feine Spur gehabt. „Darum Herrin, fchiele dieſe Lehrer 
fort und laß Athalarich mit jungen Leuten feines Alters leben, in 


1) Proce.]. c. ròô naida EBoviero rois Pounlov Gpyovar ra Es rijv dinl- 
Tay Öuorponov zaraostyaaad. 

2) In biefe Zeit fällt wohl Gaffiodors Lob feiner Sitten. Var. XI 1. 

3) l.c. Tördors dE rare oVdauj Hosoxe. Ta yap Es Tous Unmxdous 
 ddızlas Eriduuia Bapßapızsregov noos alrov Aysadau YIedor. Es ift die 
avaritia barbarorum bei Boöth. I. 4. p. 25. 

4) Ohne Grund vermutbet biebei du Roure I. ©. 283 Intriguen Theodas 
hads. Schon bei Athalarichs Thronbefteigung hatte man Goncurrenz bed Adels 
befürdtet. VOL 2. 

5) Proc. 1. c. 

6) Das ift rhetorifche Uebertreibung. 
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deren Umgang er zu einem Herrfcher nach unfres Volfes Sinn heran: 
wachſe.“ 1) 

Und jo geſchwächt ſchon ift die Herrichaft Amalaſuntha's durch 
die Entfremdung vom Volk, daß fie, wie ungern immer, nachgeben 
und aus Furt vor Empörung alle diefe Forderungen bewilligen 
muß. Ihren Sohn aber verführen die jungen Gejellen, welche fie 
ihm geben muß, alsbald zu Trunf und Ausjchweifung aller Art, 2) 
und gründlich verdorben, reißen fie ihn völlig von feiner Mutter [os, 
ja fie treten jchon offen gegen fie hervor und fordern ihn auf, dem 
Weibe die Herrſchaft zu entreißen. Noch verfucht Amalaſuntha männ— 
lichen Geijtes den Sturm zu bändigen und das königliche Anjehen 
geltend zu machen. Drei der vornehmjten Gothen, die Führer ber 
gegen fie gerichteten Bewegung, 3) ſchickt fie unter dem Vorwand, bie 
Gränzen gegen die Feinde zu ſchützen, getrennt nach den äußerften 
Punkten Jtaliens. Als aber die VBerbannten durch Hülfe von Freun- 
den und Verwandten gleichwohl in Verbindung zu bleiben und bie 
Dppofition gegen Amalafuntha fort und fort zu Leiten verjtehen, 4) 
entjchließt fich diefe zum Aeußerſten. Sie bejchließt, jene drei Männer 
ermorden zu laſſen; ) um damit dem MWiderftand die Spite abzu— 
brechen. Wie bebeutend der Einfluß diefer Adligen war, erhellt daraus, 
baß fi Amalaſuntha, wenn ihre Befeitigung gelingt, für völlig ge: 
fihert Hält; 6) aber ebenfo für den Fall, daß nur Einer von ihnen 
dem Morbanjchlag entgeht, jede Hoffnung fich in Stalien halten zu 
fönnen, aufgibt.) Und für diefen Fall will fie fich die Flucht auf 
byzantiniſches Gebiet fihern. Sie läßt bei Auftinian anfragen, ob 
Amalaſuntha, die Tochter Theoderichs, zu ihm kommen dürfe, denn 
fie ſei Willens Italien baldmöglichjt zu verlaffen. Begierig ergriff 


1) 1. ec, ovxoövr d dEanoıwa — nwdaywyous uev Tovrovs yulpeır tavdr 
ka, ou BE Aradapiya Önodenirous Hıxas rıvasg Sidov, olnsp ars ra &s 
mv Hlırlar Euvaxudlorres 85 In» apyyv xard ye rov Bupfapov vöuor dp- 
unoovas, 

2) Jord.deregn. succ.1, c. fagt nur befhönigenb quamvis pueriliter vivens, 

3) Proc. 1. c. rgsis dnoAttaoa tous Ev rolg Bupßagoıs Aoyıuwrdrovs te xul 
au eitımrdroug rüs Ordosws. 

4) Neben dem Haß gegen bie Staliener und ber Anhänglichfeit an bie natio— 
nale Sitte mag in biefer gothifchen Parthei auch bas Streben des Adels mitwirken, 
fih gegenüber dem Königtbum zu heben, wie wir es im ben neugegründeten Reis 
hen der Franken, Vandalen, Weftgothen und Langobarden ähnlich beobachten. 

5) du Roure II. ©. 303 vertheidigt bie ebenjo unfluge ald ungerechte That. 

6) 1. c. ouder Er Eyovan noos rüv EydoWv Eos. 

7) l. ce. ovdewäs ol dyayis dnokeisıuusrns Einidos, 
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Auftinian die Gelegenheit in dem Gothenreich Verwirrung anzurichten 
und ließ zu Epidamnus ein Haus für fie aufs Herrlichte bereiten. 
Bon dort aus follte jie fpäter nach Byzanz kommen. Amalafuntha 
aber wollte vorerjt den Erfolg ihres Anjchlags abwarten; fie fandte 
ein Schiff, mit den Füniglichen Schäßen reich beladen, nach dem Hafen 
von Epidamnus, um bort weiterer Befehle zu harren. Als aber bie 
Ermordung der drei Edeln gelungen war, berief Amalafuntha das 
Schiff zurücd und fuhr fort zu Ravenna zu berrfchen, unangefochtner 
als bisher. 1) Anzwifchen hatte fich jedoch für Auftinian, da aus ber 
Flucht Amalaſuntha's nichts wurde, eine andere Ausficht geboten, in’s 
gothiiche Reich einzugreifen. An Tufcten lebte Theodahad, der Sohn 
Amalafrida’s, der Schweiter Theoderich®, ein Mann in vorgerüdten 
Jahren, in der Wiffenfchaft jener Verfallzeit bewandert, ein Freund 
der platonifchen Philofophie, auch in der heiligen Schrift wohl unter: 
richtet, 2) aber unfriegerifch, ſchwach, abergläubifch 3) und von ber 
äußerften Habgier: ein trauriger Zeuge ber Entartung, welche bie 
Romanifirung über einen Theil des Gothenvolfes gebracht. Den 
größten Theil der ganzen Provinz Tufcien beſaß er fehon 4) und nun 
fuchte er den Reit des dortigen Grundbeſitzes mit allen Mitteln der 
Gewalt den Eigenthimern zu entwinden und an fich zu ziehen: 
„denn Nachbaren zu haben, fchien dem Theodahad eine Art Unglüd.“ 5) 
Wie ſchon Theoderich, 6) hatte Amalafuntha ſchwere Mühe, feine Hab: 
fucht im Zaum zu halten?) Dafür hafte er fie gründlich und beab— 


1) L. c. 

2) Var. X. 3. 16. 

3) Proc. I. 9. 

4) Daher erflärt fih, dak ihn Greg. tur. II. 31. gar rex Tusciae nennt. 

5) Proc. 1. 3. yeirovas yap Eyeır avupopa rs Bevdaw Edöxsı elvar; 
des Accurs. Ausgabe der Var. bat die richtige form Theodahadus, bie an- 
bern meift Theobaldus. 

6) Var. IV. 39. V, 12. 

7) ®al.IV.39. Theodahado viro illustri Theodericus rex: lectionem divi- 
nam (welche lehrt, daß Habgier aller Uebel Wurzel) propter vicinitatem ge- 
neris nostri sic in animis vestris coalescere volumus, ut illi (d. Habiucht) 
nec initia concedamus. quid enim faciunt sordes animorum in splendore 
natalium ? illud te potius decet eligere, quod nos possit ornare. Hamalis 
sanguinis virum non decet-vulgare desiderium: qui genus suam conspieit esse 
purpuratum. Seine Leute hatten widerrechtlich Liegenſchaften occupirt: sed quia 
de vobis non patimur diutius obscura jactari, qui generis claritate fulge- 
tis, joll der Saio Gudila für die Reftituttion forgen u. Th. ſich allenfalls in peti- 
torio ad nostrum comitatum wenden, ebenfo V. 12.: wenn wir von Jebermann 
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fichtigte nicht8 Kleineres, als ganz Tuſcien dem Kaifer in die Hände 
zu fpielen, um dann, von biefem mit großen Reichthümern und einem 
Sit im Senat belohnt, in Byzanz zu leben. Das Mittel aber, durch 
welches er hierüber mit Auftinian in Verhandlung treten wollte, war 
eine Gejandtichaft von Fatholifchen Bilchöfen, welche damals in Firch: 
lichen Angelegenheiten von Byzanz an den neuen Papit Johannes IT. 
(a. 533) abgeorbnet war — man fieht, nicht mit Unrecht betrach- 
teten die germanifchen Fürſten den Verkehr ber katholiſchen Bifchöfe 
untereinander mit Mibtrauen. 

Aber jchon hatte ein Glied derſelben Gejanbtichaft, mit welcher 
die Bifchöfe gefommen waren, der Senator Alerander, auch mit Ama— 
lafuntha die geheimen Verhandlungen wieder angefnüpft. Der Kaifer 
hatte diefen beauftragt, die ganze Stellung und die Intentionen der 
Regentin genau zu erforfchen, da fie noch immer faumte nad) Epi— 
damnus zu kommen. Den Borwand feiner Sendung mußten einige 
Miphelligkeiten zwifchen den beiden Regierungen abgeben. Die Gothen 
hatten nämlich einige Deferteure vom afrikaniſchen Heer Belifars nicht 
ausgeliefert, hatten während eines Gepidenfrieges die byzantiniſche 
Stadt Gratiana angegriffen und insbefondere ſich geweigert, das fici- 
liſche Vorgebirge Lilybäunt, das Belifar als Pertinenz des Vandalen— 
reiches 1) in Anſpruch nahm, herauszugeben. Theoderich hatte dieſen 


Gerechtigkeit fordern, bod am Meiften von denen, bie fi unfrer Verwandtſchaft 
rühmen. Diefe dürfen nur rühmlich handeln, ben Glanz ihrer königlichen Vetter— 
fchaft bewährend. Er wirb beauftragt, die von feinen Leuten occupirte massa pa- 
lentina herauszugeben und feine vermeintlichen Anfprüde im Wege Nechtens vor 
dem comitatus zu verfolgen. — VII 23. erhält der comes patrimonii von 
Athalarich Befehl an Theodahad: viro praecelso et amplissimo massas subter 
annexas tot solidos pensitantes ex patrimonio quondam magnificae feminae 
matris ipsius reformari. quid enim tali viro negare possimus, qui etiam 
meliora suis obtinere posset obsequiis, vel si non probaretur affinis, vir 
quem nobilitatis suae nulla inflat elatio ete. Die cartarii be$ comes patri- 
monii jollen bie massas ben actores des Theodahad übergeben. — Als er König 
geworden, muß er dem Vorſteher feiner Hausleute die bisherige „praesumtio“ 
verbieten und ftatt ber früheren Praris Gerechtigkeit einfhärfen: mutavimus cum 
dignitate propositum. si antea justa (!) stricte defendimus, nunc clementer 
omnia mitigamus. Dan fieht den Mafel durch alle Schleier Caſſiodors. — Die 
Zügelung feiner Habfucht durch die Regentin war fo volksfundig, daß nicht ein— 
mal in dem feierlichen Antrittsfchreiben an ben Senat diefe Dinge unberührt 
bleiben fonnten: non dubitavit (Amalasuntha) parentem prius juri publico 
subdere quem paulo post voluit ipsis quoque legibus anteferre — und Theo: 
dahad fagt: eujus priws Justitiam pertuli, quam ad ejus gratiam pervenerim. 
1) ©. Abthlg. I. ©. 161. 
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für Afrika wichtigen Punkt bei der Vermählung feiner Schweſter 
Amalafrida mit dem König Thrafamund den Vandalen geſchenkt 1) 
und nach der Eroberung von Afrika hatte Belifar dafjelbe als ein 
Beitandtheil des vandalijchen Reiches gefordert, die gothiſchen Befehls— 
haber aber, die es jeit der Ermordung der Fürjtin oder feit dem 
Ausbruch des Vandalenkrieges wieder bejeßt, weigerten bie Heraus 
gabe und erflärten, der Pla gehöre nicht den Bandalen.2) Darauf 
hatte Belifar einen hochfahrenden Brief voller Drohungen gefchrieben : 
er forderte fie auf, nicht die Freundſchaft des Kaiſers zu verjcherzen, 
nad) welcher fie ja doch mit höchſtem Eifer geftrebt hätten: er deutet 
fogar an, fie möchten den Kaifer nicht daran erinnern, daß eigent= 
lich zwiſchen Byzantinern und Gothen Feindſchaft bejtehe, und bie 
Ahnen der Lebteren fich wider Recht auf Koften ber Römer berei— 
chert hätten, und er hatte gedroht, bei fortgejeßter Weigerung würden 
fie nicht bloß Lilybäum, fondern Alles, was fie jich ohne Recht an— 
gemaßt, im Krieg mit dem Kaifer wieder einbüßen. Wie viel ge- 
waltthätiger tjt die Sprache des fiegreichen Belifars, der nach der Er— 
oberung von Afrika ein Heer zur Verfügung hat, gegen die Gothen 
um geringer Urſache willen, als jene, die einſt Juſtinian bei viel 
jheinbarerem Grund gegen die Bandalen geführt, da fein Heer noch 
im Perjerfrieg bejchäftigt war! Und man ficht, wie ſchon damals 
die gothiſche Herrichaft in Italien als widerrechtliche Uſurpation hin— 
geftellt wurde. Darauf hatte Amalafuntha in ihrer Antwort dagegen 
proteftirt, daß die Gothen irgend etwas als Raub von AJuftinian 
befäßen und erflärt, die Schenfung Theoderichs an feine Schweiter 
(nicht an die Bandalen) fünne den Byzantinern keinen Anspruch 
geben.) Schließlich hatte fie die feindfelige Sprache Belifars gerügt, 
und Juftinians Entjcheidung angerufen. Diefe alte Forderung erneuerte 
nun Juſtinian zum Schein in drohenden Worten, worauf Amala= 
juntha ebenfalls eine Scheinantwort gab, in welcher fie in bemüthiger 
Sprache den Schuß des großen Kaifers für ihren verwaijten Sohn 
anruft und an die Verdienfte der Gothen um Belifar im Vandalen— 


14) b. V. J. 8. 

2) b. V. 11.5. 

3) & de Gevdägeyos zyv adelpyv rö Bardiluv Bacıkel Euvoxoücer 
zw tıvı Zıxehlas Eunoplww Exkisvos yojodm, ovder zoüro npäyue. ovdE 
yap üv roito dıxzusuaros Üuiv drovoöv aflwarw gYEgoe. 1. 5. Grotius Tas 
„ulv, dann paßte darauf die lateinifche Ueberfegung: cum apud nos legis autori- 
tate non valeat und darin läge eine interefjante Beftreitung ber Gültigfeit ber 
Verſchenkung von Reichsgut. 


189 


frieg erinnert. Ansgeheim aber verfprach fie dem Kaifer ganz Sta: 
lien in die Hände zu liefern. !) Denn unterdefien hatte ſich Ama— 
lafuntha’s Lage bereitS wieder jchlimmer als je geitaltet: ihr Sohn 
Athalarich, in deffen Namen fie herrichte, war in Folge feiner Aus— 
jchweifungen in tödtliche Krankheit verfallen. So konnte fie ſich auf 
biefe Stüße gar nicht mehr verlaffen, und fo fehr hatte fie den Haß 
und die Rache des gothiſchen Adels zu fürchten, daß fie fich für den Fall 
von Athalarichs Tod des Lebens nicht mehr für ficher hielt. 2) Deßhalb 
wollte fie, um fich zu retten, 3) die Herrfchaft über Gothen und Sta- 
liener dem Kaifer überliefern. So war denn Freiheit und Reich der 
Gothen von den Trägern ihres Königshaufes jelbit doppelt an den 
Nationalfeind verrathen: man hat über dem Mitleid mit dem un: 
glücklichen Gejchie der Tochter des großen Theoderich bisher völlig 
überjehen ‚t) daß fie, durch die blinde Verehrung für die antike Cul— 
tur verführt, das Werk ihres Vaters ſchwer gefährdet, ihr Volt, für 
das fie Fein Herz hatte, verrathen, und fich mit Berblendung, Herrich: 
ſucht, Hinterlift und blutiger Gewaltthat ihr Schickſal ſelbſt bereitet 
hat. — Mit Freuden vernahm zu Byzanz der Kaifer von feinen brei 
Gefandten die heimlichen Anträge Theodahads wie Amalafuntha’s und 
jchiefte einen gewandten, berebten und verjchlagenen Rhetor von By— 
zanz, Petrus, nach Stalien, um mit beiden, ohne daß ber Eine von 
bem Anderen wußte, weiter zu verhandeln. Aber an die Sendung 
diejes Mannes knüpfen ſich noch dunflere Geheimniffe des byzantini— 
ſchen Hofes, welche Procop in jeinem Werf über den Gothenfrieg 
verschwieg und erſt in feiner Geheimgefchichte mitteilte. Die Kai— 
ferin Theodora nämlich, eines der verworfeniten Weiber in der Welt: 
geſchichte, Früher eine Buhldirne der gemeinften Art, jebt aber von 
großem Einfluß auf Auftinian, gedachte, als fie hörte, daß Amala— 
ſuntha Italien aufgeben und nach Byzanz gehen wollte, wie biejes 
Weib von hoher Abkunft, von königlichem Gefchlechte fet, und wie 
ihre hohe Schönheit, ihre Klugheit, und das Majeftätifche ihres 
männlichen Geiftes auf den wanfelmüthigen Sinn ihres Faiferlichen 


1) Was du Roure II. ©. 297 fehr mit Unrecht bezweifelt. Ardpa de avro 
Eiunacav Irahlav Eyyeıgısiv duolöynser. b. G. 1. 3. 

2) ovx Wero auris row Blow Ev rü dagakel ro Aoınöv Easoduı, Tordwr 
rols koyıuwraroıs noooxexpovxvle. 1. c. 

3) önws «urn owforro,. 

4) So Manfo S.177, 190, Balbo I. &.102, 106, du Roure II. ©. 288, 
297— 300, 303, 309, Gregorovius I. ©. 332, Pavir. II. ©. 357. Die Bes 
rechtigung der nationalen Oppofition ift faft ausnahmslos ignorirt worben. 
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Gatten wirken fönne, und in großer Eiferfucht und Beſorgniß bejchloß fie, 
die Gothenfürftin bis in den Tod zu verfolgen. 

Sie war e8, weldhe die Wahl Juſtinians auf Petrus Teitete; 
und diefen gewann fie insgeheim durch die größten Verjprechungen 
dazu, vor Allem auf den Tod der gefürchteten Rivalin hinzuarbeiten, 
und mit ſolchen Aufträgen von der Kaiferin ging Petrus, Würden 
und Reichthüner als Lohn erwartend, nach Italien; 1) von Juſti— 
nian aber war er angewiejen, jich von Theodahad insgeheim bie Ueber: 
fieferung Tuſciens eidlich verjprechen zu laffen und zugleich ebenjo ge: 
heim mit Amalajuntha bie Uebereinfunft wegen der Einräumung von 
ganz Stalien abzufchließen. 2) Man fieht, Juftinian wollte die beiden 
gebotnen Wege zugleich verfolgen. Aber ehe noch Petrus in Stalien 
angefommen war, drängten die Gefchiefe zur Entſcheidung. Athala= 
rich war feiner Krankheit erlegen, im achten Jahr jeit er den Königs: 
namen führte,3) und Amalafuntha, welche nicht hoffen fonnte, daß 
jet noch Länger die Gothen einer weiblichen Herrſchaft fich fügen 
würden, und im Drange des Augenblids auf die Hülfe des fernen 
Byzantiners nicht warten Fonnte, entjchloß ſich, um bie Krone feſt— 
zubalten, den leiten Mann aus dem königlichen Haufe, ihren bis— 
herigen Feind, Theodahad, als ihre Stüße herbeizuzicehen.t) Und doch 
war der Haß dieſes Mannes gegen jie jet auf's Höchſte geitiegen, 
da ihn kurz vorher eine große Zahl der Grumdbefiger in Tuſeien 
wegen Gewalt und Erprejjung gegen alle Einwohner der Provinz 
bei Amalaſuntha verklagt, daß er die Ländereien feiner Nachbaren 
und befonders die des königlichen Aerars an fich geriflen, und da, nach— 
dem die Ankläger ihn vollftändig überführten, die Fürftin ihn gezwungen 
hatte, al’ feinen Raub wieder herauszugeben: wegen diefer Zügelung 
jeiner grängenlojen Habgier war feine Wuth auf's Heftigite entflammt. 
Amalajuntha aber vergaß in ihrer Noth den bösartigen Charakter 
wie die fürzliche Demüthigung ihres Vetter und hoffte, ihn durch 
Ertheilung der Königsfrone ganz für fich zu gewinnen. Sie be— 
Ichied ihn zu ſich, juchte ihn zu bejänftigen und erklärte ihm, daß 
fie jene Strenge nur angewendet, um ihm den Weg zum Thron zu 
fihern, den jein jchlechter Ruf bei den Gothen ihm zu verjperren 


1) hist. arc. c. 16.; idy fehe Feinen Grund, diefem Bericht Procops den 
Glauben zu verfagen, f. u. 

2) b. G.1. 4. 

3) Clint. p. 760. Frühjahr a. 534, er war wohl a. 517 geb. Proc. 1. 2. 

4) b. G. 1. 4. 
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gebroht habe. Schon längſt habe fie nach dem Ausspruch der Aerzte 
den Tod ihres Sohnes vorausgefehen und deßhalb habe fie dafür 
geforgt, daß ihn, den letzten Sprößling von Theoderichs Haus, jener 
böfe Leumund nicht von der Krone ausjchliege und jeßt, da er von 
jenen Flecken gereinigt ſei, berufe fie ihn auf den Thron. !) Er 
müſſe ihr aber mit den höchiten Eiden geloben, jih mit dem Namen 
des Königs zu begnügen, ihr jedoch nach wie wor die wirkliche Herr: 
jchaft zu überlajjen. 2) Theodahad nun verjprach und bejchwor, was fie 
verlangte, aber ber alten Kränkungen eingebenf, mit falicher Seele, 
während Amalajuntha ihm ihrerjeits aufrichtigen Eid leiſtete, ihn 
zum König erhob und Juſtinian burd eine Gejandtjchaft hievon be— 
nachrichtigte. 3) 

Die Erhebung Theodahads durch Amalafuntha ift nun nod 


1) l.c. dia radıe uiv aurov oira xadapov yeysynulror Es 1ıjv Bacılslar 
nagaxakeiv. deiv BE avıov Öpxos dewordrous xereinpdgru ws & Gev- 
dirovy Mey To Tis aorhs Övoum Gyoro, avım de To Epyor toü xpurovus orx 
Eiuocov #7 nowWrsgor Eyor. 

2) Man darf ſich aber durch dieſe Darftellung Procops nicht zur Annahme 
eines formalen Rüdtritts Amalafuntbens verleiten laffen. Sie ernannte nur einen 
Mitregenten (Jord. p. 241 regni participem, consortem regni Var. X. 3.) und 
theilte mit ihm auch formell die Herrichaft, wie fie denn nad wie vor regina 
beißt, X. 1. und fie fid) untereinander frater und soror betiteln. X. 1. 2. 3, 

3) b. G. 1. 4. Caſſiodor hat uns einige der wichtigſten Schriftftüde aus diefen 
Tagen a, 524 aufbehalten. Zuerſt die Anzeige an Juſtinian. Zugleich mit ber 
Trauernachricht vom Tode Athalarichs meldet Amalafuntba die Erhebung ihres 
brüberlichen Freundes, der, durch ben Purpurſchimmer feiner Ahnen ausgezeichnet, 
die königliche Würde ihr mit feinem Rath tragen belfe und theile. Sie bittet um 
Erhaltung des Wohlwollens und des Friedens: Eintracht mit dem Kaiſer leihe 
ihr höchſte Ehre. Var. X. 1. Auch Theodahad fchreibt Var. X. 2. an den Kaifer, 
deſſen Gunſt ihm jchon die Wahl feiner „Schweiter” (domina soror X. 4.), Amala- 
funthens, die er mit Lob Üüberhäuft und mit VBerfprehungen der Gefügigkeit, ges 
winnen müßte: er beruft fih auf die Freundjchaft, welche die Amaler von jeher 
mit ben Kaifern verbunden und meint, wenn ibn Juſtinian, der auf Erden nicht 
feines Gleichen babe, wie Amalafuntha ſchätze, made auch er ibn (quodammodo) 
gewiffermaßen zum König. Im anderen Briefen wird die Autorität bes Kaijers 
auch im Abendland, die Zufammengebdrigkeit beider Meiche hervorgehoben. X. 8, 
vestra gloria est noster ornatus, — decet ut et orbis iste Romanus ju- 
vamine vestro resplendeat, quem amor vestrae serenitatis illustrat. Vgl. 
X. 9. 10. Dazu fommen zwei Schreiben von der Megentin und bem neuen 
König an ben Senat, X. 3. 4., in denen ſich die beiben Herrfcher mit von Feiner 
Seite anfrichtig gemeinten Lobſprüchen überhäuften. Am Bebeutungsvolliten ift da— 
bei die jouveraine Haltung biefer Urfunden; es wird einfach die volljogene Ernen— 
nung mitgetheilt. 
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abjolutiftifcher als die Defignation Athalarichs durch Theoderich, noch 
weniger als dort ift hier eine Mitwirkung des Volkes oder des Adels 
wahrnehmbar; 1) es ift eine politiihe Maßregel, ergriffen um den 
Fortbeitand des Frauenregiments zu ermöglichen. 2) Es ift ?) zu— 
gleich die Ernennung eines Mitregenten und eine designatio succes- 
soris: denn nach Athalarichs Tod ſoll Theodahad an feine Stelle treten 
als rex: aber nach wie vor will Amalajuntha, die regina, allein herr— 
ſchen, nicht minder jeßt neben ihrem formalen Mitregenten als ehedem 
über ihren Sohn und Mündel, und Theodahad muß ſchwören, fich 
mit dem Schein und Namen zu begnügen. 4) Indeſſen Hatte vie 
Sache doch auch eine andre als die von Procop hervorgehobne Seite. 
Wollte man wie feit langer Zeit an dem Gejchlecht der Amaler feſt— 
halten, jo war nad germanifchem Recht Theodahad als der nächſte 
Schwertmage der Erbe Athalarihs. Wenn aljo Theodahad feinen 
Anfpruch geltend machte, jo mußte fie gewärtigen, daß er vom Volk 
als Alleinherricher anerkannt und fie ſelbſt ausgejchloffen wurde. 
Dafjelbe ftand ihr bevor falls das Volk einen Nicht: Amaler erhob. 
Sie zog es aljo vor, ihre einflußreihe Stimme für ihren Vetter ab» 
zugeben, feinen Anfpruch als Amaler jelbft zu unterjtüßen, aber eben 
damit, daß fie jeinen einfeitigen Vorgehen zuvorkam, fich neben und 
über ihm eine Stellung zu wahren. Es ijt doch zweifelhaft, ob fie 
ebenso abjolutiftifch einem Nicht-Amaler die Krone hätte zumenben 
fönnen. 

Wir geben diefe Vorgänge deßhalb jo ausführlich, weil fie deut: 
lich zeigen, wie weit ji) die Zuftände des Gothenreichs bereits von 
der alten einfachen Sitte und dem gefunden Volksleben entfernt hats 
ten. Nicht mehr die Wahl des Volks erhebt in treuer aber freier 
Anhänglichfeit ein würdiges Glied des alten Herrſchergeſchlechts zum 
König, jondern Intriguen und Ränke aller Art bringen einen Elen— 
den, ber fein Volk verkauft hat, auf den Thron, während ein herrich: 


1) mecum constitui principem — elegimus deo auspice consortem regni 
nostri beißt es X. 3., und dem Senat bleibt nur das accipere. gl. Marc, 
- com, II. p. 322. creaticem. Procop 1. 4. Eni Tas aoyäs altov xareo- 
zoo. Wie manche, 3. B. Pavirani II. 429 noch, fagen fünnen, fie babe ihn 
zu ihrem Gatten gemadt, it um fo unbegreiflicher, als bie Briefe von Theoba- 
babs Gattin Gubdelina, und zwar gleich bei feiner Erhebung faft neben ben von 
ihm felbft citirten Briefen Amalafunthens und bes Königs ftehen. 

2) Jord. c. 59. ne pro sexus sui fragilitate a Gothis sperneretur. 

3) Das verfennt Köpfe ©. 1%. 

4) Proc. 1. 4. 
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füchtiges Weib die Zügel der Gewalt heimlich in den Händen be: 
halten will. !) j 

Sene jchiefe Theilung von Schein und Wahrheit der Herrichaft 
jollte nicht lange dauern. Kaum war Theodahad König, als er ſich 
ſofort aufs Engfte mit den Feinden Amalafuntha’s, der Verwandt: 
haft jener drei ermordeten Adeligen, verband, dagegen Tieß er einige 
aus dem Anhang Amalajuntha’s tödten 2) und fie felbit gefangen in 
ein. feites Schloß auf einer Kleinen Anfel des Bolfenerjees in Tufcien 
bringen, 3) ehe noch ihre Gefandten nach Byzanz gefommen waren. 4) 
Da er aber durch diefen Schritt den Kaiſer gegen ſich aufzubringen 
fürchtete, fchickte er eine zweite Gefandtfchaftd) mit den zwei Senatoren 
Liberius und Opilio nach Byzanz, welche erffären follten, Theodahad, 
obwohl jchwer gekränkt, habe der Fürftin nicht das Mindeſte zu 
Leide gethan: in gleichem Sinne fchrieb er an den Kaifer und zwang 
ſelbſt Amalaſuntha, fchriftlich das Nämliche zu erklären. 6) Diele 
zweite Gefandtjchaft traf den Boten des Kaifers, Betrus, in Aulon, 
nachdem er jchon früher unterwegs die Erhebung Theodahads erfahren: 
durch die beiden Senatoren von allem Borgefallnen unterrichtet, die 
Alles hätten verfchweigen follen, — die gothiſchen Herricher konnten fich 
in Gutem und Böfem nicht auf die von ihnen jelbjt bevorzugten Rö— 
mer verlafjen — theilte ev Alles dem Kaifer mit und blieb wo er 
war, weiterer Anftruftionen gewärtig. Auftinian bejchloß, die Um— 
fände jo zu benügen, wie er im Gothenreich und beſonders zwi— 
hen König und Volk die größte Verwirrung anrichten könne. 7) 
Er verficherte Amalafuntha jchriftlich feines Schußes und beauftragte 
den Petrus, dieje jeine Abficht nicht etwa geheim zu halten, ſondern 
mit Djtentation dem Theodahad und allen Gothen zu erflären. Und 


1) Das verdreht völlig du Roure II. ©. 298. 

2) was tüv nooanxörrwr, ]. 4., «8 find wohl jene, die er I. 2. denam- 
olous re xal irn Es ra udkore Enımdelovg nennt, beren fih A. zu jenem 
Mord bedient hatte. 

3) 30. April a. 534. Agnell. bei Murat. I. 1. ©. 101. 

4) Daß Gudeline, Theodabads Gattin, dieſen zu dem Sturz Amalafuntbens 
getrieben, wie Manche, 5. B. du Roure II. 303. annehmen, ift unerweislich, 

5) Nach hist. mise. p. 104. sentiens Th. se infensum habere principem 
beatum papam Agapitum Const. misit, quatenus ei apud Justin. facti impu- 
nitatem impetraret. 

6) Gerade biefe Briefe fehlen, obwohl wir viele aus biefer Zeit haben. Var. 
X. 1.2. 8. 9. 10. 15. 19. 20. 

7) Tördovs re xal Osvddror £uyrapdtar dıunwoouueros. 

Dahn, germaniſches Königthum. IL 13 
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nun fährt Procop 1) fort: „Nach der Ankunft des Petrus in Stalien 
geihah es, daß Amalafuntha aus der Welt gefchafft wurbe. 2) Die 
Verwandten nämlich der von ihr ermordeten Gothen wandten fich 
an Theodahad und erklärten ihm, daß weder fein noch ihr Leben jicher 
jei, wenn nicht Amalafuntha alsbald aus dem Wege geräumt werde: 
Und da er einwilligte, gingen fie fofort nad) jener Inſel und tödteten 
die Fürſtin. Petrus aber erklärte darauf dem Theodahad unb den 
Gothen, nach Berübung dieſes Frevels hätten fie Krieg bis zur Ver— 
nichtung vom Kaifer zu gewärtigen, und fo thöricht war Theobahad, 
daß er Petrus und feinen Kaijer glauben machen wollte, feineswegs 
mit feiner Beiftimmung, fondern ganz gegen feinen Willen hätten 
die Gothen jene Blutthat verübt, obwohl er gleichzeitig die Mörder 
Amalaſunthens in höchſten Ehren hielt.“ ®) 


1) In b. G. L. 4. 

2) a. 534. 

3) In diefe Zeit der Ermorbung fällt offenbar der Brief Theodbahabs an Ju— 
ftinian Var. IX. 19., denn bier wird Petrus ald Gefandter genannt und diejer 
traf nad b. G. nad ber Gefangennehmung und nad h. a. vor der Ermordung 
ein. In biefem Brief wird aber nur gebanft, daß ber KRaifer feine Erhebung gut 
aufgenommen und Manfo ©. 193 hält mit Necht die Briefe X. 19. und 20. für 
Antworten auf bie Schreiben, welde vom kaiſerlichen Hof auf bie Anzeige der 
Thronbefteigung Theodahads erfolgt waren (vgl. X. 20. ante quidem de cau- 
sarum nostrarum aequitate praesumpsimus, sed nunc amplius de vestra 
promissione laetamur). Sie enthalten nichts von Amalaſunthens Schidjal. Aber 
bas ſchlechte Gewiflen und das Gefühl der Ohnmacht fteigert in diefer Correſpon— 
benz immer mehr den Ton der Abhängigkeit von Byzanz: bier wird nur erft die 
moralifhe Autorität des Kaifers im Abendland anerkannt. Der König lobt Ju» 
flinians Friedensliebe, nennt deſſen Freundſchaft feinen Ruhm: auch biefem werde die 
freie Verehrung in Stalien zum Ruhme gereihen. Gleichzeitig ift X 20, ber 
Brief von Gubelina, Theodahads Gattin, an bie Kaiferin Theodora: dieje hatte 
ermahnt: ut quicquid expetendum a triumphali principe domino jugali 
nostro (l. vestro) credimus, vestris ante auribus ingeramus. quis jam du- 
bitet ad effectum pervenire, quod talis potestas allegare dignabitur? Man 
muß offenbar Iefen vestro ftatt nostro. Die Katferin hatte aufgefordert, was man 
mit AJuftinian verhandle, vorerft ihr mitzutheilen: in diefem Anerbieten der Unter: 
ſtützung ftedt der verborgne Wunfd, die Entſcheidung der italifchen Dinge nicht aus 
der Hand zu laſſen. Folgende Stelle bes Briefes bat man, 3. B. Stritter, auf 
geheime mündliche Anträge über Amalafuntha bezogen: de illa persona de qua 
aliquid verbo titillante ad nos pervenit, hoc ordinatum esse cognoscite, 
quod vestris credimus animis convenire. Bis hieher würbe es ftimmen : aber 
der Schluß entkräftet die VBermuthung : significamus itaque supradictum ante 
nos a venerabili viro Papa egredi fuisse quam vester legatus harum por- 
titor de urbe Roma potuisset exire, ne aliquid accideret, quod vestris ani- 
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Sp der Bericht Procops in feinem hafbofficiellen bellum Gothi- 
cum. Im Widerſpruch hiemit fchreibt ev nun in feiner Geheim— 
geſchichte 2) die Ermordung Amalafunthens auf Anftiften des Petrus, 
ber den König bewogen habe, er wiſſe nicht durdy welche Vorſtellun— 
gen, die Regentin aus dem Weg zu räumen, wofür jener dann durch 
Theodora die Würde eines Magiiter und höchſte Macht erlangt habe. 
Damals aber, d. h. in feinem Buch über den Gothenfrieg, habe ber 
Berfafjer nicht gewagt den wahren Hergang der Sache aufzubeden, 
aus Furcht vor der Kaiferin. 2) So fuchte alfo der byzantinifche 
Gefandte in demjelben Augenblid, wo er im offnen Auftrag bes 
Kaijers den Schuß ber Gothenfürftin erklären mußte, den geheimen 
Auftrag der Kaiferin zu erfüllen und den Untergang der Unfeligen 
herbeizuführen, ehe Juftinian fie in Sicherheit bringen könne. 

Unbegreiflich bleibt aber bei dieſer abentheuerlichen Gejchichte, 
weßhalb Theodahad, wenn Petrus ſpäter die Stirn hatte, wegen bes 
von ihm ſelbſt angeltifteten Mordes den Gothen den Bernichtungs: 
krieg von Seite des Kaijers anzufündigen, auch nicht mit einer Sylbe 
die Perfidie des Gefandten aufzudeden wagte. Wenn alfo auch eine 
Intrigue der Kaijerin oder des Petrus bei der That möglicherweije 
mit im Spiele war, fo ift doch der nähere Sachverhalt dunkel und 
in der Darjtellung der Geheimgeſchichte kaum begreiflich. 9) 


mis obviaret. ber ließe ſich vielleicht ein fpäterer Brief Gudelinens an bie Kai: 
ferin auf Amalafunthens Ermordung beziehen: X. 23. durch Petrus babe fie Be: 
weiſe ber Gunft der Augufta erfahren und daß acceptum vobis esse quod in hoc 
republica eonstat evenisse. Das kann niht die Thronbefteigung Theodahads gewefen 
fein: dieſe war ſchon im Brief X. 20. beſprochen und erledigt: aber es heißt weiter: 
ostenditis vos deligere quicquid ad justitiam cognoscitur pertinere: quando 
per divinam providentiam omni suspicione detersa desiderabilis potest una- 
nimitas permanere nunc quod regna conjungat promissio fixa et votiva con- 
cordia; deßhalb ift es wohl cher auf einen ber jpäteren Vergleihsvorfchläge zu 
beziehen. 

1) e. 16. 

2) l.c. va dy yo Tüv nenpayusras Exnöcrovus nosiohu Tas din- 
Belus des: hs Bacıkldos ddivara yr. 

3) Mehr läßt fich nicht für, aber auch nicht gegen biefe Letere jagen. Manfo 
verwirft fie gang ©. 187, ebenfo aus nichtigem Grunde Balbo J. ©. 120; vgl. 
du Roure II. ©. 312, Buat VII. ©. 294; aber unvereinbar finb bie Briefe in 
den Var. X. 19 — 26 nicht damit; über das Berhältniß der historia arcana zu 
bem bellum gothieum, befonders betreffs ihrer Glaubwürdigkeit, vgl. Teuffel 
©. 56, der mit Recht bemerkt, daß ſich Widerjprüche eigentlich nicht finden, und 
baß, wo fie ſich finden, bie h. arc. nad Procops Intention ben Vorzug haben 

13° 
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Die Ermordung der Tochter Theoderich8 mußte das noch immer treu 
an ben Amalern hangende Gothenvolf mit Empörung, die Befeitigung 
ihrer eifrigen Beichügerin mußte die Nömer mit Schredfen und Furcht 
erfüllen. Die Stimmung in Rom war aufgeregt und brohend: es 
muß zu Unruhen in der Stadt gefommen fein, welche der Senat, 
ber am höchſten in der Gunft ber NRegentin geftanden, nicht unter: 
brücdte. Und als der König zur Dämpfung dieſer Bewegung eine 
Heerſchaar von Gothen unter feinem Major Domus gegen Nom fchickte, 
jcheint die Furcht und damit die Aufregung der Stadt nur gejtiegen 
zu fein, man juchte ihnen die Thore zu verichließen. Wie nach dem 
Tode Theoderich8 fürchtete man jeßt nach dem Untergang der römer- 
freundlichen Fürſtin Unterdrüdung und Gewaltthat von den Gothen 
und man forderte, was nicht ohne Widerftreben und abfolutiftifche 
Borbehalte geſchah, daß der König wie Athalarich eidlich werfpreche, 
Senat und Volt im Genuß aller bisherigen Nechte, Freiheit und 
Sicherheit zu laſſen. 1) 


müßte Ausdrücklich fagt Procop, daß er in ber h. a. bie diriag die Motive der 
Handlungen aufdeden will. Der romantische Bericht über Amalafuntbens Schidfal 
bei Gregor von Tours II. 31. beweift nur, daß ſich bie Sage fehr früh des 
Untergangs ber Amalungen bemächtigte, und daß Haß gegen ben Arianismus, 
Nationalfeindihaft zwifchen Franfen und Gothen und Schmeichelei gegen das 
meromwingifche Haus bei der Geftaltung der Ueberlieferung Fräftig mitwirften. 

4) Diefe Darftellung ift eine combinirte Auslegung von Var. X. 13 — 18; 
man vergleiche 13. venientes ad nos aliqui retulerunt civitatem romanam ad- 
huc inepta solicitudine laborare et id agere ut nisi nostrae mansuetudinis 
interesset pericula sibi potius certa ex dubiis suspicionibus concitaret. 
Darauf folgt ein fo fcharfer Tadel des Senats, wie er fonft nie begegnet: ihm 
wird bie inanis levitas populorum zur Schuld gerechnet. unde aestimate, cui 
debeat populorum inanis levitas imputari, nisi vestro ordini a quo decuerat 
cuncta componi. per vestram siquidem sapientiam admoneri provincias 
oportuit universas, ut talia probarentur assumere, quae principes primor- 
dia viderentur ornare. — quae civitas non fiat excusabilis, si Roma deli- 
querit? — redite — in pristinam devotionem — summotis cogitationibus 
ambiguis; er beruft eine Deputation zu fi, um ben Senat völlig zu berubigen 
und ihm in feinem Sorgen beizuftehen. Auch mit den Fatholifchen Biſchöfen hatte 
er Anftände: quamvis essent quaedam reprehensibiles. — Die Bevölkerung 
von Rom wird ermahnt 14. non vanum, non dolosum, non seditionibus ple- 
num zu fein, feine ineptae suspiciones unb umbras timoris zu begen. Daß ber 
Anmarfch gothifcher Truppen die Aufregung vermehrt hatte, erhellt aus folgenden 
Worten: invitare non excludere debuistis auxilium. nam quid. vos nova 
gentis facies ulla deterruit? cur expavistis quos parentes hactenus nomi- 
nastis? unb an den Senat X, 18. cognoscite, arma nostra pro salute vestra 
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Aber wie die blutige That alle inneren Schäden des Reichs zu 
verberblicher Wirkung wach rief und neue Partheiungen im Gothen: 
volk felbft erzeugte, wurde fie auch das Signal für den längſt dro— 
henden äußeren Angriff. Auf die Kunde von Amalafunthens Tod 
eröffnete fofort der Kaifer, als ihr Rächer, den Krieg gegen bie Go— 
then, 1) welcher mit geringen Unterbrechungen über 20 Jahre dauerte 
und bie jchöne Kraft des edeln Volkes in tragifcher Größe zeigen 
jollte. 2) 

Die Gründe für das rafche Vorgehen Auftinians waren einmal 
feine Hoffnung die Gothen in Partheiungen gefpalten, und da er 
als Rächer der Amalungentochter auftrat, 3) ſelbſt Anhang unter ihnen 
zu finden. Ferner aber, daß während bie Gothen unter einem un» 
fähigen Haupt unvorbereitet und halb vwerrathen waren, er feinen 
großen Feldherrn und fein geübtes Heer, foeben von dem Sieg über 
die Bandalen zurücgefehrt, jet zu freier Verfügung und in günftig- 
fter Stimmung hatte. Bevor und während Juſtinian den Kampf 
begann, fuchte er Bundesgenoffen zu gewinnen und wandte fich natür— 
lich zuerft an die alten Rivalen und böfen Nachbaren der Gothen, 
an die Franken. Er erflärte ihren Königen, er müffe die Gothen 
befriegen, weil fie Stalien, mit Gewalt und wider Recht feiner Herr— 
ſchaft entriffen, nicht herausgeben wollten und weil fie ihm auch jonft 


potius destinata. Er gejftattet, daß die Truppen vor den Thoren lagern und 
nicht von ber Stabt verpflegt werben. Ferner fchreibt er an den Senat 16.: nee 
sollicitos patimur, quibus infensi esse putabamur. sic est a principe gra- 
vis vincenda suspicio — postulata — sacramenta vobis — praestari nostra 
decrevit autoritas; und an das Bolf 17.: cognoscite Quirites quali vos prin- 
ceps vester firmitate dilexerit, ut tentatus asperis rebus non vos pateretur 
esse sollicitos — flexi petitionibus vestris — praestari vobis sacramenta 
censuimus, ut regis vestri animum non habeatis incognitum nec liceat fal- 
sis suspieionibus errare — licet culmini nostro videatur incongruum liben- 
ter acquievimus facere, quod generalitatem probamus optasse, 

1) Vign. p. 201. indignatus erat J. contra Theodatum, quia Amala- 
suntham commendatam sibi occiderat. 

2) Die neuefte und formvollendetite Darftellung diefes Krieges, fofern er Nom 
berührt, bei Gregorovius L ©. 342 — 458; wir haben bier biefe Kämpfe nicht 
um ihrer felbft willen und nicht im Detail’ zu fchildern, fondern neben den Saupts 
ereigniffen nur die für gothifches Verfaffungswefen und Königthum bebeutfamen 
Züge berauszuheben. 

3) Jord. de regn. succ.1.c. quia dudum se suumque fillum commenda- 
verat principi Justiniano, is mortem ejus audiens doluit nec passus est 
inultam transire. 
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maßlofe und unerträgliche Kränfungen angethan: bie Franken aber 
follten ihm beiftehen, theil$ wegen des alten Hafjes, den fie wie bie 
Byzantiner gegen die Gothen hegten, theil8 wegen des gemeinfamen 
orthodoren Glaubens, ber dem gothifchen Arianismus wiberftreite. 1) 
Man fieht, Juſtinian fucht auch diefem Kampf die religiöje Färbung 
zu geben, die im Bandalenfrieg fo gute Früchte getragen. Die 
Franken aber, durch große Gaben und noch größere Verſprechungen 
von Geld gewonnen, fagten eifrige Hülfe zu. 2) 

Der Krieg begann. 9) Ein Feines Heer der Byzantiner griff 
Dalmatien an und fchlug die Gothen bei Salona, während Belifar 
mit der Hauptmacht ſich gegen Stalien wandte, auf Sicilien Tandete 
und ohne Mühe durch den Abfall der Bevölferung die ganze Inſel 
gewann, 4) der gothiſche dux Sinderich in Syracus ergab ſich. 5) 
Sp zeigten fich denn gleich am Anfang des Kampfes die beiden pſy— 
chiſchen Motive mächtig, welche die legten inneren Gründe feines 
für die Gothen ungünftigen Ausgangs waren: die Sympathie ber 
Staliener mit den Kaiferlihen und ber Mangel eines ungetheilten, 
unbedingten, allgemeinen Patriotismus unter den Gothen jelbft. 

Das erite von biefen Motiven ift einfach genug. Es erwies ſich 
eben fchlagend, wie eitel das Bemühen Theoderichs geweſen, durch fein 
Syitem der Milde und Bevorzugung für römijches Wefen bie Ita— 
liener aufrichtig für die gothiſche Herrichaft zu gewinnen. 6) Der 
Gegenjaß der Nationalität, Bildung und Religion, der Stolz auf 
die alte römijche Glorie war auch bei diefen herabgelommenen Rö— 
mern zu groß, als daß bie Fremdherrfchaft durch fanfte Formen ihre 
Verhaßtheit Hätte auslöjchen fünnen und wir wollen uns hüten, diefe 
Sinnesweife zu tabeln, wenn es auch eine Thorheit war, die By: 


1) Proc. L. c. 

2) l. c. bie zweifelhaften Suevi, welche a. 536 Venetien verheeren (Var. 
XI. 7.) find wohl fränfifhe Alamannen ꝛc., welde mit Gommivenz ihrer Könige 
die gothifchen Gränzgebiete heimſuchen. Die Anfiht Phil. d. G. ©. 479, bie 
Frankenfürften hätten bem Kaifer wider Gothen und Langobarben geholfen, „weil 
ber höchſte Gefolgsherr den Hohen aufbieten darf,“ ift völlig baltlos. 

3) a.535 ; über bie Berechnung der Kriegsjahre bei Proc., Clinton p. 760—804. 

4) Herbft a. 535; b. G. 1. 5. Jord. c. 60. u. p. 241; fie wurde für ben 
ganzen Krieg ein wichtiger Stügpunft für die Kaiferlihen, und bie Gothen haben 
den Sicilianern nie verziehen, vgl. Proc. II. 16. 

b)Le. 

6) Ganz Karakteriftiich find die Ahnungen, Omina, Prophezeiungen von ber 
bevorftehenden Vernichtung ber Gothenherrihaft durch Byzanz, welche jhon unter 
Theoderih im Volk umliefen. Proc. u. An. Val. 
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zantiner als Bringer ber Freiheit zu begrüßen. Ueberall und wäh: 
vend der ganzen Dauer des Krieges fchließen fich die Staltener, fo 
gut fie in Sicherheit Fünnen, ben Kaiferlichen an und erjchweren 
dadurch auf das Allerweientlichite den Widerftand der Gothen, indem 
fie befonders die feiten Punkte, Städte und Eaftelle, dem Feind über: 
liefern. In den allermeiften Fällen läßt fich das Erliegen ber Go— 
then auf den Abfall der Bevölkerung, welche durd; Gemwaltthaten ber 
erbitterten Verrathnen unter Theodahad und Vitigis nur aufs Neue 
gereizt wurben, !) zurückführen. ) Den größten Vorſchub aber Ieis 
ftete den Byzantinern die Fatholifche Geiftlichkeit, Papft und Bifchöfe 
an ber Spie.?) Erſt als nach Befiegung des BVitigis die Staliener 
den Steuerbrud und die Finanz Tyrannei der byzantinifchen Be: 
freier zu erfahren hatten, wurden fie von ihren Illuſionen vorüber 
gehend geheilt, aber ausbrüdlich erklärten fie, daß fie Feineswegs 
gern ben ketzeriſchen Barbaren ſich wieder angejchloffen, fondern nur 
weil von biefen gezwungen und von ben Kaijerlichen auf's Aergſte 
mißhandelt, und wenn man ihnen für bie Zukunft nur irgend glimpf- 


4) Proc. III. 24. 

2) Wie Sieilien abfällt, Proc. L 5,, — fe fich in Dalmatien auf bie Feftuns 
gen befchränten, bas wichtige Salona aufgeben, weil fie den Einwohnern nicht 
trauen Fönnen, und ganz Dalmatien und Liburnien füllt den Byzantinern zu I. 7. 
AS Belifar von Meffina nah Rhegium überfegt, ſchließt fi täglich ein Theil ber 
Umwohner an, aus heftiger Feindfhaft gegen die Gothen, denn bie bisherige 
Herrichaft, jagt Procop, war ihnen natürlich verhaßt I. 8; auch in Neapel ift der 
größte Theil der Stabt byzantiniſch gefinnt — und Neapel galt fpäter doch noch als die 
„treuefte Stadt — und will die barbarifchen Tyrannen abſchütteln. J. e. Ebenfowenig 
kann Bitigis der Bevölkerung Roms vertrauen, bie doch von Theoderich in jeder Hin- 
ficht auf's Beſte behandelt worden war I. 11. und in ber That, fobald die Römer 
irgend können, rufen fie Belifar in ihre Etabt 1. 14.; ebenfo gehen ganz Cala» 
brien, Apulien und bie Hälfte von Samnium I 15., gebt Tuſcien mit feinen 
Städten Narnia, Perufia, Spoleto I 16. zu den Feinden über, bie vornehmften 
Bürger von Mailand, den Biſchof Datius an der Spige, erbieten ſich mit geringer 
Hülfe den Gothen ihre Stadt und ganz Ligurien zu entreißen II. 7. — und doch 
hatten fich die gothiſchen Herrſcher Mailands bei einer Hungersnot auf's Väter: 
lichfte angenommen und gerade durch dieſen Biſchof ihre Wohlthaten gefpenbet 
Var. XIL 27. — Ariminum muß wegen ber Stimmung ber Einwohner geräumt 
werben Proc. 1.10.— deßhalb find denn auch die Gothen viel mehr erbittert gegen bie 
Statiener als gegen bie Byzantiner, und als fie Mailand wieber erobert, wird an den 
Einwohnern furdtbare Race genommen, indeß man bie faiferliche Beſatzung vers 
ihont I. 21. — Die Einwohner von Ravenna verbrennen bie gothifhen Maga— 
zine. II. 29. ac. ꝛc. 

3) ”gl. Proc. L 14. IL. 7. II 15. 
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flihe Behandlung zufichere, feten fie gerne bereit, wieder zurückzu— 
treten. 1) 

Befremdender ift es nun aber, daß auch Gothen jo häufig bie na— 
tionale Sache verlaffen und zum Feind übertreten. Zum Theil er- 
Härt fich dieß allerdings jchon aus Äußeren Gründen: aus der Ber- 
einzlung und Zerſplitterung der Gothen in Fleinen Anfievlungen über 
alles Land: war bie rings umgebende Bevölkerung abgefallen, fo 
blieb den einzelnen Inſeln von gothifchen Familien und Mannſchaf— 
ten, denen Widerſtand und Flucht gleich unmöglih, am Ende nur 
übrig, diefem Beispiel zu folgen. Aber dieß reicht doch nicht aus. 
Tiefer Liegende innere Gründe find einmal, daß überhaupt den Go— 
then in dem langen Solddienſt für Byzanz die Nationalität zwar 
nicht abhanden gekommen, aber doch das Bewußtſein derſelben durch 
die gewöhnte Anlehnung an den Kaifer ehr modificirt worden war. 
Dazu kam, daß jeit Theoderichs Tod viele und heftige Partheiungen 
das Volk zerriffen hatten: Amalafuntha, Athalarich, Theodahad, der 
gothifche Adel, das Heer, die NRömerfreunde und die eifrig Nationa— 
len, waren foviele Bartheien, die alle eine verſchiedne Stellung zu 
Byzanz einnahmen. Dazu fam endlich, worauf das größte Gewicht zu 
legen, daß die romanifirende Tendenz Theoderichs in der That das Na: 
tionalgefühl zum Vorteil der Hinneigung zu Byzanz hatte untergraben 
müffen. Gewiß waren gar viele Gothen wie Theodahad und Amala= 
juntha in Bildung, Lebensweife und Sympathien ihrem Volk ent: 
frembet und gewöhnt worden, den römischen Kaiſerſtaat als Form und 
als deal des Staats, als ein höheres Ganzes, dem die Gothen fich 
einzuoronen hätten, ja als beherrichende Macht anzujehen.?) Daher 
die Neigung, die nie verläugnete, zum Frieden mit Byzanz, baher 
die befremdende Thatjache, dak Helden wie Totila und Aligern ohne 
Scheu und ohne üble Nachrede ganz offen ihren Webertritt erffären 
und vollziehen. Und grade diefe beiden Männer beweilen, wie das 
Gefühl für die Sippe, für den engen Verband jo mächtig, das 
Gefühl für den weiten Kreis der Nation jo bedingt ift: erſt als ihr 
Better und Bruder nicht mehr den Kampf als Könige leiten, ent- 
fchließen fie fich, ihren Separatfrieden mit Byzanz zu machen. Diefe 
Auffaffung Teugnet nicht, daß ein gothifches Nationalgefühl vorhan- 
den war: mächtig flammt es auf bei der Erhebung des Vitigis und 


1) II. 18.5 auch unter Teja leiften dem Narfes faft nur zwei Städte, Luca 
und Gumä, Miberjtanb. 
2) Ganz anders hierin die Vandalen, bei denen auch Fein Abfall begegnet. 
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alfe Erfolge der Gothen, ja die Möglichkeit ihres langen Widerſtan⸗ 
des haben ihre tieffte Wurzel in diefem Gefühl, aber daß dieſer 
Widerftand und jene Erfolge fchliehlich doch mit dem Unterliegen 
endeten, bat feinen inneren Grund darin, daß dieß Gefühl nicht alls 
gemein und zäh genug war. Bon bdiefen Gefichtspunften betrachtet 
wird fo Manches ſonſt NRäthjelhafte im Verlauf jener Ereigniffe 
begreiflich. 

Die erſten Fortſchritte der byzantiniſchen Waffen benützte nun 
der gewandte Petrus, den feigen Theodahad, der ohnehin ſchon in ſolche 
Furcht und Schrecken gefallen war, als ob er bereits kriegsgefangen 
wäre wie der Vandalenkönig, noch immer mehr einzuſchüchtern, bis 
er ihn insgeheim zu folgender Mebereinkunft gedrängt hatte: 1) Theo: 
dahad räumt ganz Sicilien, 2) er fendet dem Kaifer jährlich einen 
goldnen Kranz im Werth von 300 & (Arrgas), 3) er jtellt jobald es 
der Kaiſer fordert, 3000 gothifche Krieger, A) er verzichtet auf das 
Recht, ohne Einftimmung Juſtinians über römifche Senatoren ober 
Priefter die Todesjtrafe oder Vermögenseinziehung zu verhängen, 
5) er verzichtet auf das Necht, irgend einem feiner Unterthanen die 
Würde eines Patricius oder Senators zu ertheilen: er kann nur 
den Kaiſer bitten, dich felbit zu thun; 6) das römische Volt muß 
bei dem im Theater, im Hippodrom und fonft üblichen Zurufe ftets 
zuerit den Namen des Kaifers, dann erjt den Theodahads nennen und 
T) e8 darf kein Standbild irgend einer Art mehr von Theodahad allein 
errichtet, e8 muß immer dabei auch ein Bild des Kaifers und zwar 
dieſes rechts, jenes links aufgeftellt werben.) Dieſes Friedensprojeft 
zeigt deutlich, was den Byzantinern bei dem bisherigen Stand ber 
Dinge am Verhaßteſten war, was fie vor Allem geändert wiffen 
wollten. Einmal follte die unmittelbare Zugehörigkeit won Stalien 
jum imperium romanum, bie Abhängigkeit des Gothenfönigs (als 
bloßen Stellvertreters des Kaifers gegenüber den Stalienern) in allen 
äußeren Kormen auf's Entjchiedenfte ausgeiprochen werben. 2) Fer: 
ner wollte man biejenigen beiden Stände, welche die Hauptitügen 
des byzantiniſchen Einfluffes in Stalien waren, die katholiſche Geift- 
lichkeit und die römischen Senatsgefchlechter, unabhängig ftellen gegen— 
über der Gerichtsbarkeit und dem Drud des Gothenfönigs: dieſe 


4) Die Silbermünzen Theodahads zeigen das Bruſtbild Yuflinians und Mo: 
nogramm ober Name bes Königs, auf Kupfermünzen begegnet der Name Theoda— 
hads allein und fogar fein Bruftbild, was früher nicht vorfommt. Frieblänber 1. c. 

2) Deßhalb bie Punkte 2, 6 u. 7 und zum Theil 3. 
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Parthet follte vor Strafen für ihre Anhänglichkett an ben Kaifer, 
wie fie Theoderich an Boöthius und Symmachus vollzogen, gefichert 
fein. Weiter wollte man einerfeits die hohen fpecififchen Ehrenrechte 
des Imperators, die Ernennung zum Patricius und Senator, nicht 
einem Fürften mehr belaffen, der gegenüber der römifchen Hälfte 
feines Reich nur als ein Beamter des Kaifers erfcheinen follte und 
zugleih wollte man wohl verhindern, daß der Gothenfönig dem Se— 
nat, diefer dem Kaifer fo ergebnen Korporation, durch Aufnahme von 
Sothifch- Gefinnten feinen Charakter nehmen könne. !) Endlich foll- 
ten die jchon errungenen Vortheile gewahrt und im Beſitz Siciliens 
die bequemfte Angriffsjtüge ftets feitgehalten werben, ?) während die 
Kriegspflichtigkeit des Gothenkänigs das urfprünglihe Verhältniß 
des Kaiferreihs zu bdiefem Stamm wieder darftellen und zugleich 
das byzantinifche Heer mit tüchtigem Beitrag verjtärfen follte. Die 
faftifche und zum Theil auch formelle Unabhängigkeit, welche Theo» 
berich behauptet hatte, follte vernichtet und insbejondere das Be— 
ftreben deffelben, auch über die Römer Herrichaft Fraft eignen Rechts 
zu üben, bei feinen Nachfolgern verhindert werben. 

Doc jollten diefe Vorſchläge nicht zur Ausführung fommen. Theo— 
dahad, der fchon bei denn Wort Krieg den Kopf verlor, berief, in höchite 
Seelenangit dur den Gedanken verfeßt, daß wenn ber Kaifer auf die 
Vorſchläge nicht einginge, der Krieg doch wieber unvermeidlich fei, den 
Petrus zurück und fragte ihn, was denn gejchehen jolle, wenn der Kaifer 
die Anträge verwerfe? „Dann mußt du eben Krieg führen, o Vor— 
trefflicher,“ entgegnet Petrus, und als Theodahab erwidert, ob denn das 
in der Ordnung fei, antwortet ber Rhetor mit boshaftefter Sronie: 
„Vollſtändig. Denn es ift in der Ordnung, baß jeder dem nach— 
geht, wozu feine Natur treibt. Den Juftinian nun treibt e8, fich 
als einen Fraftvollen Kaifer zu erweifen: deßhalb' ſucht er mit den 
Waffen Länder, die vor Alters zu feinem Reich gehörten, wieber zu 
gewinnen: du aber liebſt es vor Allem zu philofophiren: einem Phi: 
loſophen aber, zumal einem Schüler des Platon, ber jedes Mordes 
rein fein follte, ziemt e8 nicht, den Tod von jo vielen Menſchen 
herbeizuführen.” Und darauf hin jchwört Theodahad ſammt feiner Gat- 
tin, er wolle dem Kaifer die Herrichaft ganz abtreten: nur verpflich- 
tet er den Petrus eiblich, dem Kaiſer dieß weitere Zugeltändnig erft 
dann mitzutheilen, wenn er die früheren Vorſchläge verworfen hätte: 


1) Nro. 5. 
2) Nro. 1. 
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wohl eine zu ftarfe Zumuthung an die Gewiffenhaftigkeit des byzan⸗ 
tinifchen Diplomaten. 1) In diefem Sinne fchrieb er auch bloß dem 
Kaifer: er fei zwar dem Hofleben nicht fremd, als am Hof feines 
Dheims geboren und nach Würde feines Gefchlechts erzogen: aber 
ber Krieg fei ihm, der von Kind auf nur der mufiichen Bildung 
obgelegen, unbekannt und verhaßt und er werde nicht um ber ihm 
gleichfalls verbrieglichen Herrjchaft willen, den Kampf wagen, fon: 
bern, wenn er nur fo vielen Grundbefiß erhalte, daß er jährlich 
minbejtens 1200 Pfund Gold beziehe, werde er das der Koͤnigswürde 
vorzichen und dem Kaifer fofort die Herrjchaft über Gothen und 
Staliener übertragen. Er möge ihm nur einen Mann jenden, dem 


1) Mit Recht vermutbet Manfo S. 195, daß bie Briefe Theodababs und Bus 
belinens an ben Kaifer und bie Kaiferin Var. 22. 23. 24. Begleitfchreiben diefer 
primären Vorſchläge waren. Sie enthalten die dringende Bitte um Frieben, cum 
causas certaminis non habemus, aber nod feine Andeutung von Nieberfegung 
ber Krone: es wird an bas alte Verhältniß ber Waffenhülfe, das nach Art. 3 ers 
neuert werben foll, in bedeutfamer Weife erinnert, e8 wird ein Nachlaffen an 
Rechten des Kaifers gewünſcht (quantum decessores vestri studuerint de jure 
relinquere, ut eis parentum nostrorum foedera provenirent aestimate qua 
gratia debeant oblata suscipi quae consueverant postulari. non arroganter 
loquimur qui veritatem profitemur et gloria vestra potius proficit quando 
nunc illi vestram gratiam ultra quaerunt, qui suis parentibus meliores se esse 
cognoscunt, d. h. Theodahad dünkt fich beffer als Theoberich ! wegen feiner philoſophi⸗ 
ſchen Bildung), und wenn es beißt: speramus justa non gravia, jo fann darunter 
bie Annahme des primären Antrags verftanden fein im Gegenfaß zu dem Bes 
ftehen auf Nieberlegung ber Krone. Eine befondere Nachgibigkeit, eine Demüthi— 
gung unter den Kaifer, aber boch noch bie Beibehaltung eines eignen Reiches ſetzt 
auch voraus X, 21.: cum nullam inter Romana regna deceat esse discordiam, 
emersit tamen et qualitas rei quae nos efficere cariores debeat vestrae 
aequitati. Wenn e8 ferner heißt: tantae dominae amicitia me potest erigere, 
ut supra regnum cognoscat majus aliquid invenire, jo enthält dieß noch feinen 
Gedanken ber Nieberlegung ber Krone. Athalarich fchreibt ganz ähnlich. Schwerer 
noch läßt ſich die Zeit ber übrigen Schreiben nach Byzanz beftimmen. X. 26. läßt ver: 
muthen, daß ſich der Kaifer eines Fatholifchen Klofters und einer zum Katholiciss 
mus übergetretnen Gothin, ber er bafür erlittine Buße vergütete, angenommen 
(wie bie Kaiferin bie Ausmweifung eines Gegners aus Rom geforbert zu haben 
fheint: man fieht, ſchon griffen bie Byzantiner mit Erfolg in die Verhältnifie 
Staliens ein), und fällt vielleicht in frühere Zeit. Ebenfo X. 25. X. 15., welche 
häufigen Verkehr bes byzantinischen Hofes mit den Kirchen von Rom unb Ras 
venna bezeugen. Die Briefe bes neuen Herrſcherpaares X. 9. u. 10. ſchließen fich 
genau an einen noch von Amalaſuntha erlaffnen X. 8., ber geringere Gejchäfte 
betrifft. Wahrſcheinlich ift die Zeitfolge diefe: X. 1. 2. — 19. 20. — 8. 9,10. — 
15. 25. — 21. 22. 23. 2& Anders du Roure IL S. 300 f. 


204 


er Stalien und Alles, was zur Königsherrfchaft gehöre, übertragen 
könne. Yuftinian verwarf natürlich den primären Antrag und, hoch— 
erfreut über fo wohlfeilen Handel, antwortete er dem König mit 
einem ironifchen Lob feiner großen Klugheit und dem Verſprechen, 
ihm außer feinen übrigen Forderungen noch die höchſten römischen 
Würden zu verleihen. Er fchiefte Petrus mit andern Bevollmäch— 
tigten zurück, um Theodahad den bedungnen Grundbeſitz aus dem 
föniglichen Aerar zuzuweifen und wenn die Berträge aufgezeichnet 
und beſchworen wären, Belifar aus Gicilien berbeizurufen, um 
den Palaft und ganz talien in Empfang zu nehmen. Als nun 
aber der treulofe Theodahad von einigen geringen Vortheilen der Go— 
then in Dalmatien vernommen hatte, reute ihn feine Nachgiebigkeit 
wieder und über alles Maß und Verhältniß durch das Gefchehene 
aufgeblajen, fing er an die Gefandten des Kaifers geringſchätzig zu 
behandeln, und als Petrus ihm den Bruch der geſchloßnen Berträge 
vorwarf, drohte er ihm Sogar öffentlich, es gäbe Fälle, da man 
auch Gefandte, wenn fie fich gegen den König vergingen, töbten dürfe. 
Petrus aber wies folhe Drohungen zurüd und zeigte dem König, 
daß man fich gegen ihn wohl vorgefehen habe; außer dem Brief an 
Theodahad hatte er auch noch Schreiben des Kaijers an die gothijchen 
Großen 1) mitgebracht, und diefe, erklärte er, werde er nur ihnen 
jelbft, nicht dem König, übergeben; darauf forderten die anweſen— 
den Vornehmen, ?) daß die Briefe dem König überreicht (und wohl 
von diefem vorgelefen) werden follten: Juſtinian eröffnet darin, daß 
er gefonnen jei, fie in fein Neich aufzunehmen, was für fie nicht 
eine Herabjeßung, fondern eine Erhöhung bedeuten jolle; die Ver— 
bindung mit dem römifchen Reich fei ja Feine neue, ſondern eine alt= 
berfömmliche, wenn auch vorübergehend unterbrochen. Ste möchten 
alfo zu diefem Ende die Gefandten unterftügen. — Man hat wohl 
in diefen Briefen, die erſt jett abgegeben werden, da fi) Theodahad 
wieder zweideutig benimmt, einen Verſuch zu fehen, die einflußreich- 
ften Männer der Gothen felbjt für die Unterwerfung unter Byzanz 
zu gewinnen und fo ben wankelmüthigen König zu nöthigen, bie 
getroffne Webereinkunft aufrecht zu halten. Diefer Zweck wurde je 
doch nicht erreicht: Theodahad war, nachdem er die Briefe gelejen, weit 
entfernt den Vertrag auszuführen, fondern ſetzte vielmehr bie Ge— 


.1) zois Tordwov nowWros. 1 7. 
2) 1. c. of rör Aupßdigwr .Gpyovrss. 
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jandten in enge Haft.1) Sowie Juftinian hievon erfuhr, ſchickte er 
ein zweites Heer nach Dalmatien, welches durch den Abfall der Be- 
völferung mit leichter Mühe alles Land bis Ravenna einnahm und 
befahl Belifar, alsbald die Gothen in Italien anzugreifen. Theo: 
dahad fiel jogleich im die alte Feigheit zurück. Er konnte nicht mehr 
hoffen, den Kaifer durch von ihm ausgehende Verhandlungen vom 
Krieg abzubringen. Uber er ließ Andere für fich fprechen. Die 
Senatoren von Rom waren in feiner Gewalt: er drohte fie mit Weib 
und Kind zu tödten, wenn fie nicht den Kaifer zum Frieden bewegen 
würden ?) und jo erpreßte er von ihrer Angſt ein Schreiben, 3) in 
welchem fie, jehr gegen ihre Hergensmeinung, Juſtinian befchworen, 
Stalien den Frieden zu jchenken, weil e8 fonft den Rachethaten ber 
Gothen verfallen werde. +) Der neue Biſchof von Rom, Agapet, 
mußte ſelbſt diefe Bitte nach Byzanz bringen. 5) Aber det Kaifer 
nahm Feine Rüdficht darauf und ließ den Waffen Belifars ihren 
Lauf. 9) 


1) 1. e.; ganz Mar ift der Hergang nicht;* weißen die Vornehmen im Ein: 
verftändniß mit dem König die Gefandten ab und ſucht letzterer diefe durch bie 
Haft an Umtrieben zu hindern? unrichtig du Roure, der Procop nur in ber ums 
genauen Lateinifchen Webertragung Eennt; vgl. Le Beau VIIL ©. 304. 

2) Liberat. breviar. p. 146. Th. rex Gothorum scribens ipsi papae et 
senatui romano interminatur non solum senatores sed et filios filiasque 
eorum gladio se interempturum, nisi egissent apud Imperatorem, ut desti- 
natum exercitum suum de Italia submoveret. sed papa pro eadem causa 
legatione suscepta Ü. perfectus est — deinde viso principe causam egit 
legationis susceptae. imperator autem pro multis fisci expensis ab Italia 
destinatum exercitum avertere nolens supplicationes papae noluit audire. 
et ille quod suum fuit Christe legatum fungebatur. 

3) Var. XI. 13. 

4) Italien wird darin rebend eingeführt: „Gib unfrem König Frieden, eure 
Eintracht ift unfer Heil: damit meine Herricher nicht aus Zorn es und entgelten 
lofien und Du fo Grund unfres Unglüds werdet.” Dann Schilderung bes unter 
den Gothen genoffenen Wohlſtands: Religion und Senat fteben in Ehren. Der 
Reichthum wächſt: ic babe viele Könige gehabt, feinen jo gelehrten ; ich Tiebe den 
Amaler, an meiner Bruft genährt, den Helden (!), durch meinen Umgang gebildet, 
ben Römern durch Klugheit, den Barbaren durch Tapferkeit (!) tbeuer: wenn du 
Afrika befreit haft, weßhalb foll ich die alte Freiheit verlieren ? Beberrjche beinen 
Zorn. So redet Rom zu bir durch feine Senatoren. Endlich joll die Bitte ber 
Mpoftel Peter und Paul refpeftirt werben mit der Anbeutung, daß ihr Schu Rom 
ſchon oft gegen Feinde vertheidigt babe, 

5) Febr. a. 536. 

6) Liberati breviarium p. 146, Vign. p. 201; vol. Var. XII. 20. 
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Sobald diefer bei Regium gelandet, 1) fiel ihm die ganze ita= 
lienifche Bevölkerung zu. Aber auch Ebrimuth, 2) der Eidam bes 
Königs, der von diefem mit einem Heer nach Regium geſchickt wor: 
den, ging mit all den Seinen 3) zu Belijar über: er wurde nad 
Byzanz gejchieft, wo er das PBatriciat und andere Ehren erhielt: 
Juftinian juchte durch große Milde gegen die gothifchen Ueberläufer 
die Verlockung zum Abfall zu fteigern.*) Bon da rüdte der kaiſer— 
liche Feldherr durch Bruttien und Lucanien gegen Neapel. Er for- 
derte die Stabt zur Uebergabe auf: denn er komme zu ihrer und 
aller Italiener Befreiung: fie jollten doch nicht für die eigne Knecht— 
ſchaft ftreiten; wenn fie ihr jchweres Joch abwerfen und dem Kaifer 
fih anjchließen wollten, würden ihnen alle deu Sicilianern zugewen— 
beten Wohlthaten zu Theil werben. Obwohl jedoch eine byzantini— 
Ihe Barthei und die Menge des Volkes „die Herrichaft ber barbari- 
ſchen Tyrannen hingeben wollte für die Freiheit und das Glüd unter 
Suftintans Kaiſerthum,“ 5) fo wußten doch die gothifch gefinnten ©) 
Bürger die Uebergabe zu verhindern und erft nad 21tägiger Be— 
lagerung, wobei’ die Stadt, und die tapfre gothifche Beſatzung von 
ben unmännlichen Theodahad troß alles Bittens ununterjtügt blich, 
drang Belifar durch die Wafferleitung in die Mauern. 7) Die Nach— 
richt vom Fall Neapels ſchreckte endlich die Gothen, die ein Heer in 
und bei Rom verfammelt hatten, aus ihrer Ruhe. Schon früher 
hatte die Trägheit Theodahads unwilliges Staunen erregt, der gar 
feine Anftalten zum Krieg getroffen hatte 8) und auch jegt noch nicht 
dem Feind, der ſchon ganz nahe rücte, zum Kampf entgegen gehen 

1) Frühjahr a. 536. 

2) EAgsuoc# Proc., Evermor Jord. Evermuth Cod. Mon., Eurimund 
de regn. suce. 

3) Oder mit feinen Kindern? Proc. I. 8. £iv näaı al. für nwual rois 
Enoueros. Jord. c.60. cum paucis et fidelissimis consociis. de regn. succ.: 
E. qui contrarius cum exercitu venerat cernens prosperitatem consulis (in 
c. 60. cernens deterioratam causam suorum; ängftliche oder richtige Abwägung 
ber byzantiniſchen und der gothifchen Macht mochte ebenfalls manchen Gothen zum 
Abfall bringen, dem ber gehörige Patriotismus zum Gegengewicht fehlte.) ultro 
se dedit, ut jam anhelanti adventu suspectae subveniret Italiae. 

4) Bgl. Proc. I. 8. 

6) 1. 8. 

6) Mit Hülfe insbefondre der Juden, welde die gothifche Milde nicht mit 
byzantiniſchem Drud vertaufchen wollten. 

7)19. 10. 

8) 1.9. 
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wollte und — jet erft! — hegten fie lebhaft den Argwohn, ihr 
König wolle fein Volk freiwillig dem Kaifer verrathen und nur fich 
jelbjt ein Leben in Ruhe und mit möglichjt großen Neichthümern 
fihern. !) Jetzt, auf die Kunde vom Fall Neapels, werfen fie offen 
bie Schuld von Allem auf den König und berufen eine Verſamm— 
lung auf ein Feld bei Rom, Regeta genannt. 2) Dort verfammelt, 
jegen fie den Theodahad ab 3) und wählen für ſich und für die Ita— 
liener einen ihrer Heerführer, Vitigis, nicht aus glänzendem Ge: 
Ichlecht, aber ausgezeichnet durch tapfere Thaten im Gepidenfrieg, 
zum König. *) 

Man jieht aus diefem bedeutſamen Vorgang, jet, gegenüber der 
dringenden Gefahr, hat die alte Treue gegen das Haus der Amaler 
ein begreifliches Ende: gewiß glaubte fich die Volksverfammlung zu 
Regeta im vollen auch formalen Recht, den unfähigen und verrä- 


1) 1. 11. 

2) Zwiſchen Anagni und Terracina du Roure II. ©. 334, Gregorov. I. 
€. 345. 

3) tollatur de medio! rufen fie. Jord. de regn. succ. p. 241. 

4) Proc. I. 11. Jade agpicı re xali Irakıwrars ellovro. Marc. com. II. 
p. 324. clamitant regno pellendum et sibi ductorem suum Vitigim in regem 
levandum. Jord. c. 60. Gothorum exercitus Theodahadem regem habens 
suspectum Vitigim in regnum adseiscit. Anders und Procop ergänzend bes 
richtet Sorb. in de regn. succ. p. 241. Theodahades Vitigim unum inter 
alios ductorem exercitus praeponens contra B. dirigit. qui Campaniam in- 
gressus mox ubi ad campos venisset barbaricos, illico exercitus-favorem, 
quem contra Theodahatum suspectum habebat, Rex cepit (vielleicht exce- 
pit?) et quid, inquit, vultis? at illi: tollatur, inquiunt, de medio qui cum 
sanguine Gothorum et interitu sua cupit scelera excusari factoque impetu 
in eum consona voce Witigem regem denunciant. at ille regno levatus quod 
ipse optaverat, mox populi voto consentit, directisque sociis Th. extin- 
guit, regnumque suum confirmans expeditionem solvit et privata conjuge 
repudiata regiam puellam Matasuentham — sibi plus vi copulat quam 
amore. Die jehr verborbne Stelle (auch der Cod. Mon. gewährt feine Abhülfe) 
bat wohl folgenden Sinn: Auf die Nachricht von dem Fall Neapels fchidte Theo: 
dahad den Vitigis, einen unter feinen Feldherrn, ab, fih an die Epite bes Heeres 
gegen Belifar zu ftellen. Als diefer in das Lager fam, gewann er fofort die Gunft 
bes Heeres, weldes gegen den König in Argwohn aufgebracht war. Er fragt fie: 
was ift euer Wille? Sie antworten: Er falle (tollatur de medio), ber mit bem 
Blut und dem Untergang ber Gothen feine Frevel gut machen möchte (d. h. ber 
die Mache des Kaifers dadurch abwenden will, daß er ihm das Volk ber Gothen 
verräth), und fie flürzen auf Bitigis los und rufen ihn einftimmig zum König 
aus. Jener aber auf ben Thron erhoben, was er jelbft gewünfcht hatte, fügte ſich 
bald ber Stimme bes Bolfes. 
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theriichen Theodahad aufzugeben und das alte freie Wahlrecht des Bolfes 
lebt wieder auf. Und jo fehr fonft der Germane, der Gothe bejon- 
berö, auf edle Abkunft bei der Wahl zum König Rüdficht zu neh— 
men geneigt ift, in dieſem Augenbli bedient ſich das Volk jeines 
ungzweifelhaften Rechts, auch einen tapfern Gemeinfreien, wie ihn 
die Kriegsnoth der Zeit fordert, zum König zu erheben. Als das 
verwäljchte Gejchlecht der Amaler Volt und Reih durch Unfähigkeit 
und Berrath an den Rand des Verderbens geführt hat, rafft ſich 
endlich ber alte Freiheitsſinn des Volkes empor. Und fo jcharf als 
möglich fpricht der nene Herrjcher in dem Erlaß, der allen Gothen 
jeine Thronbejteigung verfündet, den Gegenſatz jeiner volksthümlichen 
Erhebung zu der abjolutiftiichen und byzantinischen Weiſe aus, in 
welcher jein Vorgänger die Krone erworben. „Wir verfünden, daß 
uns unfre Stammgenofjen, 1) die Gothen, unter den Heereswaflen 
nach der Sitte der Väter auf den Schild gehoben und die Königs 
würde übertragen haben, jo daß die Waffen dem die Ehre gaben, 
defjen Ruhm der Krieg gefchaffen. Nicht in engen Stuben, in weit 
offnen Gefilden, nicht unter dem fühen Geſchwätz der Schmeichler, 
beim Schall der Kriegstrommeten hat man mich ausgefucht, auf daß 
durch folhen Ton geweckt das Gothenvolk in feinem Verlangen nad) 
gothifcher Tapferkeit einen kriegeriſchen König fi erfüre. Wie 
lange noch follten die tapfern Männer, unter tobenden Kriegen er: 
wachen, einen feigen Fürſten ertragen?” Man hört hier jelbjt durch 
bie Phrafen Eaffiodors deutjche Begeifterung braufen, gothiſche Waf— 
fen klirren: es tft eine bewußte entſchiedne Umkehr zum Nationalen, 
und zur Freiheit. Vitigis gibt Gott, der alle Könige ordnet, die 
Ehre feiner Erhebung — damit ſucht er das Erbrecht der Amaler auf: 
zumwiegen, — nachdrüclich wird die freie Wahl des Volkes als Quelle 
feiner Macht bezeichnet: „ich war herbei geeilt, durch die Gefahr der 
Brüder (parentum) aufgeſchreckt, das gemeinfame Geſchick mit allen 
zu theilen: aber fie, die einen bewährten König fuchten, wollten 
nich nicht bloß als Keldherrn fehen. So ftimmet nun bei zuerjt 
der Fügung Gottes, dann dem Urtheil der Gothen: denn ihr alle, 
die ihr mir einmüthig eure Stimmen gebt, ihr jeid e8 ja, die mich 
zum König machen.” Er ermuthigt fie, Vertrauen zu fallen, ver: 
beißt, nur für fein Volk zu leben und ihnen die Tage Theoderichs 
zurückzuführen: „und wer feine glorreichen Thaten nachahmt, ber, 
(nicht wer nur fein Blut hat) muß als fein Verwandter gelten.“ 


1) parentes, «8 ift das Ardoes zZuyyereis bes Procop. 
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Auf diefe Nachrichten floh Theodahad eilig aus Nom, das fefte 
Ravenna zu gewinnen. Aber Vitigis jandte ihm einen Verfolger 
nach, deſſen Eifer perjönlicher Rachedurſt beflügelte, Optaris, einen 
gothifchen Mann, dem Theodahad, durch Geld beftochen, eine jchöne 
und reiche Braut entriffen und einem Anderen vermählt hatte. Diefer 
Mann, dem Befehl des Vitigis, Theodahad lebend oder todt zur 
Stelle zu Ichaffen, wie dem Trieb feines eignen Hafjes auf's Eifrigjte 
folgend, eilte dem Fliehenden Tag und Nacht ohne Unterlaß nad, 
holte ihn auf dem Wege ein, warf ihn zu Boden und erftach ihn 
„wie ein Opferthier.” 1) Seinen Sohn Thevdigifel nahm Vitigis in 
Haft: er fürchtete, jcheint's, den Webertritt des Königs oder feines 
nächſten Anhangs zum Feinde, oder doch Partheiwiberjtand der 
Amaler und ihrer Freunde gegen feine neue Herrjchaft. 

Durch die Wahl des Volksheeres erhoben mußte König Vitigis 
auch die freie Mitwirkung des Volkes im Staatsleben wieder mehr 
hervortreten Tafjen, als dieß unter der erblichen, wohl befeftigten 
Herrichaft Theoderichs und feiner Nachfolger der Fall geweſen. Dieß 
zeigte fi) aus den gleichen Gründen auch bei den Königen nad) 
Vitigis: nur durch die Kräfte des Volkes konnte ja auch die Gefahr 
abgewendet werben, welche die Mißregierung der Fürften herbeigeführt. 

Alsbald nach jeiner Erhebung beruft Vitigis die Gothen zur 
Berjammlung — feit Theoderichs Erhebung zum König von Stalien 
begegnete uns Feine größere Berfammlung des Volkes mehr — und 
rechtfertigt feinen Entjchluß, nicht jofort wie die Stimmung des 
Heeres forderte, dem Belifar entgegen zu gehen, fondern vorerft nach 
Ravenna ſich zurücdzuzichen, dort die Rüftungen zu betreiben, bie 
Borräthe und Truppen, die meijt in den gallifchen und dalmatiſchen 
Gränzgebieten gejammelt waren, an fich zu nehmen, den gefährlichen 
Conflikt mit den Franken vorerjt beizulegen und dann mit der ganzen 
gothiihen Macht fich auf die Byzantiner zu werfen. Er widerlegt 
den Vorwurf der Furchtſamkeit diefes Plans und tröftet die Gothen 
insbejondere über die Räumung der Stadt Nom, auf deren Bevöl- 
ferung er wenig Vertrauen zeigt. Zwar ftimmt das Bolfsheer fo- 
fort bei, aber man ficht doch, daß der neue König fie für feinen 
Plan mit Entjhuldigungen zu gewinnen jucht, nicht unbedingt be- 
fiehlt. 2) 


1) De. a. 536; vgl. Vign. p. 205. 
2) Proc. 1. c. &y@ JE gm yojva — dvdoes kvorpariüra, üydpes 
Zuyyeveis redet er fie an; er ift fich auch recht wohl bewußt, wie viel weniger 
Dahn, germanifhes Königthum. IL 14 


210 


In Nom Tieß er eine Beſatzung von 4000 Gothen und er- 
mahnte Bischof, Senat und Volt der Stadt unter Erinnerung an 
die Wohlthaten Theoderichs zur Treue, welche fie auch eidlich ge— 
lobten. Wie wenig er trogdem den Nömern traute, erhellt daraus, 
daß er eine große Zahl von Senatoren als Geifeln mit fort führte 
nach Ravenna. Dort vermählte er fich mit der widerftrebenden 1) 
Tochter Amalaſunthens, Matafuntha, um durch die Verbindung mit 
dem Geſchlecht Theoderichs feine Herrichaft zu feitigen und das Erb- 
recht der Amaler neben dem Wahlrecht des Volkes für feine Krone 
geltend machen zu Fönnen. 2) Darauf 309 er von allen Seiten bie 
Adtheilungen der Gothen nach Ravenna zufammen, rüftete fie aus, 
bildete die Gliederungen des Heeres, und ftellte gern feine Verwandten 
an die Spitze derfelben. 3) Nur die in Gallien ftehenden Gotben, 
zahlreiche und trefflihe Truppen, ) konnte er wegen der von den 
Franken drohenden Gefahr nicht ohne Weiters abrufen. 5) Zwar 
hatte Theodahad auf die Nachricht von Belifars Landung auf Sicilien 
die Könige der Franken durch das Verſprechen der Abtretung des 
oftgothifchen Galliens und von 2000 Pfund Gold zu Bundesgenoffen 
für diefen Krieg zu gewinnen gefucht, war aber noch vor Abſchluß 





autofratifch er gegen bie Gothen auftritt als bie Amaler vor ibm und er bält es 
fir nöthig, ausbrüdlih den Gedanken zurüdzuweifen, es habe diefe Milde ihren 
Grund in ber Furcht für feine Krone (1. 29. mepi mov aoyyv dedısvar und deßhalb 
iv re kAknv guloggootvnv Erdelzaade zulravor Unto evroiulas dulv Erre- 
yoya pIEyyeader); ibm liege vielmehr nichts an Leben und Herrichaft und heute 
noch wolle er feinen Purpur ablegen, wenn ein anderer Gothe ihm nachfolgen 
folle. Selbſt Theodahad's Ende erachte er als ein glüdlicyes, der durch fein Volk 
Leben und Krone verloren. Denn jedem tüchtigen Mann fei eignes Leiden nicht 
unerträglich, wenn fein Volk nicht mitleide. Gleichwohl bielt ihn foldhe guloppo- 
vr nicht ab, nachläßige Wachen obne Weiteres mit dem Tode zu ftrafen; im 
Felde mußte die Strafgewalt des Königs ala Heerführers nothwendig fleigen. 

1) Was du Roure mit Unrecht beftreitet IL. ©. 342. 

2) Jord. p. 241. privata conjuge repudiata. Proc. I. 11. örws dy Besaro- 
Te00» Tmv doymv Eteı Ti Es yEvos Tod Gevdepiyov Eenreuezie; und ſehr wohl 
weiß er fpäter bieß Motiv zu verwertben, da er die Gothen auffordert, nicht ihn jammt 
ber Enkelin Theoderichs in die Hand ber Feinde fallen zu laſſen; er Iegte auf bie 
Verbindung fo großes Gewicht, daß er auf Münzen das Monogramm der Königin 
prägen ließ, was um fo auffallender, als das Amalafuntbens auf Feiner Münze 
begegnet, Friedl. ©. 42; wie unverwüftlic die Anbänglichkeit der Gothen an die 
Amaler, wird das weitere Schickſal Matafuntbens zeigen. 

3) So feinen Obeim Ulitheus, Proc. II. 10., feinen Neffen Uraias II. 12. 

4) noAlol re xei apıoro.. |]. c, 1. 13. 

Öle L. 11. 
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bes Vertrages umgefommen, 1) und wieder brachen Mlamannen und 
Burgunden verheerend über die Gränzen. 2) Bitigis ift entjchlofjen, 
in den von Theodahad vorgejchlagenen Vertrag einzutreten, aber wieder 
hält er es für nothwendig, dieje Abtretung von gothiſchem Reichsland 
vor dem Volk zu rechtfertigen: nicht er allein handelnd verfügt darüber, 
wie Theodahad gethanz er verfammelt dießmal nicht das ganze Volks— 
heer, fondern nur einen erlefenen Ausichuß, 3) wohl meift den Adel, 
zur Berathung*) und gewinnt ihre Zujtimmung zu feinem Vorhaben, 
indem er auf die Gefahr einer Verbindung der beiden Feinde ber 
Gothen verweilt und die Hoffnung nicht aufgibt, ſpäter das jeht ab- 
getretene Land wieder zu gewinnen. Und erjt als dieſe vornehmen 
Gothen den Plan für zuträglich erflären 5) und die Ausführung be= 
willigen, 6) übergibt der König den Frankenfürſten das Land und das 
Gold. Dieje vertheilten es nad) Verhältniß ihrer Herrichaftstheile, 
verbießen den Gothen treuefte Freundichaft und heimliche Hülfsſen— 
dungen, aber nicht von fränkischen Truppen, jondern aus den ihnen 
unterworfenen Stämmen: denn offen Eonnten fie den Gothen nicht 
beiltehen, da fie kurz vorher auch dem Kaijer ihre Hülfe für diefen 
Krieg zugefagt hatten. Vitigis aber Fonnte jest die in Gallien 
jtehenden Streitkräfte abrufen. *) Während der Rüftungen 8) des 
Gothenkönigs hatte fih Belijar gegen Rom gewendet und ohne Wider: 
jtand die Hauptitadt gewonnen. Die Bevölkerung, der Wohlthaten 
Theoderichs, wie der jüngit gejchwornen Eide vergejjend, und an die 
Belagerung und Plünderung Neapels denkend, beſchloß, das Faijerliche 
Heer aufzunehmen und — zum beutlihen Zeichen, in welchem Stand 
die gothiſche Herrfchaft ihren gefährlichiten Feind zu fürchten hatte — 
vor allen Silverius, der Bilchof von Rom, war e8, der feinen Eiden 
zum Troß zu diefem Entjchluß hindrängte. Durch eine fürmliche Ge: 


1) b. G. 1. 13. 

2) Var. XII. 28. 

3) e!rı Ev T. xusapor yr. 1. 13. 

4) Povisiono#e tür napörrow Aulv Enazlmg. 

5) Nur eine nepelvecıs legt er ſich bei, fie aber jollen Bovisteur. 

6) 1. 13. reüra dxovoevres of zur T. Aöyıoı Fuugopa re elvar aurois 
olöuevo: Enmıreij yivsodaı HIehor. 

7) Die Herrſchaft über das Weitgotbenreih hatte gleich mit Theoderichs Tod 
geenbet. Proc. I. 12. 

8) Gewiß mit Unrecht ſetzen Manſo ©. 202, Balbo I. &.139 die Briefe Var. 
X. 32 — 35. gleich nach der Erhebung bes Vitigis. In diefe Zeit des nationalen 
friegerifchen Auffhwungs paffen die darin enthaltnen Friedensbemühungen nicht. 
Einen entſcheidenden pofitiven Grund, fie nach dem Verluſt Roms zu fegen f. u. 

14* 
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fandtihaft — ein vornehmer Römer führte fie — eingeladen, 309 
Belifar auf der via latina nach Rom und rückte durch bie porta 
asinaria ein, 1) während die gothiiche Beſatzung durch die porta fla- 
minia abzog nach Ravenna, 2) und da fich jchon früher ganz Apu- 
lien und Galabrien mit dem wichtigen Benevent, Gebiete, die feine 
gothiichen Anftedelungen im Zaume hielten, für die Byzantiner er- 
klärt hatte und jet auch die Hälfte des Samnitergebiets, zum Theil 
mit ſammt ben dortigen Gothen, überging, jo hatte Belifar das ganze 
Italien diejjeits des jonifchen Meerbufens ohne Mühe gewonnen, 
während auf der andern Seite von Dalmatien ber alles Land bis 
Liburnien dem andern byzantinischen Feldherrn Conſtantianus zu— 
gefallen war. 3) Beltfar, die Wichtigkeit des Befiges von Rom in 
moralijcher und militärifcher Hinficht wohl erfennend, fette jofort die 
Stadt in Bertheidigungszuftand, befjerte die Mauern aus, verpro- 
viantirte fie mit ficilifchem Getreide und gewann von Rom aus mit 
leichter Mühe ganz Tufcien, da fih ihm die Thore der Städte, 3.2. 
Spoleto, Perufia und Narnia, freiwillig öffneten. ©) 

Während diefer Fortichritte Beliſars ſaß Vitigis noch immer zu 
Navenna, die Rüftungen betreibend und die Berftärfungen aus Gallien 
erwartend, 5) Als aber ein von ihm ausgefandtes Heer, welches 
Peruſia wieder gewinnen jollte, von dem byzantinifchen Entſatzheer 
gefchlagen 6) worden, will Vitigis nicht Länger in Ravenna zögern, 
fondern jtürmt „wie ein grimmiger Löwe” mit dem ganzen gothiichen 
Hauptheer, 150,000 Mann, gegen Belifar und Rom, indem er eine 
Heinere Macht gegen die Byzantiner in Dalmatien fendet.) Auf 
die Nachricht vom Anmarſch der Gothen fliehen die zur Vertheidi— 
gung der Tiber- und Anioübergänge aufgeftellten byzantiniſchen 


1) 9. Dez. a. 536. 

2) b. G. I. 14. Jord. c. 60. merfwürbig bricht an diefer Stelle fogar bei 
Jord. de regnorum successione p. 241 die Beratung gegen bie Römer aus: 
exceptus — ab illo populo, guondam romano et senatu, jam paene ipso 
nomine cum virtute sepulto, 

3) I. 15. 

4) I. 16. 

5) Jord c. 60. p. 241 fheint ihm über fein Zögern Borwürfe zu machen; 
ſ. dagegen mit Recht du Roure II. ©. 339. 

6) Die geichlagenen «oyorres werben gefangen und an Belifar gefenbet: fie 
beißen Oöredas und IMrlas Proc. ; bei Jord. 1. e. ift alfo ftatt Cumunila ducem 
Gothorum, was Muratori bat, zu Iefen mit andern Handichriften: cum Unila 
duce Goth.; in der Chronik beißt es richtig Hunila ductante, p. 241. 

77148, 
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Truppen, und da Belifar, die Feinde noch jenfeits des Fluſſes glau— 
bend, mit geringer Begleitung zur Recognoscirung ausreitet, jtößt er 
auf das gothijche Heer, geräth in höchſte Gefahr, wird bis vor die 
Thore Roms zurüdgeworfen und rettet fi mit Mühe über bie 
Mauern, 1) die Gothen umſchließen die Stadt mit fieben Lagern 2) 
und es beginnt eine lange und blutige Belagerung, 3) in deren De— 
tailgejchichte einzugehen wir uns hier verfagen müffen. 4) 
Merkwürdig iſt dabei zunächit der Verſuch des Gothenkünigs, 
Senat und Volk von Rom, welche über die jchweren Leiden der Bes 
lagerung murrten und Belifar jchalten, mit fo geringer Truppen 
zahl den Krieg gegen die Gothen unternommen zu haben, wieder für 
fi zu gewinnen, oder doch den Zwieſpalt der Bevölkerung und Bes 
ſatzung aufs Höchſte zu fteigern; er ſchickte Vorfchläge an Belifar, 
welche jedoch eigentlich auf die Römer berechnet waren, in deren 
Gegenwart jie verhandelt werden jollten;d) er forderte ihn auf, abzu— 
ziehen, von feinem tollfühnen Widerſtand abzuitehen. „Bürde nicht 
noch länger den Römern al’ dieß Elend auf, welche Theoverih an 
ein glückliches und freies Leben gewöhnt hat. Tritt nicht dem recht: 
mäßigen Fürften der Gothen wie der Römer entgegen. Sit es denn 
nicht verkehrt, daß du hier eingefchloffen fißeft und vor dem Feinde 
zitternd, während ber König diefer Stadt 6) im Lager davor Tiegt 
und die Leiden des Kriegs über feine eignen Unterthanen verhängen 
muß? Die Römer aber, die uns und fich jelbit verrathen haben, möch— 
ten wir fragen, was wir Gothen ihnen zu Leide gethan, wir, die ihnen 
fogar jet noch die Rettung antragen.” Belifar aber weijt die Ge— 
fandten mit der Erklärung ab: „Wenn wir Rom bejeßen, nehmen 
wir fein fremdes Gut, fondern ihr Habt damals genommen, was 
euch nicht gehörte und wollt es auch jet noch nicht herausgeben, 
aber jo lange Belifar Lebt, jollt ihr nicht hereinfommen.* ) Bitigis 
aber, al8 der Verſuch, die Römer zu gewinnen, gejcheitert und ein 


1) I. 18. 

2) L 19. 

3) Febr. a. 537. 

4) Vgl. au Vigo. p. 207. 

5) b. G. 1. %0. 

6) 1. c. row de zaumms Buaıkka. 

7) Bei Benützung ber Reben, welche Procop ben Griechen und ben Gothen 
in ben Mund legt, find zwar viele Gemeinpläge und fubjektive Zuthaten abzu— 
ziehen, indeſſen fpricht fih im ihnen die Auffafjung eines Augenzeugen von bem 
Situationen aus; vgl. Teuffel ©. 50. 
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allgemeiner Sturm auf die Stabt mit großem Berluft zurüdgeichla= 
gen war, ließ in Zorn und Verzweiflung jene Senatoren töbten, 
welche er als Geifeln für die Treue der Römer mit fich genommen. 1) 
Alle Uebermacht, alle Tapferkeit der Gothen jcheiterte unerachtet 
manches glücklichen Gefechts im offnen Felde?) an den ſtarken Mauern 
Noms, an dem Mangel von zweckmäßiger Bewaffnung ?) und aus— 
reichender Belagerungskunſt, an der trefflichen Kriegsübung des römi— 
ſchen Heeres und an dem großen Feldherrntalent Belijars. Als die bluti— 
gen Stürme, die zahlreichen Heinen Gefechte, 4) mehr noch Seuchen 
und Hunger, die Reihen der Gothen furchtbar gelichtet, juchten fie 
ernftlich, auch mit den fchwerjten Opfern den Frieden. ?) Eine Ge— 
ſandtſchaft an Belifar ftellte nochmals vor, wie das Kaiſerreich wider 
Recht gegen fie, feine Freunde und Verbündeten, die Waffen ergriffen. 
„Die Gothen haben fich Italiens bemächtigt, nicht mit Gewalt es den 
Nömern entreißend. Odovakar, den weitlichen Kaiſer ſtürzend, hatte 
dieß Neich mit Gewaltherrichaft innegehabt. Kaifer Zeno, willens 
feinen Mitfaifer an dem Tyrannen zu rächen und das Land zu be= 
freien, aber unfähig, feine Macht zu brechen, berevete damals unjern 
König Theoderich, der fich rüftete, ihn in Byzanz zu belagern, die 
Feindfchaft gegen ihn abzulegen, der Ehren geben, die er vom Reich 
empfangen, das ihn zum Patricius und Conſul gemacht, und viel 
mehr den Odovakar für fein Unrecht gegen Auguftulus zu ftrafen: 
in’s Künftige folle dann er und die Gothen das Land mit Recht und 
Frieden beherrfchen. 6) So haben wir die Herrichaft über Italien 
überfommen und Geſetze und Berfaffung des Landes fo gut wie je 
die römiſchen Kaifer aufrecht erhalten. 7) Was Neligion und Glaube 


1) 1. 26. 

2) ; 32.1 29. 

3) Ausbefondere dem berittenen Bogenſchützen Beliſars hatten fie Feine pafjende 
Waffengattung entgegenzuftellen. I, 27. 

4) Procop zäblt deren 69. 

5) b. G. II. 6. 

6) l.c. t̃e yWopas avröw re zul T. to Aoınov xomeiv oodüs zai dıralws. 

7) U. 6. oörw zolvuw napakaßövres ımv rös rahlas doynv rous Te vöuovus 
xal ziv nolrelav dıesweducd« tüv nunore Beßaoıkevxdrwv odderös hacov. 
Der Zuſatz Gevdeplyov uEr % @Aloo drovoiv dıindezuuerov To T. xouros wöuos 
To napdnav oVdels oUx Ev yodunacır ovx dyoagpös Eare ift freilich unrichtig, 
wie, abgefeben felbft von dem Edictum Theoderici, (aud) die Ausfunft Gibbons 
c. 39. VU. ©. 24 ift feine Auskunft) zahlreiche Stellen der Varien beweifen, 
welche nichts Anderes als neue oder ernenerte Gefege find. Sehr mit Unrecht bat 
nun aber Glöden $. 42. dem Theoderich auf dieſe Stelle bin bie gefeßgebende Ger 
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betrifft, jo haben wir bie Römer jo jorgfältig gefchont, daß nicht 
ein einziger Italiener gezwungen oder freiwillig zu unjerem Glauben 
übergegangen it, dagegen Gothen zu jenem übertraten und unges 
jtraft blieben. %) Ebenfo haben wir den Fatholifchen Kirchen die höch— 
jten Ehren zugewendet und ihr Aſylrecht anerfannt.?) Und nun, 
troß alle dem, wollt ihr, die ihr euch Italiens gar nicht angenom— 
men, als e8 von den Barbaren Odovafars mißhandelt wurde — und 
zwar nicht kurze Zeit, jondern zehn Jahre lang übte er feine Schre: 
den — jetzt wollt ihr feine rechtmäßigen Befißer ohne alles Recht 
verdrängen?” Belifar aber antwortet: „den Theoderich habe Kaifer 
Zeno nur ausgefandt, um Odovakar zu befriegen, nicht damit er ſelbſt 
die Herrichaft Italiens erhalte — denn was lag dem Kaifer daran 
an Stelle des einen Tyrannen einen andern Tyrannen zu ſetzen? — 
fondern damit e8 frei und dem Kaifer unterthan fei. Theoderich aber 
habe zwar dem Tyrannen gegenüber obgejiegt, aber im Uebrigen mit 
großer Undankbarkeit gehandelt und das Land mit nichten feinen 
Herrn herausgegeben.” Auch das Anerbieten von Sicilien, Campa: 
nien mit Neapel und jährlichem Tribut an den Kaiſer wies Belifar 


walt abgefprodhen: feine Erklärung des Edictum Theoderici als eines rein theo— 
retiſchen Nechtsfatechismus, dem nicht Gefeßesfraft zugelommen jei, wird durch das 
Edikt ſelbſt jo ſchlagend widerlegt, daß jene Behauptung in einer jo Icharfinnigen 
Schrift zu finden nur befremden kann. Denn ausdrüdlich fagt der Prolog: „um 
ſolche Fälle, welche praktiſch befonders häufig vorkommen, danach zu entfcheiden, 
haben wir bie Edikt öffentlih ausbängen laffen, auf daß Nömer und Barbaren 
dadurd erfahren, wonach fie jih in jenen Fällen zu richten haben“ (ante oculos 
habentes illa quae possint saepe contingere pro hujusmodi casibus termi- 
nandis praesentia jussimus edicta pendere — quae barbari Romanique 
sequi debeant super expressis articulis edietis praesentibus evidenter cog- 
noscant) und zum deutlichen Zeichen, dab das Edikt Geſetzeskraft haben ſoll, wird 
im Epilog allen Richtern, welche gegen das Edift handeln, die Etrafe ber Depor: 
tation und Profcription gedroht: scituris cognitoribus universis atque jura 
dietantibus quod si in aliquo haec edicta fuerint violata se proscriptionis 
deportationisque poena merito esse feriendos. 

1) Nicht ohne Ausnahme ſ. o. 

2) Bgl. Var. XL. 2. III. 45. Ed. $. 70. 71. 125. Wenn aber Procop fort: 
fährt: auch alle Aemter ihrer Verſaſſung haben fie fortwährend behalten und fein 
Gothe erhielt je ein ſolches, jo iſt dieß vhetorifche Uebertreibung. Eutharich erhielt 
das Gonfulat, Tulun, Eunivad, Gudila ıc., das Ratriciat, und Theoderich ernannte 
häufig Gonfuln. Var. II. 3. IX. 23. ete., vol. du Roure 1. ©. 430; manchmal 
freilich unter Einholung faiferlicher Zuftimmung, z. B. Var. 1. 1.; oft auch ernannte 
ber Kaijer allein einen Conſul. art. ©. 30, unrichtig hierüber Pavir. ©. 151; 
vgl. aber Buat IX. ©. 181 und bef. ©. 321 — 348. Gibbon ]. c. 
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ab. Diefe Verhandlungen, wenn auc die MWortgebung bei ihrer 
Darftellung nur dem bei mancher Webertreibung wohl unterrichteten 
Procop angehört, find darum höchſt wichtig, weil fie zeigen, wie man 
in Byzanz eigentlich und in Wahrheit ven Barbaren gegenüber dachte. 1) 
Daß die Behauptungen der Gothen richtig und der Ausspruch Belt: 
jars unrichtig war, Theoderich fei nur zum Krieg gegen Odovakar 
ausgefchickt gewejen und durch das Behalten von Stalien dem Kaifer 
gegenüber ein zigavvos geworden wie Obovafar, mußten die Byzan— 
tiner jelbft willen. Theoderich8 Herrichaft in Italien war ja jeden— 
falls jpäter vom Kaiſer wiederholt und unzweideutig ?) anerkannt 
worden und nur die ftraffere oder Iofere Abhängigkeit von Byzanz 
konnte zwifchen Theoderich und den Kaifern ftreitig werden. Staats: 
rechtlich konnten alfo die Byzantiner den gothifchen Befisftand in 
Italien nicht wohl anfechten, außer durch den Grundfag, daß alle 
Abtretungen von Gebieten des untheilbaren imperium romanum an 
Barbaren nur durch Gewalt und Furcht in der Stunde der Noth 
erpreßt und deßhalb ungültig feien, daß man alfo in jedem Augen— 
blif, da man wieder die Macht dazu habe, mit Recht das Berlorne 
zurückfordern könne. Dieſen Grundſatz jedoch jcheute man fich offen 
auszusprechen, einmal weil er das für den byzantiniſchen Hochmuth 
unerträgliche Geſtändniß früherer Schwäche enthielt, anderjeits aber 
weil man durd offne Belennung folder Marime das Vertrauen der 
Barbaren auf irgend einen Vertrag mit Byzanz für immer zerftört 
hätte. Debhalb leugnete man die Einwilligung der Kaijer in bie 
gothifche Decupation Staliens, weil man jebt eben wieder die Macht 
hatte, dieſe Lüge durchzufechten. 3) Vergebens erboten fich die Gothen, 


1) Siche unten. 

2) Aber freilich nicht aufrichtig; das verwechſelt Köpfe ©. 182, 

3) Man muß bei Beurtheilung dieſer Verhältniſſe zwifchen Italienern und 
Bozantinern einerfeits, zwifchen vertragsmäßigem Völkerrecht und entſchuldbarer Ge: 
walt anderfeits wohl unterfcheiden. Daß jedes Volk, fittlich betrachtet, im Recht ift, wenn 
e3 eine Fremdherrſchaft abjhüttelt, fol von mir gewiß nicht geleugnet werben. 
Die Erhebung der Staliener gegen bie Gothen ift alfo, wenn unflug, doch nicht un— 
fittlih. Was die Byzantiner angeht, fo ift dem Kaifer Juftinian nicht zu verdenfen, 
daß er zu guter Zeit mit Gewalt wieder für das Imperium romanum nahm, was 
bieß zu böfer Zeit an die Gewalt verloren. Aber das fittlih Anwidernde dabei ift 
bie Lüge in der flaatsrechtlihen Deduktion der Byzantiner, womit fie das ver- 
tragsmäßig durch Einwilligung der Kaifer erworbnne Recht (gut hierüber, wenn auch 
zu ſeltſamem Zwed, Sac. p. 83) an Stalien beftritten und diefe Lüge mußte deut— 
licher dargelegt werben als bisher geſchehen. Auch bei Sartorius ©. 29 vermifje 
ich dieß. 
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um den Frieden zu erfaufen, zur Abtretung von Sicilien, Neapel und 
Sampanien, fogar zur Entrichtung eines jährlichen Tributs für ben 
Reit, wodurch der Grad der Abhängigkeit von Byzanz, der, wie ges 
fagt, allein ftreitig fein fonnte, aufs Empfindlichite wäre bezeichnet 
worden, — nur einen Maffenftillfftand gewährte Belifar, big dieſe 
Anträge vom Kaifer ſelbſt verbefchieden wären. 

In diefe Zeit fallen die Briefe bei Caſſiodor var. X. 32 — 35; 
die Gefandten des Königs gingen über Theffalonica, deſſen Präfekt 
wie die Biſchöfe, deren Site fie berührten, um möglichite Be— 
jchleunigung und Beförderung der Reife erjucht werben. 1) Das 
Begleitjchreiben an den Magifter Offictorum zu Byzanz bittet diefen 
um Verwendung für die fo fehr gerechten Forderungen ber Gothen. 
„Leicht mag von Euch verbefjert werden, was ihr nie hättet gefchehen 
lafjen dürfen. Noch kann Alles in Güte und Freundfchaft gefchlich- 
tet werben.” Ferner beruft fih Vitigis auf einen frühern Verkehr 
am Hofe von Byzanz und legt das Schiefal Noms, das durch bie 
Kriege leide, ans Herz. 2) Gegen den Kaifer führt er eine nicht uns 
fönigliche Sprade: ?) „Wie thener uns deine Gunft, zeigt, daß wir 
auch jet noch nad) fo viel Blutvergießen den Frieden fuchen, 4) als 
hättet ihr uns nicht gefränft. Wir find durch unfre Leiden fchwer 
gereizt, aber al’ diefer Schmerzen vergeffen wir, eure Gerechtigkeit zu 
ſuchen.“ Er beruft fih auf früheren perfönlichen Verkehr mit dem 
Kaifer und beweilt, daß diefer Feinen Grund zum Kriege gegen ihn 
babe. „Denn galt e8, den König Theodahad zu Strafen, jo verdiene 
ich deine Liebe, 5) wenn jener euren Zorn verwirkt, jo muß ich hoch 


1) 34. 35. 

2) 33. quia sic sunt justa quae petimus ut omnium sapientium mer- 
eantur adnisum. facile enim a vobis debet corrigi, quod non debuisset ad- 
mitti. — refugere vos nempe potuisset ignotus, ego autem, qui ornatum 
reipublicae vestrae vidi, qui tot nobilium corda procerum cognovi, non 
me desidero a piissimi principis gratia dividere si me velit quae sint justa 
cogitare: nam si alter offensam meruit, ego debeo gratissimus haberi, qui 
odioso cum vindicta successi. vestros animos sum secutus, praemia mihi 
fuerant reddenda, non laesio et ideo non negetur gratia, cui nulla penitus 
sunt imputanda. atque adeo sepultum sit odium cum morte peccantis, 
nam et si de vobis aliquid forte minus mereamur, romana libertas cogitetur, 
quae per bellorum tumultus ubique concutitur etc. 

3) 32. 

4) Auch Vitigis prägt in+Silber neben feinem Namen noch das Brufibild 
Auftinians, nur feine Kupfermünzen nennen ben D. N. V. R. allein. Friedl. 

5) 33. 
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in eurer Gunst ftehen, ber ich den Verhaßten ftrafend feinen Thron 
beftiegen; 1) wenn euch die verewigte Königin Amalajuntha vor Augen 
jteht, jo denft an ihre Tochter (meine Gattin), die ihr mit aller 
Macht hättet zum Thron erheben jollen.” 2) Aber Juftinian ließ die 
Geſandten gar nicht vor und beftand auf der Fortführung des Krie— 
ges, der nicht gegen Theodahad, fjondern gegen die gothijche Occu— 
pation Staliens eröffnet worden war. Als fich die Verhandlungen 
zerichlagen, die Kämpfe auf's Neue begonnen hatten und der byzan— 
tinische Feldherr Johannes gegen Ariminum zog, trat mit ihm jogar 
bes Gothenkönigs Gattin jelbjt, Matafuntha, in geheime Unterhand: 
lung. Sie haßte Vitigis, der fie, feine Herrſchaft zu jtügen, zur 
Ehe gezwungen, und hocherfreut ergriff fie die Gelegenheit, mit den 
Feinden ihres Volkes zu verhandeln. Die Hand der Königin und 
ihr Uebergang zum Kaiſer waren die Gegenftände diefer Verhand— 
lungen. 3) Aber bald vereitelte der Gang der Ereigniffe dieſe Beſtre— 
bungen. Da die Byzantiner im Rüden und zu den Flanken des vor 
Rom lagernden Gothenheeres einen Bortheil nad) dem andern erranz 
gen, Ariminum nahmen, den Oheim des Königs, Ulitheus, ſchlugen, 
tödteten und jelbjt Ravenna bedrohten, hob DVitigis die Belagerung 
Noms nach einer Einfchließung von 374 Tagen 9) auf und eilte, feine 
zweite Hauptitadt zu deden. 5) Noch einmal verjuchte Vitigis er— 
neuerte Anftvengung: er hatte vom Frankenkönig Theudebert endlich 
auf feine Bitten die lang verfprochnen Hülfstruppen erhalten, 10,000 
Mann, nicht fränkiſchen Stammes, fondern Burgunden, welche frei 
und jelbjtändig, nicht auf des Frankenkönigs Befehl, diefen Zug 
unternommen zu haben ſcheinen jollten, damit der Bruch der Ber: 


1) Dieß war eine ganz richtige Bemerkung, ba ber Kaiſer ja anfangs als Rächer 
Amalafuntbens auftrat: aber er führte jegt ben Krieg fort: Vign. p. 206. quod 
sibi fecissent regem contra voluntatem Justiniani. 

2) Die Briefe künnen erjt nach dem Berluft Roms an Belifar und während 
der Belagerung gefchrieben fein: dieß beweift die tanta effusio sanguinis und 
noch mehr: ne pro parvitate negligi potuisset, non in provinciis tantum (dam- 
num) sed in ipso rerum capite probatur inflietum, Dieß bat auh Manfo S. 202 
wie du Roure 11. ©. 338 und Pavir. I. ©. 465 überfehen: die Berufung auf 
die Rache an Theodabad und bie Ehe mit Matafuntha nötbigt feineswegs frühere 
Abfaffung anzunehmen. 

3) Was du Roure II. ©. 393 ohne Grund bezweifelt: mepi yauov xai ngo- 
doolas jagt Procop. II. 10. 

4) Febr. a. 537 bis Mär; a. 538. 

5) II. 11. Die bei Vitigis jet foviel als fein ganzes Königreich galt. II. 24. 
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träge mit Byzanz nicht gar zu offen am Tage Täge 1), und feinem 
Neffen Uratas 2) gelang es, das treuloje Mailand 3) wieder in feine 
Gewalt zu bringen. 4) Aber Belifar rückte immer näher gegen Ra— 
venna 5) und Vitigis jah fich, da er daran verzweifelte, mit feinen 
Gothen allein widerftcehen 6) zu können, nach der Hülfe anderer Bar: 
baren um. Die Treulofigfeit der Franken aber hatte man zur Ges 
nüge erfahren und war froh, wenn fie mindejtens neutral blieben, 
und auch ein Verſuch, den Langobardenkönig Wachis mit großen 
Schäten zur Waffenhülfe zu gewinnen, mußte aufgegeben werben, 
da Wachis mit Juſtinian in Bundesfreundfchaft jtand. 7) In diejer 
Noth beruft der König die Melteften feines Volkes zuſammen und 
erholt fich ihren Rath, was er beichließen und thun jolle, und von 
diefer Nathsverfammlung werden nun vielerlei Vorjchläge gemacht. 8) 
Man ficht, in dem Augenblid der Gefahr wendet ſich Vitigis an 
fein Volk und eine Berfammlung mindejtens eines Ausjchuffes ber 
Menge tritt zufammen. Endlich befchleß man, in Erwägung, daß 
Auftinian erft feit er vor den Perſern im Oſten Ruhe hatte, fich 
gegen Banbdalen, Mauren und Gothen hatte wenden können, den 
Berjerkönig Chosro&s durch Gefandte zu neuem Kampf gegen By: 
zanz zu bewegen. Der Verſuch gelang: ein neuer Perferkrieg ftand 
bevor und Auftinian mußte fich entjchließen, Belifar aus Stalien 
abzurufen, den Gothen aber zu verheißen, er wolle einen Frieden zu 
beider Theile Frommen mit ihnen jchließen. 9) 

In diefe Zeit 10) fällt nun der Verfuch des Frankenkönigs Theu- 
debert, während ſich Gothen und Byzantiner aufreiben, eigne Er: 
oberungen in Stalien zu machen: er gab ſich den Schein, den Go— 
then die lang verheißne Hülfe bringen zu wollen, bis er auf dieje 
Weiſe den Po-Uebergang friedlich bewerkitelligt hatte, dann überfiel 
er plöglich die Gothen, welche ihn mit Freuden im ihr Lager hatten 


1) II. 12. 

2) a. 539. 

3) Eine Stabt, von jeher mit Recht ben Deutfchen verhaßt, und ben Ita— 
Tienern tbener. 

4) II. 21. 

5) UI. 22. a. 539 — 540. 

6) Das erklärt wohl beſſer al$ du Roure II. ©. 47 fein Benehmen. 

7) M. 22. 


8) rüv nesoßurigww nohlkous — Ws 10 Eixös — ap’ or de avyva 
Enurddvero — Es BE njv BovÄnv kuriörıwr. 
9) II. 22. 


10) a. 539. 
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ziehen laſſen, fchlug fie, jchlug auch das nahe ftehende NRömerheer, 
welches im Glauben, Belifar fei es, der die Gothen in die Flucht 
getrieben, entgegenfam, bemächtigte fich ihres Lagers und wurbe nur 
durch Hunger, Seuchen und Unzufriedenheit in feinem Heer zur Um: 
kehr bewogen. Trotz diefer eclatanten Treulofigkeit wagten die fränfi- 
Ihen Könige bald darauf noch einen Verfuch, mit den Gothen, auf 
beren jchwere Bedrängniß zu Ravenna fie zählten, friedlich zu ver: 
handeln: fie fehlugen ihnen eine Theilung Staliens zwiſchen Gothen 
und Franken und gemeinfame Vertheidigung gegen Byzanz vor. Die 
Geſandten verhießen den Gothen die Hülfe von 50,000 tapfern Fries 
gern, welche beim erjten Angriff das ganze Heer der Römer mit 
ihren Beilen zerfehmettern würden. Sie beriefen fich darauf, daß 
bie Römer gegen alle Barbaren durchaus Feine Treue hielten, daß 
ein natürlicher Haß Römer und Barbaren trenne. Doch auch Beli: 
far hatte Gejandte gefchieft, den Bund zwiſchen den beiden germani— 
jhen Stämmen zu hintertreiben und die Gothen zu bewegen, ſich 
lieber mit den Byzantinern zu vergleichen. Er hob die unerreichbare 
Uebermacht feines Kaifers hervor, und erinnerte die Gothen, welches 
die Treue fei, welche die Franken ihren barbarifchen Verbündeten zu 
halten fi rühmten, welche Treue fie gegen Thüringer, Burgunden 
und Djtgothen felbit gehalten hätten und fragte, bei welchem Gott 
die Franken den Gothen Treue fchwören wollten? Denn wie fie den 
Gott achteten, bei dem fie bisher gefchworen, hätten die Gothen ja 
erfahren, ja dieſe Geſandtſchaft jelbft fei ein Zeichen ihrer Treuloſig— 
feit, denn aller früheren Verſprechungen vergefjen forderten fie jeßt 
nicht weniger als halb Stalien für die ohnehin längſt zugejagte 
Hülfe. 1) 

Erft nach langer Berathung mit dem Abel feines Volkes entſchied 
ſich der König, die treulofen Franken abzuweifen und lieber mit 
Belifar zu verhandeln. Und nun wurde Bitigis und die Seinen 
— es waren viele edle Gothen mit dem König, die neben oder unter 
ihm als die Häupter des Volkes erjchienen — von Belifar immer 
jchwerer zu Ravenna bedrängt, 2) die Hungersnoth ftieg von Tag zu 
Tag und als das Iette große Getreidemagazin der Stadt, durch von 
Belifar beftochne Einwohner — und wie man glaubte im Einver- 
ftändniß mit der Königin Matafuntha ſelbſt — in Brand geftedt, 


1) I. 28. 
2) Die Zerftreuung der Gothen im ganzen Lande machte einen Entfaß un: 
möglih a. 539. 
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in Flammen aufging, und als Belifar hoffen Fonnte, die Gothen 
alsbald zur tinbedingten Ergebung zu zwingen, da, ſehr zur Unzeit, 
erichienen Gefandte Juſtinians, welche denjelben einen jo günjtigen 
Frieden anboten, daß ihn König und Volk gern anzunehmen bereit 
waren: Vitigis follte nur die Hälfte des königlichen Schaßes heraus: 
geben, in dem Gebiet nördlih vom Po Herricher bleiben, dagegen 
alles Land ſüdlich vom Po dem Kaifer jährlichen Tribut entrichten. 
Belifar aber, ſchwer erzürnt, daß man ihn nicht einen vollitändigen 
Sieg davon tragen und den Gothenfönig wie den Vandalenfürſten 
friegsgefangen nad) Byzanz führen laſſen wollte, wuhte den Abſchluß 
des Friedens dadurch zu verhindern, daß er, während die Gothen 
dem Vertrag nur wenn mit feiner Unterfchrift verjehen trauen woll 
ten, diefe Unterfchrift einfach verweigerte. Inzwiſchen wurden die 
Gothen, von Hunger und Leiden aller Art bebrängt, mit ber Herr: 
ſchaft des Vitigis, der fo gar Fein Glüd gehabt hatte, unzufrieden.) 
Dhne daß man den König einer Schuld bezüchten kann — Bitigis 
hat es an Feiner Anjtrengung fehlen laſſen ) — genügte alfo feine 
fortgejegt unglüdliche Führung, das Bolt von ihm abzuwenden; 
da fie aber anderſeits auch dem Kaifer fich nicht unbedingt ergeben 
wollten, aus Furcht als Knechte nah Byzanz gebracht und aus Ita— 
lien vertrieben zu werben, geriethen die VBornehmen unter den Gothen 
zu Ravenna auf den Gedanken, 3) ſich an Belifar, deſſen Berjönlich- 
keit und Feldherrnfchaft ihnen großen Eindrud gemacht, zu wenden 
und ihn zu bewegen, fich zum Kaijer des Abendlands aufzuwerfen. 4) 
Durd heimliche Boten forderten fie ihn auf, die Kaiferwürde anzu— 
nehmen, 5) dann würden fie fich ihm mit Freuden anfchließen. Zum 
Kaifer des Abendlandes alfo, nicht zum gothifchen Volkskönig, 6) wol: 


1) 11.29. Ovsiyıdos uevri doyiyysovro, dre ws udkıora dedvaruynxörog. 

2) Anderer Anſicht nach dem Erfolg find freilich die Meiften, jo Manfo, Gre: 
gorovius, du Roure :c., allein die Erfolge des Totila erklären fi vor Allem 
aus ber verwandelten Stimmung der Bevölkerung, nicht aus einer großen per— 
fönlichen Weberlegenheit gegenüber Vitigis, und alle Offiziere Belifars erklärten 
kurz vor ber Mebergabe Ravenna’s fchriftlich die Unmöglichkeit, die Yeinde mit Ge: 
walt zu befiegen. II. 29. 

3) Daß Belifar diefen Gedanken infpirirte, du Roure II, ©. 425, iſt nicht 
glaublich. 

4) 11. 29. Ev opiow oiv Bovievanusvor El tu Ev Tördos zadapor Ar, 
Paaılda vis Eaneplas Bekadpiovr dvsınelv Eyvocar. 

5) 1. c. Es mv Bacıkelav xadiaracdeı. 

6) Wie man den Plan oft dargeſtellt, z. B. Pavir. I. ©. 541; vgl. Manfo 
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ten fie den byzantiniſchen Feldheren erheben, um dann unter ihm 
nad) wie vor Italien inne zu haben, wenn auch ohne einen beſon— 
dern König. Und jo betrachtet, zeigt ſich der Gedanke gar nicht jo 
fremdartig: wie oft Schon hatten glückliche sFeldherrn der römischen 
Kaifer fich felbit mit dem Purpur befleidet und durch barbarijche 
Hülfsvölker verjtärkt, fich als Kaifer in Gallien, Britanien, Italien 
aufgeworfen. Das jollte nun auch Belifar thun. Belifar aber, der 
dem Kaijer mit den furchtbarften Eiden gelobt hatte, nie bei defien 
Lebzeiten ſolch' ehrgeizige Umtriebe zu wagen, und den Namen eines 
Ujurpators (zigavvos) verabjcheute, war weit entfernt, ohne Willen 
Suftintans ſich der Herrichaft zu bemächtigen, fcheinbar jedoch ging 
er auf den Antrag ein, um die Gothen jicher und mühelos zu unters 
werfen. König Bitigis aber, als er von dem Plan erfuhr, wagte 
feinen Widerftand, 1) Lobte den Entſchluß der Gothen und forderte 
ben Belifarius ſelbſt auf, fich zum Kaifer zu machen, indem er ihm 
fein Hinderniß in den Weg Tegen werde. Bei den weiteren Verhand— 
lungen Beltfars mit Vitigis und den vornehmen Gothen, forderten 
dieje von Belifar zwei Berfprechen: eritens die Zufage völliger Sicher: 
heit eines jeden Gothen, und zweitens: daß er jelbit in’s Künftige 
Herrſcher der taliener und Gothen fein wolle. 2) Den Gothen 
jchwebte offenbar eine Herrichaft vor, wie fie Theoderich, als Herr des 
Abendlandes, über Italiener und Gothen geübt, doch jollte Belifar 
wohl den SKaifertitel annehmen: ein befonderer Gothenkönig aber 
nicht bejtehen. 3) Belifar beſchwor die Sicherheit aller Gothen fofert: 
das Verſprechen wegen feiner Herrjchaft aber erklärte er dem Vitigis 
und den Häuptern der Gothen ſelbſt befchwören zu wollen. 4) So 
täujchte er die Gejandten, welche glaubten, c8 verlange ihn gewaltig 
nach der angetragenen Herrjchaft und ihn aufforderten, nad Navenna 
zu eilen. Alsbald nachdem er jo in der Hauptſtadt der Gothen ein— 
gezogen, 5) feßte er den König in ehrenvolle Haft 6) und bemächtigte 


©. 223, Ring €. 327; ganz irrig fagt Leo I. S. 364, Belifar habe ihnen ange: 
boten, ihren eignen König zu belaflen. 

4) Unrichtig du Roure II. ©. 438. 

2) 11.29. ds — Auokeis 70 Aoımov Itahtwrov TE autos zul Tordmr ein. 

3) Procop hat eben nur Ein Wort, Aaachevs, für Kaifer und König. 

4) l.c. üneo BE rös Anocheias auto Ordıriyıdı zai Tördwr rois Kpyovaer 
dustoHe Eon. 

5) Ende a. 539. 

6) hist. mise. 1. 16. p. 107. läßt den Belifar noch einen großen Sieg Über die 
Gothen erfechten und Bitigis auf der Flucht gefangen werben. 
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ſich aller Schäße im Palaft, fie dem Kaifer zu bringen. Eine Zeit 
lang aber behielt er noch den Schein bei, fich von Byzanz unab— 
bängig machen zu wellen. Inzwiſchen ergaben fich alle noch von 
den Gothen bejeiten Feltungen und deren Beſatzungen fchloffen fich 
Belifar an. Auch Ildibad, ein vornehmer Gothe, der zu Verona 
befehligte, jchicfte wie die Andern Geſandte an Belifar, in defjen Hand 
zu Navenna feine Kinder ftanden, ohne jedoch ſelbſt fich zu Itellen. ') 
Erſt als der Kaifer jeinen Feldherrn abrief, um ihn gegen die Perſer 
zu jenden und Belifar, die Treue der Herrſchaft über Stalten vor: 
ziehend, alle Anftalten traf abzureifen, da erjt gingen den getäufchten 
Sothen die Augen auf und was noch vom Kern ihres Volkes übrig 
war,?) ging nad Pavia zu Uraias, des Königs Neffen. Ihm jchoben 
fie jetzt die Schuld am gegenwärtigen Unglücd der Gothen zu. „Denn 
deinen Oheim, der uns jo unmännlich und unglücklich beherrichte, 
hätten wir längjt wie ben Theodahad abgefeßt, wenn wir nicht aus 
Achtung vor deiner Kraft dem Vitigis den Namen des Königthums 
zu belafjen, dir aber die wahre Herrichaft über die Gothen zu über: 
tragen bejchlofien hätten: 3) aber diefe unſre Milde war Thorheit 
und der Anfang unfres Verderbens: bu weißt, daß die Meijten und 
Beiten der Unfern im Kriege gefallen find und den Kern ber Uebrig- 
gebliebnen wird nun Belifar ſammt Vitigis und den Schäßen davon 
führen. Wir wollen aber lieber fterben, als Weib und Kind in bie 
Gefangenschaft gejchleppt jehen und werden als tapfere Männer hans 
bein, wenn du uns führen willit.“ 

Man jteht, diefe Vornehmen fuchen auf alle Weife Schuld und 
Thorheit andern Schultern aufzubürden, des Königs Unglücd wird 
als Unfähigkeit angefehen, man legt fich ohne Weiteres das Necht 
bei, jeden König, der nicht mehr behagt, abzufegen und auf's Neue 
bie Krone zu vergeben. Uratas zieht zwar ebenfalls weiteren Kampf der 
Knechtſchaft vor, weift aber die angetragene Herrichaft aus merfwürdigen 
Gründen zurücd: als Schweiterfohn des Bitigis, der jo unglücklich ges 
wejen, wirden die Feinde feiner nur gering achten, da Unglüd nad) 
dem Glauben der Menschen ſich in den Gliedern Eines Hauſes forterbe. 
„Dann aber würde e8 ein Frevel für mich fein, die Herrichaft meines 
Oheims an mid zu reißen, ein Frevel, der mir bei den Meiften 


1) II. 29. | 

2) e! nı avröv xadepov drradde Erı Elelsınro. Il. 30. Nah Jord. ©. 242 
waren es meift die Gothen in Ligurien. 

3) Die Schiefheit in dieſem Raiſonnement iſt einleuchtend. 
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unter Euch ſelbſt Unwille zuziehen würde. Vielmehr rathe ich, in 
diefer Gefahr den Ildibad zum König zu erheben, einen heldenhaften 
Krieger und ausgezeichneten Dann, und da Theudis, der Weſtgothen— 
fönig, fein Oheim ift, fo iſt es nicht unwahrfcheinlich, daß wir durch 
Ildibads Wahl die Waffenhülfe diefes Fürften gewinnen.“ ') 
Procop gibt Fein Urtheil über die von Uraias und den Gothen 
ausgeiprochnen Gedanken: wahrjcheinlich fürdhtete Uraias den Wankel— 
muth der Vornehmen, welche von feinem unjchuldigen Oheim zu ihm 
abgefallen waren. Die Gothen aber folgten feinem Rathe, holten 
Ildibad von Verona herbei, befleideten ?) ihn mit dem Purpur, 
riefen ihn zum König aus 3) und verlangten, er folle die drohenden 
Gefahren abwenden. Ildibad aber beruft bald darauf die Gothen 
zur Verfammlung und erinnert fie, daß Bitigis nicht gegen ihr 
Wollen und Wünſchen fich in die Hände ber Feinde gegeben: ſondern 
damals hätten fie ja felbjt, durch das Unglück gebeugt, vorgezogen, 
zu Haufe figend, fich dem Beliſar zu unterwerfen, ftatt im Kampf 
ihr Leben zu wagen. Auf feinen Rath wird Belifar nochmals auf: 
gefordert, die getroffene Uebereinkunft zu halten. Seine Gejandten 
ſchalten ihn einen freiwilligen Sclaven des Kaijers 4) und erklärten, 
Ildibad fei bereit, den Purpur zu feinen Füßen zu Jegen und ihn 
als Herricher der Italiener und Gothen zu begrüßen. 5) Aber jo feit 
die Gejandten hofften, Belifar werde den Kaifernamen annchmen, 6) 
er erklärte, daß er dieh nie, fo lange Juſtinian lebe, thun werde. 7) 
Er führte den Vitigis und feine Gattin, die edeln Gothen, die in 
feiner Gewalt waren, darunter die Kinder Ildibads, und alle Schäße 
mit fich nach Byzanz. Der Kaifer aber freute ſich zwar höͤchlich 
und legte den hoͤchſt jehenswerthen Schatz Theoderihs in feinen 


1) In der That griff Theudis die Byzantiner in Afrifa an und entriß ihnen 
auf kurze Zeit Geute. 

2) ® den iv noppöpnw negıßalövres Bacıkda re dveinov xal aopicır ev 
Hodaı ra nepörra« EdEovro,. Der Purpur ift mehr als Floskel. Theoderich trug 
Purpur. 

3) Jorn. de regn. succ. p. 241. Gothi, qui trans Padum in Liguria 
consistebant, recrudescendentes omnino ad bella consurgunt et ordinato 
sibi regulo Hildebaldo milite, existunt adversi. 

4) 1. c. audaiperov (ardgdnodor). 

5) IL, 30. 5» re nopgvelda xaradmaöusvovr Es Tous arroü nödas xai 
Paoılda B. Tördwr re xai Irakwröv ngoOxXurjTorTe. 

6) ro rjs Baaıkeias övoua xaradtyeaduı. 11. 30. 

7) I. 30. ds ovVx &v nore fürros I. Pacılkwg B. Enıußarsior Tod rüs 
Paaıkelas Övöueros, 
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Palaft, zeigte ihn aber weder dem Volt, noch gewährte er bem Be: 
lifar, wie nad dem Vandalenkrieg, einen Triumph. 1) 

Gleichwohl lebte Belifars Lob in Aller Mund, der zwei Siege, 
wie nie ein Menſch zuvor, davon getragen, zwei Könige kriegsge— 
fangen nach Byzanz gebracht, und den Römern wider alles Erwarten 
das Gejchleht und die Schäge von Genſerich und Theoderich als Beute 
zugeführt — der glängendften Königsnamen unter allen Barbaren. — 
Und in der That, mit Belifar wandte das Glück den Byzantinern 
in Stalten den Rücken. König Ildibad, anfangs nur von 1,000 
Gothen und Stalienern umgeben und auf die einzige Stadt Pavia 
bejchränft, fuchte mit aller Kraft fein Königthum aufzurichten und 
jeinem Volk die Herrichaft über Stalien wieder zu gewinnen. Und 
darin unterjtügte ihn am Meiſten der mindeſtens theilweife bereits er: 
folgte Umfchlag in der Stimmung der Bevölkerung. Die Staliener 
hatten faum die erjehnte Wiedervereinigung mit dem Kaijerreich er: 
halten, als fie den furchtbaren Drud der byzantinischen Steuer= und 
Militärverwaltung zu koſten hatten, welcher auf allen Unterthanen 
jener großen Defpotie laftete. Juſtinian hatte nach Belifars Ankunft 
in Byzanz den Logothetes (d. h. Steuereinnehmer) Alerander nad) 
Italien geſchickt, den berüchtigtiten feiner Gelverprefjer, welcher durch 
große Gejchieflichkeit in widerrechtlicher Bereicherung des Fiscus zu 
hohen Ehren und Schäbten gelangt war. Diejer Alerander jtellte 
alsbald zu Ravenna faljche Fiscalrechnungen. Er belaftete die Be: 
völferung mit falfhen Anklagen, fie hätten den öffentlichen Schatz 
beeinträchtigt, dem Theoderich und den andern Gothenkönigen Gelder 
veruntreut und zwang fie nun, Alles herauszugeben, was jie nad) 
jeiner Behauptung fich widerrechtlich zugeeignet hatten. ) Ebenjo 
verkürzte er den Truppen nach den Leiden und Gefahren bes Krieges 
den wohlverdienten Sold und erbitterte jo Bürger und Soldaten in 
Stalien gegen die Faiferliche Herrichaft.3) So gelang e8 dem Gothen- 
fönig, immer weitere Fortjchritte zu machen und den Feldherrn Vi— 


1) II. 1. a. 540. 

2) In diefem Einne jagt Procop hist. arc. c. 7. Juſtinian babe Afrika und 
Stalien nur dazu gewonnen, Zur rols modregov Ip’ ara oraı dıolioe rous 
zeurn dydgonovs. Eogar Männer wie La Farina ©. 61 räumen ein, baß bie 
Italiener aus dem gothiſchen Regen in die byzantinifche Traufe geratben. 

3) 1. c. DI. 1. de du ol re kakwörar "Iovorıvıavd Bacıkel diavoı Eyk- 
vovro. III. 12. ſchreibt Belifar dem Kaifer, daß der größte Theil ſogar des Heeres 


zu den Gothen abgefallen. s 
Dahn, germanijhes Königthum IL 15 
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talius, der ihm bei Trevifo entgegentrat, entjcheidend zu fchlagen. 1) 
Aber der Eraftvolle König mißbrauchte feine Gewalt in Leidenfchaft 
und Willfür: 2) er ermordete den wadern Uraias, dem er feine Er- 
hebung verbanfte, um fchnöder Urſach willen. Des Uraias Weib, 
an Reihthum und Schönheit alle überragend, ging einjt in reichem 
Schmud und mit großem Gefolge nad) dem Babe und traf die Ge- 
mahlin Ildibad's in geringer Tracht, denn Ildibad war ohne Mittel, 
da ihm die Föniglichen Schäße nicht zugefommen waren. Da ver: 
weigerte fie der Königin den gebührenden Gruß und behandelte fie 
mit übermüthiger Geringihäßung. Auf die Nacheforderungen feines 
Weibes verleumdet Ildibad den Uraias als einen Verräther und er: 
mordet ihn bald darauf mit Argliit. Das 309 ihm den Haß ber 
Gothen zu, welche jchwer über die Tödtung des Uraias ohne Unter: 
fuhung zürnten, und ſchon traten ihrer Viele zufammen und ſchmäh— 
ten die Frevelthat des Königs, aber Keiner wollte die Rache für den 
Mord auf fich nehmen. — Wir fehen, der König kann feinen Feind 
nicht ohne weiters tödten, ev fucht ihn bei dem Volk zu verbächtigen 
und Litig aus dem Wege zu räumen, aber auch jo zicht ihm bie 
blutige Willfür den Haß der Seinen zu und bald fand fich ein 
Rächer. Der König hatte dem Gepiden Vila, einem feiner Leib: 
wächter, eine jchöne und geliebte Braut während deſſen Abwejenheit 
weggenommen und einem Andern vermählt. „Der zornmüthige Ge: 
pide aber bejchloß nad) feiner Rückkehr fofort, den König zu erichla- 
gen, wobei er allen Gothen nad Wunſch zu handeln ficher war. 
Und als er einjt dem König bei der Bewirthung der VBornehmen aufs 
wartete, denn wenn diefe Fürſten Tafel halten, find fie von großem 
Gefolge und befonders auch ihren Leibwächtern umgeben, jchlug er 
ihm auf einen Streich das Haupt ab, daß es zu Staunen und Ent- 
jegen der Anweſenden auf den Tiſch rollte.” Bon Strafe des Mörders 
ift Feine Nede.3) An der Verwirrung nad der Ermordung Ildi— 
bad's, wurde Grarich, ein Nugier, zum König erhoben. Die Rugier, 
zur gothifchen Völkergruppe gehörig, früher ein eigenes Reich bildend, 


1) II. 4. 

2) Aber unrichtig ſagt Leo J. S. 364 er habe zur Sicherung alle ihm etwa 
gefährlichen Amaler getödtet. 

3) So ſehen wir den Gothenfönig noch in alter Sitte mit feinem Adel Tafel 
halten mit großem Gefolge: die dopugogos aber find nicht die Gefolgihaft, ſon— 
dern römische Nachahmung. 
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hatten fich mit einigen andern Stämmen 1) gleich zu Anfang feiner 
Herrſchaft an Theoderich angefchlofjen, hatten mit den Gothen fortan 
ein Reich gebildet und gemeinfam die Kriege geführt, aber doch hatten 
fie immer nur Weiber ihres Stammes geheirathet und fo ihr Ge: 
Schlecht unvermifcht und unterfchtedlich gegenüber den Gothen erhalten. 
Diefe Rugier erhoben nun raſch den in ihrem Stamm ſehr angefehenen 
Erarich zum König des Gothenreichs. 

Aber die Gothen waren damit fchlecht zufrieden: die Anmaßung 
des Nebenvölkleins mochte fie verdrießen und die Meiften waren höchſt 
niebergefchlagen, daß die Hoffnung, die fie unter Ildibad gejchöpft, 
vereitelt jei; denn bdiefer wäre ber Mann gewejen, bas Reich ber 
Gothen und die Herrichaft über Italien wieder aufzurichten. Schon 
nad fünf Monaten Fam König Erarich in folgender Weile um. 
Totila,?) der Brudersfohn des Ildibad, ein Huger, Fräftiger und 
bei den Gothen hoch angejcehner Mann, Befehlshaber der Bejagung 
zu Trevifo, hatte auf die Kunde von der Ermordung feines könige 
fihen Oheims bejchloffen fich den Römern zu ergeben und fchon ben 
Tag der Uebergabe von Trevifo bejtimmt. Dieß zeigt deutlich, von 
einem Nationalfrieg, da jedes Glied des Volkes unter allen Umftäne 
den im Haß und Kampf gegen ben Feind ausharrt, ift keineswegs 
bie Rede: das Volk ift in zahlreiche Partheien zerfplittert, das Könige 
thum, das die Einheit der Nation darjtellt, Kann fich ſeit Theoderichs 
Tod nicht recht confolidiren, gegen Amalafuntha wie gegen Theodahad, 
gegen Bitigis wie gegen Ildibad und Erarich bricht die Unzufriedenheit 
108, und jpäter auch gegen Totila. Der Kampf der Gothen ift 
ein ſtückweiſer; jo befinnt fich der ſonſt ganz tüchtige Xotila gar 
nicht, nad dem Fall des ihm verwandten Königs lieber zu den 
Römern überzugehen, als um feines Volkes Willen unter dem Rugier 
Erarih zu fechten. Die Gothen aber wurden immer unzufriedner 
mit ihrem König, der im Krieg gegen die Byzantiner nichts Leiftete, 
und offen jchmähten fie ihn, er fei Schuld, daß fie feit dem Tod Als 
dibad’8 nichts Großes mehr ausgerichtet. Endlich aber jchicften fie 
insgefammt zu Totila und beriefen ihn zur Herrichaft. Denn in 
ihrer jehnjüchtigen Erinnerung an den tapfern Arm des Ildibad 
feßten fie ihre Siegeshoffnung auf feinen Blutsverwandten Zotila. 
Diefer aber entdedte ihnen ohne weiters feine Abrede mit den Rö— 


1) Es feinen diejenigen Rugier gemeint, welche mit bem Königsjohn Friedrid 
unter Theoderih nad Italien gezogen waren; fiehe Rugier. 
2) Nach andern Quellen wie Jord. p. 242, Vign. p. 219, hist. misc. Baduila, 
15* 
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mern — ohne Furcht, fi dadurch verhaßt, verächtlich oder nur ver: 
dächtig zu machen — und erbot fich, wenn die Gothen ihren jeigen 
König vor jenem mit den Römern vereinbarten Termin aus dem Wege 
ihafften, ihrem Wunſch zu folgen. 

Sofort fingen die Gothen an auf Bejeitigung Erarichs zu finnen. 
Diefer aber berief eine VBerfammlung und beantragte, dem Kaiſer unter 
der früher von ihm jelbjt dem Vitigis geftellten Bedingung 1) Frieden 
anzubieten. Nach erlangter Beiſtimmung der Gothen ſchickte er vertraute 
Männer zum Kaifer, zum Scein und öffentlich über dieſe Vor: 
Ichläge, in Wahrheit aber und insgeheim nur darüber zu verhandeln, 
dar Grarich feine Königswürde niederlegen, und dem Kaifer ganz 
Stalien in die Hände liefern wollte, um dafür große Schäße und die 
Würde des Patriciats zu erhalten. So jollte das Gothenvolf zum 
dritten Mal von jeinem Herrjcher verrathen werden: aber während ber 
Gejandten Abwejenheit wurde Erarich?) ermordet und Xotila über: 
nahm nad) der Verabredung die Herrfchaft. 3) Er juchte nun, in rich 
tiger Erfenntniß der Urfache der früheren Unfälle, alsbald auf alle 
Weife die Staliener, welche ohnehin durch die Bedrückungen Alexan— 
ders den Kaiferlichen abgeneigt worden waren, buch Milde und 
Schonung völlig auf die Seite der Gothen zu ziehen. Durch gütige 
Behandlung der byzantinischen Gefangnen bewog er Viele freiwillig 
unter ihm zu dienen. ) Durch Schonung der gefangnen Frauen 
von zahlreihen Senatoren, der treulofeften Gothenfeinde, erwarb er 
den Ruhm der Großmuth und Weisheit bei allen Römern und es 
gelang ihm, >?) den größten Theil von Italien wieder zu gewinnen, 
die Behörden (judices) der Städte 6) wie die Bauern auf jeine Seite 
zu bringen, jo daß er wieder die öffentlichen Einkünfte bezog, die 
Pachtgelder der Ländereien ſtatt der römiſchen Gutsheren erhob, 
und auch ſonſt fich völlig als den Herrn Staliens gerirte. ) Seine 


1) Räumung Staliens bis an bie Polinie. 

2) Ende a. 541. 

3) III. 2. 

4) 11. 5. Während des ganzen Krieges pflegte er nur Verräther zu beftrafen. 
Den Kriegsgefangnen aber ließ er die Wabl, mit all ihrer Habe auf gleihem Fuß 
mit den Gothen in fein Heer zu treten IU. 27., was die Meijten vorzogen UI 12., 
oder mit Ablegung ihrer Waffen abzuziehen. Mit Unrecht alfo ficht Rüdert J. 
S. 263 in feinem Verfahren Ingrimm und Härte. 

5) a. 542 — 545. 

6) Jord. ©. 242, 

7) II. 6. rols re dmuoalous Yöpovs avros Enpaoce xal rag Tür Ypy- 
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Milde war das Geheimniß feiner Erfolge. Sp erflärte er feiner 
Sothen, fie follten ihre Siegeshoffnung ſetzen auf die Frevelhaftig- 
feit ihrer Feinde, welche die Jtaliener dergeftalt bedrückten, daß biefe 
feiner weitern Strafe für ihren ſchnöden Berrath gegen die Gothen mehr 
bedürften, in jolchem Grad hätten fie jede Art von Mißhandlung durch 
die jo freundlich empfangnen Byzantiner zu leiden gehabt.) Den 
Neapolitanern erflärte er, die Gothen belagerten ihre Stadt nur, um 
fie von den ihr felbit verhaßten Herrichaft der Byzantiner zu bes 
freien, zum Danke dafür, daß fie von allen Stalienern den Gothen 
am Treueſten gewejen und nur jehr unfreiwillig den Feinden in die 
Hände gefallen. Nah der Einnahme der Stadt?) gewährte er der 
Beſatzung freien Abzug und volle Sicherheit der Bürger. Den Ge: 
fangnen aber erwies er eine weder von einem Barbaren noch über- 
haupt von einem Feinde zu erwartende Milde; er läßt die ausgehuns 
gerten Feinde fpeifen, doch mit Sorgfalt wacht er darüber, daß fie 
nicht durch plöglich übermäßiges Eſſen nach jo langem Faften fich 
ihaden. — Einen Gothen, der die Tochter eines Römers verges 
waltigt, verurtheilte er zum Tode und überwies fein Vermögen ber 
Geſchädigten, und als die Gothen ihn Tosbitten wollen, erflärt er 
feinen „Waffenbrüdern,“ 3) fie hätten die Wahl, ob fie diefen Einen 
von der Strafe befreien, oder ob fie das ganze Volk der Gothen 
retten und den Krieg fiegreich beenden wollten, denn im Anfang des 
Krieges feien fie erlegen, troß der Maſſe Friegsberühmter und waffen: 
kundiger Streiter, obwohl im Befit von unzähligen Schäten, Roſſen, 
Waffen und aller Feftungen Italiens, deßhalb, weil ihnen Gott ge= 
zürnt habe wegen Theodahad’s, ihres Königs, der das Gold mehr 
liebte als die Gerechtigkeit. Seht aber, da Gott das Maß feiner 
Strafen erfüllt, jollten fie fich nicht durch Ungerechtigkeit die Sieges— 
hoffnung wieder verberben. Darauf ftehen die vornehmen Gothen 
von ihrer Fürbitte ab: die Siegeshoffnung beruhte in der That auf 
der Gewinnung ber Bevölkerung, welche die byzantinischen Feldherrn 
und Soldaten mit Habgier und Gewaltthat dermaßen brüdten, daß fie 
die Herrichaft der Barbaren jehnlich herbeimünfchten 4) und fich weis 


udrov noooddovs arıi Tür ra ywpla zextnulvrwov Epkoero zal rälle xadlorn 
üre ns Irehlas yeyorWs xUpros. 

1) II. 4. 

2) Mär; a. 543. 

3) Evarpanısrau, 

4) IL 9. 
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gerten gegen biefe zu Fechten. 1) — Im Felde gewann er einen Vor- 
theil nach dem andern ?) über die unfähigen byzantinischen Anführer, 
welche gar nichts ausrichteten und die Tapferkeit der Gothen bewune 
dern mußten, die, von 200,000 auf 5,000 Herabgefchmolzen, jet Siege 
über Siege erfochten. 3) Dabei zeritörte Zotila überall die Mauern 
ber Städte, da er nur in offner Feldfchlacht Fechten und den Römern 
feine Gelegenheit zum Belagerungsfrieg geben wollte. 4) So gewann 
er ganz Sübitalien, auch das wichtige Neapel, 5) und ſchon ſuchte er fich 
der Stadt Nom ſelbſt zu bemächtigen. 6) Zuerjt verfuchte er die Ein 
wohner für die Gothen zu gewinnen indem er einen mit großer Klug— 
heit abgefaßten Brief an den Senat jchrieb, alle Mittel der Umſtim— 
mung benügend. Er fragt fie, wie fie ihr vorbedachtes Unrecht gegen 
die Gothen entjchuldigen wollten, ob fie denn Theoderihs und Ama— 
lafunthens Wohlthaten gegen die Römer fchon vergeflen hätten? Die 
Güte der Griechen gegen ihre Unterthanen aber kennten fie ja jeßt 
durch eigne Erfahrung, fie wühten ja als was für Gäfte und Freunde 
fie die Griechen erfunden hätten — fie brauchten nur an die Rech— 
nungen Alexanders zu denken — und in welches Elend fie die Güte 
und Großmuth der byzantinifchen Feldherrn und Soldaten gebracht. 
Und nicht rede er fo zu ihnen in jugendlicher Großfprecherci eines 
Barbarenkönigs, denn die gothijchen Siege jchreibe er nicht der eignen 
Tapferfeit zu, fondern betrachte die Niederlagen der Byzantiner als 
die von Gott verhängte Strafe für ihre Mißhandlung der Römer. 
Deßhalb follten fie ihre Sache von denen trennen, die Gott eben um 
ihretwillen ſtrafe. Sie jollten ihre Schuld gegen die Gothen gut 
machen und fich Verzeihung verdienen, indem fie, ohne das Ende des 
Krieges abzuwarten, jest ſchon zu den Gothen zurüdkehrten. Die 
Byzantiner verwehrten den Römern jede Antwort, und als Zotila 
abermals ſolche Briefe mit eidlichen Verficherungen der Schonung aller 
Einwohner Nachts an allen Hauptplägen Roms anfchlagen ließ, tries 
ben die byzantinischen Feldherrn jchleunig alle arianifchen Priefter, in 
ſchwerem Argwohn, aus ber Stadt. ?) Totila aber rückte mit großer 


4) II. 6. 

2) So bei Faẽnza, bei Florenz. 

3) III. 4. 5. 

4) II. 8. 

5) Die Erzählung von feinem Beſuch in Monte Cassino a. 542 Mabillon 
annal. ordin. S. Benedicti 1739. Greg. Magn. dial. I. c. 15. 

6) III. 9. 

7 II. 9. 
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Macht gegen Rom heran.1) Da entichloß fich Juſtinian, welchen 
feine Feldherrn in Stalien erklärt hatten, fie feien unfähig, den go: 
thifchen Waffen Einhalt zu thun, 2) den Belifarius wieder nach Ita— 
lien zu ſenden, der allein den Gothen gewachjen fchien.3) Diefer 
verfammelt bald nach feiner Ankunft Nömer und Gothen 4) zu Ra- 
venna, verheißt im Namen des Kaifers Abjtellung der in feiner Ab: 
wejenheit von den Byzantinern verübten Bedrückungen und fordert 
alle Anwefenden auf, ihre Freunde und Verwandten, bie ſich etwa 
dem „Tyrannen“ Totila angejchloffen hätten, durch Eröffnung der 
Faiferlichen Verſprechungen abzurufen. Allein der Verſuch blieb Frucht: 
los, fein Gothe oder Staliener aus Totila’s Anhang ging zu Belifar 
über. 5) Diefer fand das Heer völlig herabgefommen und Stalien, 
Dank dem byzantiniſchen Druck, völlig außer Stande, ihn mit Geld 
oder Truppen zu unterftügen; er forderte, nach Griechenland zurück— 
reifend, dringend Verftärfungen von Byzanz, allein dieſe blieben aus: 
Totila gewann einen feiten Plab nach dem andern 6) und jchloß 
Nom jelbjt mit enger Belagerung ) ein, indem er in Fluger Milde 
die Landbevölferung in ganz Italien fchonte, fie aufforberte, wie im 
Frieden ihre Felder zu bejtellen, und fich damit begnügte, die Abgaben 
und Pachtgelder für fich zu erheben, welche die Bauern fonft bem 
Fiscus und den römischen Gutsherrn zu entrichten hatten. 8) ALS bie 
durch Hunger jchwer bedrängten Römer capituliren wollen, ſchlägt 
Totila von vornherein den Gefandten drei Punfte ab, welche cha= 
vakteriftifch für diefen Krieg find: der Gothenfönig verweigert 1) 
Gnade für Sicilien: die Inſel hätte unter Theoderich auf Bitten ber 
Römer nur fchwache Befabung erhalten, weil fie die Kornkammer der 
Römer war. Aber fowie die byzantiniſche Flotte landete, hätten bie 
Sicilianer die Feinde mit offnen Armen empfangen, „wie treulofe 
Sclaven längſt auf Gelegenheit harrend den Herrn zu wechjeln“ und 
von GSicilien aus wären danı leicht die italienifchen Städte erobert 
worden. 2) Schonung der Mauern Roms, durch welche Belifar ein 


4) III. 10. 

2) II. 9. 

3) III. 10. 

4) Alfo auch ſelbſt damals nicht ungetheilter Volkskrieg. 

5) II. 11. 

6) IL 12. 

7) a. 546. 

8) III. 13. Vergl. Sav. Abhandlung über die röm. Steuerverfafjung. Berl. 
Alad. 1822— 1823. 
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ganzes Jahr Yang in Hinterliftigen Weberfällen das gothiſche Heer 
aufgerieben hätte; endlich 3) Auslieferung ber zu den Gothen ent= 
laufnen Sclaven.1) Beſſas, der Commandant von Rom, fand feinen 
Bortheil darin, troß allen Gegenbefehlen Belifars, die Belagerung 
in die Länge zu ziehen, da er den Römern zu höchſten Hunger— 
preifen das Getreide verkaufte und jo ungeheure Schäße jammelte. 2) 
Endlich fiel die Stadt durch fträflichite Nachläffigfeit der Feldherrn 
und Berrath von iſauriſchen Soldtruppen in die Hände der Gothen. 3) 
Totila ließ zwar plündern, das Beſte der Beute ſich vorbehaltend, 
aber er fchonte aller Gefangenen, fchüßte die Weiber vor Vergewal— 
tigung und rettete die vornehmen Römerinen, insbejondere Rufticiana, 
die Gattin des Boöthius, die Tochter des Symmachus, vor feinen 
Gothen, welche grimmig ihr Blut forderten, weil fie zur Rache für 
die Hinrichtung ihres Vaters und ihres Gatten, die römischen Ans 
führer bejtochen hatte, die Bildſäulen des großen Theoderich zu ver— 
ftümmeln. 4) Der Gothenfönig, der jo auf's Neue den Ruhm der 
Mäpigung erworben, hielt nach der Einnahme Roms abermals eine 
Rede, in der er das frühere Unglüd der Gothen ihren früheren 
Freveln, die jie gegen fich felbit und gegen die Römer verübt, 5) das 
jeßige Glück ihrer jegigen Gerechtigkeit zufchreibt. Darauf berief er 
die Senatoren und überhäufte fie mit vielen fchweren Vorwürfen. 
Er erinnerte fie an die Wohlthaten Theoderichs und Athalarichs, wie 
man fie ſtets an dev Spite der Regierung belaffen, wie fie den ganzen 
Staat geleitet und große Schäße erworben hätten. Dann aber wären 
fie in ſchnödeſten Undank von ihren Wohlthätern, den Gothen, zu 
ihrem eignen Verderben abgefallen und hätten, plößlich fich jelbft ver— 
rathend, diefe Griechen in's Land geführt. Er fragte, was ihnen je 
die Gothen zu Leide gethan, und was fie Gutes vom Kaifer erfahren? 
Er zählte ihnen der Reihe nach auf, wie man ihnen faſt alle Staats— 
ämter entrifen, wie fie von den Finanzbeamten unter Mißhandlungen 
gezwungen worden ſeien, Nechenfchaft von ihren Verwaltungen unter 
den Gothen zu geben, wie fie den Griechen unter den jchweriten 
Kriegsnöthen Abgaben wie im Frieden hätten Teiften müffen und 
drohte ihnen fchließlich, fie zu Sclaven zu machen, die ifaurifchen 


4) Mißverſtanden bat bieß du Roure II. ©. 479. 

2) II. 19. 

3) Frühjahr 546. 

4) III 20. 

5) IL 21. Er meint offenbar die Zeit vom Tode bed Theoberich bis Vitigie. 
Vgl. IL. 8. u. d. f. 
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Söldner aber, als wahre Freunde der Gothen, zu den Aemtern ihres 
Staates zu erheben. 1) Aber vorfichtig und mäßig auch im Glüd 
fuchte Totila ſelbſt jest den Frieden: er forderte den Kaifer auf, ihn 
nicht zum Aeußerften zu treiben. Weigre der Kaifer den Frieden, jo 
drohte er, Rom dem Erdboden gleich zu machen, alle Senatoren zu 
tödten und den Krieg nad) Allyrien zu tragen. Er forderte ihn auf 
nach dem Beijpiel von Anaftafius und Theoderich Friede und Freund» 
ichaft zu halten, welche mit den Segnungen ihrer Eintracht ihre 
ganze Zeit beglüct hätten. Dann wolle er den Kaifer als feinen 
Bater anerkennen und ihm Kriegshülfe leisten gegen jeden Feind. 
Juſtinian aber erklärte nur durch Belifarius unterhandeln zu wollen. ?) 
Auf diefe Ablehnung hin und auf die Kunde einer Schlappe der Gothen 
in Rucanien beſchloß ZTotila wirflih ganz Nom dem Erdboden gleich 
und zu einer „öden Viehweide“ zu machen. Schon hatte er ein Drittel 
der Mauer eingerifien, als Belifar ihn durch Gefandte ermahnte: er 
möge nicht die herrlichite Stadt der Welt, daran fo viele Jahrhun— 
derte gebaut, zeritören: gehe er aus diefem Kriege als Sieger hervor, 
jo habe er ſelbſt fein höchſtes Eigenthum zerftört. Siege aber der 
Kaifer, fo könne er Gnade finden, wenn er Roms gejchont, niemals 
aber, wenn er Rom zerftört. Der Gothenfönig, Belifars Brief wieder 
und wieder leſend und erwägend, ließ fich zu feinem Verderben über: 
reden, 3) jchonte Rom, verließ die Stadt mit feinem Heer und eilte, 
die Senatoren als Geiſeln mit fich führend, 9) den bedrängten Gothen 
in Lucanien zu Hülfe.d) Kaum war er fort, fo 309 Belifar in die 
Stadt und fuchte nad allen Kräften die zertörten Mauern wieder 
herzuitellen. Totila fliegt mit aller Macht und Eile herbei, kommt 
auh an ehe noch die Befeftigung ganz vollendet, jtürmt drei 
Tage hintereinander, wird aber gleichwohl zurückgejchlagen. 6) Und 
jiehe, Kaum hatte den wadern König einmal das Glück verlaffen, jo 
erhebt jich gegen ihn wie gegen BVitigis die Unzufriedenheit ber go— 
thiſchen Großen.) Sie traten insgefammt vor ihn und jchalten ohne 


1) II. 21. 

2) II. 21. 

3) Frühjahr a. 547. 

4) Die aber fpäter von ben Byzantinern zum größten Theil befreit wurden. III. 26. 

5) II. 22. 

6) Jord. p. 242. In diefem Gefecht fiel der Bannerträger bes Königs: aber 
bie Gothen retteten bie Fahne fammt ber abgefchnittnen linfen Hanb des Trägers, 
an welcher er ein koſtbares Armband trug, welches Ehrenzeichen die Gothen um 
feinen Preis in bie Hände ber Feinde fallen Taffen wollten. 

7) doos Ev T. Aöyımoı Yoav. TI. 24. 
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Scheu feine Thorheit, daß er nicht nach der Einnahme Noms bie 
Stadt zerjtört und den Feinden für immer entriffen hätte. !) Sa, 
die Gothen beginnen bereits dem König den Gehorſam zu verjagen?) 
und es bedarf einer befondern Ermahnung, um jie wieder umzuftim- 
men; die Rede, wie fie Procop darjtellt, ift zugleich voll Kraft und 
Dffenheit, wie voll Anerfenntnig der Macht und des Rechtes der 
Volksfreiheit. 9) 

Belifar aber, welcher, von Byzanz aus fajt gar nicht unter: 
ftüßt, in dieſem Feldzug fünf Jahre lang fo gut wie Nichts aus: 
gerichtet hatte, fondern nur mit der Flotte von einer Seejtabt zur 
andern gefahren war, während Totila immer mehr Boden gewann 
(a. 541 — 548), erhielt endlih (a. 549) die Tangerfehnte Ab— 
berufung. 9) Nach feiner Entfernung aber gewannen die Gothen 
wieder faſt ganz Stalien. Selbſt Rom fiel nach Eurzer Belagerung, 
abermals durch Verrath der Iſaurier, in die Hände des Gothen- 
fünigs, 5) der dießmal beichloß, feine Hauptjtadt weder zu verlaffen 
noch zu zerjtören, ſondern daſelbſt jeine Herrichaft dauernd und in 
aller Form aufzurichten, um ber Welt zu zeigen, daß er und Fein 
Andrer der Herr Staliens fei. 6) Deßhalb zog er Gothen und Nö: 
mer aller Stände, bejonders die ſenatoriſchen Gejchlechter und die 
bisher in Campanien als Geijeln oder Gefangne lebenden Bürger 
nad) der Stadt, ließ große Vorräthe befchaffen, wieder aufbauen, was 
er jelbjt früher an Gebäuden zerjtört hatte, und wohnte den Spielen 
bei, die er im Circus abhalten ließ — ein Hauptattribut Tegitimer 
Herrichaft über Rom und ein Hauptmittel die Gunft der Römer zu 


4) Procop, an byzantinischen Defpotismus gewöhnt, ftaunt bei Gothen wie bei 
Herulern über bie Fühne Redefreibeit bed Volkes gegenüber dem Herrſcher. 

2) IL 25. od Aav Es 1a Enayysilousra ngosvuuovusrous Tois Papfa- 
govs öpwr nrapalvschvr tıva nowiodu — YIELE. 

3) III. 25. Eyo rolvur Eneudn dıdarrwr duür ıjv doynv Eiapov. 

4) 1II. 27. 35. al. hist. arc. c. 4. u. 5,, wo Procop ben fonft von ihm 
jo gefeierten Feldherrn der Feigheit und ärgſten Habſucht beſchuldigt und ausführt, 
wie er im erften Feldzug Glüd ohne Einficht, im zweiten Einſicht ohne Glüd ge— 
habt. Die Ausfaugung ber Italiener auf Sicilien, zu Ravenna ꝛc., war aber wohl 
nothwendig, da ihn der Kaifer ohne alle Unterftügung ließ. hist. arc. fagt freilich, 
er babe aus Geiz nicht Faiferliches Gelb verwendet. 

5) a. 549, 

6) Charakteriſtiſch ift die von Procop erzählte Sage, als Totila kurz vorher bie 
Tochter des Frankenkönigs zur Ehe verlangt, babe biefer den Antrag mit bem 
Hohnſpruch abgewiefen: der fei nicht König von Jtalien und werde es niemals 
werben, ber Rom nicht gegen die Feinde zu halten vermocht. 
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gewinnen. 1) Darauf rüftete er ein großes Heer und, zum größten 
Theil aus erbeuteten Faiferlichen Schiffen, eine jtarfe Flotte, forderte 
. den Kaifer nochmals auf, den Gothen gegen das DVerjprechen ber 
MWaffenhülfe in allen feinen Kriegen Friede zu gewähren unb ba 
Juſtinian die Gefandten gar nicht vorließ, erneuerte er den Krieg 
mit doppelter Kraft und eroberte alsbald ganz Italien 2) und fogar 
Sicilten zurüd.3) So jchien die Gothenherrichaft wieber völlig her: 
geftellt und zu einer feit Theoderich nicht mehr behaupteten Stufe 
von Glüd und Glanz erhöht. 

Eine höchft charakteriftifhe Stufenleiter Hiefür wie für bie zu« 
nehmende Emancipation Totila’8 vom Kaifer gewähren feine Münzen. 
Anfangs, als die Gothen nad dem Verluſt dreier Könige mit nur 
geringer Ausficht auf Erfolg fih unter Totila wieder zu kräftigen 
begannen, wagte man nicht, ven Kaifer zu verlegen. Es wurde das 
her Juſtinians Bild und Name auf den Münzen beibehalten und 
der König fegte nur fein D. N. Baduila Rex daneben. Allnählig 
aber ftiegen mit den Erfolgen das Selbitgefühl des Königs und feine 
Erbitterung gegen Juſtinian, welcher hartnädig alle Friedensvor— 
ſchläge zurückwies: vergebens hatte fich Totila auf die Anerkennung 
durch Anaftas berufen und dem Kaifer angeboten, mit ihm in Frie— 
den zu leben wie Theoderic, mit jenem. 4) AJuftinian wollte von ber 
Sothenherrichaft in Stalien nichts hören. Was war die Antwort 
Totila's? Sich völlig vom Reich loszureißen, dazu hatte man noch 
nicht Macht oder Muth, aber wenigſtens dieſem Kaifer, der jede 
Annäherung zurüchwies, follte nicht mehr der Zoll der Huldigung 
gebracht werben, und fo ließ Totila Münzen prägen mit Bild und 
Namen eben jenes Anaftas, obwohl er längft verftorben; dadurch 
wurde einerjeits die Unterordnung unter das Kaiferreich anerkannt, 
und an die Legitimität des gothiichen Befites gemahnt, und ander: 
ſeits doch Juftinian desavouirt. 5) Aber das Glüc führt Totila noch 
weiter. ALS er zuleßt die Byzantiner völlig aus Stalien vertrieben, 
die Inſeln Sicilien, Eorfica, Sardinien wieder gewonnen und feiner: 
jeit8 den Kaifer in Epirus angegriffen hatte, zerriß er das Joch 


1) habitavit cum Romanis quasi pater cum filiis fagt Vign. p. 220. 

2) Bis auf die Städte Ravenna, Ancona und Otranto, Jord. 1. c. 

3) Proc. III. 36. 37, 

4) Proc. UL 21. 

9) Beiläufig geht auch hieraus hervor, daß erft Anaftas, nicht ſchon Zeno 
im Boraus dur eine sanctio pragmatica, bie gothiſchen Berbältniffe zu Italien 
und Byzanz legitimirt; jonft hätte man wohl Zeno’s Bild gewählt. 
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formaler Unterordnung unter das Reich völlig und prägte, der Ein— 
äige unter allen Gothenfönigen, auch Silbermünzen mit eignem Bild 
und Namen allein, ohne Andeutung des Kaifers, und zwar während 
auf feinen wie Theodahad's Kupfermünzen nur bie gefchloßne Königs 
krone begegnet, mit der Faiferlichen Stirnbinde. t) 

Aber am Hofe AJuflinians, der ohnehin feinen ſtolzen Gedanken, 
das abendländifche Neich wieder mit dem morgenländifchen zu ver— 
einen, jchwer aufgab, beitand eine Parthei, welche immer wieder 
zum Kampf gegen die Gothen drängte, nämlidy die große Zahl von 
vertrichnen oder flüchtigen vornehmen Stalienern, weldhe am Hof zu 
Byzanz lebten und als echte Emigranten unabläffig ihre bewaffnete 
Reftauration von ihrem Faijerlichen Wirth forderten. An ihrer Spibe 
ftand der römische Bischof Vigilius und der Gonfular und Patricier 
Gothigus 2) — Fatholiiche Geiftlichfeit und vöntischer Adel waren und 
blieben die der Gothenherrichaft feindlichſten Etände. 3) Geit Totila 
aufs Neue die Herrichaft der Gothen in Nom befeftigt, nahm bie 
Zahl diefer Emigranten mächtig zu. 4) Diefe Parthei hintertrieb die 
Verjöhnung zwiſchen Byzanz und den Gothen, bewog den Kaifer in 
jeiner Feindjchaft auszuharren und einen neuen Feldzug zu wagen. 
In kluger Berechnung auf das Volksgefühl der Gothen und ihre hohe 
Anhänglichkeit an das Haus des großen Theoderich übertrug Juſti— 
nian den Oberbefehl für dießmal feinem Neffen Germanus, welder 
nad) dem Tode des PVitigis die Matafuntha geheirathet hatte. Die 
Fürftin follte mit dem Heere in Stalien landen und nicht ohne Grund 
hoffte der Kaifer, die Gothen, Theoderichs und Athalarichs gedenfend, 
würden fich ſcheuen, die Waffen gegen die Amalungentochter zu er— 
heben. Auch der Langobardenkönig verſprach eine Hülfe von 1,000 Ge— 
panzerten und Philemuth mit feinen Herulern fehlte nicht. 5) Bei dar 
Nachricht von der Annäherung des Germanus verhießen alle römifchen 
Truppen im Gothenheer jofort bei feinem Erjcheinen zu ihm überzus 
gehen und die Gothen felbjt geriethen in Schreden und in Zagen, ob fie 

4) Größtentheils nad Friedländer. 

2) Proc. UI. 35. 

3) Deßhalb treffen die Ausnahmen von der Milde Totila's meift dieſe Stände. 
Die Biſchöfe, befonders von Mailand, Rom ꝛc., wirkten eifrig für die Faiferliche 
Sade. Greg. Magn. dial. 1. II. c. 11. 12. 13. Proc. 

4) Sehr charakteriftifch ift Vign. I. 220. senatores fugientes Cethegus, 
Albinus, Basilius patricius exconsules Constantinopolim ingressi praesen- 
tati sunt ante imperatorum afflicti et desolati; tunc consolatus est eos im- 


perator et ditavit sicuti digni erant consules romani. 
5) a. 550. 


237 


gegen das Geſchlecht Theoderichs Krieg führen dürften? Man fieht, 
Juſtinian hoffte den König Zotila von feinem Volk zu trennen und 
man erfennt, daß die Gothen beinahe Lieber die byzantinifche Herr: 
Ichaft tragen als einen ihrem Gefühl widerjtrebenden Kampf. Das 
lange Leben ohne eigentliches Reich als römiſche Hülfsvölfer Hatte die 
Idee eines gothifchen Reiches der Nation etwas verwijcht und die 
Abhängigkeit vom Kaiſerreich nahe gelegt: nur die Furcht, das reiche 
und liebgewordne Italien verlaſſen zu jollen, nicht eben begeijtertes 
Bolfsgefühl, ift der legte Grund ihres Widerjtandes. Zum Glüd für 
die Gothen jtarb Germanus plößlih an einer Krankheit und das 
Unternehmen Löfte fi nad) dem Tode des Führers auf. !) Aber Au: 
ftinian ruhte nicht. Im Sabre 551 rüftete er eine vierte Expedi— 
tion 2) gegen die Gothen, deren Dberbefehl er dem Narjes, dem 
würdigen Nebenbuhler Belifars an Feldherrnkunſt, übertrug. Er 
erichten in Stalien mit einem großen, trefflich ausgeftatteten Heere, 
denn gehörige Ausrüftung hatte er zur erjten Bedingung feiner 
Uebernahme des Oberbefehls gemacht. Römer oder Byzantiner freis 
lih waren feine Truppen zum mindeſten Theil, fondern barbari- 
Ihe Söldner von illyrifchen, hunniſchen, perjiihen, germanijchen 
Stämmen: der Langobardenfönig Auduin jtellte gegen jchwere Gaben 
faiferlichen Geldes 2,500 auserlejne Streiter, denen er ein Gefolge 
von mehr als 3,000 tapfern Kriegern zum Dienfte mitgab. Durch 
feine Freigebigfeit hatte Narjes große Schaaren von Barbaren, be— 
jonder8 von Herulern, an ſich gefefjelt, von welchen jet mehr als 
3,000 herbeiftrömten, um unter ihm in Stalien zu fechten. 3) Totila 
aber ſuchte wiederholt den Frieden: er ftellte dem Kaiſer vor, 
daß eines großen Theils von Stalien fich ‚ohnehin die Franken be— 
mächtigt hätten, das Uebrige fei durch den Krieg entwölfert, Das 
allein noch unverfehrte Sicilien und Dalmatien wolle er abtreten, 
und auch für die Ueberlaſſung des verwüſteten italienischen Landes 
jährlichen Tribut entrichten und dem Kaiſer Waffenhülfe leiten. 
Aber der Kaifer wollte von allen Borfchlägen nichts hören und ſchickte 
die Gejandten fort. „Denn er haßte den Gothen- Namen und ver- 
langt auf’3 Brennendjte, fie ganz aus dem römijchen Neich zu ver: 
treiben.” Da traf Totila alle Anftalten zur Gegenwehr. Er jchicte 
den beiten Theil der gothifchen Macht unter Teja, einem ausgezeich- 


1) a. 551. 
2) IV. 21. 
3) IV. 26. 
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neten Krieger, dem fpätern König, nach Verona, um den Feinden, 
die er von Benetien her erwartete, den Weg zu verlegen und bie 
Etſch- und eventuell die Polinie zu halten. Aber Narjes mußte, 
ſchon weil ihm die Franken den Durchzug durch Venetien weigerten, 
fi) einen andern Weg juchen und ging Tängs der Weſtküſte des 
adriatifchen Meeres vor. Bei Taginas Fam es zum Kampf. Nach 
Procop bot jegt Narjes dem Gothenkönig vor der Schlacht den Fries 
den, da er mit jeinem geringen Heer der ganzen Macht des oftrömi- 
ſchen Reichs ja doch nicht widerftehen fünne. Narjes mag unbedingte 
Unterwerfung verlangt haben, denn die Gothen, die oft unter har— 
ten Bedingungen den Frieden geboten, wählten den Kampf. Procop 
läht den Narjes in der Rede an feine Truppen fagen: fie follten 
- unter Gottes Beiftand mit Verachtung zum Kampf gegen diefe Räu— 
ber geben, welche, urjprünglich entlaufne Knechte des großen Kaifers, 
einen gemeinen Mann aus ihrem Gefindel zu ihrem Hauptmann 
(rigavvov) gemacht und jo eine Zeit lang das römische Reich hätten 
beunruhigen koͤnnen. — Totila aber erfüllte an diefem Tag in herr— 
licher Weife Alles, was Germanen von ihrem König auf dem Schladht- 
feld forderten: er flog durch alle Reihen feines Heeres und feuerte 
die Gothen mit Wort und Miene zur Tapferkeit an, !) um den Sei— 
nen wie den Feinden zu zeigen, welch’ ein Mann er jei; (oarıs ar 
ein) zugleich auch um Zeit zu gewinnen, bis eine Verjtärfung, bie 
er erwartete, eingetroffen, trat er allein in Mitte beider Heere, in 
prachtvollen, reich mit Gold geſchmückten Waffen, von Wurfipieß 
und Lanze hernieder wallten ihn purpurne Zierden, ganz würdig 
eines Königs, und auf herrlichem Roß prangend tummelte er ſich 
Angefichts beider Heere in kunftvollem Waffenfpiel. Nach allen Sei: 
ten verſchlungne Kreife reitend ſchwang er die Lanze in die Höhe, 
fing fie behende in der Luft, bald mit der Rechten bald mit der Lin— 
fen, und zeigte in raſchen und Fünftlichen Wendungen auf dem Roß 
feine Kraft und Gewandtheit. So verbrachte er den ganzen Morgen, 
bot, um Zeit zu gewinnen, wieder Unterhandlungen an, die Narjes 
zurüchwies, und führte, als jene Verftärfung eingetroffen, endlich bie 
Seinen zum Angriff. Diefer Tag entſchied das Schickſal des Volkes; 
die Gothen erlagen der überlegnen Feldherrnkunſt und Webermacht 
des Narſes. Schwer verwundet ftarb Totila auf der Flucht; 2) die 
Römer glaubten an feinen Tod erft als fie die wieder ausgegrabne 


4) IV. 31. 
2) Die Entjheidung galt als Gericht Gottes. Vign. p. 221. 
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Leiche erkannten. 1) Die Gothen, die ſich aus dieſer Schlacht geret- 
tet, flohen über den Po nad) Pavia und erhoben den Teja zu ihrem 
König. 2) Der Muth des Volkes war noch immer nicht gebrochen, 
es ſchaarte fich immer wieder um neue Führer und jo lang fich noch 
ein König fand, galt das Bolksthum als gerettet. Teja nahm Befit 
von dem Schatz, den Totila zu Pavia niedergelegt, 9) ſuchte noch— 
mal vergeblich die Hülfe der Franken, z0g alle zerjtreuten Gothen 
an fi und rüjftete fie fo gut e8 gehen wollte zu neuem Kampf. 
E83 war der Kampf der Verzweiflung. Während das Faijerliche Heer 
faft ganz Stalien und auch Nom 9 wieder gewann, erichlugen bie 
fliehenden Gothen, an der Erhaltung Staliens verzweifelnd, alle Rö— 
mer, die ihnen aufftießen, und als einige aus den fenatorifchen Ge— 
Ichletern nah Rom und zu Narjes eilten, tödteten die Gothen al’ 
die Patricier und Senatoren, 5) die auf Totila’s Anordnung in Cams 
panien bewacht wurden, und ebenjo ließ Teja die Söhne der vor: 
nehmen Römer, welche Totila angeblich zu feinem Hofdienft, in 
Wahrheit aber als Geijeln um fich verfammelt hatte, ermorden. Jetzt 
endlich trieb Hoffnungslofigkeit und grimmer Racheburft die Go— 
then zu fanatishem Nationalhap. 6) Einen noch größeren Theil des 
Schates hatte Totila in dem feiten Schloß zu Cumä aufbewahrt, 
welches Narfes fchwer bedrängen ließ. Teja entjchloß ſich, die Hoff: 
nung auf die Franken aufgebend, zu einem Verſuch, die Beſatzung 
und Schäße von Eumä zu retten und führte die Seinen zum An— 
griff. 7) Von Teja’s Heldenthaten in der legten Gothenjchladht am mons 
lactarius bat der byzantiniſche Gejchichtjchreiber ein edles Zeugniß 
aufbewahrt: „jeine Tapferkeit fteht dem größten Heroen der Vorzeit 


1) Agnellus v. Ursieini c.1. 11. p.67. Proc. IV. 32, Asbad, ein Gepibe im Heer 
des Narſes, ftich ihm die Lanze in den Nüden: ein junger Gothe ruft ihm zu: z& 
toito W ximr zöw deandınv Töv vavrod nAjtwr Bpunxas; wehhalb ift der 
Gotbenfönig Feondrms des Gepiden? Procop erzäblt noch eine andere Verfion 
über Totila’s Fall. Nad) hist. mise. 1. 16. Narses — vestimenta ejus cruenta 
cum corona lapidibus pretiosis exornata misit in regiam urbem et jacta 
sunt ad pedes imperatoris coram senatu. 

2) l. c. @pyovra — röv Telavy xarsorzoarro oylaı. Nach Agath. praef. 
ed. bon. p. 14. Telas 6 Boedıyepvov ımv yordıznv Yyeuorlav dındetiusvog. 
3) Alfo hatte man feit Ildebad jchon wieder einen Schatz angefammelt. 

4) a. 552, 

5) IV. 34. 

6) Aber auch jetzt fommen noch häufig Ueberläufer zu den Byzantinern vor, 

7) a. 552 September. Manfo ©. 277, vgl. Agnellus II v. s. Maxim. c. 5. 
P. 97, oder Frübjahr a. 5539 
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gleich: aus Allen hervorragend kämpfte er mit wenigen Getreuen vor 
der Schlachtreihe der Gothen. Die Feinde, im Glauben, nad feinem 
Tall werde der Kampf zu Ende fein, drangen alle, die tapferiten 
Krieger voran, in großen Schaaren auf den König, von allen Sei: 
ten ihre Speere nach ihm jtoßend und werfend. Teja aber dedte ſich 
mit feinem Schilde, fing damit alle Lanzen auf und plötzlich hervor— 
brechend erjchlug er jedesmal viele Feinde. Und fo oft fein Schild ganz 
voll hing von den aufgefangnen Lanzen, ließ er ſich von feinen Schild: 
trägern einen andern reichen. So war im Kampf der dritte Theil 
des Tages verflojjen, da jtafen wieder 12 Lanzen in feinem Schild, 
jo daß er ihm nicht mehr bewegen und fich damit deden fonnte. Er 
rief eilig feinen Waffenträger herbei, ohne nur fingersbreit vom Platz 
zu weichen oder ſich zurüdzumwenden und die Feinde vordringen zu 
lajjen: weder jeitwärts wich er, noch deefte er feinen Nicen mit dem 
Schild, fondern wie in den Erdboden gewurzelt blicb er ftchen mit 
jeinem Schilde, mit der Rechten die Feinde niederjtoßend, mit der 
Linfen fich vertheidigend und unabläjfig nad) feinem Waffenträger 
rufend. Aber in dem Augenblid, da er den mit Lanzen bejchwerten 
Schild gegen einen frifchen vertaufchte, traf ein töntliher Wurfſpieß 
bie ungedeckte Bruft. Die Feinde zeigten fein abgefchnittnes Haupt 
auf einem Speer, um bie Ihren zu ermuthigen, die Gothen aber 
zum Aufgeben des Kampfes zu bewegen.” 

Aber deß unerachtet Fämpften die Gothen weiter bis zur Nacht 
und auc den ganzen zweiten Tag noch wüthete die Schladyt ohne 
Entjcheidung. Endlich aber ſchickten die Gothen einige ihrer Vor: 
nehmen amd erklärten, fie fähen jet, daß fie gegen den Rathſchluß 
Gottes kämpften. Sie wollten vom Kampf ablaſſen, aber nicht dem 
Kaifer fi) unterwerfen, fondern fie forderten freien Abzug mit al’ 
ihrem in den Städten Staliens verwahrten Gut, um frei im Ans 
ihluß an andere barbarifche Stämme zu Ieben. Narjes bewilligte 
ihre Forderung, unter der Bedingung, daß fie nicht wieder gegen 
den Kaifer fechten jollten. Darauf zogen die Reſte der Gothen, nur 
1,000 Mann, ab und die Uchrigen im Lande zerjtreuten nahmen 
großentheils dieſelbe Eapitulation an. 

Gleichwohl waren auch hiemit noch nicht auf einmal!) alle 
Zuckungen des widerftrebenden Volkes zu Ende und e8 ijt bezeichnend, 
daß bis zu jeinem letzten Athemzug das gothijche Volksthum fich im— 
mer und immer wieder an das Königthum Flammert als feine Stüße 


4) Wie es nach Procops zum Ende eilender Darftellung ſcheint. 


24 


zugleich und fein Symbol. Die Gothen im Norden von Stalien woll- 
ten bie felten Pläße, die fie noch inne hatten, nicht väumen und 
riefen, da der Frankenkönig Theudebald feinen Beiſtand verfagte, 
zwei alamannijche Fürſten aus deſſen Neich, Leutharis und Butilin, 
zu Hülfe. 1) Diefe beiden Brüder brachen 2) mit einem Heer von 
75,000 Mann von Franken, Alamannen und Burgunden in Stalien 
ein, wobei es freilich zumächft nur auf einen Raubzug abgejchen 
war. Allein als die Gothen wieder einen Führer gegen die Byzan- 
tiner und eine Streitmacht, die Erfolg verfprach, in Stalien ſahen, 
ergriffen fie noch einmal den Gedanken, ihr Reich aufs Neue auf: 
zurichten und fie trugen dem einen der beiden Brüder, Butilin, ihre 
Krone an, er follte die Byzantiner vertreiben und als König ber 
Gothen in Stalien herrichen. Noch leiſtete Luca zähen Widerjtand 9) 
und als die Byzantiner bei Parma eine Schlappe erlitten, erhoben 
fi) wieder an vielen Punkten die Gothen und jchloßen fich den Ala- 
mannen an. 4) Aber diefe Erhebung ergriff doch nicht mehr das 
ganze Boll. Der tapfre Aligern vor Allen, der Bruder des Königs 
Teja, welcher fich bisher in Cumä mit Heldenmuth vertheidigt hatte, 5) 
wollte von jenem fränkischegothifchen Königthum und überhaupt von 
den Franken nichts wifjen. Er durchſchaute, daß diefe jet zwar 
unter dem jchönen Namen von Bundesgenofien der Gothen nach Ita— 
lien gefommen feien, in Wahrheit aber andre Abfichten hegten. Er 
fa voraus, fie würden nad) Befiegung der Byzantiner nicht wieder 
aus dem Lande weichen, fondern ihre gothifchen Bundesgenoſſen 
unterjochen und ihnen fränkiſche Fürften und Geſetze aufzwingen. ©) 
Deßhalb und vieleicht weil er ſelbſt nach Verdienſt und Erbanſpruch 
ſich Ausfichten auf die Krone gemacht, jchloß er, ganz wie Totila 
nach Ildibads Fall gethan, feinen Frieden mit Narfes und übergab 
diefem ECumä mit dem ganzen Königsſchatz. Er rief von den Maus 
ern von Eejena herunter den Franken zu: fie feien zu ſpät gekom— 
men und mühten fich umfonft. Der Schat und alle Abzeichen des 
Königthums der Gothen feien in den Händen der Römer, jo daß, 
wenn auch noch ein Gothenkönig erhoben würde, er nichts haben 


1) Agath. L 8. 

2) Im Frübjahr a. 553. 

3) Agath. I. 12—14. Agnellus |. c. 

M L C. L. 45. 

5) Agath. L8— 12. 

6) I. 20. Exelvous zaradovAuioorraı — Kpyovras Te alrols Enıorjeovo: 
Bodyyovs xal apuprijoorra: rür nerelwy vouluwv ajtovs. 

Dahn, germanifhes Königikum. IL 16 
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würde, um hervorragend und in Ehren aufzutreten: nur im Sol- 
datenmantel könne ein ſolcher einhergehen und nicht wie ein König, 
wie ein gewöhnlicher Mann werde er ausfehen. Dadurch hoffte er 
die Franken zu bewegen, ben Zug gegen Cumä, ja vielleicht den 
ganzen Krieg aufzugeben. 1) Die Franken aber fchalten ihn einen 
Berräther feines Volkes und beſchloßen erjt nach langem Schwanfen 
die Fortſetzung des Krieges. Während nun Leutharis, der nur eine 
beutereihe Heerfahrt beabfichtigt hatte, mit den zufammengepfün- 
derten Schäten bie Heimath zu erreichen trachtete, blieb Butilin in 
dem Lande, um defjentwillen er gefommen: 2) er ſchwur den Gothen, 
mit ihnen den Kampf gegen die Byzantiner zu Ende zu Fämpfen, fie 
aber fchmeichelten ihm mit der Verheißung, daß fie ihn zu ihrem 
König erheben würden. 3) Aber Narjes vernichtete den Fürften umb 
fein ganzes Heer in einer Schlacht, in welcher fih auf Seite der 
Byzantiner bejonders Aligern auszeichnete. 4) Mit diefem Schlag 
war endlich die Kraft des Volkes gebrochen, und wenn auch jet noch 
verjprengte Schaaren Widerſtand verjuchten, Fein Gedanfe taucht mehr 
auf an eine Erhaltung der Nationalität, an eine Wiederaufrichtung 
des Königthums. 


I) L e. I. 20. ds Marmv 0 Aoınov Entıyouklvovs xai xurdnıy Äxortag 
Tüv noayudıwv tod re nÄovrov narros Uno Poualwv xareyoutvov xal aurür 
ye dy rüv napaonuwy vhs Tordıxns nyeuorias‘ os El yo xal nıs ro Aoınov . 
Paaılevs rüv T6rdov avadeıydein un Eysıw örw doldnkos eig xal Enıruulog, 
AAN aupı8ryuodaı uövov arparwrıxyy Epeorolda xal idıwrevew u oynmanı. 

2) II. 5. ’wailav od dy xal Exarı dypızöurda. 

3) Bovriälvos dE — BGri dummöxeı rois Türdors 7 mv kurdoaadas aurols 
röv noös Pouelovg dyara xal örı auıov Exeivor EIunevor, Bucılla opür 
avadeizsır EnıIpviloürres, Edöxeı ol usverea elvaı. 

4) 1.c. 11.9. 


Anhang. 


Jordanis. Procop. Caſſiodor. 


Eine kurze Unterſuchung des Sprachgebrauchs der Hauptquellen 
gothiſcher Geſchichte mag ſowohl die Auslegung mancher Stelle in 
dem Bisherigen rechtfertigen, als den Weg in die Darſtellung ber 
gothiſch- italieniſchen Verfafjung bahnen. Eine Erörterung über Am— 
mianus Marcellinus, der hier ebenfalls in Betracht fommt, wird 
doch beffer bei der Schilderung der Mamannenkönige des IV. Jahrh. 
eingefchaltet werden. Die Ausdrücke des Gothen Ulfila mögen in ber 
nächſten Abtheilung gleihjam als eine Probe über die Berichte der 
fremden Quellen und unjre Auffaflung derjelben dienen. 


I. Jordanis. 


MWiederholt hat die Kritit das Ungeſchick, die Unwiffenheit und 
andre Schwächen des Jordanis in der Benützung feiner Quellen auf: 
gedeckt: wir werden die traurige Bejchaffenheit feiner Berichte in 
andrer noch wichtigerer Hinficht fennen lernen, indem wir uns von 
der Unbeftimmtheit und Unzuverläßigfeit feiner ganzen Redeweiſe 
überzeugen. 

1) gens, !) natio, ) populus 3) 
braucht er an vielen Stellen völlig fyunonym. So gens = popu- 
lus,*) gens = natio,5) während er fie an anderen Orten als weitere 
und engere Begriffe einander entgegenftellt. gens gebraucht er am 
Häufigften: es ift der regelmäßige Name für den Stamm: ®) Ge— 


1) gens c. 1. 3. 4.5. 7. 8—12, 14—17. 41—26. 38. 30 — 36. 39-41. 
44—60. p. 236 x. 

2) natio 3. 4. 5. 14. 17. 19. 23. 24. 25. 38. 43. 48. 50. 

3) populus 2. 4. 5. 11. 12. 24. 30. 33. 35. 38. 48. 50. 51. 

4) c. 4. 48, 

5) c. 5. 3. 4. 

6) Ganz gleichen Einn hat natio: Scanzia ift eine officina gentium, vagina 
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piden,) VBanbdalen, 2) Franken, Burgunden 2c.3) find je eine gens. 
Daher find denn im Plural die gentes die Heiden und Barbaren 
als folche im Gegenfat zu den Ehriften und Römern: als die Weit: 
gothen Alarichs Rom einnehmen, zerjtören fie die Stadt nicht mit 
Teuer: ut solent gentes, *) als fih Athaulph mit Placidia ver: 
mählt, joll dieß bewirken ut gentes quasi adunata Gothis repub- 
lica efficacius terrerentur 5) und Odovakar heißt in diefem Sinn 
rex gentium. 6) Daneben aber fennt er freilich auch die gens ro- 
mana, welche ſonſt als respublica ?) oder als imperium bezeichnet 
wird. 8) Aber wenn einerjeitS gens der einzelne Stamm iſt, jo daß 
eine Völkergruppe, 3. B. die Scythen, in mehrere gentes zerfällt, ®) 
jo heißt amderfeits die Völfergruppe felbft auch wieder gens: scy- 
thica gens.10) Ferner werden innerhalb der Einen gens gothica 
mehrere gentes unterjchieden oder fogar populi Gepidarum. 1) Diefe 
Plurale follen die Menge der Volkszahl ausbrücen: populus wie 
populi bezeichnet die Volksmenge: jo wächſt bie natio Hunnorum in 
populos, 12) vgl. die populos diversarum gentium in Byzanz. 1%) 
Ferner Gothi minores populus immensus, 14) crescente populi nu- 
merositate, 15) crescenti populo Gepidarum. 1%) Manchmal wird 
die gens ausdrücklich den nationes oder populi entgegengejtellt, aus 


nationam c. 4. c. 17. Gepidarum gens — natio; vergl. 23. 36. x. Köpfe 
©. 196 bat diefe Stellen, die Teicht vermehrt werben konnten, überfeben, wenn er 
zwiſchen natio (thiuda) gens u. populus (kunni) ſcharfe Unterſchiede durchführen 
will, Jordanis griff wahllos nad dem nächſten Wort. 


5) c. 31. 

6) ©. 46. Dazu ftimmt auch c. 40. Attila dominus gentium; vgl. c. 48. 
cunctis nationibus — et Romanis. 

7) ce. 33. 36. 49. 

- 8) c. 33. c. 46. romanae gentis imperium. Bei Attila wird unterſchieden: 
c. 49. ferrum quo gentes edomuit, aurum et argentum, quod ornatum utrius- 
que reipublicae acceperit. 

9) c. 7. scythieis gentibus; vgl. c. 34. 48. 

10) 1. c. vol. c. 24. 49. Hunnorum gens. 

11) ce. 12, 

12) c. 24. 

13) c. 28. 

14) c. 51. 

15) c. 4. 

16) c. 17. fo fagt auch Ennod. p. 452: difusa per innumeros populos gens. 
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welchen fie beiteht. Die gens Vividaria iſt entftanden aus diversis 
nationibus, welche zufammen gentem fecisse noscuntur. !) Weſt— 
und Oftgothen find populi derjelben gens, ?) deßhalb find fie unters 
einander und mit ben Gepiben parentes, propinqui. 3) Hier nähert 
fih dann gens dem Sinne von stirps Gejchlecht, wie bie Veneti, 
Anti et Sclavi ex una stirpe exorti sunt. #) Aber stirps ijt auch 
die Familie im engjten Sinne, Asdingorum e stirpe, 5) Amalorum 
de stirpe, #) regalis stirps=genus’”) alia tamen stirpe, non Amala.®) 
Freilich wird stirps auch von der nationalen Abſtammung gebraudt: 
Warnorum e stirpe,°) stirps Gothorum —=gens Gothorum 10) — pro- 
sapia, 11) aber anderſeits bezeichnet gens bejtimmt die Yamilie; in 
gente Amala, 1?) und genus, was ſonſt gens, das Volf: genere Go- 
thico, 19) genus Hunnorum, 14) genus Gautigothorum. 5) Ja ein- 
mal werben stirps, gens, genus ebenfo zujammen geworfen wie jonft 
geſchieden: conjuncta Aniciorum gens cum Amala stirpe spem ad- 
huc utriusque generis promittit. 6) Bei folder Unbejtimmtheit 
ber Nebeweife hält es fchwer, aus den Antithefen in c. 50 einen ges 
nauen Sinn zu entwideln. Die Söhne Attila’8 forderten gentes 
sibi dividi aequa sorte, ut ad instar familiae bellicosi regis cum 
populis mitterentur in sortem. Köpfe 17) erklärt dieß fcharffinnig: 


1) & 17. 

2) 1. c. tam Ostrogothae quam Visegothae idest utrique ejusdem gen- 
tis populi, obwohl populus aud gleih gens und es heißt utraeque gentis tam 
0. G. quam V.G. c. 24, 48. Die Gothen folln cum Romanorum populo 
fo leben, ut una gens utraque credi possit c. 30. 

3) ec. 17, 25, 38, 48. 

4) c. 23. 

5) e. = 

6) c. 

ne. 2 Am Schluffe diefer Stelle ift wohl zu leſen robore mentis (ſo 
auch ber Cod. Mon. u. Heid.) nicht gentis. 

8) c. 32. 

9) c. 44. 

10) c. 4. 

11) e. 17. 

12) c. 48. 

13) c. 52, 

14) c. 24. 

15) e. 3. 

16) c. 60. 

17) ©. 197. Die Lesart reges im Cod. Heid. forbert nothwendig bie von mir 

©. 246 vermutbete Deutung. 
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die unterworfnen Völker (gentes) follen je nad) den Stammgliede— 
rungen ber Hunnen (populi) wie Weiber und Sclaven (familie) 
vertheilt werden. Indeſſen wenn es bei Schilderung der Schlacht 
gleich darauf heißt: dividuntur regna cum populis fiuntque ex uno 
corpore membra diversa, jo fann dieß doch nicht, wie aus Köpfe’s 
Anficht folgen würbe, bedeuten: die einzelnen germanifchen regna 
theilen fich nach den verſchiednen populis der Hunnen, vielmehr es 
reißen fich die unterworfnen Reiche mit ihren Völkern los, wie Glie— 
der vom Körper. Vielleicht ift deßhalb der obige Sat fo zu ver: 
ftehen: fie forderten, daß die gentes cum populis (die Völker mit 
ihren Stämmen) wie das Erbe des Königs ausgeloft würben. — 
Natio bezeichnet manchmal die Abjtammung, 1) Weſtgothen, Oſtgothen, 
Gepiden, fofern fie die Sprache verbindet, heißen Eine natio:?) om- 
nem ubique linguae hujus nationem. 
2) Exercitus 3) 
bezeichnet in den meilten Fällen das Kriegsheer, 3. B. das Nömifche, 4) 
manchmal wird e8 auch bei Germanen fcharf der unbewaffneten Menge 
des Volkes entgegengeftellt: diefe find familiae, populus. König Fili- 
mer führt cum familiis Gothorum bie Heere, exercitus.5) Dage— 
gen 6) findet er in populo suo quasdam magas mulieres und ver: 
treibt fie de medio sui, longe ab exercitu. Hier fallen populus 
und exercitus ſchon faft zufammen und in vielen Stellen beveutet 
exercitus nicht nur das Heer, fondern das ganze Voll, fo c. 26, 
wo die ganze Maffe der über die Donau gewanderten Weſtgothen 
exercitus heißt. 
3) familiae ) 

find einmal im Gegenſatz zu dem bewaffneten Heer bie waffenloſen 
Weiber, Kinder ꝛc. 8) Dann aber die Gefchlechter als ſolche, „das 
Haus:“ in diefem Sinne ſcheiden fich nach dem unbeholfnen Ausdrud 


1) e. 4. 

2) c. ©. 

3) c. 4. 7. 8. 10. 15. 21. 24. 26. — 29. 32. 35. 38. — 40. 42. 45. 60 u. ö. 

4) c. 15. 18. 21 romanus exercitus; vgl. c. 10. exercitum octoginta 
millia armatorum. 

5) c. 4. exercitus — und bagegen feminae Gothorum c. 7. 18. in duas 
partes exercitum dividens vgl. 27 c. 29. cunctus exercitus in servitio Theo- 
dosii perdurans c. 35. Attila's exercitus zählt 500,000 Mann vgl. c. 38. 39. 
40. 60. 

6) c. 24. 

7) c. 4. 5. 33. 50. 55. 

8) c. 4. 
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bes Jord.) „die Oft: und Weftgothen nad Regentenhäufern, in⸗ 
dem die Einen ber Familie der Balthen, die Andern den Amalern 
dienen“ ,2) es fcheint nicht, daß divisi per familias populi die 
Geſchlechter der Völker bezeichnen fol, obwohl auch dieſe Aus: 
legung 3) nicht unmöglid und eine Andeutung jener lebendigen Glie— 
derungen — der gulas — innerhalb des Stammes wäre, welche nach 
der Auflöjung des politiichen Bandes wieder allein wirken, wie vor 
der Bildung des Staates. Uber familia bedeutet auch das Vermö— 
gen, die Erbichaft, jofern fie vorab aus den Sclaven bejtcht: darum 
empört e8 die Völker, welche Attila beherricht hat, daß fie feine Söhne 
ad instar familiae #) vertheilen wollen. Wenn Theoderich 5) fami- 
liam et censum des Sarmatenkönigs erbeutet, fo find das wieder 
die Sclaven, aber aud wohl Weiber und Kinder. 


4) Patria 
ijt meift terra; 6) civitas eine Stabt, nicht Staat. ”) 


5) Adel. 


Zur Bezeichnung deffelben dienen nobiles, nobilissimi, 8) gene- 
rosi, 9) proceres, 10) primates, 1!) ihm gegenüber jteht die ingenui- 
tas 12) der Gcmeinfreien, der mediocres, 19) plebs, 14) vulgus. 15) 
nobilitas ift der Geburtsabel, der neben dem Berbienft Ehre ver- 
leiht, 19) Geberich virtutis et nobilitatis eximiae. Den höchiten 
Rang in diefem nehmen die Amaler und Balthen ein: biefe haben 


1) c. 5. 

2) Bgl. 33. catalogus Amalorum familiae. 
3) 3. B. Schirrens ©. 63. 

4) c. 50. 

5) c. 55. 

6) So c. 5. 12. 48. 

7) c. 7. 10. 20. 30. 34. 37. x. 

8) c. 11. 16. 21. 23. 29. 31. 33. 38. 44. 45. 60. 
9) cd. 
10) c. 13. 57. 

11) c. 26. 

12) ec. 26. 48. 51. 54. 59. 

13) e. il. 

14) c. 31. 

15) c. 36. 

16) c. 21. 
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die secunda, jene bie prima nobilitas. !) Diefe generis nobilitas 
der Amaler 2) ift, weil angeboren, unverlierbar und kömmt ven dies 
nenden Amalern in höherem Maße zu als dem herrfchenden Attila, 9) 
quia Amalorum generis potentia eos illustrabat, und bie Verherr— 
fihung der Amalorum nobilitas ift ein Hauptzwed des Jordanis.) 
In gleihem Sinn kommt der Kaifertochter Placivia nobilitas zu, 5) 
und auch ber freilich unbeitimmte Superlativ nobilissimus wird einige 
Mal in technifchem Sinn gebraucht und von Geburtsadel zu ver: 
ftehen fein: jo ift ein Edieius senator nobilissimus 6) und auch bie 
gothifchen nmobilissimi, welche zu Feldherrn und bei den Geten zu 
Prieftern vor Andern berufen, find wohl Edelinge. 7) Dagegen 
heißt e8 manchmal auch nur fo viel als ber Herrlichite, Berühm— 
tejte, 8) nobilissimus Amalorum. ine ähnliche Bedeutung hat es, 
wenn dem ganzen Volk der Gothen vor anderen Stämmen eine hö— 
here nobilitas beigelegt wird, a nobilitate gothici sanguinis longe 
sejuncetus.?) Die Amaler heißen ?0) zugleich proceres, obwohl pro- 
ceres palatii 11) wie Geburtsabel auch Amtsadel umfaßt. Ziemlich 
unbeftimmt ift auch dev Ausdruck primates: die primates et duces, 
welche die Weſtgothen ftatt der Könige leiten, find wohl Geburtsadel 
und Heerführer. 12) Geburtsabel bezeichnet e8 auch jonft, 13) Sciro- 
rum primates und fonft, 4) wo bie primates, der alte Volksadel, von 
den comites, den Grafen, der durch Amt und Hofdienit des Königs 
neu entſtandnen Ariftofratie, unterjchtevden werben. 15) 


1) c. 29. Gibbon c. 31. V. ©. 298 unterfcheibet nicht zwifchen Oft: und 
Meft-Gothen. Vgl. c. 30. V. ©. 148. 

2) c. 33. 

3) c. 38. 

4) c. 60. 

5) c. 31. 

6) c. 45. 

7) e. 11. 16. biefe find bie c. 5. generosi Genannten. 

8) c. 23. 

9) ec. 44. vgl. c. 45. 

10) Wie c. 13., vgl. mit c. 14., zeigt. 

41) ec. 57. 

12) c. 26. ©. oben ©. 92 und Gibb. c. 26. IV. ©. 325 vgl. 268, 275, 315. 

13) c. 54. 

14) c. 59. 


15) Unbeftinmt c. 48; in befonberem Sinn c. 51. cum Ulfila pontifice ipso- 
que primate. 
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6) Comites, t) delecti, ) clientes, $) armiger, *) satellites, 5) 
ministri, 6) famulus. ?) 

Comites find einmal die Begleiter im weiteften Sinn: cum 
paucorum comitatu fommt Fridigern zu dem Gaftmahl des Lupi— 
ein, 8) d. h. nur von Wenigen begleitet, welche Stellung diefe Weni— 
gen einnehmen bleibt ungewiß. Es ift wahrfcheinlich, daß die socii alia 
in parte reclusi, dum intus in praetorio epulatur, biejer comita- 
tus find, nicht das ganze Heer, er ruft dann dieſe socios 9) ab 
iminenti morte ereptos zum Kampf mit ben Römern auf, aber 
freilich auch das Heer. 1%) Schon mehr einen techniſchen Sinn hat 
e8, wenn 11) auf die Rebe des Königs acclamant responso comites, 
laetum sequitur vulgus. Die comites find nicht Grafen, aber fie 
find die Gefolgfchaft, die Umgebung, der Hof des Königs, die, 
gleichviel ob Edle oder nicht, 12) über die Gemeinfreien (vulgus) 
durch Ehre und Einfluß und engen Verband mit dem König hervor: 
ragen: fie zuerft geben dem Wort des Königs Beifall und dadurch 
Gewicht, der großen Menge bleibt das sequi: fie folgt fortgeriffen 
der Entjcheidung des Königs und feines Hofadels. An andern Stel: 
len bezeichnet aber comes gradezu ein Amt, den römijchen comes 
oder den beutjchen Grafen, der Namen und Form und ein Stüd 
des Inhalts von dem römifchen comes entlehnt, fo 13) Brachilam 


1) c. 26. 34. c. 36. 46. 56. 58. 59. 60. 

2) c. 31. vgl. 33. 

3) c. 43. 44. 55. 

4) c. 58, 60. 

5) c. 55. 57. 59, 

6) c. 49. 

7 e. 60. 

8) c. 26. 

9) soeii find fonft politifhe Bunbesgenoffen c. 24. 25. 

10) Eine gute Combinirung von Jord. und Ammian 31, 5 bei Luben IL 
©. 280; anders Gibb. c. 26. IV. ©. 325. 

11) ce. 36. 

12) Es find diejenigen, welche nec consilio (lies i) regis expertes nec con- 
virio expertes find c. 34. bie convivae regis in noch nicht technifchem Sinn. 
Schon find biefe certi fideles delecti, biefe nächfte Umgebung, Gefolgſchaft und 
was fih daran fchließt, die Macht, mit welcher die Könige am Meiften und am 
Liebften ihre Kriegsthaten verrichten, fchon ift bie große Mafle der Freien ihnen 
gegenüber eine plebs imbellis c. 31. Es find die Anfänge von Bildungen, welche 
wir jpäter bei Meromwingen und Karolingen weiter entwidelt deutlich wahrnehmen. 

13) c. 46. 


* 


comitem 1) — Petzanim comitem — Hibbam comitem (das find 
die comites Gothorum Theoderichs) 2). Diefe gothiſchen Grafen 
(comites), die Spiten feines (deutfchen) Hof- und Amtsadels, bes 
ruft Theoderich nebjt dem alten Adel, da er Athalarich die Krone 
zuwenden will. 3) Dunkel find die comites, welche Theodemer 4) 
zur Eroberung der byyantinifchen Städte entfendet: eher find es die 
Heerführer, duces, welche der König meift aus feiner Umgebung 
wählt, als feine „Heerichaaren.” — Einen geringeren Rang unter 
biefen vom König befonders abhängigen Schaaren nehmen ein bie 
clientes: e8 find Schußbefohlne, vielleicht zum Theil Freigelaßne, 
in größerer Anzahl.5) Doch kann ein folher durch das Vertrauen 
bes Königs, in deſſen Nähe fie Leben, 6) auch ein wichtiges Amt, 
eine Gtatthalterfchaft über eine Provinz erhalten. ?) Höher ftehen 
die ein bejtinmtes Amt im Dienjt des Königs beffeiden, wie bie 
armigeri: Theudis, der Statthalter des Weſtgothenreichs, der wie 
ein jelbjtändiger Fürſt herrfchte, war vorher armiger Theoderichs 8) 
und ift mit vornehmen Gothen wie Ildibad verwandt. 9) Bitigis, 
ber fpätere König, ift armiger Theodahads, zugleich einer feiner 
Hcerführer, und wird von ihm zum Feldherrn des gothifchen Haupt: 
heeres erhoben. 10) Auch König Teja hat eigne Schildträger. — 
Die satellites find manchmal vielleicht die Gefolgſchaft, häufiger 
noch bewaffnete Diener, Leibwachen, dopugyogor, wie fie ſich die Kö: 
nige in Nachahmung der römischen Kaifer und Feldherrn früh bei— 
legten: es waren wohl die niederen Gefolgsleute jet vielfach zu 
Wachen herabgefunfen und die höheren Wachen vielleicht in die Stel- 
lung von Gefolgsleuten aufgeftiegen : beides floß ineinander, jo finb 
die satellites der Könige Theodemer, 1!) Odovakar, 12) Theodahad 13) 


1) c. 56. 58. 
2) Ein römiſcher comes Belifars c. 60. — c. 34. comes Gainan. 
3) e. 59. 
4) c. 56. 
5) c. 56. 
» 6) ec. 43. 
7) e. 44. 
8) co. 58. 
9) Proc. b. G. oben ©. 224. 
10) c. 60. 
41) c. 55. 
12) c. 57. 
13) c. 60, 
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zu verfichen, ohne daß man babei convivas, amicos und dogvyo- 
eovs ſcharf fcheiden Könnte. 1) Nicht anders iſt e8 mit ben paucis 
ac fidelissimis famulis, mit denen Ebrimuth zu Belifar übergeht, 2) 
während die ministri regii des Attila ®) gar nicht näher zu beſtim— 
men find. 

7) Duces, ductores. ®) 

Dux, ductor ijt jeder Heerführer: dux Graeciae, 5) auch ber 
König ift ein ductor 6) oder dux, ) wie gothijche Heerführer, fei 
e8 als Beamte des Königs (ductor Vitigis8)), oder als Gefolgs: 
herrn, ?) oder als edle Häuptlinge der Yodaı, 10) duces, qui regum 
vice etc.; aber dux ijt auch technifcher Ausdruck für ein römiſches 
Amt, 11) dux Pentapolitanus !?) wie für ein gothifches; 19) wo Sors 
danis eines abfichtlich vagen Ausdrucks bevarf, bei der Weiffagung, 
welche bei der Schladht von Chalons den Attila täufcht, bedient er 
ſich des Ausdrucks ductor: Attila bezieht ihm auf den Feldherrn 
Aötius, er war aber gemeint von dem König Theoderich. 14) In dies 
fer Schlacht find die ductantes der Oſtgothen die drei Amaler, neben 
ihnen jteht die reliqua turba regum diversarumque nationum duc- 
tores. 5) Deßhalb heißt auch der Mlanenfürft Candax wegen jeines 
Heinen Gebiets oder wenig zahlreichen Stammes nur dux, ?6) nicht 
rex, ganz wie der Heine juevifche Bezirksfönig Hunimund dux und 
rex zugleich heißt. 17) | 


1) Sharakteriftifch if, daß dem Attila ein Schwarm von Königen und Bölfer: 
führern, ac si satellites, wie treue Waffendiener, und zwar auf jeden Winf ges 
horcht, nutibus attendebant. 

2) ec. 60. 

3) c. 49. 

4) ce. 9. 10. 13. 16. 18. 20. 22. 26. 33. 36. 37. 38. 39. 45. 50. 58. 55. 60. etc. 

5) c. 9. 

6) c. 10. 22. 

7) e. 36. römifche Felbheren find duces c. 13. 33. 45. Beliſar ift dux ober 
ductor 60. 

8) c. 60. . 

9) c. 20. 

10) c. 26. 

11) c. 18. 50. 

12) c. 55. Camundus dux. 
13) c. 60. Sindericus Unila. 
14) c. 37. 

15) c. 38. 

16) e. 50. 

17) c. 53. 54. 
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8) Princeps, principatus. ') 

Princeps iſt befanntlich der Titel des römischen Kaifers. 2) 
Aber auch germanifche Könige, 3.3. dev Quaden, heißen principes, 3) 
insbefondre wenn deren Macht oder Unabhängigkeit beichränft er: 
fcheint, 4) ein folcher princeps ijt ein regulus. 5) — Nicht min- 
ber unbejtimmt ijt folgeweife principatus, es bezeichnet die Herr: 
fchaft des princeps Romanorum, 3. B. den orientalis principatus, 6) 
wie das germanifche Königthum (der Gothen, Geten )) der Weit: 
gothen 8) wie der Dftgothen 9) und die Herrſchaft eines Perdikas 
über bie Athenäer, 10) oder eines Sulla über die Römert!) oder fabel- 
hafter Amazonenföniginen. 12) 


9) Rex (faft in jedem Kapitel), regulus, '%) regina, 14) regnum, 
regnare, regnator, 45) rector, 16) imperium. 17) 


Rex wird gebraucht von germanifchen wie von feythifchen, 18) 
ſlaviſchen, 19) orientalifchen Königen, 29) oder von Attila, 21) oder 
Balamer, 2?) aber auch das römische Kaifertfum heißt regnum; 23) 


1) e. 10. 11. 13. 15. 16. 18. 19. 22. 24. 25. 27. 28. 31. 33. 36. 42. 43, 
45. 48, 49. 50. 52. 59. 60. 
2) c. 13. 15. 18. 19. 2. 25. 27. 28. 31. 33. 36 x. 


8) c. 33. 

9) c. 48. Amalo principatus sui insignia retinente. 

10) c. 10. 

11) e. 11. 

12) c. 7. 

13) c. 26. 38. 44, 48. 

14) c. 8. 10. 30 etc. 

15) c. 34. . 

16) c. 44. 

17) c. 17. 25. 33. 48. 

18) c. 35. 36. 

19) c. 48. 54. 

20) Bol. c. 7. regnum Asiae. 

21) ec. 34. 41. 37. 49. 

22) c. 24. 

23) c. 15. 16. 19. 235. 29. 32. 46. 47. 56. 60. regalis, regins wird für 
faiferlich gebraucht. c. 42. 28. 
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e8 gibt ein regnum Romanum, !) wie ein regnum Gothorum, ?) 
wie ein regnum Hunnorum, 3) oder Attilae, 2) ober scythica et 
germanica regna.) Attila ift bann freilich der rex regum, ihm 
dient die turba regum.$) Athanarich heißt rex, ?) obwohl die Weit: 
gothen ſonſt nur regum vice von duces und primates beherricht 
find. 5) Mit folcher Unbeftimmtheit wird denn auch regulus ge: 
braucht: Fridigern iſt ein dux ober primas, fein rex, jondern nur 
ein regulus; 9) aber Athanarich, der nach Jordanis Annahme ganz 
an feine Stelle tritt, heißt doch rex.10) Gleichwohl läßt jich zeigen, 
daß regulus regelmäßig da gebraucht wird, wo die Abhängigkeit won 
einem Höheren oder die geringe Macht den Begriff des rex auszu— 
ſchließen fcheint. So heißt Fridigern regulus, weil er feine Gewalt 
mit Alaviv theift, vielleicht auch weil Jordanis bei den Ojftgothen, 
den Erben Ermanarichs, des Gefammtfönigs, das regnum verbleiben 
laſſen will. 11) Aber jelbit die oftgothifchen Könige, die freilich da— 
neben auch reges genannt werden, Walamer an der Spike, beißen 
nur reguli, weil unb fofern fie unter Attila’8 Oberhoheit ftehen, 
wenn er auch super ceteros regulos geehrt wird !?) und ber König 
der Sueven in Spanien, deſſen Einfegung der Weſtgothe Theoderich 
aus Gnade geftattet, iſt deßhalb ein regulus. 13) Am deutlichiten 
aber tritt diefer Sinn des Ausdrucks hervor, 14) wo gejagt wird, wie 
der Hunne Balamer die Herrſchaft über die Gothen führt, ita tamen 
ut genti Gothorum semper unus proprius regulus quamvis Hunno- 
rum consilio imperaret. Regnator !5) und rector 16) find im Gan— 


1) c. 33. Romanorum c. 19. 
2) c. 11. 12. 22. 23. das ganz wie bas römifche c. 18. 21. 33 ꝛc. bdann 
auch wieder imperium heißt c. 17. 23, 48. vgl. imperium Hunnorum c. 48, 
3) c. 35. 
4) c. 50. 
5) c. 49. regnum a Regierungszeit c. 22, 
6) c. 38. 
7) e. 28. 
8) c. 26. 
9) Eiche oben ©. 194 und Gibbon c. 26. IV. ©. 325. c. 26. 
10) ce. 27. 
11) c. 26. 
12) c. 38. 
13) c. 44. 
14) c. 48. 
15) c. 34, 
16) ce. 44. 
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zen gleich rex, jenes eher eine Steigerung, biefes eher eine Minde— 
rung des Begriffes. 


10) Dominus, 1) dominium, dominatio, ?) servitium, servitus, 
deservire, 3) tyrannus. *) 


Dominus und dominium wird regelmäßig nicht von deutſchem 
Königthum, mit Vorliebe vielmehr von einer harten abfoluten Ge— 
walt gebraucht: jo ift Attila Hunnorum omnium dominus et paene 
totius Scythiae gentium solus in mundo regnator, 5) er heißt 
dominus tantarum gentium,®) oder tropiſch') dominus tantarum 
vietoriarum. (?) Ebenſo ijt der Weſtgothe Theoderich der dominus 
des Suevenfönigs Achiulph, feines früheren cliens, 8) und ber Ge— 
horſam gegen einen jolden dominus ijt ein völlig unbedingter, 9) 
necessitas domini etiam si parricidium jubet implendum. 10) Dep: 
halb kann auch das Verhältniß des unterworfnen Stammes zum Sie 
ger ein servire genanut werben: 11) ut et Heruli inter reliquas 
gentes Getarum regi Ermanarico servirent und Attila erjtrebt das 
mundi generale servitium, 12) die drei Amaler deserviunt imperio 
Attilae, 13) oder ein famulari. 14) Es iſt das Verhältniß von folchen 
DBeliegten ganz gleich dem von Kriegsgefangnen, 15) denen ber Sieger 


1) e. 33. 34. 40. 43. 44. 48. 49, 

2) c. 48. 52. 

3) c. 23. 36. 48. 53. 58. 

4) c. 19. 28. 33. 36. 44. 45. 57. 

5) c. 34. fortissimarum gentium dominus c 49. 

6) c. 40, Die Oſtgothen fliehen im dominum = imperiam Hunnorum c. 48, 
vol. ce. 52. desertores dominatus. tantorum gehört nicht zu hostium, fons 
bern ftebt ſtatt tantarum. 

7) e. 43. 

8) c. 44. 

9) ec. 48. 

10) Selbftverftändlih ift dieſe politifche Herrſchaft nicht ſcharf geſchleden von 
privatrechtlicher, familienrechtlicher Gewalt und Genferich heißt deßhalb pater et 
dominus c. 33. 

41) c. 23. 

12) c. 36. 

13) c. 45. Auffallend ift, daß auch Widemer pro fratribus servire aesti- 
mabat 1. c. 

14) c. 50. 

15) e. 53. Theodemer fchlägt die Sueven bergeftalt, ut omnem exercitum 
— qui gladium evasisset Gothorum subderet servituti, vgl. c. 57. captivi- 
tatis servitium. 
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Leben und einen beliebigen Grab von Freiheit belaͤßt unb es tft da- 
her eine ruhmredige Uebertreibung, oder ein ganz andrer Sprad)- 
gebrauch, wenn Jordanis die lockre Abhängigkeit der dem großen 
Theoderich verbündeten Reiche mit deservire bezeichnet. 1) 

Dagegen drüdt das Wort tyrannus als jolches keineswegs eine harte, 
drüdende, nur eine angemaßte, widerrechtliche Herrichaft aus: tyranni 
find die römischen Generale und Beamte, welche ſich den Kaifertitel an— 
maßen. 2) Aber auch Gelimer tyrannidem praesumpsit 3) und Achi— 
ulph bricht feinem Herrn die Treue, tyrannica elatione superbiens, 4) 
befonders aber iſt e8 Odovakar, der, wie von allen Quellen, von or: 
danis, weil er Stalien in Kraft der Empörung beherricht, als ty- 
rannus bezeichnet wird. 5) Seine Herrſchaft über die Germanen ift 
legitim, darum heißt er deren rex, aber der Senat, die Staliener 
beherrjcht er ald Tyrann, jugum tyranni: fie liegen in captivitatis 
servitio. Freilich fchließt der gewaltfame Erwerb oft die gewalt- 
thätige Uebung der Herrichaft ein, fo heißt e8 bezeichnend von Attila: 
adversus orbis tyrannum, qui optat mundi generale habere ser- 
vitium, qui causas praelii nom requirit, at quicquid commiserit 
hoc putat esse legitimum. 6) Das ijt das Kennzeichen des tyrannus. 


Erft gegen Ende des Druckes ift es mir möglich geworden, bie 
wichtige Heibelberger Handichrift des Jordanis einzufehen und mit 
dem Münchner Coder fowie mit dem Text bei Muratori zu vergleis 
hen. Zu meiner Freude fand ich durch bdiefelbe eine Reihe meiner 
Vermuthungen und Auslegungen beftätigt. Ich ſtelle hier die Va— 
rianten in den wichtigjten Kapiteln zuſammen. 


c. 3. 


Cod. Heid. Cod. Mon. 
gens adogit theutes vagothbergio Ebenfo, nur bahelmil finauthae 
hallin liothida ahelmil finaitha gaudigoth evagre othingin, rau- 


4) c. 58. nec fuit in parte occidua gens quae Theoderico aut amieitia 
aut subjectione non deserviret, 

2) c. 10. c. 28, c. 45 x. 

3) c. 33. 

4) c. 44. 

5) c. 57. quare (Roma) sub regis Turcilingorum et Rugorum tyranni 
fuctuat? 

6) c. 36. 
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feruir gauthigoth cugro othin- 
gisostrogothae raumariciaerag- 
naricii granii augandzi eunixi 
taetel rugi arochi, ranii, quibus 
non ante multos annos. 


AHenderungen Muratori'. 
gens adogit, athelnil finnaithae, 
evagerae othingis, ostrogothae, 
raumaricae,raugnaricii, finni mi- 
tissimi, aganziae 


maritiae, augandziae unixitae 
telrugi (etelrugi?) arochiraunii. 


Cod. Ambr. bei Muratori. 

Ebenfo, nur gens adegit, theus- 
thes, helmil, finnatrhe, gauti- 
goth, evagreo tingis, hostrogo- 
thae, ragnaricii finnu, granni, 
auganziae unixae ethelurgi, aro- 
chiranni, quibus non ante omnes 
sed ante multos annos 


c. 4. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
Filimer filio gadarigis filimer filio radarigis 
Cod. Ambr. Mur. 
filimer filio radarigis filogud arigis consilio 
c. 8. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


qui dicit primus Tarabostes eos 
deinde vocitatospileatoshos qui 
inter eos generosi exstabant 


Cod. Ambr. 
dixit primum — vocatos 


c. 
Cod. Heid. 
jam proceres suos quorum quasi 
fortuna 


Cod. Ambr. 
quorum quasi 


c. 


Cod. Heid. 
horum ergo heroum ut ipsi suis 
in fabulis referunt primus fuit 
gapt qui genuit hulmul. humul 
vero genuit augis. augis genuit 
eum qui dietus est Amal. a quo 


primum — vocatos 


Mur. 
dixit primum Zarabos Tereos — 
vocitatos 


13. 


Cod. Mon. 
quasi quorum 


Mur. 
quasi qui 


14. 


Cod. Mon. 
hulmul vero — at augis genuit — 
isarna. isarnisautem — hunnuil. 
hunnuil autem — athal achiulf 
et odiuulf — ediuulf — vultuulf 
et ermenerich.— vultuulf vero — 
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et origo Amalorum decurrit. qui 
Amal genuit hisarna. hisarnis 
autem genuit ostrogotha. ostro- 
gotha autem genuit hunuil. hu- 
nuil item genuit athal. athal ge- 
nuit achiulph et odulph. achiulph 
autem genuit ansila et ediulph, 
vuldulf et hermenerig. vuldulf 
vero genuit valaravans. valara- 
vans autem genuit vinithiarium. 
venetharius quoque genuit van- 
diliarium. vandalarius genuit 
thiudemer et valamir et vidi- 
mir. — cujus affınitas generis — 
etc. 


Mur. 

horum ergo ut ipsi suis fabulis 
ferunt — halmal — halmal vero 
genuit — amala, a quo et origo 
A. decurrit. et amala isarna — 
unilt — vuldulf — hermerich — 
valeravans — vinitharium — 
theodemir et valemir et videmir 
— cujus affınitati generis 


vinitharium. vinitharius thiude- 
mir valemir et videmir — 


Cod. Ambr. 

ut ipsis in suis fabulis refertur. 
hulmul qui fuit pater augis qui 
fuit pater amal, a quo origo ama- 
lorum. — isarna et ipse ostro- 
gotha, qui fuit pater hunnuil qui 
genuit athal patrem achiulf et 
odulf achiulf genuit — vulfuulf 
et hermeneric. vulfuulf — vini- 
tarium etipse Uvandalarium pa- 
trem tiudemer valetmir et vide- 
mir. thiudemir genuit — 


c. 20. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
respa et veduco thurvaroque Ebenſo 
Cod. Ambr. Mur. 
turvaroque Thuro Varoque 
c. 21. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
ariarici et aorici ariaria et aouri (?) 
Cod. Ambr. Mur. 
ariarici et aorici Ararici et Aorici 
& 2. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
avo ovida proavo nidada Ebenſo 


Dahn, germaniſches Königthum. IL 


17 
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Cod. Ambr. Mur. 
midada Cnivida 
c. 23. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


habebat siquidem quos domuerat golthes — vasinabroncos 
gothes (corrigirt! gothos) eytha- 
thiudos inaunxis vasinabroncas 
athaul navego bubegenas coldas 


Cod. Ambr. Mur. 
golthes, etta, thividos, inaxungis, gothos, seythas, thuidos in aun- 
vasina, bovoncas xis, athual, bubegentas. 
c. 24. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
haliurunnas — filimer gardariei Ebenſo 
filius 
Cod. Ambr. Mur. 
Aliuruncas — Gandarici f. Aliorumnas — Gandarici f. 
c. 33. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
tempore quo berimud cum filio berimund — vitiricho — ordinata 
suo utaricho — ne faceret ordi- — mentis. 
nata confundi— robore mentis. 
Cod. Ambr. Mur. j 
berimut— witiricho— ordinata— Berimundus — ordinanda— gen- 
mentis tis. 
c. 34. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
Vidigoia Ebenjo 
Cod. Ambr. Mur. 
Ebenſo Vidicula. 
c. 48. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
hic etenim Vandalarius fratruelis — enim — reparet — ascito a 


Hermanarici — ut tempus acce- segesimundo — vadamercam 
deret quo V. obitum repararet 
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virilem — sed adscito ad se Ge- 
simundo Hunnimundi magni filio 


— Vadamercam Mur. 
Cod. Ambr. Ermanarici — ambitum repara- 
ad se Gesimundo — abitum re- ret— ad se Sigismundo — Wa- 
pararet — Vadamercam ladamarcam. 
c. 50. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


ut ad instar familiae bellicosi re- reges — cunctis (corrigirt cunctis) 
ges cum populis mitterentur in pugnantem — vulnere suo 
sortem — ubi cernere erat con- 
tis pugnantem Gothum, ense fu- 
rentemGepidam, in vulnere suo ur. 


Rugum tela frangentem. regis — cernere eratcunctis, pug- 


Cod. Ambr. nantem Gothum ense furentem, 
regis — contis — vulnere suo Gepidam in vulnere suorum 
regum cuncta tela frangentem. 
ce. D2. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
tardarentur tardarentur 
Cod. Ambr. Mur. 
traderent traderent. 
c. 56. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
sociatus adstat in vilia (?) comi- societatis astat et in vitia como- 
tis (comitibus?) tibus (?) 
Cod. Ambr. Mur. 
sociatis adstat et in vilia comiti- consociatus adstat et in villam 
bus comites. 
ce. 37. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


Zenonemque (corrigirt: Zenone- Zenoneque iipe. consulto — se- 
que, darüber Zenonisque) imp. ponens. 
consultu privatum habitum suae- 
due gentis vestitum reponens 
(corr. dep.) 


17” 
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Cod. Ambr. Mur. 
Wie der Cod. Mon. Zenonisque imperatoris consulto 
reponens. 


Dieje Beispiele mögen hier genügen und einige danach in den 
Schreibarten der Namen 2. vorzunehmende Aenderungen vom Lefer 
Leicht jelpjt erfannt werden. Ich behalte mir vor an einem andern 
Drt auf diefe Barianten zurücdzufommen. 


u. Procop. 1) 
1) Volk, Volksfreiheit.?) 


MWiederholt erfcheint neben dem König der Vandalen, Gothen, 
Heruler 2c., noch die Gefammtheit oder doch ein hervorragender Aus— 
ſchuß handelnd. Befonders bei den Gothen jpielen die aravres gegen 
über den Nachfolgern Theoderich8 oft eine bedeutjame Rolle, der Kaiſer 
unterjcheidet das Volk vom König 3) und fucht diefen durch Gewin— 
nung wenigftens feines Adels zu zwingen. 9) Die Heeresverfamme 
lung fühlt fid als über den Königen ftehend. 5) Das E$vos Bav- 
dihwov und die Tordos ſetzen ihre Könige unbedenklich ab.6) Die 
Zuftimmung (draiveois) der Tordo: kravres muß erlangt werden;7) 
ſelbſt Theoderich hat die öffentliche Meinung zu fcheuen 8) und die 
Stimmung der Gefammtheit gegen den König ift von höchſtem Ge— 
wicht, ) die Freimüthigfeit der Nede gegen den König hat den By— 
zantiner jehr befremdet und wie ſich der Vollfreie im Grunde nicht 
ihlechter an Necht fühlt als der König, 10) ftellen die Könige der 


4) Zur Grleichterung bes Nachſchlagens wird hier ftatt nah Büchern und 
Gapiteln nad der Seitenzählung ber Bonner Ausgabe citirt. 

2) ävdgss kuyyereis p. 295, Zvarpanüru 39, 310, 365, 382. 274. 9 
gpliteroı Tör9or 384. moAırei« 408. 169, 170. dyopadoı, aykiuoı 411. idıw- 
ra 120, E9vos b, V. 352. dauos b G. 56, 61, 92, 99, 123, 156, 158. Tor- 
90: änartres 25, 44, 59, 61, 274, 287, 289, 294. Demofratie 25, 35 — 36, 58, 
59, 61, 68, 71. 

3) 25. vgl, 44. 

4) 35 — 36. 

5) 58. 

6) b. V. p. 352. b. G. p. 58. 

7) 61, 71, 274, 289, 294. 

8) 68. 

9) 287. 

10) Malch. p. 266 j. oben ©. 113. 
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Gothen felbit, wenigftens die Nachfolger der Amaler, die Gothen als 
Waffengenoſſen und Volksgenoſſen fich ziemlich gleich.) — dijuos tit 
bie Gejammtmafje einer Stabtbevölferung 2) im Gegenfab zu ben 
Behörden, 3) zur Bovirj, dem Senat, 4) oder zu den Soldaten, 5) 
oder zu beiden; 6) geringe, gemeine Leute im Gegenfaß zu Adel und 
Angeſehnen find ayogaioı, ayskaioı. ?) rrolıreia iſt die Regierung, 
3. B. bes abendländifchen Reiches, 8) die Staatsverfaffung, ) aber auch 
— respublica romana d. h. bas Oſtreich. 10) 


2) Adel und andere Auszeichnung. 11) 


Es ift fchwer, aus den Ausbrücden, mit welchen Procop ber: 
vorragende Spitzen der germanifchen Völker und Heere bezeichnet, 
den näheren Grund der Auszeichnung diefer Perſonen oder Gruppen 
zu erkennen: in den meiften Fällen läßt fich gar nicht aus den Worten, 
nur aus dem faftifchen Zufammenhang entnehmen, ob Geburtsadel, 
Dienftadel, Amt im Staat oder Heer, Reichthum, Tapferkeit bie 
Auszeichnung begründe. Bei Bandalen und Herulern bezeugen frei— 
lich die Ausbrüde eirrargidar, ev yeyovöres unzweifelhaften Geburts- 
adel, 12) wie Symmachus und Bosthius zu den euraroidaı der Römer 
zählen, 13) ebenfo bei den Gothen olxia« Zrruganns, 1%) dagegen ift der 
Ausdrud ei ru Ev Tordors xadagov an fih ganz unbejtimmt: cs ift 


1) Val. die Anreben ardpes Zuyyereis, Zvorpanöra, pliraroı Tor9or. 
2) 56. 

3) Den &eyovres 123. 

4) 61. 

5) 92; diefen Sinn bat aud ders 120. 

6) 99, 156, 158. 

7) 411. 

8) 169. Odöaxpos Es rupavrida vv ride nolırelav ueraßahev elye. 
9) 170. neben deyr und vöuor. 

10) 408. 

11) xagapor 268, 272, 71. Föxıuos 42, 272, 133, 150, 154, 182, 168, 226, 
254, 266, 269, 280, 309, 310, 354, 577, 597. b. V. 333, 336, 346, 396, 401. 
eudoxımos 137, 148. ovx dparıs 174,178, 92, 110, 541, 68. Eunareldns 11. 
b. V. 436. emıpanijs 331, 58. Euyeyowdres b. V. 434. Adyımoı Aoyınasraroı 
13, 15, 16, 18, 23, 39, 41, 55, 72, 208, 291, 321, 381, 401, 428, 605, 641, 
498, 502, 506, 531, 537, 561, 563, 565. owro, &gıoro 33, 34, 36, 69, 71. 
182, 151, 148, 89, 195, 224, 263, 273, 371. emlonuos 172. 

12) b. V. 436, 484. 

43) 11. 

14) 58, 
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ein durch Adel, Anſehn, Kriegstüchtigfeit hervorragender Ausſchuß, 
der den König Vitigis beräth, 1) der mit Belifar um Uebernahme 
der Herrichaft im Abendland verhandelt. 2) ewdoxıuoc ift: durch 
Tapferkeit hervorragend: &v zois Belisapiov dogupopoıs evdozımog. 3) 
So wird auch PVitigis, der nicht aus adligem Haufe oixias oux Eru- 
ꝙpœroũc als evdoxıunsos bezeichnet;t) oVx ayanris, jonft ziemlich vag, 5) 
wird einmal von bloßer Kriegstüchtigkfeit unterjchieden, 6) anderjeits von 
Dfficiersamt, 7) und fcheint wahren Adel zu bezeichnen, da ein une 
ovx agyavns als Geifel geftellt wird 8) und ebendieß bedeutet das bei 
gleicher Gelegenheit gebrauchte Zrrionnoc.?) Die am häufigften an— 
gewenbeten Ausdrüde dozxumsor, Aoyınor, agıoros, rewroı find jo viel 
bebeutig, daß fie nur der Zuſammenhang manchmal näher beitimmt. 
Manchmal ift dabei an Adel entfernt nicht zu denfen: jo fann ein 
Römer bei Gothen doxımos jein; 10) häufig find die Officiere dox- 
nor, 13) ein doxıuog ſoll abgefangen werden, Auskunft über die Zu— 
ftände einer belagerten Feſtung zu geben, 12) dagegen bie doxımor, 
welche mit. Bitigis in Ravenna eingejchlofien die Verhandlungen mit 
Belifar führen, 23) find gewiß vorab Adlige, 14) ein folcher ift auch 
Ildibad, der jpätere König wie'5) die doxsuor, welde Beliſar ſammt 
dem König nad) Byzanz führt 36) und die doxsuwraroı, deren Für— 
ſprache bei Totila jchwer in’s Gewicht fällt; 17) oft bedeutet es Fries 
gerifche Auszeichnung, 18) ganz wie ſonſt aaxınor, naxıuwraroı, aya- 
Hoi ra srolkuıe. 19) Im Bandalenkrieg wird doxuuos einmal, im Ge- 


13 74: 

2) 268, 272. 

3) 137, ebenfo 47, 148. 

4) 58. 

5) rigawvog oUx daparıjs 68. 

6) 110. 

7 M. 

8) 174 vgl. 178. 

9) 172. 

10) 168. 

11) 226, 354, 577, 597. b. V. 396. 

12) 254. 

13) 266, 269. 

14) Auch 154? 

15) 272. 

16) 280, 

17) 310, römifhe Vornehme in Neapel im Gegenjag zum 745000 42. 
18) So 133, 577, 150 (1542), 182 (309?) 387, 597. 
19) Vgl 194, 358, 359, 378, 110. 
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genſatz zu Reichthum, beftimmt von edler Abjtammung der Provin- 
cialen gebraucht, 1) wie e8 jonjt heikt zrdovrw re zai yereı ueyac,?) 
auch ſonſt bezeichnet es dajelbit Adel, jo 3. B. bei Marcellianus, 3) 
bei dem greifen Bandalen, derden König umjtimmt.t) Schwierig find die 
taujend doxiuo» Tordwv zu deuten, welche Theoderih £v dogvgopwr 
Zöyo mit einem Geleit von 5,000 bewaffneten Dienern jeiner Schweiter 
Amalafrida mitgibt. 5) Sie find wahrjcheinlich einfach Freie, nur 
durch Kriegstüchtigkeit ausgezeichnet: denn an einen jo zahlreichen 
Gefolgs- oder Dienftadel iſt nicht zu denken, gejchweige denn an 
rechten Volksadel. 


Ganz wie doxsuo:, doxıuwraro, wird Aoyımor, koyıWraros gt: 
braucht, nur daß c8 häufiger Adel bedeutet. So 8) wo die Aoysıos 
Amalajunthen entgegentreten; die drei Zoysuwraros, ) welche jie er: 
morben läßt, find Edelgeborne, denn ihre Verwandten theilen ihre 
hervorragende Stellung; ) dieſe Adligen find die Hauptgegner ber 
Meiberherrichaft *) und die Berather des Bitigis, 10) die jpäter dem 
König, der ein jchlichter Gemeinfreier war, die Zügel der Herrichaft 
beito leichter entwinden mögen, wie jie gegen Totila fich auflehnen, 11) 
wie bei den Gepiden die Aoyınos die Entjcheidung des Königs wider 
befien Meinung bejtimmen, 12) wie fie bei ben Herulern den König 
aus Thule zu holen abgeordnet werden, 13) wie fie nach Teja’s Fall 
im Auftrag des Volksheeres die Gapitulation mit Narjes jchließen, 4) 
wie fie bei den Warnen die Umgebung 15) und die gewichtigen Rath— 
geber 1) des Königs bilden, wie bei den Yazen die Kinder der Aoyı- 

1) 333. 

2) 336. 

3) 336. 

4) 400. 

5) 346. 

6) 13. 

7) 15. 

8) 23. 

9) 18, römifche Aoyıaoı 291, 39, 41, 55, 401, befonders 428. 
10) 72. 

11) 381. 

12) 605. 
13) 203. 
14) 641. 
15) 561. 

16) 563 — 565. 
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go vergeifelt werden. 1) Unbeſtimmter ift rewzos xai agıoros, häufig 
auf Eriegerifche Tüchtigfeit bezüglich; 2) rewros allein oft Adel, 3) ebenſo 
agıovoı allein. 4) 


3) Beamte, Adel, Heerführerfhaft, Herrſchaft, Herrſchen und Dienen, Anhang (Gefolg- 
(haft?) Reich, Hönigthum, Raiferthum, 5) 


apyn apgovres bezeichnet wie Behörden, z. B. faiferliche oder ftäbtifche, 
jo alle Stufen der Heerführung, den Oberfeldheren wie den Officier, 
und ebenjo germanifche®) und nicht germaniſche Könige wie den Kaifer. 
Ebenſo aexnyos = König, ) aber auch Officier, Anführer.8) Auch 


1) 498, vgl. 502, 531 und 506 dio rw» &» Ilkpams Aoyıuardruv ol de 
xal dıadjuare Eni rüy xepalör yovoa Epdgovr. Eiche auch 321, 537. 

2) So 33, 34, 148, bejonders moAdol re zul Apıoro 89, 151, 195, 224, 
213, 71. 

3) 36, 69. 

4) 182, 263 (3712). 

5) deyj==magistratus 358, 74, 123, 170, 68. “eye, doyy, koywr — 
Heerführerſchaft, Officier 188, 187, 180, 181, 173, 390, 281, 26, 38, 49, 60, 61, 
65, 260, 73, 75, 81, 82, 92, 95, 99, 106, 113, 114, 109, 121, 128, 131, 133, 
282, 285, 290, 291, 272, 213, 163, 194, 219, 218, 210, 197, 196. @eyewr, 
doyn, @oyaor — Königtbum, König 288, 289, 290, 366, 314, 330% 7, 22, 16, 
23, 61, 63, 68, 69, 65, 67, 70, 71, 80, 82, 116, 118, 250, 261, 274, 268, 273, 
274, 276, 266, 209, 134, 135, 169, 170. erw» —= Kaifer 13, 75, 262, 236, 
485, 334, 417, 594, 635, 550, b. V. 404. dernyss 196, 209, 285, 35, 71, 
49, 133. „ysuuv 8, 47, 224, 73, 27, 201, 23, 171, 274, 447, 205. Fyouueros 
37, 229, 390, 65, 259, b. V. 318, 319. E£yyouuevos 273. Yymadusvo: 346 b. 
V. one 204, 10. Buarkeis, Bucıkeiov etc. 10, 12, 13, 14, 22, 205, 208, 244, 
245, 276, 287, 641, 467, 475, 490, 493, 498, 505, 555, 560, 562, 564, b. V. 
349, 350, 351, 352, 381, 397, 404, b. G. 6, 7, 15, 32, 58, 280, 268, 118, 37, 
100, 67, 286, 237, (Kaifer 204, 116, 31, 33, 63, 236, 284, 285) 614. «uUroxge- 
zwp b. V. 325. b. G. 213, 217, 26, 169. deonörns 101, 306, 39, 56. xUguos 
302, 334. mooordrms 115. röpewvos 6, 7, 42, 64, 68, 71, 169, 171, 268, 272, 
320, 10, 405, 406. xe«dros 10, 18, 23, 245, 252, 284, 288. duvams 93. dopv- 
gopo: 287, 300, 310, 127, 137, 148. Emerider: 29. Ermpileosar 127, 65. 
Enduero: 92, 100. ardginoda 346. doükor 40, 41, 69, 263, 270, 276, 364. 
ünnxoo: 313, 266, 200. zarjxoo: 63, 171. Ümoreigpeo: 69. doyousro: 168. 

6) Gothen 283, Heruler 209 (330 vielleicht — Fürften, Ndlige), Thüringer 
65, Weftgotben 67, Franken 70, — Germanen 261, Langobarden 236, Anten 334 
(oux &pyorras rap’ dvdoos Evos, dA Er dnuoxparig Beorsvovce), Gepiden 550. 

7) Der Franken 196, der Heruler 209, ber Gothen 35, 71. 


8) 285, denn nicht anders wird man ben Heruler Wifand fallen bürfen, vgl. 
49, 133, obwohl bier ein nationales Band zwiſchen Führer und Truppen beftebt. 
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ryeuov Nyovuevog wird gebraucht für den König !) wie für Officiere. ?) 
Hänfiger begegnet yorzevos für Anführer 3) wie für Könige. *) 
Wichtig ift uns vor Allen das Wort yeucör, deßhalb, weil Pro: 
cop an der Stelle, welche den gothiichen Ausdruck reiks für das 
Königthum bringt, diefen Ausdrucd mit Syauo» überträgt. Er fagt, 
Theoderich nahm Zeichen und Namen der Kaijerwürde nicht an, ſondern 
nannte ji) immer nur 67£, d. h. reiks, wie die Barbaren ihre vyeuovas 
d. h. ihre Könige zu nennen pflegen. 5) Alſo ſchien die Eriegerifche Seite, 
das Heerführerthum, dem Byzantiner das Charafteriftiiche am deutjchen 
Königthum, 6) wo er dieß von der Imperatorenwürde unterjcheiden 
will. Allein keineswegs ift diefe Auffaffung Procops eine conftante: 
fo wenig, daß er nur noch einmal einen germanischen König, den 
Heruler Ochon, önE nennt, ?) (mo er gerade wieder den Unterjchieb 
des bejchränkten germanischen KönigtHums von jtraffem Monarchis— 
mus vor Augen hat), daß er die Bezeichnung, bie ihm die beſte Ueber: 
jeßung von reiks ſchien, nur an den beiden angeführten Stellen 
für die Könige der Germanen verwendet und fie viel häufiger denn 
iyeuovas Bacıkeis nennt, alfo mit demfelben Wort, welches ihm fonft 
die wejentlich verſchiedne Faiferliche Würde bezeichnet. 8) Denn Baoı- 
Jevs iſt bekanntlich der römische Imperator und höchſt bezeichnend tft 
es, wenn Procop von Theoderich jagt, er habe zwar Abzeichen und 
Name des Aacıkeds nicht angenommen, aber in allen Stüden wie 
ein wahrer, echter Kaiſer (Banıdevs) feine Unterthanen beherricht, 9) 


1) Odovakar 3, Frankenkönige 27, 73, Fyeuova Osudarov 23, Langobarben 201. 

2) 47. 

3) 37, 229, 390, 224 Arulpb, Phanotheus zw Eporiwr Fyouueros 259. 

4) Theoderih 7, Alarih II. 65, Theudis 274, Langobardenfönig 447; natür: 
lich wird Fyeiadae auch von Königen als Feldherrn gebraucht, 105, 247, b. V. 
318, 319; vgl. 205, 168 und 273 Egyyouuevos. — b. V. 346 Fymoduevo: für 
Könige ber Bandalen. 

5) 10. Baaıkkws usw roü Poualww oÜre roü ayruarog obre Toü Ovduarog 
Erıßarsücu yelwoer, akla bm£ re dısßio xalouusvos, oirw yap opür tous 
Sysuövas ol Bapßapoı xuhsiv veroulxanı. 

6) 204. 

7) Sehr bezeichnend für diefe Auffaffung, die Königtbum und Heerführung 
zwar unterfcheibet, aber dieſe ald die wichtigfte Seite des Königthums faßt, ift 205, 
wo die Heruler, nahdem fie afaaldevros geworben, erflären, fie können nicht 
ävapyol re xai dargariynros leben und deßhalb wieder einen Susedkevs holen. 

8) ÖnE begegnet fonft meines Erinnerns nur noch bei Theophanes, der es als 
Genferihs Titel anführt, j. Abth. I. ©. 159, über reiks f. unten Ulfila. 

9) Wr uErro: xarmröwv Tür avrod oovorn küunavra negıßakköuevos 
eva ro Yüceı Bacıhel Fouoara: 10. £ 
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und er fei zwar ber form nad ein Anmaßer (rugavros), der Sache 
nach aber ein wahrer Kaiſer (Baculeug) des Abendlands gemejen. ) 
Wir haben gejehen, daß man Theoderich nur erft nach feinem Tod, erft 
nachdem fein Volk niedergeworfen war, einen Anmaßer zu nennen 
wagte, weil er das Abendland nicht herausgeben, oder weil er e8 zu un— 
abhängig von Byzanz beherrſchen wollte. Diefen Sinn des unberech— 
tigten Anmaßers hat denn regarros immer: das Abendland wird 
von den germanijchen Söldnern „in Gewalt beherricht,“ 2) Odovafar 
reißt die zugarris an ſich, 3) die Byzantiner jtellen ſpäter auch die 
Gothen als die rroavrovg der taltener dar, ) der abgefallne Then: 
bis iſt Theoderich gegemüber rugarrog ovx ayanrıs,5) wie Theoderich 
ſelbſt dem Kaiſer gegenüber, 6) und den Namen eines rugarvos, wie 
3: B. Bafiliscus einer war,?) verabjchenend, jchlägt Belijar die Krone 
des Abendlandes aus. 8) Auch die Nachfolger der Amaler heißen 
den Byzantinern zugervor, jo Totila.9) Bon den Bandalen gilt na— 
türlich GSelimer, der fich ſelbſt freilich Aaoukeus nennt, den Byzan- 
tinern als zugawvog. 10) 

Obwohl nun aber Baarkevs und befien Derivativa im Gegenjat 
zu den germanijchen (reiks „ysuovas) Königen die Kaiferwürde be: 
zeichnen, wird doch auch wieder ganz unbedenklich germanisches König: 
thum bamit bezeichnet Baoıkevs Bacıkeia von Gothenkönigen, 11) von 
Königen der Heruler, 1?) Gepiden,13) Warnen, 14) Bandalen. 15) 





1) 1. c. Aösyo uer rigervos, Eoyo BE Baccheis dindns, ur Ev radın 5 
uuuf &£ dpyüs nidoxıumsorwr ouderös 7000», 

2) 6. 

3) 7, er beißt fehr oft zuoawvos 64, 169, 171. 

4) 42, 

5) 68, 71. 

6) 171, TE yap üv xai ripuvvor rupdwvov diakkioceın Baaıksl Eueker; 
fagt Belifar in Bezug auf Theoberich und Odovakar. 

7) b. V. 342, 

8) 268, 16 Tod rupadvvov oröuer Öneppvüs YyPero, er wirb jehr mit 
Unrecht bei dem Kaifer verdächtigt nach ber zugawris zu trachten. 272. 

9) 320, 614. 

10) b. V. 380. 

11) Theoderih 280, Amalafuntba 15, Athalarich 12, 13, Theodabab 22, 32, 
Vitigie 58, 100, 244, 245, Erarih 287, Ildibad 287, Teja 641. 

12) 205. 

13) 605. 

14) 562, 564. 

15) 280. b. V. 349, 350, 351, 352, 381, 397, 404, Nicht-Germanen 467, 466, 
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Daber läßt fih aus dem Wort Bacıkerc die dem Belifar von 
den Gothen zugedachte Würde nicht beitimmt erflären: er follte wie 
Theoderich, oder noch nnabhängiger von Byzanz, als König der Go— 
then und König oder Kaifer der Staliener, als dem Kaifer gleich: 
ftehender Herr des Abendlandes herrichen. 1) 


xgaros iſt ſoviel als dog, das Reich, mehr von der Seite des 
Volkes als von der des Königs gedacht, 2) auch iſt xedros mehr die 
wirkliche Macht, aeyr die Form der Herrichaft. 3) 


Bon Gefolgichaft begegnet Keine völlig fihre Spur. Die dogv- 
000 find Soldtrabanten, wie die Belifars und andrer Faiferlicher 
Feldherrn; ) die Gothenkönige haben fie den Byzantinern nachgebil: 
det: die dogugyopor, die bei Aldibads Tod zugegen find, 5) halte ic) 
eher für Leibwachen als für Gefolgsleute, auch Totila hat jolche dogv- 
gögovs.6) Mundila heißt des Belifar dopigopos und Eraigos,?) 
Auch in den Zrırideior, Eraigor, die bei Römern natürlich ®) wie bei 
Germanen begegnen, ſtecken nicht nothiwendig Gefolgen (Zraugioaodar 
von politifchen Alltancen 65, ganz vag Errouevoe 92, 100.) 


Sofern den Byzantinern die Gothen die zögarvos der Italiener 
find, gelten ihnen dieje als deren dovkor, *) d. h. als Eriegsgefangne Be: 
fiegte, als Knechte. 10) So fürdten die Gothen, bie nad ihrer Be: 
jiegung dem Procop jchlechtweg die dovisia tragen, 11) dieß vor Allem, 


475, 490, Lazen, Hunnen, Koldier, 493, 498, Perſer 237, 417, 505, Uturguren 
555, Brittanier 560, Nömer 118, Juden 67. 

1) 269. örı Anaıhevs ro Aoınöv 'Irakıwrür re airos xal Tördeov ein; bie 
Herrſchaft Theoderihs über die Italiener, abgefehen von feinem gothifhen König: 
thum, heißt Buocisin ovdauoder airh neoanxoüge. 

2) 10, 18. ro Tördwr re xal Irakwrov xzoaros, vgl. 245, manchmal ebenfo 
ra Tordwr nodyuara 232. 

3) 23, die Gothen haben 70 xgdros ’Ireltwrav 284, To rjs "raklag xoarog 
288, junonym duraws 93. 

4) 300, 

5) 287. 

6) 310. 

7) 127 vgl. 137, 148. 

8) 291, 127. 

9) 40, 41. 

10) Andere Ausbrüde für benfelben Gedanken find drdganoda 346, dopıd- 
Aorror, xaryxooe. Die Franken machen die Burgunden zu waffen: und fleuer- 
pflihtigen dogmiwzros, xuryx00 69. 

11) 270. 
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im Fall der Unterwerfung eben als Friegsgefangne Sclaven vom 
Kaifer behandelt, von der Scholle, von Stalien, Iosgeriffen und eins 
zeln nah Byzanz und fonjt im Oſtreich zerftreut zu werden. 1) 
Dieſe dovisi« abzuwehren, ift ber letzte Grund ihres Widerſtands. 
dovkos iſt alfo der durch Kriegsrecht in härtefte Knechtſchaft ge— 
rathne, 2) aber e8 bezeichnet auch mildere Stufen der Abhängigkeit, 
jo iſt Godas, der mächtige Statthalter von Sardinien, dovkog des 
Bandalenkönige. vrrıjxooı, xarnxooı find Unterthanen; jo bie Ita— 
liener nach Belifars Siegen den Byzantinern, 3) häufig in Bezug auf 
Steuerpflicht.) So gilt Italien dann für frei, wenn es weder 
Odovakar noch Theoderich, fondern Byzanz xarnxoos ift.5) 


IH. Gaffiodor. 


Bei Caſſiodor it eine Darftellung des Sprachgebrauchs in der 
bei Cäſar, Tacitus, Jordanis und Procop angewenbeten Methode 
theils unmöglich,, theils unerfprießlich, weil feine für unfern Zwed 
in Betracht fommenden Ausdrücke theils völlig untechniſch, rhetoriſch, 
theil8 im allerengiten Sinn technisch, aus dem römischen Offictalftyl 
genommen und deßhalb entweder ganz unzweideutig oder, wo zwei— 
deutig, nicht für die germanifche, jondern für die römische Staats: 
geichichte wichtig find. Um jedoch dem Senator die ihm als Haupt: 
quelle für das Gothenreich gebührende Stelle zu wahren, mögen bier 
einige Golleftaneen, nach materiellen Gefichtspunften geordnet, ein— 
gefügt werben. | 
Berhältniß zu Byzanz L1. 11.1.6. V.17. VIII 1. X.1.2.8.9.10. 
15. 19. 20. 21.22. 23. 24. 25. 26. 32.33. XI. 1. 13.? 

Zufammengebörigkeit der beiden Reiche I.1. I.1. X. 21.22. 23.26. 32. 
33. X1.1.3.13.? 

Unterordnung unter Byzanz I.1. VIII. 1. X. 19. 20. 21.22.23. 25.26. 
XI. 1.13. 

Romanifiren Theoderichs 1.2.3.5. 21.43. 44. III. 16.17.18. %0. 
22.43. IV.6. VIL.1— VII. 


1) 268. 

2) Bgl. 364. 

3) 313. 

4) 63, 266, 200. ! 

5) 171, es ift gleichbedeutend mil deyoweros 168, etwas brüdenber fcheint 
ünoysiguos 69. 
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Anfehen des Senats I. 13. 31.41.43. II. 24. 32. III. 6.11.12. 33. IV. 
4.42. V.21.22.41. VI. 14. VII. 11.19. IX. 23. X. 13.15. 

Germani — barbari 1.18. I. 5.15. IIL. 17.22.23. 43. V.14. X. 29. 

Nom und Stalin Vaterland Theoderichs und der Gothen I. 21.44. 
IH. 16. 17. 18. 20. 22. 43. IV. 6. 

Bevorzugung der Römer und Byzantiner I. 43.44.45. II. 2. 15. I. 
5.6. 16.22. IX. 7.22. VII. 16. 17.18. XII 12. 

Berherrlihung Roms und ber römischen Eultur III. 20. 29. 30. 31. 
IV.6.43. VI. 19. IX.2.1.21.2 VII. 6.7.9.15. VIIL 10. X.7. 14.18. 
XL 5. 

Berhältniß von Römern und Germanen I. 18. II. 16. III. 13. 43. 
IV.1.13. VII. 3. IX. 14. VIL4. VIIL3. X. 18. XD. 5. 

Schub der Provincialen XL 13.12.11.10.9. VII 4. 

Adel: nobilis Romanus 1.45. II. 3. IH. 5. 6. femina illustris gothica 
IV.37. proceres V. 6.7. VL. 3. 4.10.12. VII. 7. VII. 2.15. IX. 21. 


23.24. nobiles VII. 35. 36. VII. 17.19. X. 11.12.29. 
Beamte, gothifche II. 29. 35. IIL. 13. 15. 20. 34. 36. 38. 43.45.49. IV 
12. 14. 16. 20. 22. 23. 27. 43. 47.49. V. 5. 9. 18. %0. 23. 27. 29. 30 


32.35. IX. 10. 11.12.13. 14. VIIL 2.28. X. 29. 

Sajones VII. 42. VIIL 24. IX. 2.10.14. 18. 

Römiſche Aemter und Würden: patrieiatus 1. 3.4. 15.23.45. IL. 11. 
14.16. 40. 32. 33. IIL. 5. 10. IV. 6. VL.2. consul VL 1.20. IX. 22. 
praefectus praetorio, IV. 3. IX.7. urbi VI. 4. quaestor VI. 5. comi- 
tiva prineipis militum VI. 25. com. neapolitana, VI. 23.24. syra- 
cusana V1.22. rector provinciae VI.21. comes archiatrorum VI.19. 
referendarius VI. 17. notarius V]. 16. vicarius urbis VI. 15. prae- 
fectus annonae urbis VI. 19. comitiva primi ordinis, VI. 12. dome- 
sticorum, VI.11. patrimonii, VI.9. rerum privatarum, VI. 8. sacra- 
rum largitionum, VI.7. magisterii, VI.6.comitiva provinciae, VIL.1. 
ravennatis, VII. 14. praesidatus, VII.2. (comitiva Gothorum VII. 3.) 
insulae, VII. 16. formarum urbis, VII. 6. praefectus vigilum, VIL 7. 
vig. Ravennae, VII.8. comitiva portus urbis VII. 9. tribunus vo- 
luptatum VII. 10. defensor, curator civitatis VII. 11.12.13. prae- 
positus caleis VII. 17. factor armorum VII. 18. 19. vicarius II. 17. 
vicarius portus VII. 23. princeps Dalmatiae VII. 24. comitiva 
eivitatis secundi ordinis, VII. 26.27. militiae VIL.28. praefectus 
portarum V11.29. tribunus provinciarum VII. 30. principatus urbis 
Romae VII. 31. monetarius VII. 32. elarissimatus, spectabilitas 
VII. 37.38. 11.28. VI. 12. IX. 19.20. cartarius VII. 43. major do- 
mus X. 10. domesticatus X. 11.12. cornicularius XI. 19. primi- 
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serinius XI. 20. 21. 24. 30. 31. 32. 33. scrinius XI. 22. praerogati- 
varius XI. 27. commentariensis XI. 29. judices V. 14. X. 7. villici 
V. 39. ducatus V. 30.32. tribunatus V. 25.26. XI. 23. 

Ganzleiwejen XL. 21. 

Beamtencontrolle 1.2.5. II. 30. IV. 21. 31. V. 19. IX. 20.10.11.13.14. 

Bejtechlichkeit der Beamten VII 6.7.8.18.32. IX. 24. XL. 5.10. XIL 
26. Mißbrauch der Amtsgewalt IH. 46. 

Entjendung von Auffichtsbeamten V. 39. IX. 8. Audienz XI. 18. 
Urlaub IV. 48. VII. 36. IX. 6. III. 20. X. 29. 

Reorganifationen V. 39. 

Suftizgewalt I 5.7.8.11. 15.22. 23.30. 27.37.34. 
11. 13. 14. 17. 18. 19. 24. 25. 26.29. III. 13. 7. 14. 
24. 36. 37. 38. 39. 43. 46. 47. 52. IV. 9.10. 11. 12.17. 
27.32.35. 37.39. 40.41.42.43.44.46. V. 15.31. 32. : 
15.16. 17.18.19. 20. VIH. 20. 22. 24. 25. 26. 27. 28. 
XIL 1.3.5.6. 

Obervormundjchaft I. 7.8.15. 38. II. 29. IV. 9. 12. 35.42. VIL 41. 

Gerichtsbarkeit über Geiſtliche J. 9. III. 7. 37. IV. 18. 44. 

Strafrecht I. 37. U. 14.19. 36. IIL. 46. 47. IV. 18. 22.27. V. 39. IX. 18. 
VII. 32. 28.27. XI 5. 6.13. 

Ehebruch 1. 37. 

Schuß der Ehen II. 10. 11. IL. 14. V. 33. IX. 18. VII. 40. Eoncubi- 
nat verboten IX. 18. 

Mord V. 39. 

Diebitahl V. 39. Wucher IX. 5. 

Raub VIIL 32. Gewaltthätige Befignahme von Land VIIL 27. IX. 18. 
Politiſche Verbrechen IX. 17. 

Mandirte Gerichtsbarkeit IV. 12. 18.22. 37. 

Verbannung IU.16.47. IX. 18. 

Deportation IX. 18. 

Gonfiscation IX. 18. 

Verknechtung IX. 18. 

infamia IX. 15. 

Prügelitrafe VIIL 33. IX. 2. X.28. XL 12. 

Berjährung 1.18. V. 30. 

Proceßkoſten IX. 14. 18. Injtanzenzug IV. 11. 37. 46. Schiebsgericht 
IV.12. Gafjation IV. 41. Römiſche Richter VIL 3. Gothiſche Ric: 
ter VII. 3. 

Unterfuchungshaft IX. 17. 

Mündigkeit nach gothifchem Necht I. 38. venia aetatis VIL. 41. Eben- 
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bürtigfeit verliehen VII. 40. — adoptio per arma IV.2. VI. 1.9. 
Pfändungsrecht IV. 10. 

Aſylrecht IIL 17. 

Indultbrief II. 37. 

Begnadigungsrecht III. 46. IX. 17. bei freudigen Ereigniffen XI 40. 
restitutio famae II. 46. restitutio in integrum IV. 35. VII. 41. 

Gefeßgebung IX: 19. 20. 15.16. 18. 

Berwaltung. Bauten I. 6. 21. 25. 28. 11.7. 34. 35. 39. IIL 9. 10. 
19. 29. 30. 31. 44. 49. 51. 53. IV. 8. 24. 30. 31. 51. V. 8.38. IX. 
14. VIL 5. 13. 15. 17. Wajjerleitungen, Waſſerbauten III.53. IV.31. 
Y.38. VIL.7. VII. 30. Straßenbau XII. 18. Erpropriation V. 6. 
16. 20. 

Sorge für Bildung 1. 39. 45.46. DI. 15.40. IV.6. IX.21. VU.5. 
15. VIII 12. IX.24. X. 37. praef. zu XL XI. 1. 38. 

Circus, Partheien, Spiele. I. 20. 30. 31. 32. 33. IH. 51. V.42. VII. 10. 

Poſtweſen 1.29. II. 31. IV. 47. V. h. 

Handel U. 34. 35. UL. 12. 26. 37. IV.5.7. VII. 9. 12.23.29. VIIL 33. 
IX. 5. 

Maß und Gewicht XL. 16. 

Sorge für Lebensmittel IV. 5.7.13. V. 35. IX. 5. X. 27. XL 5.11. 
12. 27. 22. 23. 25. 26. Getreidegejchenfe III. 44. 

Ausfuhrverbote I. 34. I. 12. 

Wohlthätigkeit II. 9. IL. 44. IV.7. V. 26.27.36. XI. 15. XII. 10.27. 

Xage der Sclaven II. 19. II. 43. V. 29.30. IX. 4 VII. 8. 

Bergbau, Hüttenwejen III. 25.26. IX. 3. 

Viehzucht IX. 31. Filcherei XIL 4. V. 16.17.20. Trodenlegung von 
Sümpfen I. 21. 32. 33. 

Finanzen. Steuerwefen I. 14. 16. 19. II. 16.17.23. 24. 25. 26. 30. 
37. 38. II. 7. 32.40. 41. IV. 14. 19.26. 38. V. 14. 15. 39. XI. 7. 
35. 36. 37. XII. 10. Naturalabgaben III. 40. 41. 42. 

Steuernadyläffe 1.16. I. 25. IV. 19. 36. 50. IX. 9. 10. 11. 12. 14. 
VI. 45. X. 7. 8. 11. 14. 15. 16. 22.26. 28. XI 39. 

fiscus I. 19.22. 1.16. IX. 13.20. 32. 34. 38. V. 6. 14. 24. 31. 34. 
IX. 14.25. polytica V. 14. 39. 

Noth und Schuß der Eurialen II. 24.25. IX. 2. 

Münzweſen L 10. V.39, VII. 32. 

Zölle V. 39. 


Kriegswejen 1.17.24.40. II. 58. III. 40. 41. 42.49. IV. 13. 36. 
V. 10. 11.13.23. 36. VII.4. X. 18. XI. 17. 
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Kriegstüchtigfeit ver Gothen I. 24. III. 23. 34. IV. 2. VII. 25. VII. 10. 
Al. 1. Gothen Militär des Staats VII. 3. IX. 14.18. XI. 5. 

Flotte IV. 15. V. 16. 17. 18. 19. %. 

Verhältniß zur Kirche. Bifchöfe in weltlichen Funktionen IL. 8.18. 
Ill. 37. IX. 4. XII. 27. Gerichytsbarfeit über den Glerus 1. 9. III. 7. 
IV. 18. 44. VII. 24. Schuß der Kirche IL 29. 30. II. 45. IV. 17.20. 
VIII. 33. XI. 13. 20. defensores ecclesiae III. 45. Noth und Schuß 
der Juden 11.27. III. 45. IV. 33. 43. V. 37. Zucht über Bifchöfe 
1. 18. III. 37. IV. 44. Autorität der Kirche XI. 2.3. Verhältnig 
zum Papſt IX. 15. 16.17. XI. 2. XII. W. VIII M. 15. 

Aeußere Politik, Friedenspolitit Theoderichs I. 45.46. II. 41. II. 
12.8.45. V.1.2. 30.43.44. VIII. 1. IX.1. Beziehungen zu an— 
deren beutjchen Reichen 1.45. 46. II. 41. III. 1. 2.3. IV.1.2. V. 
1. 2.43. 44. IX. 1. Oberhoheit Theoderichs III. 2.3.4. IV. 2. V. 
43. Verfhwägerungen 1.46. IL. 41. IH. 1.4. IV.1. Adoptionen 
IV.2. V.43. IX.1. Verhältniß zu den Weftgothen, IIL.1.2.3.4. IV.17. 
V.39. Franken, IL 40.41. IIL1.2.3.4. VII.10. XI.1. Ehlovo- 
vech, II. 41.40. III. 1.2.3. 4. Theoderich, Frankenkönig XL1. Krieg 
in Gallien 1.24. III. 16.17. Verhältniß zu den Burgunden, J. 45. 46, 
11. 1.2.3.4. VIII. 10. X. 28. XI. 1. zu den Alamannen, II. 41. 
111.50. XII.28. Gepiden, V. 10.11. Sueven, XIL 7. Vandalen, V. 
1.43. 44. IX. 1. Herulern, II. 3. IV.2. Warnen, III. 3. Thüringern, 
III. 3. IV.1. Eſthen, V.2. Odovakar. II. 16. IV. 38. 

Abfjolutismus Theoderichs 1.12. 43. VL4. X.16.17. XII. 18. 19. 
fein Hofhalt XIL 4. 

Thronfolge. Kron=Erbredt VIII 2.3.4. 5. 6. 16. IX. 24.25. X. 1. 
2.3.4. Amali IV. 39. V. 12.43. VII. 5. 6.7.8.9. IX.2.3. 2%. 
X. 2. 3.11.12. X1. 1.13. Eide des Königs VIII. 3. 4.5.6.7. X. 16. 
17. Wahlrecht des Volfes X. 31. 


Regifter zur L und II. Abtheilung. 


(Die Iateinifche Ziffer bedeutet die Abtheilung, die römifche bie Grite.) 


a 


A. 

Abfall der Italiener zu den Byzantinern 
II. 198—200, 205—206. 212. 

Ablavius II. 84. 

Abfegung des Königs L 33. 

Abjolutismus ll. 130 -132, 192,196. 272, 

Achiulph IT. 56. 116—120, 123. 254. 

actio publica 1. 218. 

Actumer L 74. 127. 

Addaſer L 265. 

Abel L 6. 7. 18—28. 37. 63. 81—82. 84, 
90. 94. 100, 110. 120, 125—128. 141. 
186. 191. 194. 197. 200 201. 214. 
216. 226. 229—230, 234—237. 246. 
250. U. 3. 6, 10. 13—14. 22. 24, 
37. 59. 68. 87. 93. 95—102., 107. 114, 
170. 171 — 176. 179, 182, 184—186, 
189, 192— 193. 200. 204, 211..220, 
222 — 223. 226. 229. 233, 236. 239, 
240. 247. 249— 250. 261—264. 269. 

Adgandefter L 74, 

Wboption II. 140. 272. 

Aedico II. 35. f. Edico. 

Aeduer L 8. 

Aeltefte L 8. 

Aemter L 19. 21. 22, 22. 

Aeſthier L 15. f. Eſthen. 

Aëtius L 148. 229, 264. 11. 124, 

Agapet L 244. II. 168. 193, 205. 

Agatha II. 116. Beilage. 

dyskaioı II. 260, 

Agilimund L 115. 

Dahn, germaniſches Königthum. IL. 


«yogpatoı II. 260. 

Aidoin 11. 117. 

Alamannen L 4. 6.7.20. 22—23. 35— 
36. 77. 117. 119. 138, 186. 213. 1. 
31—32. 61. 64-65. 146—156. 198. 
241. 272, 

Alanen L 138. 142 — 143. 145. 147 — 
148. 152 — 153. 211.261 — 265. II. 

Alarich Heruler I. 1. 

— GumeL 119. 

— Weſtgothe (D) L 148. II. 5. 109. 

110. 159. 244, 

-— — (IM1162.1L12,85— 
86. 89. 95. 116. 
(Beil.) 142, 147. 
149. 265. 

Afatheus II. 59. 67. 95. 101. 106. 

Alaviv II. 94. 253, 

Albinus II. 131. 172—174. 183. 

Alboin IL. 20. 5 —28, 

Alerander (byz. Gef. an d. Band.) L 215. 

— Logothetes II. 225. 
— Senator IL 187, 
— Severus ll. 32. 

Aligern TI. 200. 241-—242. 

Aliquaca II. 55. 116. Beil. 

Alod II. 127, 

Alraunen II. 53. 


Alueth II. 23, 


Amala 116, Beil. 117. 119. 120. 133, 
Umalaberga IL. 20.63. II. 116. 142. 158, 
18 
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Amalafriba L 161. 164. 215. II. 20. 63. 
215. 263. 

Amalarih L 162. UI. 116. 149. 111 — 
153, 180, 

Amalafuntfa L 96. 171. II. 19. 116, 
117. 149. 158. 164. 176. 181 — 196. 
200. 203. 210. 218. 227—230. 263. 

Amaler L 20. 21. 127.134. 162, 184. 188. 
1I. 6. 16—18. 20. 53—63. 68 69,72, 
84—87. 4. %. 98—104. 110. 114— 
126. 141, 144—146, 153 —154.176— 
179,182, 186. 191—192, 196. 207— 
210. 226. 236. 245. 247—248. 251. 
254. 261. 272, 

Ambiorir L 133, 

Ambri L 141. 

Ammatas L 174. 176. 137. 210, 

Amneftie II. 127. 

Ampfaga L 230—231. 

Amfivaren L 119. 135. 

Anaftafius L 163. 167. 215. IL 6—9. 77. 

133. 162—168, 233. 235. 
— Papſt IL 168. 
— Patricius 170, 

Anarila L 161, 

Anbala I. 116. 117. 

evdodnode 11. 164. 

Anbromacus II. 48, 

Angelfahjen L 26. 38. 

Anicier IL 182, 245. 

Angrivaren L 119. 

annona L 208. 219, 

Anjes II. 104, 108. 116, 119. 

Anfifa L 161. II. 116, Beil. 

Anten I. 101. 264. 

Anthemius L 158. IL. 39. 

Antoninus Pius L 113, 

Antriregirus 116. Beil, 

Antruftionen L 78. 

Aonulph II. 33. 

Aorbas U. 11, 

Aorih II. 55. 85. 87. 115, 116. Beil. 

Arahar L 114—116. 

Ararih II. 85—87. 115. 116, Beil. 

Arcadius L 247. U. 43. 


Arbarich II. 17. 18. 110. 

Arevagni II. 142. 

Argait II. 54. 106. 

Arguntbes II. 54 

Hrianer, Arianismus L 149. 151. 163, 
170. 175. 180. 193. 198. 242.f. IL. 30. 
179. 196—198. 230. 

Ariarih II. 55. 

Ariogaifus L 113. 116. 

Ariovift L 14. 49. 89. 101—104. 

&gıaroı 11. 261. 

armiger IL 130. 249. j. Waffenträger. 

Armin L 7.8. 16. 2—23. 66. 73—74. 
7—79. 9. 108. 119— 132. 155. 
11. 94, 

Armogaft I. 217. 

Arodirannen IL 3. 9. 

Arpus L 73. 

Arthemidor IL 78. 131. 160. 

Arulph II. 2. 265, 

Aruth IL 4, 

@oyovres L 236, II. 261. 264. 

Asbad IL. 127. 239. 

Asdingen L 141—147. 165. 176—177. 
180—188. 197. 200. 230—231. 234. 
265. II. 107. 245. 

Asfiburgium L 146. 187, 

Aspar 11. 68—69. 

Aſſi L 141. 187, 

Aſyl L 197. II. 215. 

Ataces L 265. 

Atar L 145, 

Athal I. 116. 128. 

Athalarih L 164. 171. 215. II. 61. 71. 
112. 116, 119. 122. 145. 149. 16d— 
166, 172, 176—179. 180—196. 200, 

Athanarich IL 86—87. 90-97. 107, 253, 

Atharidas IL 94, 

Athaulph Amaler IL 57. 58. 

— Weſtgothe L 143. 214. U.75. 
86, 146. 159. 244. 

Attila L 112. 117—118. 155.210. 215, 
229, II. 2. 16—17. 29. 35. 61. 62, 
102, 103. 109, 110. 121. 133. 245. 248, 
251— 254. 


Aubdefleda 116. Beil. 

Auduin IL 21. 237. 

Augis 116. Beil. 119. 122, 
Auguftulus L 149. II. 159. 214. 
Auguftus II. 165. 

aula I, 208, 219. II. 130. 
Aurelian L 141. I. 5455. 
Aurinia L 84 

Aufpicten L 81. 

Auftrafier U. 41. 
avroxgarwe I. 264. 
Avaren L 263. I. 27— 28. 
Avitus L 156, 215. 


B. 

Babai II. 65. 

Babuila II. 227. 235. f. Totila. 

Baitorit L 126. 

Baiwaren L 110. 

Balamer II. 57. 105. 252—253. 

Bakkoucgıos L 111. 

Balthen L 184. I. 84—87. 98, 101. 247. 

bandus II. 8. 

Bann L 33. 94. 188. 

Banner, Bannerträger IL 232, 

barbari 11. 124. 269. 

Besılevs 11. 221. 265. 

Bafıliscus L 215. IL 38. 70. 

Bajtarnen L 24. 98—99. 

Bataver L 5. 6. 15. 16. 52. 65. 85. 93. 
97.133, M. 6. 

Battarius L 113. 

Barrol 126. 

Bauten Theoderihs II. 137. 183, 

Bayern L 4. 20. 23—24. 36. 112. I. 
2. 34. 

Beamte L 31—24. 34—35. 94. 203, 227. 
242, U. 44. 89. 95. 106, 124. 129, 

Begnadigungsreht L 197. 

Belgen L 133. 

Belifar L 159. 164.168. 204. 212,225, 
265. II. 19. 23. 77. 103. 161. 163, 
187—188. 198— 234. 251. 262, 266. 

Beneficialweſen L 78. 241. 

Beorgor L 263— 264. 

Bergwerfe L 220, 
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Berig II. 53.83. 104. 114—116. Beil. 118. 

Berismundb II. 98. 102. 116. Beil 121. 
176. 

Beſſas II. 232, 
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P. 
Päderaſten L 99. 
pagus L 5. 8—15. 21. 34. 41. II. 126. 
palatium L 208. 215—216. U. 130. 
Papft I. 167—168. 199. 272. 
Papitwahl II. 183. 
Paſchalis L 246. 
Patriarch L 27, 183, 232, 
Patriarchaliſche Baſis des+ Königthums 
11. 105. 118. 
Patriciat U. 39— 41. 44—45. 50, 68. 
71. 23. 124. 172. 201. 214, 228. 236. 
Paulus II. 38. 
Baulinus II. 131. 
Pelagius II. 45. 168. 
Peria L 263, 


283 


PVerfeus L 98. 103. 

Perfönliche Rechte, Princip ber L 188, 

Petrus II. 189—19. 201. 

Petza ſ. Pitza. 

Phanotheus IT. 3. 4, 265. 

Pharas L 179. I. 2, 

Philarchos L 215. 

Philemuth II. 3—4. 11. 236, 

Philippus Arabs L 114. I. b4. 

Phulfaris I. 4 

Pierius II. 48, 

pileati II. 98. 

pincerna II, 8. 

Pinta L 259, 

Pipa, Pipara L 112. 

Pitza II. 131. 133. 212, 250. 

Placidia L 153, 159, 215.242, 244, 248, 

plebs L 42, 58. 81. H. 101. 247. 

plebeji L 220. 256, 

nosıreia II. 260, 

Politik, äußere, Leitung berjelben L 17 
23. 33. 37. 213—215. 225—227. I. 
19. 105. 107. Theoderichs II. 144 f. 
272, 

polyptica II. 49, 

popularis L 52. 220, 256, 

populus L 40, 52. II. 243—46, 

possessores L 205. 238, 248-249, 

Poſtweſen L 172. 197, 220. 251. 

praeceptum L 202, 

praefectus L 221. praetorio II. 44— 
45, urbi II. 44, 

praepositus L 190, 192, domus 217, 
judieiis romanis 221, regni 216, 
232, 236. 

praeses L 221, 

prasini L 199, 

Priarius L 117. 

Priefter L 8, 19, 23—29. 33. 37 80— 
84. 90. II. 92, 98—100. 

primarius L 220. 242, 

primates L 220—221. UI. 87. 2—93. 
101. 107, 247. 

primores L 61, 

princeps L 7—8. 16. 23—25. 32—34. 
44. 67—74. 88. 90, 93, 252. 


principales L 220. 256. II. 48. 

Probus L 86, 142. 246. 

proceres I, 61. 81. 101. 106. 116. U. 
131. 247, 

proconsul L 221. 

Procop IL. 260—268. 

procurator I. 194. 220—222. 

propinqui L 74. 79, 84, 

Profeription L 195. U. 215. . 

nooorirns II. 264. 

Proteftorat Theoderihs II. 134— 145. 
156. 


zero: II. 261. 
Provincialfönige L 8. 
Prubentius L 170, 242. 
Prügelfirafe L 193. 222, 
pueri II. 8, 


Q. 
Quaden L 92, 97. 106. 110. 113—117. 
138, 186, 251, 
quatuorviri L 190. 
Quobdvultdeus L 192, 249, 
Quotentheilung L 146. 


N. 


Rahimburgen II. 129. 

Radagais ſ. Rhadagais. 

Raos L 141. 

Raptos L 141. 

Recht, gothiſches II. 126. 

Regalien L 220. 

regalis L 89. 117. 

Regino L 215. 

regnum L 9. 252, 

regulus I, 89. 117. 252—253, 

Reichskbnig L 36. 

reiks II. 95. 159. 265. 

Religionsedift Hunerihs L 190, 193. 
228. 253. 

Religionsgefpräh v. Karthago 251 f. 

Reparatus L 244, 

Kepräfentationsreht L 229, 

Reptila IL 28, 

Republik L 7—94 17—19. 24—25. 
31—36. 80. 84. 87-90, 93, 126. 
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Reſpa II. 55. 

Reſpendial L 263— 264. 

rex L 7. 9. 25. 498. 87 f. 102, 228. 
U. 94—96, 252—253. 265. 

dv£ II. 159. 265. 

Rhabagais L 142. UI. 16. 96. 

Rhamis L 126—127. 

RhHotefiheus II. 94, 

Richter L 8. 

Ricimer L 148, 156—158. II. 125. 

Ripuarier L 36. 

Rifiulph IL. 21, 24. 

Rodulph I. 7. 12. 

Romanifirung ber Gothen II. 158. 168, 
179, 182, 269. 

Romulus Auguftulus II. 38—40. 

Romulus (Rebell) U. 73. 

Nojamunbe IL. 28. 

Roralanen. 

Rugier L 8. 138, II. 2. &. 29-35, 42. 
45. 1—53. 61. 64. 74 78, 127— 
128, 226—227. 

Ruhm Theoderihs II. 155. 

Rumo L 114. 


S. 

Sabinian II. 73. d. Jüngere II. 133. 163. 
sacerdotes L 80—82. 186. 220. 256. 
Sadfen L 4. 8, 14. 27. 36. 138, 
Safrab II. 59. 67. 95. 101. 106, 
Sajo II. 186, 269. 
Salier L 36. 
Sambida L 264. 
Sangiban L 263. 
Sarmaten L 98. 114—115. U. 64—67. 

78. 
Sarofius L 263. 
Satagen L 262, U. 35. 64. 
satellites II. 249. 
Saturus L 196. 239, 241. 
Saxones II, 35. 
Scanzia I. 83. 84. 89. 104, 
Schatz L 179. 209. 216. 1. 28, 221. 

223. 239, 241. 
Schisma I. 167-168. 


Schwäche des Gothenreihs in Stalien 
11. 140—141. 148. 157. 

Sciren L 118. 136. IL 2 29 4— 
36. 64—65. 248. 

Sclavi II. 245. 

Sebaftianus L 152. 117. 223. 

Seemacht der Vandalen L 212. 

Segeſt L 16. 59. 73. 84. 119—132. 
213. II 94. 

Segimer, Sigemer L 119—132. 

Semnon L 117. 

Semnonen L 4—5. 14. 29, 104. 108. 
117. 121. 

Senat, Senatoren L 46. 220—221. 238. 
256. II. 124. 131. 162, 170. 173. 
201—202. 205. 210. 213—214. 228. 
232-234, 239, 248, 269, 

senior L 186. 

Seniorat L 150. 196—202. 223. 228. 
1I, 24. 

Sequaner L 100. 102, 

Serſaon L 157. 182, 223, 

servire, servitus II. 254. 

servus L 57, 190, 240. 

Sefithacus L 123, 127, 

Sewerinus IL. 29—37. 45. 51. 

Sewerus I. 57. 215. 226. 

Sidimunb II. 68. 72, 116. Beil. 

Sibo L 8, 9, 111. 131, 

Sigambern L 119, 136, 

Sigismer II. 177. 

Sigismund (Amaler) II. 57. 60. 116. 
Beil. (v. Burgund) 116. Beil. 142.153. 

Sigmund L 83, 123, 127, 

Silingen L 138. 142—149. 157. 

Eilverius IL. 168. 211, 

Simonie II. 183. 

Simplicius I. 4. 

Sinberih II. 198, 

Sinbual IL 45. 11. 

sinistus L 84, 

Sippe ſ. Geſchlecht. 

Sithalcus 146. Beil. 

Sithonen L 15. 99—94. 

Storbisfer L 99, 


285 


Slaven II. 10. 56-57. 108, 

Soas II. 106. 

sortes Vandalorum L 202, 204—206,. 
240. 242. 

Sprachgebrauch L 11. 38. IL 

Staatsausgaben und Einnahmen L 208. 

Staatsgliter IL. 206. 

Stamm, Stammfürften, Stammgrafen, 
Stammfönige, Stammverfammlung, 
L 6—24, 29. 33— 36, 68. 83—8B4, 
87. 117 — 120. 130—131. 137. U. 
66. 89. 92—97, 

Steuern L 34. 203, 206. 209,- II. 183, 
199. 272. = 

Stilicho L 142, U. 125. 

stipatores L 77. 

stipendium L 208, 219, 

Strabo, Theoderich, des Triarius Sohn 
11. 6. 63. 67—101. 112—113. 126. 

Strafgelber L 203. 207. 209, 

Strafreht L 82—85. 94. 188. 191. 203, 
207. 209. 227. IL 106. 

Suarbonen II. 1, 

Suartua II. 11. 

subregulus L 89. 

Sueridus II. 101, 

Suwen L4—5. 94. 2 —15, 27—29, 
41. 48. 84. 89, 97. . 101-119. 138. 
142—145, 148—149, 157. 215. 262. 
1I. 16. 31. 64—65. 198. 253—254, 
272, 

Suionen L 86. 89. 95—96. 

Sunivab II. 215. 

Sylveſter L 242, 

Symmadus (Papft) 1. 244. IL 167— 
268. 


Symmadhus (Ratricier) IL 172—175. 
179. 183. 202. 232. 261, 


T. 
Tacitus L 50 —97. 
Zaifalen L 183, 185. IL 16. 51. 117. 
taihun hundafath L 211. 
Zarbus L 113. 
Tatian L 215. 
Tato II. 21. 24, 


Taunafis 116, Beil. 

Zaufendbführer L 153. 177, 211. 218, 

Tauſendſchaft L 9 

Teja 116 Beil. 165. 200, 237. 239 — 
241. 250, 263. 266. 

Telephos 116. Beil. 

Tendhterer L 15. 86. 

Territorialgewalt L 205. 

Tetrarchien L 9. 

tetraritifche Gotben Il; 51. 

Zeutagonus L 99. 

Teutoboch, Teutobod L 100. 

Teutonen L 24. 99—101. 

Thamyris 116. Beil. 

Thela U. 81. 

Theodahad L 206. 214. II. 102, 116. 
Beil. 117. 161. 164—165. 184. 196— 
211. 217—218. 223. 227. 229, 250. 
266. 

Theodbobald U. 161. 

Theodebert II. 20. 218. 219. 

Theodegifel IE. 116. 209. 

Theodegotho LI. 116. Beil. 142, 

Theodelinde L 96. 

Theodemer L 118 — 119. II. 60 — 67. 
102. 104. 110—112. 116. Beil. 120— 
123. 250. 260. 

Theodemund II. 63. 73. 106. 116 Beil. 

Theodenanthis 116 Beil. 

Theoderih (Asdinge) L 192. 196. 231. 
232. 248. 

Theoderidh ber Große L 31. 150. 159, 
161— 164. 210. 215. 235. 247. IL 
b. 6. 8—9. 18. 19. 33—35, 42, 45. 
47—50. 63. 67— 82, 88 — 89. 97, 
103. 111—113. 116 Beil. 117. 131. 
176—179. 181. 188. 189. 213—216. 
222-—225, 130—137. 247. 250. 255. 
265—272, 

Theoderih der Weſtgothe (I. u. IL) L 
215. 235. II. 123. 251. 253 — 254. 

Theodora II. 164. 181. 189. 194—195. 

Theodofius 1 152. 154. IL 43. 

Theofratie L 80. 

Thervingen II. 51. 83—84. 77. 93-94. 

thiudans II. 95. 


Theudis L 177. 215. 1. 152. 180. 224. 
250. 

thiuphad L 186. 

Thorifin II. 20. 

Thorismund (Weſtgothe) L 229. 258. 
Amaler Il. 16. 22. 24—27. 58. 60. 
115. 116 Beil. 120 - 121. Gepide IL 
25—26. 

Thrafamund L 161 — 163. 182. 138. 
199. 203. 207. 210. 215. 231—232. 
258. 260. II. 63. 116. Beil. 142. 151. 
188. 

Thrafftilla II. 18. 

Thrafarih II. 18. 19. IL 133. 

Thüringer L 4. 23, 36. 117. 138. U. 
20. 30. 32. 135—136. 139. 142. 146. 

Thule I. 10-11. 

Thulun II. 139. 150. 153, 215. 

Thumelicus L 127. 

‚Thusnelda L 127, 

Tiberius L U. 109. 135. 

Titel L 227. U. 165167. 

Todaſius II. 11. 

Todesftrafe L 83. 191—193. U. 201. 

Xotila II. 21. 73. 116. Beil. 127. 158. 
165. 200. 221. 227—239. 241. 262— 
263. 266, 

Trajan II. 155. 

Zransjugilaner L 114. 

Triarius II. 63. 67—68. 107. 

Trevirer L 45. 50. 97. 133. 

Trigetius L 153. 215. 

Zubanten L B 

Tuder L 106. 113. 

Zuja UI. 78 -81. 

Zuifco L 29. 

Zungern L 50, 

Zureilingen II. 29. 34. 36—37. 51. 74. 

Turvaro IL 55. 

tyrannus L 58. 167, 170. II. 50. 159. 
161. 215. 222. 231. 233. 254— 255. 

Tzazo L 166. 171. 176—177. 187. 210. 
265. 

u. 

Ubier L 47. 84. 86—87. 
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Ufromer L 74. 127. 
Ulitheus U. 210. 218. 
Unfreie L 227. 

Unila II. 212. 

Unild II. 120. 
Unterfeloberr II. 106. 
Unterfönig II. 83—92. 
Unven IL 120. 

Uraias IL 3. 210. 219. 223—224. 226. 
Uranius L 215. 
Urtbeilsfindung L 83. 
Urtheilsvollſtreckung L 83. 
Ujafer L 114—115. 
Uſipier L 5 

Utakus L 265. 

Uturguren IL. 267, 


V. 

Vadomar L 213. 

Valens L 142, U. 3. 3. 9 

Balentinian L 115. 1b4—156, 21d— 
215. U. 43. 

Valeravans U. 116 Beil. 58. 

Bandalen L 8. 138. 140—264. II. 16. 
24, 26. 42, d5—4. L . 
70. 83. 106. 126. 134. 143. 145. 
158. 169. 181. 187. 188. 197—198. 

Bandit L 184. 

Vangio L 93. 111. 151. 

Vannius L 7. 59. 90. 2— 93, 106. 
4110—111. 118, 130—131. 

Varus L 36. 119. 1206. 

Veduco 11. 55, 

velamen sacrum U. 163. 

Veleda L 79. 84. 117. 

Veneti II. 245. 

Verbannung. 

veredarii L 198. 

Berina II, 39. 

Verknechtung L 194. 

Verlobung L 18. 

Bermögensitrafen L 196, 

Berrit L 8, 136. 

Berftümmelung L 199, 

Verus IL 3. 


Veſpaſian I. 134. 262. 
Vestis regia II. 162. 
Bibilius I. 7—8. 93. 110—111. 117— 
118. 
vicarius I. 186. 221. 
vicedominus II. 44. 
Pictofalen 1. 111. UI. 51. 
Pictorian 1. 221. 233. 
vicus I. 15. 56. 
Videricus II, 59. 
Vidicula II. 98. 104. 
Piduarius I. 45. 116. 
Vigilius II. 168. 236. 
Vihtirmates I. 135. 
Vila 11. 226. 
villicus U. 31. 
Vincomalus I. 160. 
Vinſivad II. 102. 
Bifumer I. 142. 182. 210. 
Vitalius IL. 226. 
Vitarid L. 221. 
Vitellius 1. 134. 
Vithimer II. 57. 


Vitigis TI. 18. 78. Beil. 116. 164 - 165. 
199 — 200. 207 — 225. 227 — 228. 
232—233. 236. 250—251. 262. 266. 


Vitrodorus I. 115. 
Vividaria gens II. 245. 
Völkerbündniß I. 5. 9. 137. 


Bölfergruppe I. 4. 6. 16. 35—36. 41. 


437. II. 83. 88. 
Vokio U. 102. 


Bolksfreiheit I. 17. 36—37. 224. I. 
13. 103. 113—114. 130—132. 209. 


223. 226. 233. 260—264. 
Volksfürſten J. 7. 
Volkskönige I. 35—36. II, 94. 97. 


Boltsverfammlung I. 93—95. 188. 199. 
214. 224. 233. I. 45. 106 — 107. 


130—132. 209. 228. 
vulgus II. 247. 


W. 
Wacho IL 21-25. 219. 
Waffenleihe 1I. 71. 181. 
Waffenrecht I. 71. 79. 85—86. IL. 26. 
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MWaffenträger II. 152. 240. 

Wahl der Beamten I. 17. 85. 

Mahl der Könige I. 17. 27. 32. 228. 

Wahlrecht des Volkes II. 114. 121. 177. 
192. 207—208. 272. 

MWaladamarca U. 57. 59. 

Walamer I. 119. U. 58—66. 102. 110. 
411. 116. Beil. 120—123. 253. 


Wallia I. 147. 150. 

Waltari II. 21—24. 

Wandalar I. 58. 61. 116 Beil. 

Manderfage II. 83. 

Warnen I. 138. I. 10. 102. 142 —144. 
147. 245. 263. 272. 


Wehrgeld 1, 79. 

Wehrhaftmachung I. 79.85 - 86. II. 26. 

Weiſe Frauen I. 81. 104. 117. 

Weſtgothen I. 26 — 27. 36. 138. 147. 
155—157. 161 —162. 185—186. 210. 
214—215. 218. 230. II. 16. 42. 45. 
51. 56. 62. 83—98. 128. 142. 146— 
152. 180. 185. 211. 224. 244. 245. 
272. 

Widemer (I. u. II.) 1.119. II. 116 Beil. 

60-67. 75. 102—104. 111—112. 

Miderich f. Videricus. 

Winithar IL. 57—59. 61. 95. 116 Beil. 
120—123. 

Wifand II. 3. 264. 

Wuldulf IL. 58. 116. Beil. 

Rulfila IL. 93. 

Wulfo UI. 35. 101. 


3. 

Zalmoris II. 105. 116. Beil. 

Zarabos tereos II, 98, 

„Zeit ber Vandalen“ I. 145. 

Zeno 1. 159. 169. 214—215. 247. 251. 
1. 383—40. 49. 70. 75. 77. 140. 
161—162. 168. 214. 235. 

Binafer I. 114. 

Zinsgelder 

Zizais I. 114. 

Zölle I. 207. 

Zweikampf I. 137. 
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